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Befchreibung 

des Gebäudes der'Gefellfchaft der Freunde der Künfte und Wiflenfchaften, Felix meritis^ 

zuAmfterdam* 



iO«e o^oowooooi^o^^i^o« 



Jl/äs Titelkupfer des rfirfrffM Bandes derA.L^Z. von damals waren, bequem faflcn könnte, und kaufte 

d. J. ftcllt d«s wohleingerichtete und gcfchmackvollc mehrere Häufer längs der Kaifersgtagt in Amfter- 

Gebäudc der Amfterdammer Maatßhappije ^ van Vcr^ dam. Diefe wurden weggeriflen und an ihrer Stelle 

dimfien od^ der Gefiiythafi der Freunde der'Künße und ward nach dem Entwürfe und der Leitung des Ar- 

Wiffenfchafien, deren Devife: Felix nuritisf ift, von chitecten Jac. Ott. Husly das gegenwärtige Gebätidc 

mehrern Sehen dar. Es ift aus den in Amfterdam der Socictät errichtet -^ Der Grundftein dazu 

bcy Com. SebiBi ÜOitf erfchienenen : GrondtecketUn" ward am 7tcn Julius 1787. gelegt und gegen das 

gen van ha GebouUf der MaMtßhappije van Verdienfien Ende des folgenden Jahres konnten Ichon die Zim« 

ttr Spreuke voerende : Felix meritis^ apgerieht te mer im untern Stocke benutzt werden. Am 3 1 ften 

jSmßerdamVolgends deplans van denBouwkunßenaar October 17 89- war das Ganze vollendet und wurde 

^arofr Orren f/Mx/if (9' Blatt Kupfer und a Blatt ^syerlich eingeweiht« 

boUäad* und franz. Text> Royal -Folio) verkleinert Dfefes Gebäude befteht aus einem Vorderhaufe 

eoptrt. von viereckiger Form und einem ovalen Hinterger 

Als die Gelellfch^t anfänglich (im J. i'm*) bände > nebft einem kleinen Neb<:ngebäude für den 

nur 40 Mitglieder zählte, fand iie Platz genug in Hausmann. Wenn man zu der Vorderthür des Ge* 

einem Privathaufe an der Lelygragt. Ihr Anwachs bäudes hereintritt, ift links das Verfammlungszim* 

veranlafste iie aber bald, ihre Zufammenkünfte in ei« mer der Gefellfchaft (de groote Entrcekamer) und 



nem geräumigem Locale am Fluweelen Burgwal zu 
halten. Doch auch hier ward bald der Raum ^n 
enge* Sie fah (ich daher nachr einem für die ver* 
fchiedenen Zweckender Societät hinreichend weitem 



rechts das Zimmer fbr die Directoren und die öko- 
nomifchenAusfchüiTe derfelben. Gerade aus gelangt 
man in den gefchmackvoU decorirten Concertfaäl im 
Hintergebäude. Er ift nach der Form einer EUipfe 



PlAtze'um> der auch noch mehrere Mitglieder^ als gebaut, deren grofse Axe 63 Amfterdamme^ Fufs, 

" ^ 'die 



IV . . • .jjim ^iiii ^tf ■■■■■ I 

die kleine aber 50 Fufs'^li&lt^ und geht bis in das im grofsen Aaditorium, Vorlefungenfiber Künftund 

crfte Stockwerk hinauf. In diefetn ift im Vorder- fdhOne. Literatur gehalten* — Der Donnerstag ift 

gcbäiide das Auditorium mit der Bibliothek. Ueber der . Händlungswiflenfchaft, der Schifffahrt, der 

demfclben im zweyten Stocke befinden fich das An- Aftronomie und den verwandten Wiflenfchaften , 

dke& "- Cabin^t und die Zimmer für die bildenden fo wie überhaupt allen Kenntniflen , die auf Land* 

Künfte. Der phyfikalifche Saal und das Cabinet der wirthfchaft, Fabriken und Handel Bezug haben, 

phyfikaUfchefi und mathcmatifchen Inflrumente ift gewidmet. — Freytogs wird in dem prächtigen 

im Hintergebäude über dem Concertfaale. elliptifchen Saale dps Gebäudes ein Concert gegeben. 

Die Zweckmäfsigkcit diefes Gebäudes ergiebt zu dem auch die Damen Zutritt haben, — Sonn- 

fich aus den Befchäftigungen der SQC.ict;ät. Diefe jabend^ pfl^gW d« Privatfammlungen von Zeichoun- 

theilen fich in fUnf Klaffen , deren jede ihre Special« gen u. f. w. der einzelnen Mitglieder zur Anficht ausr 

directiODk hat Aus den CommiiTariea diefer Spedal- gegeben zu werden. Auch werden an diefem Tage 

directionen, d^n Schatzmeiftern derftlben und zwjy für die Söhne der Mitglieder Vorlefungen über die 

permanenten Secretairen ift die Genemi -Adminißra* erften Gründe der Phyfik und Mechanik gehalten. — 

tion des Ganzen zufammengefetzt. Sonntags find freundfchaftliche ZurammenkünftCt 

Das ganze Jahr hindurch find der Montag und wo man fich oft mit einem ähnlichen nützlichen Zeio- 
der Dienstag dem. Zeichnen nach Natur von halb- vertreib , wie Sonnabends , b^chäftigr. —^ • Aufserdem 

fcchs IJhr bis neun Uhr Abends gewidmet. , — Au^ werden das Jahr hindurch zufammenhängende Vor- 

fserdem find Dienstags gleichfalls während des gan- träge Über reine und höhere Mathematik und übec 

zen Jahrs Vorlefungen über theoretifche und Eijperi; Phyfik und Mechanik gehalten» 

inental- Phyfik, über Naturgefchichte in ihrem gan^ * Das erfte unerläfslicheErfordctnifs eines Mitglieds 

zen Umfange, über Mechanik und über neue Ent- ift ein völlig ungetadelter Chai^ter. Dann erapfci. 

dccküngen. — Mittwo^chs wenden, gröfstentheils lenKenntnifle und Talente besonders zur Aufnahme. 
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QOTTESGELAHRTHEIT. 

LnPEiOs b.Reinicke: Grundtage det Dogmattk,-^ 
ErJUr Tbeii, welcher eioe Einleitung in dieLefa^ 
ren von Gott, der Moralität, der ReUgioii, der 
Offetibarung durch die Vorföbung, dem Cbri- 
ftenthum und der Ewigkeit Enthält. Von D. Qott- 
lUb Setfkgel , OeneralTüp. von Schwedifch Pom- 
mern u. L w. 1806. 286 S. 8- ( I Atblr) 

Es ift eine wahre Freude, einen Mann von den ho- 
hen Jahren des würdigen Vfs. noch" immer mit 
tiem Zeitalter fortfchreiten, die neueften Upterfu- 
chungen in der Theolög^ie würdigen, und die jziildern 
Meinungen öffentlich empfehlen zu fehen. Hr. & 
hatte f<Äon. im irßen Bande dfes Henke'fchin N. Mag. 
für Religionsphiloraphie einen Entwurf über die 
Nothwendigkeit einer vereinfachten Anordnung un- 
ters Syftems der Dogmatik gegeben, welcher ßey- 
fall fand, und den vf/zu dem Entfchlufs brachte^ 
die Ausfahrung dcffelben ans Licht zu ftellen. Da- 
her h'efert er in diefem "lerßen Theile zuvörderft in 




zum Gebrauch bey akademifchen Vorlefungen. Der 
twiyte Theil ^ird dagfeg^p die eigentliche Dogn^atik 
enthalten. Der Gefichtspunkt,' wovon Hr. S. bey 
diefem IJheile auvgebt, ift,^ die verCchiedehen und 
zum Thenl ftreitigen Meinungen über die Lehren die- 
fer Einleitung, einander näher zu bringen, qnd wo 
möglich zu vereinigen. Er geht dabey einen Mittel- 
weg, welcher allerdings der rathramfte in der neuem 
Theologie ift; gicbt zu, was die neueften Unterfu- 
chungen über die Religion zur Gewifsheit gebracht 
haben, widerffetzt fich aber den kühen Behauptungen, 
welche vorzüglich in der Philofophie, aber auch in 
der Theologie verfucht worden find. Da die Kürze 
ein Hauptzweck war , f(r konnte nicht alles mitge- 
nommen werden, was man in. den neueften Zeitep 
über diefe G^getiftände vt)rgebracht hat: allein die 
Hauptfa'chen find doch wenfeflens alle berührt. Eine 
fchärfere Beftimniung der Begriffe, und eine ftren- 
gere fyftematiCche Folge derfelbe auf einander könn- 
ten hoch am erften vermifst werden. Dagegen hätten 
die efymologifchen Entwickelüngen einzelner Ideen 
allenfalls fehlen können', weil fie nur feiten ein reinem 
IVefuItat geben, in fa fern der Sprachgebrauch fich. 
häu^g von der Etymologie gartz frey macht.' Da Hr. 
S. bey der Religion 'und den Religionslehren von dem 
Grundfatze der VerHunftmHßlgkett ausgeht, ded Rec 
A. L Z. i8q6. DrilUM^ BwiA 



ftets ^ingefehärft Bat, fo ift dadurch der PVmkt zu ei* 
nem Mittelwege gefunden; aber es laffen fich auch 
vermittelft diefes Grundfatzes noch mehrere theolo- 
gifcbe Behauptungen vertheidigen, als der Vf. nöthig « 
gefunden bat uvt SachfB ift kurz folgende. Da.Reli- 

g'on ein Bedürfnifs der Vernunft ift, un.d auf einem 
lauben beruht, dem Vernunftgründe ziim Grande 
liegen müften , wenn er nicht Aberglauben feyn fo!l: 
fo Kommt alles auf die Pimunfimäßigkeit des Glau-^ 
bens anj um ihn vor mir und andern rechtfertigen* 
zu können« Zu diefer Vernunftma&igkeit gehört» 
dafs der Glaube keine wahre UnmöglicbKeit,^ und kei- 
nen Widerfjpruch mit der Vernunft und. Moral in fich 
fcHliefse. So bald diefes nicht der Fall ift, kann ich. 
ihn theils vor mir felbft rechtfertigen , theils mit fei- 
nen Gründen andern enipfehlen. ^uf Begreiflichkeit 
^ommt es hiebey gar nicht an, weil von überfinnli- 
(^hen Gegenftänden die Rede ift, die dem Menfchenx 
immer unbegreiflich bleiben. ^ Seine Feftigkeit be- 
kommt der Glaube nicht durch die Begreiflichkeit, 
(ondern durch das gute Herz, welches ihn nährt, 
well die Religion vortügüch eine Angelegenheit des 
Herzens und ein Product der moralifchen Natur des . 
Menfchen ift. Es war daher ein grofser Mifsgriff 
mancher neuern Theologen, daCs fie bey ihren Unter 
fuchungen über die Religion von der Begreiflichkeit 
ihrer Lehren ausgingen, -und nun alles weg zu erklä- 
ren oder an die Seite zu bringen fuchsen , was nicht : 
begreiflich war. Wenn fie mir bedacht hätten , dafs ^ 
das Wefen Gottes felbft völlig unbegreiflich ift: fo 
würden fie eingefehen haben, dafs man entweder 
von dem Grundfatze der ßegreiflichkeit abftrahiren, 
oder von der Religion zu reden ^anz aufhören mölTe. 
Indeffen find nun gerade durch jenen Grundfatz viele 
ältere dogmatifche Vorftellungen in der neuern Theo- 
logie v^i'worfen worden, und der Vf^, der die vex<- 
fcbiedenen Meinungen zu vereinigen fucht, hat aus 
lobens würdiger Humanität einigen] neuem Meinungea 
mehr nachgegeben , als er zu thun brauchte, wenn 
es ihm blofs auf die Vertheidigung der altern Vor- 
ftellungen ankam, welches aber bey feinen irenifchen 
Bemühungen m'cht der Fall war. Kec. bemerkt die- 
fes blofs defs wegen, weil es noch Lefer genug geben 
dürfte, die da^iauben werden, dafs der Vf. dpn Mei- 
nungen der neuern Theologie nicht genug nachgeger 
ben habe. Diefe mögen die Bemerkungen des Rea 
wohl' beherzigen , um dem Vf. nicht Unrecjit zu 
thun. — "Jetzt will Reo. einige Proben von den mil* 
dern Meinungen des Vfs. anfünren, und alsdann noch 
einzelne Punkte der Ki^itik unterwerfen. Indem Hn 
£ mit Recht den Caulalitätsbeweis für das Dafeyn 
A Oot- 
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Gottes ▼ertheiciigt, betritt er S-^l?. einen* Mittelweg ' derert (Te'^ch bewurst waren, erkannteii, tiiid zwi- 
in foieenden AeuTserungen. „Man giebt zir, dafs die fchen demjcgigan, was fie durch ungewöhnliche Um- 
Wirklichkeit Gottes nicht demonflrirt werden kann; ftäadeund plötzliche Aufregung empfingen^ Der fie 



aber in.xier allgemeinen Vernunft ift ein noili wendi- 
ges Denken und Vorausfetzen der wirklich vorhan- 
denen Welturfache gegrandet. " W^rirt gleieh' fiaöh 
- dem fonft fo genannten iostnotogifiken Beweife diie Z711- 
fälligkeit der Welt nicht in dem gewöhnlichen Ver- 
ftande, dafs nämlich die Welt auch nicht fejn kSnne, 
aus ihrer Natur erwiefen werden kann: fo kann djefe 
Zufälligkeit doch fo viel bedeuten > dafs die Welt als 



belebende. erlaube an Gott machte fie geneigt, die ia 
ihnen eutftehenden Gedanken von dem Schöpfer und 
der-Mcrralitat, die edlen Gefinnungen und Triebe, 
welpfae fia ihren oatQrlicben Kräften nicht zutr^ueten, 
fo wie die lebhaften Geföhle»dem höhern Wefen zuzu- 
fchreibeti, durch welch'es a!Te, To wie fie ^Sirgü, leb- 
ten und handelten. Wer vermag es aber,, die Man- 
nichfaltigkei^ der Anfchläge und Wirkungen des All- 



ein Ganzes von Wirkungen, die fich gegen einandeif jwiCfendeo und AUmüchtigjen, und alle verajilaf(ei?den 
als Zwecke und Mittel verhalten, einen Grund he- Jind mithllfendeu Gelegenheiten auszudenken, wel- 
dürfe, d6r ihren Wirkungen entfprScht, das Unbe- . -che vpa .ihm gebraucht werden können? u. £ w.** 



dingte zu den völlig bedingten Dingen ; ein Pripcip, 
welches über alle Kräfte der Dinge geht, lind' bfey 
der Zufälligkeit, dem Andersfeyn, den Wirkungen, 
Zweckmäfsigkeit verfchäfft halt*' AUferdings' liegt in 
der Zweckmäfsigkeit der Natur ein Hauptgrund zu 
der Annahme eines vei/nüAffigeii Urhebers der Weif. 
Rec. pflegt auch bey den Beweifen fflr das Daf^Vn 
Gottes den Orondfati der Vernunftmäfsigkeit anzu:- 
wenden , und den Hauptgrund zur Ueberzeugübg vo^ 
dem Dafeyn Gottes in- der Teleologie'^ zu * fuchen. 
Nachdem er die verfchiedenen Svfteme von dem Da- 
feyn der Welt als Folge des Anfalls der ewigeii Ma- 
terie, eines ewigen Mechanismus u. f. w., o^er' als 
Werk eines vernanftigen .Urhebers angeführt hatf 



FreyJich wird.«iae jede VorfteUung über die Art und 
Weife der Offen barung nur Hypothefe bleiben^ können^ 
weil, fich tJie Schriftfteller der Bibel felbft nicht näher 
darüber ausladen; Uebrigens ergiebt fich hieraus 
fchon von felbft, wie Hr. Ä über die unmUtetbare oder 
Übernatürliche QüenhsLruQg denkt..' Dip Mögliclikeit 
aerfelbeh giebt er S. 14t. zu, verkennt ^aber auch 
nicht die Schwierigkeit diefes Begriffs, -und fetzt 
■fehr billig hinzu : „ Sollte es iaber no.thwendig feyri, 
die Art der göttlichen Wifkfarakeit bey der. Entite-x 
hunß und^Hem Orfprunge der Religion (Offenbarung) 
deutlich einzufehen, und deutlich anzugeben? Dürfte 
e?ne Religionslehre dennoch nicht als wahr verehrt, 
„ . ^ _ , nnd für ein Werk der Vorfehung erkannt werden, 

fragt er: welches Syftem das vernunftmäßigße tev? wenn wir gleich die Art des Urfprungs nicht entfchei- 
Hier rfiufs es fich mit Hülfe der Teleologie bald er- 'den kannten?" AJlerdings ift es bloTs ein ßedürfnifs 
geben, dafs hur das letzte Syftem /Br uns das ver- 'der fbeculativeki Verhuqft, über den ßegriiff eijier 
nunftmäfsige heifsen könne, uxid dafs wir uns damit mittethareip, öder unmittelbaren Offenbarung zu reflecti- 



begnügen muffen, weil wir übtr unfre Vernunft nicht 
binaus können. Uebrigens ift der Vf. der Meinung 
S. 19.'- „dafs man keinen der verfchiedenen Bewei» 
für das Dafeyn Gottes bey richtiger Anwendung zu 
verachten oder gänzlich zu verwerfen habe. Die 
Gattungsn der Menfchen wären verfchieden', und 
nicht alle Gründe pafsten für alle: " 

Diefs hat feine Richtigkeit: aber im Allgemei- 
nen darf man wohl behaupten, dafs der Caufalitäts- 
beweis fi)r den ' allgemeinen Menfchenverftand der 
überzeugendfte ift. Da man in den neu^rn Zeiten 
fo viel gegen den' Ausdruck ^^ Beweis für das Da- 
feyn Gottes** eingewandt hat; fo wäre \ eine Er- 
läuterung darüber nicht überfiüffig ge wefen. tfnftrei- 
tig herfst: etwas aus Gründen entwickeln — auch 



r^ß^^ deffen d\e praktifche Religion entbehren kann. 
Endlich erklärt er fich S. 205. Ober die Mofaifchen 
Bpcher fo:.„dafs es ungewifs bleibe, ob fie von Mo- 
fes felbft verfertigt, oder nur von ihm in^Oirdnung 
gebracht feyn, oder ob diefs fpäter von andern ge- 
icheheu fey. Weniger zweifelhaft fey es dagegen, 
'dafs fie alte Auffätze. und Nachrichten, Sagen, Ge- 
Tchlechtsreeifter und Lieder, fo wie die jöefchichte 
'Mofis und der Ifraeliten eotbielteii.'f — So viel wird 
zur Prpbe hinreichend feyn, um den Geift diefes 
Buchs kennea zu lernen. Man ficht, dafs Hr. S. 
Überall die geraäfsigtern und liberalern theologifchen 
A'tifichten verfolet, welche^ ihm Ehre inacht. Jetzt 
noch einige von den Stellen^ wo Rec. angeftofsen ift. 
S. 2g. Vvird bey Gelegenheit der Widerlegung der Ein- 



beweifen, und in fo fern kann man gelroft von wenduiWeh , die man in der neueftcn Zeit gegen das 

Beweifen für das Dafeyn Gottes fprechen. — Von "Dafeyn'Gbttes vorgebracht haf , auch diefe angeführt, 

der Offenbarung Gottes ftelll Hr. S S. 131. den Begriff 'dafs m^nSeyn und Dafeifn unterfch^iden muffe. Das 

auf: „dafs es jede VeranTtaltunjj^Gottes bedeute, wo- letzte gel^ nyr von ßnnlichen, auf Zeit und Ort ein- 

durch MenTchen 2(urErkenntniiS von ihm und zu mo- gefchränktcn Dingen. ' Hr. S antwortet darauf: 

ralifcherf Hancllungen gefangen, es fey nun ff«fvÄ >r- „dafs wenn-gUich zur Exiftenz der ^8«fi^Ä#» Dinge 

fchaffhte Anlage oder 'durch die Mittel feiner Vorje- endliche Zeit , und Ortbeftimruungen gehörten: fo 

iLung.^ üieffer Begriff ift unftreitlg der mildere*: 'aber, (chreibe man doch Gott da^ Wann und W(y fo zu, dafs 

fo viel Rec. weifs, auch dem Vf. ganz eigenlhüaaßcll zwar etwas ähnliches von Zeit und Ort fich darin be- 



Die Art und Weife, wie fie erfolgt feyn machte» wird 
S. 137. angegeben „Die Menfchen fühlten den Un- 
terfchied zwifchen dem , was fie durch gewöbnlidbe 
Mittel ufid Gelegenheiten tMid durch Selhftthätigkei^ 



finde^ aber alle Ünvollkommenheiten vermiejden und 
alle BefchränkuBgen ahgefon^dert würden.'* Allein 
eben dcf§wegen, weil. Gott ohne Befchrankung von 
Zeit add Raum gedacht werden xnufs: lokapn bey 
" ' I ihm 
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ibm. nicTit weiter von eioem Wann und /iT^die Rede 
üeyn. la fo fern aber Zeit u od Raiun nur für die 
Sinnlichkeit paffen, Gott aber als ein überßnnliches 
Wefen vorgeltellt wird: fo ift fejn Dafeyn auch ein 
Uberßnnüches Dafeyn; wobey gar nicht von Zeit und 
^Ort die Rede zu feyn braucht. Eine fübftantielle All- 
gegenwart läfst fich zwar hiernach nicht behaupten, 
und diefe b'at die Theologie auch längft aufgegeben; 
aber wohl eine omnipra^entia operativay die auch 
noch auf ein überßnnliches Wefen pafst. ^^ Ferner 
hätte Rec. gewünfcht, dafs der würdige Vf. bey den 
vcrfchiedenen Definitionen, die er S. 94 f. von der 
Religion aufftellt und beurtheilt, ^en hiftorifchen Be- 
griff von dem cohftitutiven unterfchieden haben 
möchte. So ift z. B. die Definition: Religion ift eine 
Art und Weife Gott zu verehren — ein blofs biftori- 
fchcr Begriff vom äufsern Cultus. Unter den ßegrif- 
f f^n, die Hr. S, felbft von der Religion giebt, gefällt 
I Kea der am heften ^ wonach ne nder Inbegriff 
von Kenntniffen i^nd Vorfchriften ift, die fich aur das 
Verhaltpifs zwifchen Gott und dem Menfchen be« 
ziehen S. 96.*' Allein eigentlich fcheint doch auch 
diefe Definition zu eng zu feyn. Es kommt näm- 
lich nft:bts darin vor von den religiofen Gqfühlea 
und Gefinnurigen, die doch ebenfalls zur Religion ge- 
hören. Der Ungebildete wird, ftatt der Rdigions- 
kenntniffe, bäufignur von feinen moralifch- rcligio- 
(eo Gefühlen geleitet, woraus man fieht, dafs fie ein 
■wichtiger Theil der Religion find. Eben defswMen 
' fgheint uns auch Äaui'j Definition für zu eng. — End- 
Jich haben wir in den Gründen für ein künftiges Leben 
das Mifsverhältnifs zwifchen dea grofsen Anlagen 
des Menfchen und feinem bidfs irdifchen Zwecke 
nicht entwickelt gefunden, welches wir im Ge^enfatze 
des zweyten Grundes „aus dem Zwecke des jetzigen 
Lebenszuftandes '* S. 267 folg. erwarteten.. Für den 
Reo. ift jener Grund immer lehr bedeutend gewefen. 
Die^ ganze vernünftige und noralifche Anlage des 
Menfchen geht aufs Unendliche. Der Menfch wird 
dadurch gewiffermafsen gezwungen, einem Ziele un- 
aufhaltbar nachzüftreben ^ von dem^er doch im vor- 
aus weifs, dafs er es 'hier auf Erden nicht erreicht. 
Allein nichts hält ihn ab, feiile vernünftige und mq> 
raiifche Ausbildung zu verfolgen. ' Mitten in diefem 
Beftreben wird der gröfste Theil der Menfchen vom 
Tode ergriffen und zu Boden geftreckL Sojhe der 
Menfch nun damit vernichtet feyn ; fö wäre er nicht 
das Werk eines gütigen und weifen Schöpfers. Wozu 
die grofsen Anlagen, und der kleine Zweck? und 
welche fyrannifche Täufchung? Wollte man aber den 
Menfchen. als ein Werk der vernunftlofen Natur be- 
tracblen: fo bleibt es immer ein ungereimter Ge- 
danke, anzunehmen, dafs die Unvernunft Vernunft 
habe erzeugen können , wenn fich gleich die Wieder- 
-vernichtung derfelben nach, diefem Leben alsdann fehr 
leicht erklären liefse. • Wohin fich alfo der Menfch 
mit feinem Nachdenken nur wendet, findet er Gründie 
zu der Hoffnung und dem Glauben an ein künftiges 
Leben. Er würde fich felbft mit feinerVermmfr ein 
vernuoffklofes Räthfel bleiben 9 wenn gs kein weiteres 



Leben für ihn nach c^emTotle gäbe» Diefes nncl noA 
nianches andere hätte Rec. in dem letzten Kapitel mit 
etwas mehr Schärfe der Demonftratiojl entwickelt zu 
fehen gewönfcht, ftatt dafs der Vf. mehr fkentifch 
verfahren ift — Was die Literatur betrifft: icrbat 
Hr. S, am Ende der Kapitel nur einige der vorzilglich- 
ften Schriften namhaft gemacht. Biofs dieRQckficht» 
dafs dieCes Buch auch zu Vorlefungen gebraucht wer- 
den foil, dürfte eine vollftändigere Literatur verlangt 
haben: denn alles übrige kann in den Vorlefungea 
fehr gut fupplirt werden, nur nicht die Literatur» 
weil bey der mündlichen Angabe derfelben nur gar 
zu leicht fo manches überhört und mifsverftanden 
wird. — Schade, dafs dlefes nützliche fiucb nicht 
ohne bedeutende Druckfehler ift. S. 3. oben find 
die Worte : „ daß wir diefes denkm -^ wegzuftrei^ 
eben. S. 47» ift ftatt ^y Gründigung" zu lefea 
^ Gründe gfnug.'' S. 96. oben ift „ Thiorit*', wegzu- 
ftreichen. S. 158^ ift ftatt j^iBnehe^ Lauf zu lefen, und 
S. 237. ftatt.,, oA«^ Vernunft" reim Vernunft. Uebr^ 
gens ficht Rec. dem folgenden Theile mit Verlanget 
entg^en. 



LBiPzia,l>. Tauchnitz : EpUame Theohgiae ehrifliM^ 
nae e R V. Seinhardi acroafibiis academicis da* 
fcripta atqne obfervatiooibus nonnullis aucta» 
1805. 8. (18 gr.) 

Der nunmehr verftorbene Oberprediger zu Schnee- 
berg in Sachfen, Hr. Berger, hatte fchon im J. i8oa* 
Reinhardt Vorlegungen Ober die Dogmatik aus feinen 
und des Vfs. Heften mit literarifchen Zufätzcn her- 
ausgegeben, Jetzb liefert uns Hr. Prof. ITöpfuer aus 
diefem Bergirfchen Buch eine ökonomifch gedruckte 
Epitome ^.di^ mehr als Auszug ift. Zwar ändert fie 
nichts in der Materie, vielmehr giebt fie alles trea 
wieder, was mau in jenen Vprlefungen findet; aber 
fie ändert die Form und enthält maiicnen fchätzbaren 
Zulatz. Sie drängt den Vortrag an vielen Orten 
mehr zufammen^und wendet den dadurch gewonnenen 
Raum dazu an, manches weiter zu entwickeln und 
hier und da Zufätze zu machen. Diefe Zur 
fätze des Epitomators enthalten bald Fingerzeige zur 
Erklärung einzelner» befonders fogenannter klauifcher 
Bi helft eilen , bald Bemerkungen, wtich^B die Ge- 
fchichte der Dogmen und einzelner dogmatifcher Vor- 
flellungen betreffen, bald neuere theologifche Mei- 
nungen und deren Prüfung, auch wohl Winke zur 
jiähern Würdigung der Ideen des Hn. Jy. Reinhard. 
Vornehmlich aber find cBe Zufätze literarifchen In- 
halts., und nennen, aufs er den von Reinhard und Ber- 
ger angeführten , noch manches andere Buch "bis zu 
1804., welches genannt zu werden verdiente. Alle 
diefe Zufätze find, damit man fie von dem Texte des 
Vorcäneers unterfcheiden könne, in Klammern ein-, 
gefcnlbrfen , die nur hie und da vom Setzer vergeffen 
zu feyn fcfaeinen. *Sio gern übrigens Rec gefteht» 
dafs äiefe'Epitome mit vieJemFleifs gearbeitet iit, dafs 
die den Paragraphen untergefetzten und eingeklaiii* 

mer- 
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ihertan Bemerküoeen von der grofsen Belefeoheit des^ 
Hd. D. H,y Tortrehmlich^ in neuem theologifchen 
Schriften, zeugen: fo wflrde es ihm doch lieber ge- 
wefen feyn^ wenn Hr. Ä etwa untw dem Titel: 
Ideen und Kritiken aber Eemhards Vorlefungen 'von 
Berger ^ uns die beygefagten Zufätze und Bemerkon- 

{ren gegeben hätte» als diefe EpitoffULr So wie fie ift, 
cheint die Arbeit des Vfs. zum ar^demHchen Ge- 
brauche nicht ganz jiaflend. * Sogar enthält fie in den 
Bemerkimgen zu viel , was dem Docentea fdr den 
mündlichen Vortrag fiberlaffen bleiben mufste, dem 
es aberdiefs oft Gelegenheit zu neaen Kritiken ge- 
ben würde, da Hr. H. oft zu fchonend g^g^n manche, 
befohders JXeinhardfcki Meinung ift, z^B. vou d^r 
Theopneuftie ^. f., und fich auch da mir einer hifto- 
lifchen Relation begnügt, wo man wepigftens einige 
Winke zur nähern Beurtheilung derfelben erwartet 
hätte. Auch hätte fich wohl noch mancher andere 
- Zufatz machen lafren z. B. über den Unterfchied der 
Religion und Theologie , über Perfectibilität der He* 
Ugion , Ober Wahrheit der chriCtIichen Religion und 
die dahin gehörigen Be weife, über Offenbarung, In- 
fpiration u. t w. Dafür hätte Hr. H. fich öfters kür- 
zer faffen können, z. B. bejdem, was er über die 
Schöpfungsgefchichte, über den fogenannten Fall der 
erften Menichen, über dieEinwQrfe gegen die Aufer- 
ftehung Jefu u. f. fagt. Auch hätte Hr. i?., manche 
Schrift, die er aus dem groben Schatz feiner Bdcher- 
kenntnifs anführt, recht gut weglaffen können, weil 
fie weiter keine Ausbeute giebt Wenn indefTen diefe 
Epitotne zu dem für den Vf. angegebnen Zweck nirht 
recht jpaffend ift: fo glaubt dagegen Rea die kleine 
Schrift für die Wifsdcfholung dogrtiatifcher Vorlefun- 
{.en, jungen Studirenden empfehlen zu können, fo 
wie 'fie ihnen* auch linfonderneit Gelegenheit geben 
wird , das kirchliche Syftem in feiner wahren Geitalt, 
in feinem Zufammenhang u. f. w. kennen zu lernen, 
pod zugleich zu erfahren , wie man ihm zu Hülfe ge- 
kommen ift, oder die Partieen zu bemerken, wo 9s 
durch 'fortgefetzte Upterfuchungen mächtig erfchüt- 
tert worden, und wo Hr. Riinharä felbft diefs ge- 
than und zur Läuterung deffelben kräftig mitge^ 
wirkt hat • 



Leipzig, b. Weigel: Dicta ctafficd veterU et notn 
Tiflamenü^ hebraiee^ graea ßt tatine. Dogmati-" 
fcne Beweisftellen des alten und neuen Tefta- 
ments in den Urfprachen und den latetnifchen 

- Ueberfetzungen von Dathi und Reinhard. Nach 
Anleitung der Reinhardfchen Vorlefungen. Elia 
Beytrag zur Erleichterung des dogmatifchen Stu* 
diums. 1805. X VL 320 S. gr. g. ( i Rthlr. 8 gr.) 

Man mufs dem Vf. das Zeugnifs geben , dafs er 
mit grofser Befcheidenheit von l^iner »geringfügigen 
und aofpruchlofen Arbeit" fpreche; dennoch kön- 
nen wir uns von dem Nutzen, den :er davon er« 
wartet, nicht überzeugen. Wir denken: wer die 
Dogmatik gründlich ftudiren will, hat auch feinen 
hebräifchen uiid griecbifchen Codex zur Hand, und 
fürchtet fich nicht fo fehr vor de^ Mühe des Nach* 
fcblagens, die der Vf. S. IV: f\bertrieben fchildert; 
wem daeegen diefes Studium gleichgültig ift, der 
wird fich auch nicht durch diefb dürren Lorcus- 
Blätter (um uns eines Ausdrucks von Herder zu 
bedienen)* zu demfelben ermuntert fühlen. Reo. 
möchte daher das in diefer Sammlung übergan- 
gene Dictum clajficum Luk. 16, 31.: £1 M«v(7fM{ 
xau rwv tt^o^sjtmv oCx «Vovouo'fv,' evdc ioev n^ i^ vcx^mv 
«^vocoTi), ntiiT^i[<r^vT9n als Mo^to für diefe Schrift em- 
pfehlen! . 

Der Druck nimmt fich, da fo. wohl .die h** 
bräifche ^!s griechifche Schrift fehr klein und an- 
greifend ift, nicht gut aus. Auch find, ungeachtet 
des angehängten ' beträchtlichen Erraten - Verzeich- 
niffes, noch viele Druckfehler ftehen geblieben, 
was in einem folchen Buche keineswegs gleichgül- 
tig ift. Wir bemerken nur einige: S. 9. n*? oj S 29, 
wi^ Ebendaf* niiSs^ u. a. * Nach der erflen' Hälfte 
des Titels, foUte'inan den Vf. für ein Mitglied der 
römifch - katholifchen Kirche halten, weil er durch 
das „toiwe'* eintn ^tateinifchen. Grundtext vorauszu- 
fetzen fchj^int Doch hat er fich in der zweyten 
Hälfte deutlicher erklärt Da die S. 12. und 21. aus 
Daniel abgedruckten Bsweisftellen chaldäifch fiod: 
fo hätte genau genommen, ekatdaice auf dem Titel 
nicht fehlen foUeü. 
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• StatiäTIE, ^gn^h.^thmsVf.i Oefterrhich im Schmucke 
4er erblicken Kaij erwürdet aus mcihrfaclien foUdea' Staiitt- 

SUndeu. Ig04. 1()S.4,— Der Vf., Hr.D.5un/iA^cr» hat du» Vor- 
eile der Annahme der erblichen Oeftreicbif eben Kaiferwürde 
von Seiten Sr. Majeftat Fraox II. vorzCIgUch in der dreyfa* 
eben Kückficbt' dargeftellt: d) dafs dadurch das Verein!- 
gungtband der rerfohiedenen Völker und Lander < der Oeftrei« 
chifchen Monarcbie eof:er tafammeneezogen ; b) der Glanz 
«nd das Anfehen dei Oefttoiobtföhe» Enhaufes rermehrt und 



befefttgt; e) der Oeftreichircheii Monarchie der Rsng, h^t 
'ihr vermfSge ihrer Aiisdebnune und Innern Macht fcnon im 
europSifchen Staaten fyrcem reefll gebShrt, aiicb formell ange- 
wieftn werde. Dieie drey RacKlichten find niciat nueben 
ausgeführt, und die BrofchRre verdient gekeuft, und als eine 
ErlHUterung eines Theit^ der Gefchichte unfrer Tage aufbe- 
wahrt zn werden. Einige Sprachfehler z. B. Zutrauen an 
feinen edlen Charaktes (S* 5.^ «• d» gl wHren Wegxawüa- 
fchen« 
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.fäittwocIiSy fle^n a. (>)^tf/iii^'i8.<),$,. 
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. RECHTSGELAHRTHEIT. 

' Paris, b. Levrault u. f. w.: Inßitution au Dmt ntOy 
ritime. Ouvrage' complet für lä Legislation ma- 
rftiirie,\ayant\^9ur bäfe rOrdonnance de l68i. 
a la quelljß fobt adaptees les'.loix de{ Tsincaen et 
du nouveiau. reg/me, des reneiibns, des'Juge- 
-mens etayis des Autorit^s "les plus.refpectables, 
notamment d'Emferigon, VaUa et.Pöthicr; des 
formules de divers Actes, Traites, Comptes; 
des Inftructiöns nouveiles für laCourfe mifritime. 
Pr^cede d'uh Difcours^ d'un Projet de Code 
commerciäl et maritime ä Ifet^bfir ayec les PuiC- 
fancßs etrangi^res;^ et. d*ijin Memoire rclatif aux 
ariuraDces fur,la,vle efc. ,,'jpar\fl(mrA^r etc.. Pro- 
feffeur de Droit fcomniercial et maritime a l'Aca- 
demie de.legislalion. 1803. (an Xll.) LVI ü. 
8P& S. 4. * . \ . 

•■» ■ 

wir. B. ih>inner .<(M*irerdieotefteo iind fleifslgften 
.JL X Scbriftftellerim Gebiet .der HaDdlungswiffeo- 
/cbafteo. Seiae Scimit cks' NSgocians tt Tmeurs ätJi- 
vres. 4., vreicbe bereits zum zweytenmal aufgelegt 
«i^orden ift, und feine Inßltutions tofnmerciaUs. ^ bd- 
ji^eoy aufs^r einiger! kleinern VVe.rkeo,! feinen Namen 
Jehr .vortbeUhaft bekanot gemacht. Die gegenwär- 
tig anzuzeigende Anweifong zürn Seerecnt ift -ein' 
treuer öewßia ftjuÄr;^r-üVHli4l?h#tt,Itwal?hi£fe\ So wie 
.feines. FleÜÄCi; und wann -euch .hin und .wieder ^'i- 
-ges über die£e&. Werk zu erinnern. ift: fo wollen /vriT 
•doch 'dadurch kleines wegs aas gerechte Lob fchmi- 
lern,, was ihn* im Ganzen gebahrt. . • . 1 • 

" .An der Spitze des Werltj fteht ein Discöurs, 
ödender Vf;: im Jahr Xil. in jd er Akademie der Qefet«- 
-ge^iing- über fi'i^'Gißikktß des.Sierechts gehaltj^n bat 
•I>er deutfcho Lefar &9det darfn i<ichts Heii/es , nichts 
,der AuÄzeicbnnng' verthes. Die. gänzliche .Unb4- 
kanntfchaft, nireldi€hd'er Vf. mit djer/dewtichea Lite- 
ratur verräth,.. zeigt fi6h in diefer Darftellung befoh- 
ders. Der darauf folgende Entwurf zu einem -ffandils - 
itmd See- Codex iZmffhtn Ftankmch und den fr^mäenzNM- 
' tioncn enwagt einergrafsere Hrw^riung., afoü^chmals 
•erfüllt wiird.! . Diß m eh retten rf er von Hn. Ä. vorge- 
ifchtaseiiecb^Attike] letür&en ^i^eits |n den beftehen- 
-den vGefai6Ken und Gebrauchen dei: civilifirten N.ätio- 
Mtn Enropans begcöndet f^^yn: z.B. der ArtUidt dafs 
in Handels*«« und S<^a&chenf dei^ Schuldner .fawohl ki 
feinem Wohnorte, >)s auch^ m foro CQntroitus ver- 
;klägt wteedea körtna; dars>'difi»y eilfertiger ^ falfchar 
rtMüii^ea und falfeher. StaaUpfip^^rß auf Reqwjliti^ 
des fremden ,.icfeb9YiAt^<effirtm tT^U^ ^i»tif\,imd 
* A. L. Z. igcö. VriUer Mänd. 



zur Strafe gezogen werden foile u, f. w. — Ein from- 
mer Wunfeh wird wohl der jte und 4te Artrkel blei- 
ben, wo der Vf. rorfcblägtr „3) Im Fall, iistfs ein' 
«itizigea Handelifchiff ohne wrgskigigfr Kriegserklä- 
•rung in ReCchiag genommen ond angehalteti- würcle, 
follten die verbündeten Staateir^ufammen fifch ftfften: 
ah dief^ Falle hätte der Handtf&kand zu den'Koften 
.beyzutragen. Wäre aber cia Kriegsfdifff angehalten 
worden, fo: tröge der Staat die Koften der -Bewaff- 
nung allein. 4) Im Fall, dafs eine der verbündeten 
Mächte mit einer andern iii Krieg -verwickelt würdö, 
•{dJll^n di« Neutral^n^geiiaii refp^ctirt werderi, wi- 
• drrgenfalis die- gaofe Coiiföderatiön fich bewsiffne.'' 
Ren enthalt -fich m zeij^en, wW wenig ausführ- 
bar diefeheid^n Y orfehläge find : er giebt nur zu be- 
denken, wie beläftigend far den Handelsftänd es 
*feyn würde, wenn derfalbezü den Ruftungskoften 
im erften Falle beytra^en müfste, und verweift öbri- 
gens auf die Beurtheüung dar Schrift; ' Bomemärfn 
-*über dia gebräuchlicheVifitatiort der neutralen 3ch/ffe 
und' über. die Gönvoy^.^nehft einem Mittel, Beidfe* 
idurch «in allgemein^ Strehandels - Völkerrecht* zU 
heben (A. L. Z. 1805. Nr. M3.5, in welchem Werke 
iveit durchdachtere Vorfchläge zu einem allgemeinen 
Seehahdels- Codex enthalfen find, 'als in den beiden 
-angeführten J$. des Hb; Ä.-^-c' la derPelben Abhand- 
JuQg, itidd noch einmal. S. ^62.- ü: 563. , kömmt defr 
Vf. aol'aen.bekanntenProiÄfcfsMes 'Hn. Maunas eeeen 
die gievskihgfcheirtErben' zä Haihburg. VVeil der 
•Hämbüi^ger Magiftrat hiebt fi^leich in dfer^Art er- 
kennen woUter, ab der^K4Äger vei^l^gte; und viel- - 
mehr die Beklagten zur Diffeffion der zum Grunde 
dar Klage gelegten Urkunde .zuliefs , glaubt Hr.fi 
dafe .die fnanzöiifcherHegferu^g dem Hn. ^aupas fd! 
^|^ak:h habe irttraie de 'r^^g^flWr^*- erth^tlen* follen -:- 
eme Art Kaper - Briefe, wodurch man' äuöfcorifirt* 
r.imd'^ Mau- Umtdcthaifiehldfe' Staats i ^'wHeher ßck ge. 
.Ureigerikat, dh vorsntkMmen SOihen wiai^^zu gebeHy 
fo viel wegzunehmen, als dar eigene erlittene- Verluft 
beträgt. Er bözrieht fich deshalb auf die Ordomante 
SVMtk :i6i8i. Buch iX. Tit. la Allein nomöglich kann 
-der üinn «inks mit: vieler Weisheit ^abgefifstin Gö- 
rfetzes^ därfcyn „ di«» Oaxy^iUbitr^keit und tias Fauft- 
^recht aÄ die< SteU» ördcn*Kchei<»r€cht»Rcher Formeh 
^tzu Cetzes j/und einer' mifsvergmigten JPartey , die Ym 
»Weöe Rechtens nicht fogleiob -erhält; was ihr ^ut 
,dünkt, das Schwert in die^ Hände zu gebeh. Dei- 
Zufammenhah^ der hierher gehörigen Verordnung, 
•«trfs-,entf<5hardeii: «„iCJ?!« d§ 'tw Stifts, dokt Us vaiß 
^ßmu^m auiirts t^idkro^ ÜfpHs m orrAis hors le fatt 
^a fftiriA pm.Ü^jSJifiäStiaMkriS Utais*^ etc. Offen- 
B ^ bar 
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bir ergUbt fich ans den angefahrten Worten, dafs 
von folchen Handlungen der Gewalt die Rede ift, 
welche gewöhnlich nur ihi Kriegf^ftatt finden. 
Mithin können dahin nicht gezogen werden di^ Ver- 
weigerungen and Einwendungen wid«r erhobene An- 
fpracbe, welche in .Friedenszeiten das Object der 
Prozefie und der ricbterlichen Unterfnchung und Ent- 
fcheidung zu fejn pflegen. Folglich ift dieSt^e in 
der Ordotmanci von i68i. fo auszulegen: Wenn in^ 
Friedenszeiten der Unterthan eines fremden Staats 
ein franzöfifcl^s Schiff, oder die darauf befindliche 
Ladung im Ganzen oder mich nur einiges davon auf 
, eine fonft nur* zu Kriegszeiten aUiche Art und 
Weife anhält, wegnimmt) oder ficb deren bemäch- 
tigt: fo werden, wenn der fremtie Staat die Reftita- 
tion verweigert 9 Littres dk nprelfaHles ertheilt. Es 
darf auch nicht überfehen werden , dafs fobald als 
der fremde Staat dem Kläger den Weg Rechtens er- 
öffnet , um nach, den allgemeinen und fonft geltenden 
Gefetzep feinen Anfprudi geltend zu macbeq» der 
im 3ten Artikel des angeiihrtenTitek vorausgefetzte 
Fall ii fEtat jui aura ttfufi d$ ft^ nßUuir les ckofis 
reienws gär nicht vorhanden , mithin an Uttm d$ r«- 
preffaiOes nicht zu denken ift. — ' In dem Mtmoinfimr 
1$ Contrat appiUi Aßuranee für ia vii be weift der Vf aus- 
führlich, dals diefer Contraot der Sittlichkeit nicht 
zuwider laufe.' In der That ift es thöricht, wenn 
iius dem Grunde « w«U es etwas gehäffiges in fich 
habe» den Tod eines MenGchen zum Gegenftande der 
• Speeulation zu machen,' die Verficherung auf' das 
Leben eines Menfchen verboten \7ird. • Wirklich 
beifst es aber in der Qn/onnot»» von 1681. B.III. Tito. 
Defindims de faxrt auem$ ajjßtra^nc^fur ta vii des pirfowus. 
(In dem von i8oi* erfchitffienen Projä de code du com- 
merce finden wir cliefes Verbot bereits nicht wieder- 
holt^ Sollte jener Grundlatz entfcheidend feyn, fo 
würae die fchon von fo vielen taufend Menfcben ge- 
iegnete Königl Preufs« Witt wen -Verpfieguoef-So- 
detät ein unmoralifcbes loftitut feyn. Belonders 
xiacbtheitig ift ein iolches Verbot ftlr einen Seefaan- 
del treibenden Staat, in welchem jede Einrichtung 
zur Verformung und BegOnftigung der Seeleute und 
ihrer Familien aufgenoieimen nndalla dem zuwider- 
laufende Gefetze und Gelvohnheitea abgefchafft w(mc- 
den mQflen. \ . ..- 

Von, dem ffßupfmerti felbft geben* vfir folgende 
ällgemeine Üeberßchi: Uas'etßg Aäpitel ift eine £m- 
kitungf enthaltend einige allgemeine Begriffe und Re- 
geln in etwas bunter Reihe ^ ohne Oronung. In ei- 
ner zweyten Ausgabe des Werks follte der Vf. billig 
diefes Kapitel . uffiarbeiten ^ und die darin vorkom- 
menden Gegepftände befier ordnen, manches ganz 
weglafifen, ihanchen Dingen einen andern Piatz ao- 
weifen, und ficb hauptfächlich 1 nur auf die Qkieli^Bft 
des Seeregbtä und auf di$ Halfsmittel (zu Welchen 
letztern die Schulen fär die Seekunde gehören, 
£ Katp. TS. ) einlchränken. Die^A^b AbtheiJung ent- 
hält in 19 Kapiteln d|e Grnndßtze des Seerecbts Ober 
die dabey vorkommenden Perfenen, die^Prodttce«* 
%tn, die Kaufikute.» die Mittnlg«s&0W. bqrm Hdb* 



deU.die Commis.nXw.» dieEigenthamer der Schiffe, 
die bey dem Schiffbau nolhwendiKen Handwerker^ 
die Super GarflTOs, die Capitains , Schiffs Schreiber, 
Steuermann, Scfaiffsarzt, <iie Profcfforen der Hydro- 
graphie ^der die öffentlichen Seefcbulen. — Dia 
artr^^«, Abtheilung handelt in drfy Kapiteln, unter 
der Kubrik von Sachen (?), von den Schiffen, voa 
den >Pä(Tsn und vOA-der Verklarung. Sie aerfällt wie* 
derum in i;tefiy Scctlonen. — Die £/rf/f# Abtheilung, 
auf^Mn/ Sectionen und ackt Kapiteln beftebend, be- 
fchäftigt fich mit den .Seehandels - Gontraclen , Z..B« 
Certepartieen , Connpiffements, Fracht, Mufterrolle» 
Contracten d la groffe avanturej Bodmerey, AlTecu- 
ranz : ferner mit den Havereyen und der anzuftellea- 
den Bereclinung, wenn das Schiff zu feiner Erleicb^ 
teriing hat Waareh und Sachen auswerfen mfilTen. — 
Die vierte Abtheilung in zwey Sectionen und' ei(^ Ka- 
piteln ift dem Völker -Seerechte gewidmet/ — LXie 
fünfte y welche nur <;n Kapitel und Wft#Sectioo begreift, 
naadelt von der Erbfolge der auf dem Meere verdor- 
benen Perfonen, und von den Geburts- lind Todten- 
fcheinen. — ' In der ficksten Abtheilung (««# Sect. u. 
vier Kapp.) findet fich etwas von denl Prozefs in Schiff- 
fahrts - Sachen. — In der fiebetUen {zwey Sect: und 
zwey Kapp.) und achten Abtheilung {fnhs Sectionen 
und ebenMo viel Kapp.) wird von der Fifcherey', den 
verfcbiedenen Arten der Netze, den FafcHplätzen, 
. den verfcbiedenen Gattungen des Fifchfanges u. f. V« 
•gehandelt. Die neiMe Abtheilung iwekn Sectionen 
und eben fo' viel Kapp. ) bandelt von den Häfen , dem 
Hafen - Auffeher, cfen Lootfen, von dem Seeufer, 
den Rheden, vom Schiffbruch, Strandrecht u. f. w* 
In der /rto/M Abtheiliing endlich Hn artsr^y Sectionen 
•und drey Kapp.) ift von den Seenandelstribunalien, 
dem Prifengericht und den Handels - Agenten die 
Rede. 

' In Abficht anf die Anordnumdir Uaieriaüm dQrftn 
der Vf; nicht frey von allem Tadel feyn. Warum 
ift er nicht flberall derjenigen Ordnung treu geblie- 
ben, welche die Ordanmanee von i68t. -^ diefsHaupt- 
fefetz, worüber fein Werk nur einCommentar ift, -^ 
eobacbtet? Wir halten diefe far weit fyftemati- 
foher, als die feinige: und fiberhaupt ift es gewife 
heffer, dafs der Commentator der in dem Gefetze be* 
obachteten Methode folge, als fich ein eigenes Sy- 
ftem fcbaffe, vorausgefetzt, dafs die erftere an fich 
ebenfalls zweckmäfsigift udd eine deutliche Ueber« 
ficht der Sachen gewanrt. Wie feltfam ift es nicht, 
wenn Hr. B. die Darftellnng der GrundBtze des Völ- 
ker- Seerechts zwifchen die Lehre von den flbef Bord 
geworfenen Sachen und die Lehre von den T«fta* ' 
menten %ier Sei^leute in die Mitte ftellt ! -^ Ferner 
ift die Lehre von dem eerichtlichen Verfahren in 
*Schifffahrts- Sachen von «der Darftellnng der Verfaf- 
fung der Gerichte zur UngebQhr getrennt worden. 
Einer Erinnerung dürfte es auth verdienen , dafs der 
Titel der Ordcmanc* von 168 k' i,Von dem Scbifib« 
geiftlichen" bey dem Vf ganz fehlt, und in dem 
Völker- SeerecBte die Maxime des Vorkanfs-Recbt» 
) gan lait' «liU&b vrtigen aberjgangen ift. 

Der 
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>Der TukoU des Werks felbflt ift febr belehrend. 
£s ift ein febr ausfäbrlicber Goitimentar aber die 
vrichtigern franzöfifchen See • Qefetze ; obgleich eine. 

Sehaue Vergleicbuog des Boucherfchen Werks mit 
em Xexte diefer Gefetze, wie fie unfer gründlicher 
Diplomatiker vomMatfens getummelt hat, lehr bedeu* 
tende Lücken entdecken Jäfst. Hiii und . wieder 

' nimmt^ der Vf. auch auf iltere einheimifcbe und 
fremde Seerechte Rackficht, z. B. die Statuten der 
deutfchen Hanfe, äie Rak (f Oleron, die däoifcben 
Verordnungen u. f. w. 

Der Vortrag ift lebhaft und deutlich , hin und 
wieder von einem durch die Gräuel der Kriege ge- 
rahrtea Herzen dictirt; auch zuweilen mit Anek- 
doten durch webt, jedoch von Wiederholunsen und 
einer gewiffen Breite -an vielen Stellen nicht frey. 
UebersHl leuchtet der clahende' Hafs gegen England 
und der franzöfifche iNationalftolz hervor. So ver- 
£chert uns Hr. A S. 4^5. , dafs Frankreich es jeder- 
zeit als eine feiner erften Pflichten betrachtet habe, 
die Rechte der Völker zu achten. So hält er es 
S. 544. fdr unmöglich, was man ihm sefagt habe, 
dafs mancher franzöfifch^e Kaper, wenn Geh ein blo- 
iser feindÜcber ^Kaper nfibere, den Kampf zu ver- 
meiden fucbe, weil es in diefem Falle kerne reiche 
Beute gebe. Indeffen ift' er doch gerecht genug, zu* 
weilen etwas zum 'Ruhme einzelner englifcber See- 
leute anzufahren. Dahin gehört folgende . interef<r 
(ante Anekdote : In dem Gefechte von Camperdown 
zwifcben dem Schiffe le Delft und der engiifchen 
Flotte am Uten October 1797^ begab fich ein engli> 
fcber Lieutenant BuIMn"^ auf jenes Schiff und zeigte 
dem dänifchen Officier Kisberg,* dafs es febr befchä- 
digt fey und er auf feine Rettung denken maffe. Der 
Däne antwortet, er könne feine Vervvundeten nicht 
verlaffeii. „ Wohlan dann , fagt der durch , diefe 
Standbaftifikeit gerührte finglinder, Gott lobne es 
dir, hier iu meine Hand, braver Kamerad , ich bleibe 
bey dir. *' Das Schiff fank , der Engländer rettete fich 
durch Schwimmen, aber der ungiacklicbe Kisberg 
ertrank. 

Um unfern Lerefn noch eine Probe 'von dem 
Stile des Vfs. 2u geben, theilen wir hier eine Stelle 
mit, die uns auch wegen ihrer Wahrheit befonders 
angezogen bat ;, Kaum find die Fackeln des Kriegs 
angezündet: fo bewaffnet Frankreich und England 
Korfaren, um' die ruhigen Schifffahrer, dicf» Bevoll- 
mächtigten des Handels , zu verfolgen. Frankreich 
rechtfertigt fein Verfahren , und mit Grund, durch 
die Repreffalien und indem es fagt : England ift ein 
han<ielfides Volk, es bedeckt die Meere mit feinen 
Handehrebiffen: ich habe deren wenige auswärts, 
wenn ich mich feiner Schiffe bemächtlgeul kann , ver- 
nichte ich feinen Handel , Vernichte fo&lich es felbft, 

. und indem ich diefs tfaue, nehme ich ihm die Mittel ^ 
der Vertheidignng.« In diefem Falle ift aller Vortheil * 
stif meiner Seite. — England fobrt dagegen fol- 
gende Sprache: Frankreich 'hat allerdings wenig 
HandeUfchiffe imf dem Meere, feine KörfareA Itreu '' 
>«& von dnem Pole za dem andern. Aber «s bedarf 



der Zuftthr von ScbifFsvorrStben. Sehicken wir nur 
«rft unfere Kapfr aus, um alle diefe Zufuhr abzu* 
fchneiden; laUen wir bnfere HandelsfchifFe con« 
.voyiren: fo wird das der Zufuhr beraubte Frankreich 
auch ohne Vertheidiguns feyn: in diefem Falle ift 
der Vortheil auf meiner Seite. HirngeCpinnft ! ** 

Eines Auszugs ift ein fo weitifiuitiges Werk nicht 
föblg. Rec. begnOgt fich, einige Bemerkungen b%yzu- 
^fQgen, die von nicht blofs^loe^lem Intem^fe feyn dürf- 
ten. Oft h9t er bemerkt, dafs cler üntevfchied zwifcken 
Certfpßriie und Connoijffiment nicht gehörig ängegebea 
wird. Um diefen genau zu beftimmen, mufs ,maa 
fowohl auf die ur^rQnglichen Begriffe, als auf die 
durch den Gebrauch, vielleicht auch durch Mifsver- 
ftand entftandene Erweiterung derfelben ROckricht 
nebmen> Connoijfemeni ift eigentlicl) ein finfeitiges Be^ 
kenntnifs, welches der Capitain des Schiffes darüber 
ausftellt, dafs er die oder jene namentlich an/uge* 
bende Waaren und Effecten gegen eine beftimmte 
Fracht und unter gewiffen Bedingungen von Jeman- 
dem für eine namhai^le Perfon cacli einem b^eftimmten 
Hafen auf feinem Schiffe tu bringen Qbernommea 
habe. Die Gertepartie dagegen ift eine über ein zwey- 
fettige^ Gefchaft auffijefetzte Urkunde, nämlich über 
den zwifcben dem Verlader und dem .Schiffer Ober 
die Fracht u« f. w. abgefchloffenen Contract. Das 
Connbiffement ift nur von dem Capitain , die Gerte« 
nartie aber von beiden Theilen zu unterfchreiben» 
Weil aber in jenem der; Capitain zugleich die Beciin* 
gudgen mit' ausdrückte, unter welchen er die Waa* 
ren und. Güter übernommei;i hatte: fo entftadd der 
Irrtikm, Connoiffement und Gertepartie für gleich- 
bedeutend zu halten, welcher Irrthum dann insbefon« 
dere defto leichter entfteh^n piufete, wenn der Be- 
frachter d^ Connoiffement etwa auch niit unter- 
fchrieb. Seibft Hr. Baudur^ fo genau er auch deti 
UnterCchied zwifcben Connoiffement und Gertepartie 
überhaupt kennt, fagt doch an einem Orte: FoigiicIiL 
ift das Connoiffement eine Gertepartie über einen. 
Tbeil der Ladung; und die Certeparti^ ift ein einzige» 
Connoiffement i^er die von einem Einzelnen herrüh- 
rende Ladung (S. 257.). Eine Befchreibung, die keine 
deutliche Vorftellung von der Sache geben dürfte. 

Wenn dör Vf. S. 227. von dem Meßm des Schiffes 
fpricht, und die Urfachen angiebt, warum daffelba 
Dothwebdig fey, fo vergifst er- eine der wichtigften» 
nämlich die: um die Identität des Schiffes zu bewei- 
^fen* S. 465. zählt Hr.iS. die wefentlichen Stücke auf, 
welche in einem. Seepaffe enthalten feyn muffen. D^^r* 
unter befindet fich auch der Ort, >yo das Schiff ge- 
baut worden ift. Diefs ift aber nicht in allen Päf(ea 
der Fall, indem über diefen Punkt eine eigene Ur- 
kunde — der Bielbrief — vorhanden ift. 

Um zu beweifen , dafs die neutrale Flagge felbft 
feindliches. Eigentbum decken muffe, fagt der Vf. 
S.'4T?2.: „Im Allgemeinen darfeine Nation gewifGe ~ 
Mittel gebrauchen, um ihrem Feinde zu fcnadeö; 
aber bIof<? in dem Falle, wenn fie jaicht geradezu ei« 
nem Dritted fchadet und nicht das Recht des Afyls 
verletzt Denn wäre es erlaubt» dem Feinde zuge- 
hörige 
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hörige Waaren zu plQndero, wenn fie fioh in^ einem 
auf dem gejneinfcbaftlichen Elepi^nte fchxyininienden 
JSlagazine befinden : fo müfste^ es aucih erlaubt feyn^ 
iie auf dem Gebiete der neutraten Nation aufzufuchefi 
und zn plandern, wenn fie fich in einem uobewegli- 
chen Magazine befinden ; welches gegen alleOruod- 
fätle ift " Diefe Argumentation ift fehr fcharffinnig, 
aber nicht erfchopfend. Penn, wenn es mir erlaubt 
ift — um bey dem Gleicbniffe des Vf^.' lu bleiben — 
in eins der auf dem gemeinfchaftlichen Elemente 
fchwimmenden neutralen Magazine zu brechen; um 
diejenigen Werkzeuge aufzufuchen, die von dem 
Fßindc> wenn er Ge erhielte, zum Kriege und zu. fei- 
ner Verlheidigung gegen mich gebraucht werden könn- 
ten; warum foU es mir nicht erlaubt feyn, dafelbft 
auch fein wirkliches Eigenthum aufzufuchen und mich 
'deffen zu bemächtigen, da ich ihm auf diefe Art und 
Weife noch weit mehr fchade. — Die Gründe, aus. 
welchen erwiefen werden foll, dafs die Flagge das 
Schiff decke, muffen alfo nach unferer Meinung an« 
ders woher genommen werden. 

Uebrigens bemerkt Reo., dafs in der Ahthei- 
lung, welche von dem Völker - See rechte handelt, 
Hr. B. fich durch nichts Originelles auszeichnet. * Wir 
nehmen den §. 1896. S. 483. aus, wo der Vf. dieVer- 
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träge von 2qo Jalir^ h>r tofzählt, ia wc^Ieben der 
GrunJfatz aufgenommen worden ift, dafs die Flagg« 
das Schiff decke. ^^ Wenn nun Hr. B. auf der einea 
SeitQ, diefen Grundiatz fo fehr in Schutz nimmt: fo 
begreifen wir nicht, wie er auf der andern Seite im 
$. 2206. S. 549. die Regel aufftellen kann: Jede feind* 
liehe Waare an Eord eines befreundeten Schiffes ift 
im Allgemeinen coofiscabei, nicht aber ia einzelnea 
Fällen u. f. w. Freylich fagt die Ordomana von 168 1» 
B. HI. Tit, 9. §, 7.: Tow fißvinSi quife trouverotU^ckar» 
gis (feffets appartenans d nos ennimiSy et ies marikandifis 
de nos Sujets 01$ Attiis qni ß trotweront dans um navire en* 
nemifiront pareiiiement de banne prifi. Alleia das ArrjAi 
vom 21. Prairial Jahr X.I. hat diefen Artikel nicht aufir 
genommen. . m * - 

Wir befdiliefsen unfere Anzeige von denr. Bm* 
rfer fchen Werke mit dem VVunföhe, dafs der Vf. in 
einer zweiten Ausgabe den Plan noch mehr durch- 
arbeiten, fich mehr einer gedräilgten KQrze be&eifsi- 
gen, und die .^durch den neuen Handels -Codex n5* 
tbigen Abänderungen und Zufatze an gehörigem Orte 
einfchaltenmöge. Druck und Papier find vortreff- 
lich : der erfte wird jedoch in der voranftefaenden In«* 
^baltsanzeige durch eine Menge Druckfehler ent- 
ftellt. 
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Statistik. Eifenfiadt (in dtr'Farftl. Efsterhizytchen 
.Druckcrey): Urbar lal Regulation^ oder Rieh tfch nur für In-' 




'AMsmaafü tlftm betreffenden LobU Comitate zcA Anthentication 

'lind Gjitheifaung der Hochlöbl. Statthalcerey za unterbreiten 

.kornmt. ISO). 64 S. 8- und 6 TabelUii. — Der Vf. dieX^a in 

Rückficut dfr Schreibart vernachläffigteu , aber mit Sach- 

kenntnifs aasgearbpiteten , für nngrifche Statiftiker aiTch in 

litcrarifcher Riickficht intereffanten Werkchens ift laut der 

.unterzeichneten Vorrede Franz Breohttr^ Fürftlp Efzterhäzy- 

.Icher Oberingenieur. Da in Ungern wenige Comifate Bnd, 

"wo dl« Filrftl. Efzierhazyfche Hau« nicht Güter beufse: fo 

hat der Vf. nicht nur auf di« allgemeinen Urbarial - Ver- 

oidnungeti ,. fondern auf die theils durch Local - Vertn"dpun- 

'«eu t theila durch .den Gebrauch beftimmten Abd'nderungen 

des Urbari<ilfyrtem$.^Röckricht genommen, und dddurch die 

ßrauchbarkeit feiner Arbeit erhfiht. £s lafst fich demnach 

aiifr dem Werkchen 4as Verhaltnifs de$ Unterthans zu feinem 

Grundherrn , da« Verhaltnifs des Befitzthums eines «pgrifchen 

Bauer» zu den grnndberrIchaEtliehen Entrichtungen ganz 

-eut öberfehen« So z. B. erhält ein fogenannter .halber Baupr 

^u Gynla im Tolnaer Comicate von feinem Grundherrn 

11 Jocli Accker erfter Klaffe zn 4^ Metzen Einfaat, zii H0O 

Q. Klafter. An Wiefen auf 4 Fuhren Heu oder l|' M'dder. 

An einer Hoffteile (Hau.< 4ind Gartenierrain) 550 Q. Klafter 

'oder (Bin halbes Joch. (Was hieran zu viel oder zu 'wenig 

.ift, \vird an der Rubrike der Witfen abgerechnet oder er- 

feut.) DafUr entrichtet er )tfhilicb a) 26 Zag - oder an d«- 

reu Stelle 52 Haodxobothea. h) Den Neuuten aller Feld- 



friichte in Natura (aufser Hanf und Lein). 0) T lt. bi«r 
als Arenda (Pachtzins), d) Fuhrt -f KJaftev lierrfchahHche« 
HoU. e) Liefert 3 Pfd. Gefpinft, ein Seitel Schmak, I Ka- 
paunen, l Huhn und 6 Eyer. Man Geht alfo, dafs im Toi- 
oaer Comitate ein ganzer Bauer 22 Joch Aecker der erfteci 
Klaffe ZLt HOO Q> Klafter haben mnfs (find es Aecker der 
zweyten oder dritten Ertri7gnifs- Klaffe, fo werden 24 und. 
26 Joche auf einen Bauer zu 1200 und I^OO Q. Klafter ge- 
rechnet) und an \^'iefenwachs-Feld auf 3 Fohren Heu. In 
bevolkerteren Comitaten, z. B. Neotraer, Presburger, Treu- 
chiner, Tharotzer, Oeden'Burger werden einem ganzen Ban^r 
nur 16 Joche erfter Klaffe zugemeffen — im ä'aaadcr hin- 
gegen 36. im Cfongrader 34: fo vi«l Unterfchitd bewirkt die 
Lage, die Bevölkerung und di^ Gelegenheit zum Abfatz^.* 
Diefe Vcrhältniffe in den verfchiedenen Cqmitaten find durch 
Verordnun;;en vcin . den Jahren 1766 — 1774- beftimmt, dt« 
man Tab. F. alle uberfehen kann. 

Zur Sicherheit des Contributjonal < F^ds dilrfen durch 
keine neue Regulirung wenigefr Seffionen , als vorher, het-« 
auskömuitn (d. h. die Herrfchaft darf keifte ünterChansgründe 
an fich ziehen und dadurch fteuerfrey maobdo). Dafs man- 
ches durch Verordnungen noch nicht bfftimmt, fondern der 
-herrfchaftliehen Willkur uberl äffen fey, erflehet man in den 
Artikeln von den Ausrottungen, Hanf&ckern und PUtzen ud- 
terhalb der Wei^glirteo* Auafahrlichnr hätte die Belehmmg 
S. S7- feyn follen, libQr A^mafs der G.inlnde fürrPfa^f- 
herrn» Kapldue, Schulleh'rer und Kirchen. Dem Vf. gebührt 
das L'ob , dafs er zwar in feiner Unte^vveifung auf den Nutz^Yi 
der Herrfcbaft, doch aber auch auf die gehörige und billige 
Befriedigang der contribuirettden (Imerthaaen mögUohfvRÜck- 
Hebt uinimt, ' 1 . . - * , 
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ARZN'iirGELAHRTHErT, 

BERLIN, b. d^Gebr. Gädicke: Der freymütJüge Hiil^ 

künfller. Ein Buch für Reggnteh und Aerzte, 

. von Dr. Eduard Löiel. £fj(i#rTbeü. 1805. i«8 S. 

Da der Einleitung des Vfs. zufolge bis fetzt noch 
kein H«ilkünfuer im Reiche der Medicin ein fo 
gfchlorfenes Ganze über die Pflichten des Ueilkünft- 
rs gegen den Staat ; and aber die Rechte des Arztes , 
als Staatsmitsliedes und unermüdeten Dieners des 
Apolls» geliefert habe, wie es im Reiche der Philo* 
fophie gefchehei^ fey : fo wagt er es , der medicini- 
(chen Welt hierin diefem Werkchen über die ärztli- 
. chen Rechte und über die individuellen und allgemei- 
nen Verfa [fangen und fchädlicheo Mifsbräuche, die 
fich dem Beobachter darbieten, zwar kein gbfchlofTe- 
nes, fyftmatifches, fehlerfreyes Ganze, doch aber 
eine Propädeutik zu einer nicht fo abgeriffe^en und 
hingeworfenen Darftellung, wie diefe ift, zu liefern. 
Zur Erreichung diefcs Zwecks fpricht er nun Jn die- 
fem erßen Theile über fünfzehn befondere Gegenftän- 
de, in eben fo vielen Abfcbnitteo. I. Der Leibarzt* 
,ßakd, Diefer Abfchnitt enthält nichts als eine Er- 
' iMärong des Wortes Leibarzt , und eine Befchreibung 
der gewöhnlichen Wahl der Leibärzte. U. Ueber die 
fyäh^der Leibärzte. Hier fpricht Hr. L. ausfchKefs- 
lieh über die Wahl . wiffenfchafriicher Bildung und 
das Wefentliche der Leibärzte« Er verlangt mit Hecht, 
dafs der Leibarzt die srOndlicfaften Kenntniffe in allen 

fweigen feiner Kunft befitze; dafs er einige lebenlle 
prachen, rorzäglick aber diejenige, welche an fei- 
nem Hofe gefproefaen wird, gleich fertig fpreche und 
fchreibe; moralifch gut, weder Heuchler nochPletift 
fey, hinreichende NJenfcbenkenntnifs und Weltklug- 
heit habe, um fo defto leichter Fehltritte Vermeiden, 
und feiner Pflicht mit Ernft und Würde enifprechen 
za*können. Wenn S. 12. gefagt wird, der Leibarzt 
foUe den Regen ben zuweilen felbft bey der Nacht be- 
obachten, leinen Athem beiaüfchen u.f.w. : fo ift 
diefs doch wohl nur vom kranken Zuftande zu ver- 
' fteheo;'deno wenn der Leibarzt diefs auch beym ge- 
funden 2kiftande thun woHte: fo möchte er wohl 
fcbwerlich dem Verdachte eines Charlatans entgehen. 
Wenn gleich ein Räuberanfall, den Hr. L zur Erläu- 
terung anführt, wohl zu den feltenften V^ranlaflun- 
'gen,<die chihirgifchen Kenntniffe des Leibarztes auf 
diB. Probe zu teilen, gehören möchte-: fo fahrt er 
doch mehrere wichtige Gründe zur Uftterftüftzung der 
Forderung an ;ulafs jraer Leibarzt in der tbeoretifchcn 
J. L. Z. 1806; Brit^ Band.. 



und Manual* Chirurgie' nicht unerfahren feyn mütte. 
Er tadelt zuletzt fehr richtig eine folche Wahl der 
Leibärzte, welche durch Nebeneigenfchaften derfel- 
ben, durch parteyifche Fflrfprache höherer Perfonen, 
oder wohl gar durch baares Geld begründet wird, 
und will, dafs' die Wahl der Leibärzte berühmten* 
und erleuchteten Uni verGtäten überlaffen werde; alle 
Stimmfähigen derfelben follen, zur Vermeidung 
aller Parteylichkeit, ihr Urtheil verfiegeln, und 
fo an die Behörde verfenden. III. Ueber das Berath- 
feUagen vor dem Krankenbette. Enthält nichts Neues 
und ßemerkenswerthes. IV. Vergiftungen. Zur Ent'» 
deckung einer Vergiftung bey Regenten foll der Arzt 
vorzQgßch die Mimik und rfychologie inne haben, 
um die Anwefenden und die das vergiftete Subject 
Umgebenden ftudiren, und jeden ihrer Züge und 
Handlungen genau beobachten zu können; weil, wie 
• Hr. L. meynt, man doch feiten Böfewichter antreffen 
werde, die fo ganz die Ichheit des Gewiffens, die 
Furcht vor der Strafe, und das Selbftgefühl von einer 
niederträchtigen Handlung zu verheimlichen im Stan-' 
de find. — Dafs das Studium der Mimik und Pfy- 
chologie zu folchen Entdeckung^ bebülflicb feyn 
könne, läfst ficfa zwar hoffen; fchwerlich möchte es' 
aber immer hinreichend feyn, vveil die Erfahrung 
lehrt, dafs nicht (wie S. 30. behauptet wird) ftets in 
dem Auge des Giftmifchers eine duftere nieder^e-* 
fcbiagenheit, oder ein furchtfames Herumblicken, ge- 
mifcht mit Verzweifelung und Bangigkeit, beobach- 
tet wird, dafs er nicht immer die gegebenen Befehle 
wie im Traume handelnd vollzieht, verlegen, fchüch- 
tern oder ängftlich an abgefonderten prten umher- 
irrt. Ein echter Böfe wicht wird gerade entgegenge- 
fetzt handeln , und ein folcber wird' doch tnehrentheilsl 
der erkaufte Thätec feyn. Hr. L. erinnert fehr rich- 
tig, da(s mah fich hüten folle, die Zufälle der Cholera 
mit den Zeichen der Vergiftung zu vcrwechfeln; diefe 
Zufälle der Cholera anzuführen, war aber wohl Über- 
flüffig, da'fie einem jeden Arzt bekannt find Auch 
find iie niclit ganz richtig , genau und ^oUftändig ge- 
nug angeführt , wie Reo, leider aus eigener Erfahrung 
bezeugen kann. V. Von dm Zdchen der Vergiftung, 
Vortrefflich , fact Hr. L. , definirt Rofiklaub in feiner 
Nofologie S. 176. $. 636., vas Gift fey, und führt 
DUO diefen Paragr. wörtlich an. Unbegreiflich ift'St 
wie Hr. L: behaupten kann, dafs Hr. Rofcht. hier ei- 
ne Definition vom Gift gebe, da diefer doch eigent- 
lich hier pur von der Wirkung des Gifts und von dem 
Unterfchiede fpricht, welcher zwifchen diefer und der 
•Wirkung der ArZneykörper Statt findet; feine Defi- 
nitioD vom Gift aber fchon in $. 626. gab. Aber auch * 
G _ diefe 
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diefe Defioitioii rerdieat nicht TortrefFIich genannt 
zu werden» weil fie um nichts beffer ift, als Aidere 
vorher bekannte ; nach ihr wflrde z. B. glQhendes El- 
fen auch GiFt feyn> was doch wohl keinem einfallen 
wird. Er fahrt nun aus Gmr/iii, Plenk und Bagtio die 
allgemeinen Wirkungen der Gifte bey Lebendigen , 
und die2>ich6n an , welche man an vergifteten Leich- 
samen bemerkt, und kommt zuletzt auf die berüch* 
.tigte AquaTöffana, von welcher er ohne Beweis be- 
hauptet, dafs Ge fchc^ dem Cajus Caligula bekannt 
.gewefen, und I^aifer Heinrich VIL dadurch ver^ftet 
worden fey. Zuletzt- fahrt er einige Verfuche Ober die 
Wirkung des mit Arfenikdämj^en gefchwängertea 
Waffers an> welche er felbft bey Hunden angeftellt, 
mit der Verficherung, dafs er fich von der Ähnlich- 
keit der Wirkung diefes Arfenikwaffers mit der Aqua 
Toffana überzeugt habe. Es ift zu wOnfchen , dafs • 
Hr. L. fein Verfprechen halten , und das Refukat fei- 
ner mit ^ögliclifter Genauigkeit fortgofetzten Ver- 
fuche dem medicinifchen Publicum mittheilen möge. 
VI. Einziges Mittel y die' Zuiereitunjfen und Beflanätheile 
(kr AqM Toffana zu, entdecken. Durch die hier vorge- 
fchlagenen äufserft koftfpiefa'gen Eatdeckunjgsmittel 
dürfte zwar den BietrQgern Thüre und Thor geöffnet, 
der eigentliche Zweck aber fcbwerHch erreicht wer- 
den; des Unglücks nicht zu gedenken, welches aus 
der allgemeinen Bekann tweroung der Zubereitungs* 
art dießs Giftes entftehen kannte. Ueberdiels fcheint 
Hr.. L. nicht zu wiflen > dafs die Zuberei^ungsart der 
AquaToffäna, oder wie fie die-Neapölltaner eigent- 
lich nennen: ^^^ del Toffhma^. fchon dem Kaifer 
Karl VL und delfen Leibarzt Plus Nicolaus von Ga- 
velli aus den über die damals in Neapel gefangen fitzen- 
de Glfbnifeherin Toffana verhandelten Kriminalacten 
[ hinreichend bekannt j?eWefea ift ^ wie diefs aus dem 
r Briefe des gedachten Oarelli an den berühmten Fried- 
[ vich Hoffmann erhellt, welchen diefer in feiner MedU 
I ehui' raMonali Mtematica T. IL P.2. f XIX. p. 185. mit- 
\ theilt VIL üibev die Rrufung dUfes Gifts im ^menfchlU 
ehi^ Orgemismus. Dafs Girte auf den thierifchen Kör- 
per öfters ganz anders, als auf den menfchlichen wir- 
ken , manches den Thierep. gar nicht fehadet , was 
«ten Menfchen tödtet^ und dafs- folglieh stn Thierea 
aiigeftellte Verfiicbe für die Wirkung des- QiCts^ auf 
den menfchlichen Körper nichts beweifen,^ bemerkt 
Hr. L. richtig.; wenn er aber ans diefer Urfache vor- 
tcbligt^ die Wirkung unbekannter Gifte,, befonders 
^^t Aqua Toffana, an zum Tode verurtheilten Ver*- 
hrechern , und um fie nicht zu ängftigen, ohne ihr 
Vorwiffen zu verfuchen , fich auch auf ältere Beyfpiel© 
oeruft: Ib möchte diefs kk medicinlfcheF Hinficbt 
^ohl zu vertheidigen fejn; ob es aber von Rechtsge- 
fehrten und Hichtem werde gebilligt werden > läfst 
fich aus wichtigen Gründet fchr bez^yelfielnK VIIL Di^ 
' Seckte dir T^bärzte^. Diefer Abfcbnitt hätte wohl bi^ 
Bg gleich hinter dem zweyten folgen Collen. Ift der 
^ Xieibarzt des Regenten ein lolcher Mann > als er eigent- 
lich feyn foll und feyn mufei fo verdient er aUerdangs 
alle die Rechte, welche Hr. L. ihm hifer beygejegt wifTen 
yriU; UL JEHi J&didnaffQlkgia^ Was hißt %Qa deft 



Pflichten der Medicinal- und Sanität« * CoHegien ge- 
faxt '"wird, find lauter längft bekannte Dinge. Mit 
XJnredit fordert übrigens der Vt von den Sanftäts- 
CoUegien, dafür tu lorgen, dafs die oft fcblecht be* 
foldeten Phyfid anftändi^ b^foldet werden^ diefs ift 
In d6n mehreften Staaten Sache der Finanzbehörde* 
Sanitätsbehörden kennen höchftens derFinanzbeh^r- 
de Verbefferunssvorfchläge thnn, die aber doch meh- 
rentheils aus Mangel an Fonds venmglücken. X. Ukm 
gerechtigkeiten der MediemalcMegien. ^Schon am £nde 
des vorigen Abfchnrtts». noch mehr aber in diefetn« 
eifert Hr. Z,; gewaltig gegen die Eingriffe in die medi* 
cinifchen Privilegien, welche, wie er 6igt, gewiffa 
.Medicinal- und SanitätscoUegien machen. Wenn es 
i^irklich fülche Medicinalcollegia und Prüfungs*« 
anftalten geben follte, als Hr. L. fie hier fcbiltiert^ 
woran wir nicht wohl zweifeln können, weil er 
fie gelegentlich ztt nennen verfpricht: £0 verdienen 
fie ulerdidgs die fchärffte Rüge und Zurechtweifung. 
XI. Die üniverßtäten. In diefem^ ganzen Abfchnitte 
fucht Hr. £. (ehr Iddenfcbafüich zu beweifen, dafs 
es das allgemeine Staatsinte'reffe erheifche, dafs der 
unnütze Gebrauch, -creirte Doctoren noch einmal zu 
j^rüfen, abgefchafft werde, weil man mit Zuveriäf- 
ügkeit vorausfetcen könne, dafs Faöultäten unpar* 
teyifch und ftreng jedes ärztliche Subject prüfen, und 
ihm nicht eher die Rechte und Freyheiten der Doctor« 
würde ertheilen würden, bis fie hinlänglich von fei* 
nem medicinifchen Wiffen überzeugt ^nd. Deffen 
ungeachtet gefteht er kurz vorher ielbft zu , dafs es 
Facultäten giebt, welche Apotb^ern, Scheerfack« 
trägern, Schäfern und Balfamkrämem die Erlaubnifs« 
medicinifche Praxis ausüben zu dflrfen, ertheilen, 
oder folche Afterärate, welche auf erleuchteten und 
berühmten Uni verfitäten zurückgewiefen worden find» 
aufnehmen und zu üoctorea maöhen; er hätte noch 
hinzufetzen können: die auch ^edem, der es verlangt, 
ohne ihn gefeheo, noch weniger geprüft zu haben, 
des Geldes wegen das Doctordiplom überfchicken, 
wenn und wohin er es haben will. ' Wäre Hr. L, , als 
er diefs niederfchrieby mehr Herr feiner Leidenfchaf* 
ten gewefen : fo wtfrde ihm diefer Widerfpruch ge- 
vvifs nicht entgangen feyn ; und hätte er jemals meh* 
rem öffentlichen unparteyifehen Prüfungen beyge- 
wohnt: fa würd« ar fich überzeugt haben, da& nicht 
immer eine nochmalige Plrüfung lolcher Aerate über- 
flüffig ift, die von irgend einer Facultät den Doctor^ 
titel erhalteit haben ; und dafs eben fo wenig' feine 




-gleichen 

natoren geben, als Hr. L^ behauptet: fo verdienen fie 
durch Nennung ihres. Namens öffentlich ange- 
kjagt zu werden. Weit richtiger tadelt Hr. Z., 
dafs die nochhialigen Prüfungen von den Examinan- 
dis bezahlt wer^len muffen. Ail. Ueber Pfiifchereif uni 
^ack/albereyj md wie dieß UeM meszurMenßf. Ent- 
hält faft nichts , was nicht fchon von Anderii hundert 
JVlal und richtiger gefagt worden wärei: -Der Vf. ver- 
laMjt ühecall geoCse Staenge^ Wenn dejp Apotheker 

. . übei^- 
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dgentfaümer 9 von cTcr armern.VolRsWaffc fcürwwr tnS- 
zmringende TransportkofteB zi^h weit entfernten 
Begräbfli^&plätzen , und £rfatz des Verfäumten, find 
die bekannten HindeFnifle, dafs die Begräboirfe ia 
den Kir&faen viid auf den Kirchhöfen in S.tädten und 
Dörfern \ns jetzt noch nicht allenthalben abgefehafffc 
und nach entfernten Oertern verlegt find Hätte 
Hr. L. am Ende diefes Abfchoitts zw^kraärsis^, aus» 
fahrbare Vorfchläge zur Entfernung diefer Hinder* 
lufft gethan ,. ftatt cbfs er fcbo» oft geni^ gefagte Ditige 
wiederholt, und MacbtfpFQche- zu ihrer Abänderung 
empfiehlt: fo würde er gewlfs etwas weit Verdiea£t- 



fiberwiefen worden, dafs er ohne Vorfehrlft des dazu 
autorifirtbn Arztes ein Arzne^'ftiittel ausgegeben hat, 
foU er im erften UebertretungsfaU augenbOcklich al- 
ler feiner Privilegien und Freybeiten auf gewüTe Zeil 
beraubt, und fogar aus feiner eieenen Apötkeke .ver- 
.wlefen werden, welche unteroeffen einem andern 
Pharmazeuten zur Adminiftration Qbergeben werden 
könne; im zweyten UebertretungsfaUe aber (bil er 
feiner Privileöen gänzlich beraubt, und fo fchnell 
als möglich enne alle Umftände und Einwendungen 
in ein wohl organifirtes Arbeitsbaus verwiefen wer* 
den. Welch ein Verhältnifs zwifclien Strafe und Ver- 
brechen ! ! Das aUerficherfte und einzig mögliche * li^Heres unteraonunen liaben«. 
Mittel, die übrigen Vfufcfaer gsTnzlich mit der VVur- 
7t\ auszurotten, befteht, feiner Meinung nach, darin^ 
dafs jede Quackfalberey und Pfufcherey mit dem 
Zuchthaufe beftraft werde. 'Diefer Vorfchlag ift 
übrigens nichts weniger als neu, und fchon längft 
bey fofchen Pfufchern angewandt 'worden, welche 
durch gelindere Strafen nicht zu beffern waren. Wenn 
übrigens Hc L. mit ^n. Rofchloub behauptet: „der 
Apotheker fey^blofs, in wiefern er am Receptirtifobe 
ftehet, MedicinaJperfon , " fo giebt er dadurch feine 
Unwiffenheit in der Pharmacie öberflöffig zu erken^ 
nem XUI. Dürfen Reffimentsärzte und aüe IMerärzti 
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BBESLAtr, b. Graf^ u. Barth : Reform des tatholifchen 
Schulweßns in Preuß. Schießen nach den neueften 
Gefetzen, welche der Anhäng als Beylagen ent- 
hält, ron^ A. M» If^Hder Sekretair der königL 
preufs. Schuldirection für Schlefien. 1803. 22qJS^ 
8. (iRthlr.) 

Diefes intereffante Buch Sefert zuvSrderft eitle fehr 

gute hiftorifohe Darftcllung diefer für di« Zul<.unft 

des l^ilitSrs diemedicmfcke ndmik ausüben P Hier wahrfcheinlich fehr fruchtbaren und gefe^neten Re- 

j-.ui.-r-^ ii^u u- T .-:-j-... -• . uzzJULi^.^- — — i form, die fich über höhere pnd niedere Schulen aa 

der Zahl zwifcfaen icoo.bis 1100,^ die Un!TerOtät(v^- 
€he blofs zwey Facultäten hat, die th'eologifche und 
pbilofbphifche) mit eingefchloffcn , erftrecKt Unfere 
A«L.Z. ( 1803. Nr. 176. J hat bereits bey derRecenfion 
des.Studienpians von diefer Reform eine rühmliche 
Erwähnung gethan.. Wer aber von dem ganzen Um- 
fange derfelben dne deutliche Idee faffen will, mufs 
gegenwärtiges Buch lefen, in welcKem die beygefüg- 



fchliefst fich Hr. L. wieder an Rt^chlaitb' an , und 
läfst eine lange Stelle aus feiner Abhandlung 'über 
Medicjn , ihr Verhältnifs zur Chirurgie u. f. w. wört- 
lich abdrucken, ohne zu bedenken , dafs -deflen Vor- 
fchlag: jedem praktifchen Arzt, gleich. den Juftiz- 
beamten , ein jährliches Gehalt aus allgemeinen Fonds, 
und nach Erhards Vortchl^g wenigftens eine jährliohe. 
. Summe ^von 300 Thalern zuzufichern, zu den Piis de* 
ßderiis g|hört, deren Erfüllung zwar zu wünfchen 
feyn möchte, aber aus leicht begreiflichen Urfachen Ten Actenftflcke die kurze hiftorifcheErzäljilun^aucli 

nie zu erv«tarten ift. Nach vorangefchickter theils '* — r»^r^K:-u*«»p— — -1-— i^-i.** 1 — t^,* i7^-._ 

unrichtiger, theils unvoUftändiger SchiHerung der 
Dienftmiicbten und d^r Befoldung der Militärärzte 
wird oxe aufgeworfene Frage dahin beantwortet, dafs 
_kein Militärarzt oder Regiment$cbirurgus Civilpraxis 
'treiben dürfe, und dafs ein jeder, der fie treibt, nach 
RofcUanb^s Definition als ein Pfufcher betrachtet und 
beftraft werden müf/e. Hätte fich Hr. L* um dieVer- 
haltnifSe der Regimentschirurgen in benachbarten 
Staaten bekümmert: fo wilrde er nicht fo einfeitig 
geurtheilt haben. XIV. üeber die ffothwendigkeii ^ Gfi* 
treidemagazim in Siaaien anzulegen. Diefet. Abüchnitt 
enthält zwar nichts ^eues; jedoch find^die längft be- 
kannten Wahrheiten gut vorgetragen. XV. [über die 
f^ohnorte der JUerfcken und^über das Schädliche der Fa» 
hrikeny Manufakturen und Kirihhöfe in SHäälen, Auch 
diefer Abfchnitt enthält laoter längft bekannte, fcfaojaT 
oft genug gefagte Dinge. Beyläufig berührt auch 
Hr. L. das gelbe Fieber, und meynt, dafs deflen Kur , 
fchlechterdings gelingen muffe,, wenn man es nujc 
ftreog nach den Grundfatzen der Erregungstheorie 
behandle* ^Was zidetzt- ;^ti den Kirchfaöfep gefagt 
Wird , ift keineswegs befriedigend. Bedeutender Ver- 
luft der Kirchenrevenüen, Schadlwbaftung der Erb*- 



dem Gefchichtsfreundewibhtig machen.. — Mit Ver- 
gnügen bemerkt Rec, überall die vom Vf. S. 12. ange- 
f ebene Abficht des Planes, einen Mittelweg bey dem 
tudiren zu treffen zwifchen denjenigen, welche dje 
humani^ra ah das einzige »- und denjenigen, welche- 
diefelben als gana^ ^entbenrHche Mitteln zur Bildung de» 
Geiftes anfehen» Mit eben fo grofser Freude nahnt 
auch Reo. wahr , wie für die j!x>calverhältnii]Ge der 
Univarfitir, die eigentlich zur Bildung desClerus be- 
ftimmt ift, weife geforgt worden ift ; aber mancher 
Zweifel konnte er fich nicht erwehren : ob nämlich 
auch diefer fo fcbön berechnete Plan oft nicht blofs 
idealifch fey ; ob nicht zu vielerley Lehrg&genftande 
den Sphüler zerftreaen dürften ; ob ferner nicht man- 
ches , *wa$ auf nroteftantifchem Boden fehr gedeihlich - 
war, auf katt^olifchem nicht fortkommen diQrfte; 
und endlieh, ob nicht manches Gute, was fbnft der 
ehemalige einfachere Studienplan hatte,, bey dem 
neuen verloren ^ehen möchte^ Doch hofft Rea 
diefs, befonders auch nach der Verficherung S'-^S^r 
dafs der Unlenricht in den. Real^ecepftänden fehoa 
jetzt fehr jute Früchte gebracht habe, dafs> der Er- . 
£oig.Ienie Zweifel wiededegen warda ' 
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CftEMiB. Groningen^ b. Ecklioff, u. Bremen y'^* SeyfFcrtt 
Alexandri Numan^ Med. DocC, Obfirvationes da carbontttum 
offivinatium. praecipuorum jpraeparandi meihodo, nae£H^, ao 
ufu^ Factie in Laboratorio chemico itnlvertiutis Gronuv^jae. . 
MDGCCIV. 91 S- gr. 8. ( 10 gn) — Vou den kohlenfauren 
Verbindungen der Körper Überhaupt bemerkt der Vf. , dafs > ob- 
gleich die VerhaUnirfe derfelben an KohlenfäTire, in ganzen 
Maffen, in nntndlichen Abftufiingen angeerofren ^verden, die 
einzelnen Theil^anf:en felbft desKalbMech niölit verfchiedeBa 
Mengen von KiiliUnTänre au^uhehmen f^fhig ßn^; foodern 
da^ iie entweder ganz ohne Kohlenfaure» öder ganz mit ihr 
gefüttigt find: dafs daher die Abrtufung der ganzen Maffen» 
von einer rtie«hanifchen Mengnng der köhlenfanrea Thetlo, 
mit folchen, die gSnzHch ohne KohUnfttiire find, abhang« 
(ein Satz, den fchon LowUz erwins'). Kohlenfaure alcalij'che 
Pnttaiehe ( Carbonas potaffae alcalin. ) Da» gewöhnliche Wein- 
ilz künne niati nicht onvoilköiamen- kohl wifaurcs'fCaU 
n: dasjenige fey nicht unvollkommen, das die ihm eig- 
nen Elgenfchaften beftaudig hat. . Um M z\\ erhalten » foUe 
ituin daa neutrale kohhenfaure Kali (von welchem gleich di^ 
Bede feyn \vird) in reinem Waffer anflöfen , im Marienbade 
der Hitze des koc!i>enden. Salzwaffers etliche Stunden aus- 
fetzen , d^mit jenes dadurch einen Theil fe.Her Kohlenfaure 
verliere^ und es hernaob bis -zur Traeknifs äbdnnften: es wer- 
de dann felir bald die Feuchtigkeit aus der Luft anziehen. 
Diefes fey eine, dem alealifchen kohlenfauren Kali eigne, Be- 
fchaffenheit, die nicht von beygemifohten kauftifcben Tb eilen 
ebkange« Der Beweis davon fey, dafs, wenn man gleich efn 
folches Kali vier >^'ocheji mit Alcohel digerire, diefer doch 
nicht das mindefte Kali aefgenemmeii bebe; welches doch 
bey irgend beygemifchtem kauftifchem Kali fo leicht gefchehe« 
(Wirkt der Alcobol wirklich ni,cht auf ein folchee Kali: fo 
mJfchte das viele kohlenfaure Kali das wenige, von Kohlen-, 
füiirc freye, fo fchOtzen, als vieles Silber die letzten rflck- 
ftdjidigen KupFcnheile bsym Abtreiben fchOtzt; oder, w«nn 
diefs nicbe der Fall ift: fo mtiftte das kaoftifche Kali Beb voa 
dem, von Kohlenfaure freyeo, noch durch andere angenom- 
mene Tbeile unterfdheiden, welches aber nichts, als eine Art 
Sättigung von Warmeftoffen feyn könnte;, ein Satz, der, wo 
nicht unwahrfcheinlich, -wenigftens doch nicht erwiefen ift.) 
"Neutrales hohlenfaures Kali. Man folle darf alcalifche anfge- 
löfte kohlenfaure Kali in eine grofse Vorlage fchiUten, als- 
dann mit einer tubulirten Retorte verbinden , die Kreide ent- 
halte, auf welche man fatzweife wäfsrige Schwefelfaure gie- 
fsen foHe n. f. vvr. Das Kali fey alsdann neutral,' wenn es 
die AuElöfung des atzenden Qoeck&lber- Sublimats ganz weif» 
niedetfchlügt. KolUenfaures alcülifchee Nairuin, Man folle 
ftets, am Ach daffelbe zu bereiten, en einem kalten und feuch- 
ten Orte Maffen vorrHthig haben, die i^us II Thcilen Koch- 
fals, 6 Theilen gebranntem Kalk, und 8 Theilen Sand und 
Waffer gemifcht find, und die nach einigen Wochen ein rei- 
nes Natron geben. Wenn man eine gefattig(e Auflsfung vom 
natürlichen Natrum auf Smirna mache: fo fetze ilch ans der 
Lange eine grofse Menge regelmafslger grofser Kryftalle ab, 
xvtslche das alcalifche kohlenfaure Natriim mache; eugleich 
fey jene mit. einer Haut von kleinen, weniger durch'fichtigen 
Kryftallen bedeckt, welche auch an de^ WSnden der Oefa'fse 
fitzen, von den erften ficb durch blofse Anficht leicht ifnter- 
frheiden laffen, und neutrales koklenfamres Natrunt find. Mau 
könne diefes anch ans dem alcalifcUen kohlenfauren Psatrum 
bereiten, wenn man damit eben fo verfahre, wie oben mit 
dem Kali. — ^ Ein menhitifch • alctilifches Wuffer bereite man 
iich aus einer Unze 'Natjfpn • Kryftallen , 48* Unzen Waffer, 
und 2 Quent Vitriolöl, das mit 6 Quent Waffer , ver fetzt ift. 
Kohlenfaures alcalijches fiüjjfiges AmmBniunu IB^s fey aus 
einem Theile Salmiak, anderthalb Theilen alcalifches kohlen- 
faures Kali, und zwey Theilen Waffer zu bereiten. Neutra^ 
let kMetifauree Ammonium* Man giefse das vorige Ammo» 



ninm in eine niit Kohlenfaure gefüllte Flafche nnd fchottele; 
oder man giefse es in die Vorlage von der Retorte mit Schwe- 
felf Sure und Kreide n. f. w. Kohlenßiure Talkende (aue zvvey 
Theilen englifchem Salze nnd einem Tbeile kohlenfaurem 
Kali). Kohlenfaure miuelfalzige (medius) Talkerde^- >Ta^ 
nehme die eben angegebenen Verhältniffe, vermifche aber 
die kalten Auflöfungen, und dampfe fie langfam ab? fo er« 
kalt man dflnne Lamellen anf der Oberfläche. Man erhalt aber 
grofse und regelmSifsige Kryftallen» wenn man beide Salze 
m einem, mit Kohlenfaure gefättigtem. Waffer aufloft, und 
alsdann in die Vorlage mit d^r tnbulirten Retorte u. f. w. gtefst, 
wie oben mehrmals bemerkt ift. Von den Heilkräften der 
kohlenfauren Mittel* Die alealifch-kanftifchen Mittel reizen 
den Magen zu fehr nnd ISfen den nöthigeft Schleim auf, wor« 
aus Magen- und andre Krämpfe, Erbrechen u. f. w. erfolgen, « 
die Verdauung gefchwächt wird; dagegen die kohlenfaurei^ 
neutralen Mittel Jahre lang ohne Schaden fortgefetzt werden 
kennen. Die im Magen entbudderie Koblenfaure ift krkmpf« 
lindernd und antifeptifcb , bef<0rdert die LeibetJSfiFnutig u. dgL 
Die eebrannte Talkerde kfSnnte durch Zerfetzung' des phos- 
phorlauren Ammonium» zu viel diefes fldchdgen Salzes ent- 
binden: jene löfe fich auch bey weitem langfamer in Säuren 
' auf; daher helfe Ge gegen die Saure bey Kindern nicht fe 
fchnelU (dagegen bedenke man, dafs bey vorhandener Saurä' 
immer viele Blähung, d. i. Kohlenfaure, in den erlteu We- 
gen ift: didfe ward ja durch die Kohleofanre in der Talkerde, 
w^ährend ihrer Sättigung, noch vermehrt; dagegen die ge- 
brannte Talkerdt, die Kohlenfaure, welche Ite vorfindet, fo- 
gleich wegnimmt, dadurch diegrofsen Befchwerden von den 
BlÜhungen, die Spannungen, fofort mindert, ftatt fie zu ver- 
mehren u. f. w. ) Die aUalifchen Mittel gegen den Blafen- 
ftein kommen nicht an den Ort des Uebels unverändert: denn 
Kranke, die ein halbes Jahr un,d länger alcalifche Salze und* 
Kälkwaffer gebraucht haben , .zeigten im Harne nicht die min- 
defte Spar von Alcali, fondern immer von Säure. Und ge- 
fectt, die AlcaHen eelangten* dahin, und verminderten die 
Säure: fo würden U% die Anlage zu Steinen vermehren, da 
dert^pbpsphorfaure Kalk-und die Urea durch Ueberfchufa von 
Säure .auTlöslich ift, und nur durch Entziehung deffelben 
unauflffslicb 'wird. — Ein widern atürlicher Reiz auf die Harn* 
wege bringe die krankhafte Abfonderung hervor; er.-'^jge fol- 
che Dinge, die der gefunde Harn niciit 4]at;^ vermehre die 
fonft gewöhnlichen; veranlaffe ^inen Mangel von andern» 
welche die Neigung zum Stein hindern. Alcalifche Körper 
aber nehmen diefen widernatürlichen Reiz weg und vermeh- 
ren die Abfonderung Abm gefunden Harns. Deshalb ift er auch 
im Rbeumatismas und Podagra nfitslich. Ob aber gleich ftets 
im Harne und zuweilen hn Schweifse eine Saure gefunden 
w^erde: fo folge doch der Sehlufs nicht, dafs die Säfte des le- 
benden Körpers eine Säure angenommen hätten. Niemals, 
ob der Vf. gleich \oo Mal das Blutwaffer onterfuchte, fand er 
in ihm eine SäMre, fondern immer Natrum. Da alfo aus dem 
nioht fauren ßl,ute ein fanrer Harn abeefohdext werden kann, 
könne es eben fo durch die Haut ertolgen* Alcalien dienen 
alfo nicht fowolil gegen die Wegfchaffung der in den Säften 
angenommenen Säure, als vielmehr gegen die in den erften 
Wegen befindliche, die fonft, auf gewiffe Weife eingehüUet, 
in die Gefüfse dringt, und heroaph durch Abfonderung wieder 
frey wird. Die ganze thierifche Cinriehtung ftrebt einer Säure 
entgegen , weil diefe fouft die fefte Grundlage des Körpers, 
den phosphor fauren Kalk} durch Anflöfuug unterg^raben wur- 
de; Alcalien bewirken in der eoglifchiett Krankheit ^vahr- 
fcheiolich nur, dafs die ftarke Sture der erften Wege vermin- 
dert, und dadurch der phosphorfana^Kalk fjir die Kuoche«i 
unaufliSsUch gemacht werde. Eine ranzi|;e Schärfe^ und Säure, 
fey gänzlich von einander verfchieden: indeffen leyen gegey 
jene doch die Alcalien fehr natzlitbe Mittel. 
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Freytags^ den 4. Julius I806. 



PHILOSOPHIE. 

RxöA , in d. Hartpaan. Buchh. : Die Gefchichte der 
Pkilofophie. — Erßer ThciL Die U^eltweisheit der 
Jlten. Von Erhard Gottlieb Steck. 1805. VIII u. 
317 S. 8. (iRthlr. 4gr.) 

Wir haben ans lange gewundert,* dafs bey dem 
GlQcke, Welches der . neuefte Idealismus 
YorzQglich ^nter jQnglinzen von feuriger Eiabildungs* 
kraft gemacht hat, noch keiner aufgetreten ift , der 

> die Gefchichte der Pbilofophie aus dedi idealiftifchen 
Gefichtspunkte darfteilte. Es liegt eines Theils fo 
▼iel Stofr fttr denfeiben in den fämmtlichen Acten der 
Phllofophie, welche die Gefchichte zu einem Ganzen 

. Tereinist — denn Idealismus ift nichts , als die letzte 
Retirade des vom SkepticismuS und Kriticismus in 
die Enge getriebenen Dogmalismus , der bey allem 
auspofauntem Siegesgefchrey doch ein fcharfes Auge 
die innere Noth unaVerzweifelung anficht — er ift 
auf der andern fchon-fo vollftändig gefammelt und 
verarbeitet» dafs es keiner grofseniCunft und Mähe 
bedurfte, um fich deffelben mit anfcheinendem Vor- 
theile für den Idealismus zu bedienen. Indeffen läfst 
fich diefes Phänomen leicht erklären. In der erften 
Periode des füfsen Raufcbes und des Siegestaumeis 
glaubte man allein im Befitze des Steins der Weifen 
zu feyn, und aus dem Füllhorn des fchopferifchen 
Geiftes war die Totalität derErkenntnifs fo reichlich 
in den Idealismus übergefloff^n , dafs far die Ge-^ 
fchichte der Pbilofophie nichts mehr übrig blieb ; als 
etwa die mannich&ltigen Geftalten oder ^IlfsgeftaIten 
derUnphilofophie zu erzählen. . Aber fonderbar, di^. 
unendlicheSchöpfungskraft brachte doch in der Folge 
Bildungen hervor, mefchon da gewefen, oder doch 

^dagewefenen fehr ähnlich waren; und die Man* 
nicbfaltigkeit diefer geifügen ICryftallifationen führte 
zuletzt felbft darauf, Vergleichungen anzuftellen; 
auch konnte mancher berünmte Name des Alter- 
tbams dem neuen Idealismus zur Empfehlung dienen. 
So lange indeffen die Auffteilung undDarftellung des 
Syftems noch hinlängUch befchäfdgte, fo lange war 
an eine folche Bearbätung der Geßhichte der Pbilo- 
fophie nicht zu denken. Hr. Steck ift der Erfte, der 
fich. diefer Arbeit unterzog. Ob aber durch fie 
die Gefchichte der Pbilofophie etwas gewonnen habe, 
ift eine Frage, deren Beantwortung fich att& unterer 
Anzeige ei'geben wird. 

Man kann dem Vf. eine gute Bekanntfcbaft'mit 
dem Materialen der Gefchichte nicht abfprecben« In* 
A L. Z^ i8o6- Dritter Band. 



deCTen hat von di«fer Seite die Gefchichte nichts ge- 
wonnen. Auch ging die Abficht des Vfs. nicht fo- 
wohl auf das Materiale, als auf die Form deffelbeö. 
Eine neue Darfteilung des vorhandenen und gefam- 
melten Stoffes aus dem idealiftifchen Gefichtspunkte, 
diefs war der Hauptzweck, au^ welchen* alto aui^h 
die Beurtheilung vorzüglicii Rückficht zu nehmen 
hat Wir werden uns alfo vorzüglich des Vfs. An- • 
ficht von Pbilofophie und ihrer (Jefchichte bekannt ' 
machen muffen. 

Die Pkilofophie ift ihm eifi unmittelbares Erkennen des 
tAfQhOen K^efens {S. 11.), oder die Wiffenfchaft der 
allgemeinen Handlungsweife unfers Geiftes, wodurch 
das freyeSeUen der Dinge gefchieht (S. 6r.), wd- 
che nach S. 8. nichts anders ift, als aer Ausdruck 
und das Organ des allgemeinen Geiftes. Diefes mufs 
man vorausTetzen,, um das, was S. 11. folgt, ver- " 
ftändlich zu finden. „Wenn es nie eine Entfernung 
von diefem Erkennen , eine Ableitung der Vernunft 
und ein Nachforfchen nach dem Abfohlten <in befon- 
dern Formen gäbe nnd gegeben hätte: fo könnten 
wir gewifs feyn, dafs keine Gefchichte der Philofo- 
phie möglich wäre." Man könnte nun freylich die 
Frage auTwerfen, wie es mögüch fey, dafs der alU 
gemeine Geift, welcher ^doch nichts anders ift, als 
der meofcbliche Geift in feiner Abfolutheit, aus die- 
fem uomitteibaren Eiikennen herausfalle; allein diefe 
Frage ift ohne Sinn. Denn „es gjel^t keinen An- 
fangspunkt für diefe Ablenkung der Vernunft, fie 
gefchieht fchlechthin; eben fo wenig als es einecL 
Kückgangspunkt ins abfolute Erkennen giebt Wie 
fich jene vollendet, fo tritt diefes von felbft und ab« 
folut wieder in feine Klarheit ein.'* 

Pkilofophie und Gefchicltte der Phitoföphii find beide 
eine Gefchichte des menfchlichen Geiftes in/einer ur*- 
fprünglichen Handliings weife, aberJn umgekehrter 
Richtung. Die Philofophie fängt an mit einer freyen 
PoGtion (das reineich fetzt fich felbft), und wird mit 
Nothwendiffkeit zurflckgeleitet zu ihrem UrnueJl. 
Die Gefchichte derPbiloiophie beginnt von derNoth- 
wendigkeit des VoUeUdens, und kehrt am Schlufla 
deffelben zurück zu ihrem Beginn mit Freyheit 
(S. 64.)- Gefchichte der Pbilofophie und Weltge- ' 
ichichte, oder Gefchichte des Wiffens nnd Handelns, 
tragen* beide an fich das^ Gepräge des Univerfums; 
ihren wechfelfeitigen Reflex er weift die Univerfal* 
gefchichte, welche beide in ihrer Einheit umfa&tt 
. und die wahrhatte Offenbarung Gottes in der Zdr. ift. 
Wer die PhUofophie felbft in der Offenbarung fafst, 
D ^ • • det 
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der fucht in dem Attribute die VoHkommenheit des 
Wefens zu ergreifen, und ift noch ganz auf dem Bo- 
den der Natur oder der Gefcbichte eehalten. (S. ii. 
, Diefes wird kein fo grofser Fehler leyn ; 'man darf 
ja nifr die Gefcbichte umkehren » fo hat man Phüo- 
fophie. ) 

Die erlte Form und Epoche der Gefcbichte ift 
efngefenkt in die empirifcbe Noth wendigkeit, wel- 
che mit der Freybeit im Einzelnen daffelbe begreift. 
Sie bildet eine einfache Anreihung der Erfcheinungen 
aneinander, nicht nach einer anjcbaulicben und das 
Ganze durchleuchtenden Idee der Einheit, fondern 
h9chfteBS in. der griechifchen Welt, nach einer blin- 
den , wie hinter dem Vorhang der Zeit fchwebenden 
Eii^b^it, welche das Ganze zwar 'mit eroftem', aber 
▼erhaltenem Blick umfafst Die zweyte Epoche der 
Gefchichtsform ift die iäeati/Hfckiy* far weiche man 
niemals einen allgemeinen Gefichtspunkt ausfindig 
machen konnte; weil fie öberall.von der Befchränkt- 
beit gefeffelt ift, wenn nicht gerade diefs ihren allge- 
meinen Gefichtspunkt ausmacht. Nach derfelben er- 
fcbeint die Gefcbichte. als der Abglanz der befondern 
VorftellungsWcife jedes einzelnen Gefchichtfchrci- 
bers, wie fich die Welt in feinem Innern geftaltet. 
Dahin gehören alle die pfychologifchen und fogenann- 
ten pragmatifchen AdSchten (??)v »ach welchen 
man felbft Thatfachen fchuf, und Gelcbichten a pr/ori 
werden liefs, und die Pcrfectibilitätsverfuche , in 
welchen gezeigt werden follte, wie das Menfchen- 
gefcblecht fich immer vom Schlechtem zum BefTern 
vorwärts getrieben habe. (Nach dem Ausfpruche 
S. 3. ift, ein Fortgang vom Schlechtem zum Belfern 
nicht einmal moralifch denkbar ! ) Die dritte Epoche 
der Gefchichtsform Jft die]enio;e, welche nun erft ein- 
treten foU. Was bev den Alten nuJr einfacher Sinn 
war, wird nun Kunrt;, was ehftnals über den Welt- 
begebenheiten fchwer wie ein Verhängnifs fchwebte, 
umUiichtet nun diefetbe in Giflali einer tetahren Vi- 
fion (!J). Die Gefcbichte hält fich fonach zwar 
immer an d^ Faden der reinen Wirkhchkeit; aber 
es umftrabh fie das wahrhaft Nothwendige, und der 
wahren Einheit find felbft die Erxeugungs/armen des 

"" mrktichen von Ewigkeit eingeboren. ' Das Hauptaugen- 
merk des Gefchichtfchr eibers mufs fonach mit auf 
die Wirklichkeit «richtet feym Rein und lauter 
mufe die Wirklichkeit dargeftellt werden ; und da fie 
die äufsereErfcheinung der Nothwendigkeit ift, dem- 
nach felbft wieder mit der Freybeit im Einzelnen im 
engften Bunde fteht: fo mufj eben diefe Erfcheinuhg 
fich binden an ihren felbftfrändigen fnnern Zufam- 
menbang, wo das wahrhaft Noth wendige auf unfieht- 
bare Weife im Einzelnen verfenkt, durch die Eröff- 

• nung des Ganzen felbft in anfcbaulicber, umfaffender 
Einheit hervortritt So kommt in der Gefcbichte 
der Phiiöfophie das EirrzeJne xoTy nur in fo fern fich 
in ihm die Anfchauungsweife der letztern nach dem 
nothwendigen Gange de«? Ganzen reflectirt-^ es kommt 
vor, in fo fern es ift der lebendige Ausdruck und 
Organ de« allgemeinen Geiftet/ Dahir finkt die 



fterbliche Seite des Lehrgebäudes fo mattcbhs Philo- 
fophen in' Staub zurück , aus wdchem fie genoimmen 
ift. Z^ar verdient fie hie und da als der Schatten 
bezeichnet zu werden, in welchem fie das Licht be- 
kleidet; um zu vermeiden, dafs nicht im Liphte zu 
wandeln glaube, wer fich noch im Schatten befindet. 
Die Verwechfelung^der vergänglichen Atifseh feite ei- 
nes Lehrgebäudes mit dem innem Organismus deffel« 
ben, wie oft hat fie nicht den Gefichtspunkt der Ge- 
fcbichte verrückt, zu welch feltfamen Anfichten , ja 
fogar Entdeckungen hat fie nicht Anlafs gegeben. 
Leibmttn und Kant^^ in deren Lehrgebäuden die All* 
gemeinheit mit einer tiefen Befonderheit gepaart ift, 
waren nichts mehr und nichts weniger als die erwei- 
terten verbefferten Syfteme der Vorwelt; die Auf er» 
fiehwig der Alten in einem verklärteren Leibe! ! Noch ift 
fie nicht gekommen die Auferftehung der Alten, 
aber wenn fie kommt, fo mufs fie erfcheinen in dem- 
felben, aber erhöhetenGeifte, der fich ßbfl wieder kevnty 
und nach abgeßreifter Hülte des Zeitlichen m der Herrliclu 
keit des Ewigen fich wiedkr findet. " ^ 

^Es offenbart fich in dlefer Stelle mancher helle 
Blick; nur Schade, dafs er, wie ein Blitz, nur dazu 
dient, die Finfternifs fichtbar zu machen. »Denn 
fchwerlich wird man aus allen den Worten de^ Vfs. 
eigentlichen Sinn , Zweck, Verfahren erkennen kön- 
nen; und zuweilen fcheintes, als ob er felbft nicht 
mit fich einiff gewefen fey; er nennt z. B. die zweyte 
Epoche der öefchichtsform die idealiftifche, welche 
durch die dritte verdrängt werden foll; in der Vor- 
rede fpricht er von der Behandlung der Gefcbichte 
der Phiiöfophie aus dem Gefichtspnnkte der Reflexion, 
und verfpricht fie dagegen 'durch den idealiftifchen 
Gefichtspunkt^ zu erleuchten; dagegen verbindet er 
S. 12. die Reflexionsmethode mit der idealiftifchen als 
identifch. Man kann fich daher kaum des Gedan- 
kens erwehren, die Idee einer Gefcbichte der Phiiö- 
fophie habe ihm als eine wahre Vifion in grofser Ferne 
vorgefch\%^ebt. Damm bat es ihm auch nicht gefal- 
len, des Eigenthümlicbe der idealiftifchen Methode 
in beftimmten Merkmalen anzugeben; man kann 
wohl ans dem, was er von der zweyten Epoche fagt, 
einige negative abftrahiren, als dafs fie fich aller piy- 
clK>logifcben und pragmatifchen Anfichten enthält, 
dafs fie die Idee der Ferfectibilität entfernt; allein al* 
les diefes giebt noch keinen beftimmten Gedanken 
von der Methode; es ift nicht geeignet, Intereffe für 
fie zu erwecken, und was das Ichlimmfte ift, es wi-. 
derfpricht felbft zumTheil der wirklichen Gefcbichte, 
die Hr. St, aufgeftellt hat. I>och Confequenz, wi- 
derfpruchlofes Denken, darf man überhaupt nicht von 
einer Phiiöfophie fordern, Avelche von Vifionen aus- 

feht; man würde fie nur auf den Standpunkt c^erRe- 
exion , welchen überall die Schranke und Einfeitig- 
keit feffelt, herabziehn. 

• Dierer erfle Band enthält die Gefcbichte d^r Welt- 
weisheit der Alten. Die Abfonderung diefes Theils 
von dem Ganzen wird dadurch gerechtfertigt, dafs 

die 
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df« Philofophie der Ahen ein Ganzes für fich aus-, 
macht, durch den Geift, der fic befeelte. Es war die- 
fis (Vorr. S. V.) der Geiß des ÜniverfuniSy der fich in* 
ne flieh bewegt^ in unendlicher Geßaltung fich wieder 
Jckattet, und vollendend in fich kehret, Begaiftert 
fetzt er hinzu r üncl die Idee der ewigen Einheit wars, 
welche unfterblich* und nie alternd in den Weifen 
diefer Vorwelt jenen Geift erhielt. Daher ift diePhi« 
lofophie dcrfelben Weltweisheit. In Plato erfchien 
die Fülle jenes Oeifter, und er nannte fie in hoher .be- 
deutuogsvüller Sprache» die Setbflanfchauung 
Gottes, f Wieder eine wahre Vifion.) Als diefer 
Geilt v^rloichen w^r, begannen die Syfteme, die da 
nicht mehr waren durch fich felbft, fondern durch 
die Hand des Künftlers. — Vor derGefchichte geht 
eine Deduäion der GefihicIUe der Philofophie im Geiße des 
neuem Idealismus voraus, welche den Zweck hat, auf 
den rechten Standpunkt zu fteilen tind eine Idee von 
dem Ganzen za geben. Sie geht von dem Poftulat 
aus: der Menfch foll denken und tkun^ Beides ift ein 
Handeln, nur- in verfchiedener Richtung; das. Den- 
ken objectiv*fubjectiv, das Thun fubjectiv-objectiv. 
Dafs der Menfch überhaupt handle, ift Wille derN^- 
tur; der Ruf , der an ihn ergeht, ift, dafs er fchlecht- 
hin durch fich feibft handle ; und diefer Ruf kann 
nur wieder durch ih|i feibft an ihn ergehen; >iie 
Handlung der Natur mufs demnach mit dem abfolu- 
teo Handeln (6hlechthin eins und daffelbe feyn. Der 
Menfch findet nun fich bey dem Handeln befchränkt, 
und-fucht daher den Grand der ßegränztheit auf. 
Diefes Problem zu lAlen , ftellt der Vf. eine Reihe 
von dialektifchen Gegenfitzen ^wifcben dem Begränz- 
ten und Unbegränzten , Seyn und Nichtfeyn, dem 
befchränkten und fich befchränkenden Handeln auf, 
um zuletzt auf ein Handeln, fo fern es befchränkt 
ift, — Philofophie der Alten — und ein Handeln, 
fo fern es befchränkend ift, als das letzte Refultat 
jener Speculation zu kommen. Jede Thefis and An- 
tithefis wird durch die Hauptfätze der vornehmftea 
Philofophen, zuteilen auch mit Stellen ^us ihren 
Schriften belegt. Und es fcheint daher hier die 
Quinteffenz der ganzen Oefchichte der Philofophie 
auf wenige Seitep zufammengeprefst und feibft Ge- 
fchichte in iyftematifche Form gebracht worden zu 
feyn. Wenn man aber bedenkt , dafs diefe Art aus 
dein idealiftifchen Geficht spunkte zu philofophiren, 
welche mit einer freyen, d. h. beliebigen Poßtion an- 
fängt, von eitlem aus der Luft gegriffenen Grund- 
iatze und' Poftolate ausgebt, und in ein leeres Spiel 
von Begriffen fich verliert, endigt, nur eine Art des 
I^ogmatismus ift-, die nicht mit 'jedem Dogmatismus,^« 
noch weniger mit Skepticismus und Kriticismus zu 
identificiren ift, in der Gefchichte der Philofophie 
aber alle diefe Arten des Philofophirens. nbthweiidig 
ihre Stelle erhalten muffen : fo mufs man diefe ganze 
fogenanntä Deduction für ein unüberlegtes , aurs g( 
rathe wohl unternommenes und keinen wahren U( 
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fie zu. empfangen. Von einem folchen VerFahren 
läfst fich nichts anderes erwarten, und man darf nur 
wo man wiji, hinblicken: fo ftöf&t man auf die will- 
kürlichften und* gezv^ungenften Accommodatiooen ,^ 
ungeachtet wir nicht' läugneh wollen, dafs der Vf. 
eine nicht gemeine dialefttifche Kunft bewiefen habe. 
AnTtatt aller Belege, die überflüfiig find, fetzen wir 
lieber den Schlui's diefes dialektifchen Kunftwerks 
her, welches fich feibft das Ürtheil fprJcht S. 53. 
„Das Seyn ift überhaupt nicht abhängig von der 
Handlung, denn es ift fcbiechthin nichts anders als 
die Handlung feibft. Seyn ufid Handlung ift fchlecht* 
hin eins und daffelbe. Um demnach ein Seyn wer- 
den zu laffen, mufs die Handlung feibft werden. — 
Dadurch, dafs das reine H^^ndeln zur Handlung wird» 
wird das Seyn, und das reine Handeln wird zur 
Handlung dadurch, daCs das reine Handeln fich feibft 
vollendet. Die vollendete Handlung i/l. — IDiefs ift 
zugleich die Vollendung unferer Gefchichte. Unün- 
terbrochein ging fiei wie in einer Kettenreih« fort, 
durch deren Zauberkraft fich der Gedanke vorwärts 
trieb« Aber mit dem i^zten Gliede kündet fich ftär* 
ker an — die Sehnfucbt nach Auffchlufs und Deu- 
tung. Denn die Verkettung foll gelöft und feibft 
wieder gefchloffen werden können. Nicht das von 
einem zum andern in einer Folgen reihef ort wand ein de 
Raifonnement vermag unä diele Deutung zu entwik- 
kein ; ihre Eröffnung ift eine freye Gabe der auf ein- 
mal fich erhebenden Geifteskraft, ein abfoluter Fund» 
Diefe Deutung ift — I^h. Das reine Handeln voll- 
endet fich feibft und wird zur Handlung; — der hö- 
here Gedanke davon ift: Ich fetzt fich felbfi; — Ich 
kehrt H» fich Jelbß zurück; Ich = Ich. Fichte.'^ 

üeber den Unterfchied der Philofophie der Al- 
ten und Neuen erklärt fich derVf. fo: „Die Alten 
fuchteln zu erforfchen, wie überhaupt etwas werden 
die Neüern, wie ein Etwas /iV uns werde,** Hierin 
^ft allerdings etwas Wahres, aber nur einieitig auf- 
gefafst, ^welches von dem Begriffe der Philofophie: 
Tf^ißnfchaft unfers Setzens der Äng«. abhängt. Denn 
wir fetzen keine Dinge, fo wenig als wir uns fetzen; 
fondefn ^^ir finden uns und die Dinge feibft, und wir 
l^önnen nur die Öedingungen erfoFtehen, unter wel- 
chen fie für uns find oder werden, das ift dieGef^tze 
unferer. Erkenntnifs, wenu wir nicht aoftatt zu phi- 
lofophiren , träumen wollen. — „ Phyficismiis kann 
man überl^aupt die Lehre der Alteii nennen, der 
tranfcendent oder immanent ift, je nachdem man, wie 
Pytbagoras» die Begründung deffelben aufser derNa* 
tur, oder wie Ariftoteles. innerhalb der Sphäre dcr- 
felben fucbte. Die Philofophie der Neuern kann am 
heften mit dem Namen Dogmatismus bezeichnet wer- 
den, vveil fie nicht fowohl die ßegnlndung der Dinge, , 
als vielmehr die* Begründung unferes Vorftellens 
zum Gegenftande hat Diefer Dogmatismus Ift nun 
ebenfalls wieder tranfcendent oder immanent, je 
winn bringenffes Kunftftünk halten, welches gerade nachdem fein Princip aufser oder innerhalb derSphäre 
zu gegen alle Regeln des gefchichtlichen Verfahrens des Vorftellens ^t. Von Kant an beginnt der imma- 
anftölst, und alle Augenblicke Facta macht, anftatt nente Dx^gmatismus. '* — Wie kann der Vf. aber 
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nach liefen Erklärangen das Lehrgebäude unferer 
genievDllften-Pbilofophen, eines Leibnitz uixd Kant 
eine Auferftehung der Alten neonen , und wie kann 
er yon einer noch einft zu erwartenden verklärteren 
Auferftehung fo enthufiartifch fprecheo, als wir oben 
gef^hen haben? Liegt nicht in dem auFgeftellten Un- 
terfchiede zwifchen aem Phydcismus der AJten «ud 
dem Dogmatismus der Neuern das Geftändnifs einer 
Ferfectibilität der Wiffenfchaft Kt der Dogmatis- 
mus^ zumal der immanente, oder der Idealismus, 
nach feiner Anficht nicht ein Fortfehritt? Kt etwa 
der Pbyficismus und Dogmatismus ein und daffelbe, 
/warum ftellte er denn den Unterfcbied auf? Hier 
kommt alfo der oben angedeutete Widerfpruch zwi- 
fchen feiner Idee und der Ausfüljrung derfelben un- 
ausweichlich zum Vorfcbein. 

Die Gefchichte der Weltweisheit der Alten be- 
ginnt der Vf. mit den alten Mythen des Orients $ mit . 
einer Urtradition der Vor weit, welche fich^durch 
alle Zeitalter erhielt, abef deren Reinheit und Lau- 
terkeit fich nach und nach verlor. Diefe Urtradition 
wnr die Foühommenhiit der JVitt in der Einheit Gottes , die 
Einheit und Voükommenheit des Seyns und fTerdens in GotL 
In hdberer Klarheit fcbwebte fie dem Oriente, und 
in der griechifchen Welt noch in Plato*s Reminifcenz 
vor. In den heilij^en Urkunden derPerfer, Indianer, 
felbft Hebräer orfenbaft fich diefe höchfte heilige 
Idee, welche uns der Vf. fo verftändigt. Die ewige 
Einheit umfafst in vollendefejr Gleichheit Erkenuaa 
vn(iThun, Werden undSeyn, Gefchichte und Na- 
tur. In derfelben Ungetrenntheit und Gleichheit ift 
Natur das Dafeyn, und Gefchichte das Leben Gottes. 
Aber die Welt trennt ,fich von Gott; fie fordert ihr 
eignes Dafeyn und ein felbftftandieesLebei\; und das 
Vollkommne flieht, und die Schöpfung beginnt. 
Die unerfchaffene heilige Natur wird entweiht zur 
Geburt und Sterblichkeit. Die Scheidung der Welt 
von dem Ewigen hatte keinen Anfang und Anlafss 
fiegefchahe zu aller Zeit und zu keiner; fie ift ein 
Werk der Ewigkeit, ein Wunder. Gott fchuf die 
Welt. Die Schöpfung ift Bildung Gottes, und das 
Erfchäffene das Gebilde des Ewigen in der Zeit. In 
ihrer Befonderunc felbft tragen die Dinge das Ge- 
präge des Unendlichen. Je reichlicher der Dinge 
Ausftattung war bey ihrer Geburt aus dem Ewigen^- 
defto vollkommner und göttlicher das Gebilde. Je 
fchöner und herrlicher ihnen der reine Götterfunken, 
das Licht, eingeboren wurde, defto inniger und wah- 
rer fahrten iie der Gottheit Abftammung und den 
Stempel der Unfterblichkeit Unfterbüchen Götter^ 
ruft dabey der Vf. aus» ^(nm, Moni und Sterne! Die 



Völker des hohen Altetthums lebten im Bunde mit 
diefen unfterbüchen Göttern. Es ift nichts ia der 
Dinge Umfang, was in nähern oder fernem Spuren 
nicht das Gepräge de» Göttlichen in fich hätte. Da- 
her die hnAlterthume'^fo weit verbreitete 4^- Thecfe^ 
das heifst, Ab^Gotierey. Was in objectiver Bildung 
das Hervorgehen der Welt aus dem Ewigen ocler.die 
Schöpfung war, ward in fubjectiver, Aburaction'und 
Forfchung. Je näher derangebomen ewigen Schön- 
heit die Seele des Dichters blieb » defto reiner fein« 
Bildung; je mehr der Weife auch im Einzelnen das 
Eine und Unendliche erblickte, defto wahrer fein Ge- 
danke. Wenn von diefem Urbilde Einer oder fler 
Andere fich ferner hielt, ward feelenlofer und ver- 
worrener das Gebilde». Der hohe Sinn der Apo- 
thepfe verfchwandy als die Natur der Trägheit und 
dem Tode hingegeben wurde. Ihn bewahrte, zwar 
in treuer, aber dunkler Kunde, noch die heilige Spra- 
che. — • Doch, wir wollen diefer Apotheofe oer Apo- 
theofe, die gewifs mit zu den fonderbaren Zeicnen 
der Zeit gehört, nicht weiter folgen, der Vf. zeigt nun» 
wie diefe Urtradition fich unter den Griechen fert- 
gepflanzt, und welche hefondere Formen fie da von 
Dichtern und Philofophen angenommen habe. Es ift 
nicht zu.läugnen, dais er hier einen reichen Stoff zur 
Beftätigttiig lieiner Idee, von dem Leben im Abfaiu* 
ten , von der Einheit und Vollkommenheit des Seyns 
und Werdens in Gott, oder der abfbluten .Einheit 
und Ununterfcheidbarkeit der Form und Materie, des 
Lichtes und der Finfternifs, der Natur und Freyheit 
vorfand. Das Chaos^ der lonier, Freundfcbaft und 
Feindfchaft des Heraklits und Empedokies, die Ein- 
heit des Pythagoras, die Weltfeeie der eriecbifchen 
Denker, alles diefes ift von dem Vf. trefflich benutzt 
worden; und wo fich die Philofopbeme nicht in diefe 
Form fchmiegen wollten, da kam ihm *thells feine 
fchöpferifche hlinbtldungskraft, vernüttelfl einer eignen 
idealen Auslegungsart^ theils der Umftand zu 
Statten, dafs wir nur BruchftQcke von den älteften 
Philofophen haben, aus welchen der reine lautere 
Sinn durch die Befchränkthelt und den Stumpffinn 
der Berichterftatter verloren gegangen ift. 'Dadurch 
gelingt es ihm nun freylieb, in die Gefchichte der 
griechifchen Philofophie die gröfste Einheit zu'brin- 
gen. Forfchen wir aber weiter nach und prüfen mit 
Strenge : fo verfchwindet diefe Einheit wieder als eine 
trügliche Vifion. Wir wollen diefes an einigen Thei- 
len der Gefchichte beweifen; doch vorzüglich bey 
dem Plato, df^m diefe abfolute Indifferenz tfnter den 

Sriecbifchen Philofophen . als eine Reminifcenz aus 
em Orient am heUften vorgefchwebt haben foll, ftd« 
hen bleiben. 
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PHILOSOPHIE. 

RiQA, in (L HartmaDO. B«chh.: Dii Qifikickti dtr 
PUlofophii. Von Erhard QoMub Steck u.Lm 

{Bis/bhlufi der in ff um, I59* ahgebroohenm Reea^ftOf»,) 

Anaxagoras Lehre ftellt der Vf., Daehdtai er auir 
AriTtoteles eine Reihe Stellen in der Ueber- 
fetzung und in dem Originale angeführt hat, S« 126.^ 
(o dar: „Alles war nrrprünglich in ^iiiir Mifchung/ 
in gleicher, irollkoitimner Durchdringung; eme un- 
eadliehe Pfitlei. Ohne Geftalt und Unterfcheidung 
ruhte das Viele in derfelben die lange, unendliche 
Zeit hin. Da war, nicht ein Theil der Mifchung,. 
JTondern einfach, rein und ungemifcht, gleich ewig 
mit der ürmaterie und eins mit lÄr, der WeltgdfL 
Durch den Geift bewegte ßch innerlich das Oemnche 
und fonderte fieh ab. '* Diefe Darftellung widerrpricht 
allem, was wir von Anaxagoras wiffen, und wider- 
(nncbt fich felbCt. ' Denn erftlich wird angenommen, 
ueidt und Materie feyen mit einander in' gleicher iMi- 
fchun^; eins durchdringe das andere; gleichwohl foll 
der Geift rein und ungemifcht feyn. Der Geift be- 
wegte das Gemifcbe, er ift der Grund der Bewegung; 
gleichwohl ruhete eine lange' unendliche Zeit hin- 
durch die Ürmaterie in der Fülle, alfo in dem Geifte. 
Der Geift ift fogar eins mit der Materie; diefes fey 
nun von der Einheit des Wefens oder des Seyns zu 
verftehen; fo Mtfet fich fmmer ,d®r Begriff in nichts 
auf. Doch , wir wollen uns an die hiftorifchen Be- 
lege halten. In allem vom Anaxaeoras erhaltenen 
wird fo klar, dafs kein Zweifel enlltehen kann, die 
völligeGetrenntheit der Materie, von dem Geifte, dem 
Wefen und alfo auch wahrfcheinlich dem Orte nach 
behauptet. Nov^ iw tartv «trti^ov xoti aurox^arf^ xai 
pe^Dcircti ovdfvi Xi^^^^*' »^^^ |uovo$ ctvro^ 
c^* locvreu c^riv. f 1 fo) yoLf tip* ixurov )}v, olXXql nif 
»fxf|üitxro OiXXta, f*«T«ixa» «v dnoLvrmv Xf'Jf*«''"*» " *f*** 
|uii)cr«rfM* «V trotvTi yotq iravro^ juof^oc cfc^riv« «J^^rcg CT 
roK TT^o^^tv füioi XcXsxr«!. x«i «yfx«»Xi;ev «vrtv rx crv^fjLt* 

(Utl7|LlfV«, »OT« |lOjÄfV0CX?11^«T04 X^rifV 0|U0<MC, w« >c«i fto. 

yev wwtoL f^' ioLvrov. Diefes find Anaxagoras Worte 
felbft, wie fie Slmplicius in feinem Commentar zu 
Ariftoteles Phyfik aufbehalten hat. — Wenn der Vf. 
femer fast: das Viele ruhte in der unendlichen Folie 
ohne Geftaltung und Unterfcheidung, fo ift das der 
zweyter Mißgriff. In der Mifchung waren aB$ urirUu 
then QrmiMoffef Formen und Gfflatten — diefes fehlen 
der Grundfatz nihil ex nihilo^ in feiner ganzen Strenge 
genommen, zu fordern«^— aber wegen der. unendli« 
eben Kleinheit und der allfi^emeinen Vermilchung war 
J. L. Z. igo6. XTrittcr Bernd. 



nichts von allem kenntlich. * Es fehlte gar nicht an 
Unterfchieden ; alle Unterfchiede des Realen waren 
wirklich in die grofse Mafle zufamnien geworfen. 
Hier find wieder Anaxagoras Worte: ofJi<>v 'XJi^^^'^9. 
itoiVTa 3]v xn^ifot x«« nkifio^ %ou fffAix^onjr«. x«/ y»^ re 
fffiiycfQV oLirri^ov tjy xoc» Travrwv ofitv covrwv, oudfv evdi^Xoy 
jjv uTTo ajuix^orifro;. — Bey Pifthagoros verweilt der Vf. 
nur kurz. Er glaubt hier feiner Sache viel gewiffer 
zu feyn. Die uiee der Einheit ift freylich nach allen 
Ueberlleferungen in deffen Lehre anerkannt; aber 
eben fo ausgemacht ift,. dafs das Eine demPythagoratf 
das Endliche, Begränzte, Vollkommne, das Viele aber 
das Unendliche und ünvollkommoeilt, wodurch eine 
fehr grofse Differenz entfteht. Ober welche der Vf«, weil 
fie nicht zu feinem Plane pafste, hinwegfchlöpft, und 
nur das andeutet, Arlftoteles habe Nioomach. IL c. 5« 
fremde Ideen feinem Syfteme angepatst, uuijl fie alfo 
vermuthlich entftelit. — Die Lehre der Eleaten, die 
fo ganz auf Ifolirung des Veinen und des empirifchen 
Verftaodes abzielte, fcheint dem Idealismus in der 
neuern Geftalt gar nicht gOnftig. indeflen bietet von- 
zQglich Parmenides gedoppelte Lehre, die Ontologie 
und Phänomenologie, in welcher Uetztern er den 
Hauptgedanken, cUJs das Denken eias wahre reale Seffm 
feUi aus der erftern aufnahm, einigen Schein der 
üebereinftimmung dar. Wir bemerken nur noch» 
dafs Hr. St. die erften Kapitel der Ariliot elitchen 
Schrift, de Xmaphaniy Zenane et Gorgia^ noch vom 
.Xmophanes handeln läfst, ungeachtet nun erwiefen ift, 
dafs fie Milißis Lehre zum Gegenftande haben. Da« 
her fällt nun die Rage, welche Ariftoteles S. 155. er« 
fährt, dafs er Parmenides und Me^liffus Lehre mifs-* 
verftanden habe, wenn er behauptet, jener halte das 
Eins far endlich-, diefer fiQr unendlich, als ungegrün« 
det dabin, Ariftoteles Ehre wird durch Fragmente 
von beiden völlig gerettet. Doch, diefes wird uh« 
ferm idealiftifchen Gefchichtfchreiber als eine Atm^ 
feligkeit vorkommen, der S. 153. fagt: ^nichts kann 
die Armuth des denkenden Geiftes mehr verrathen, 
als wenn man glaubt, dafs ein Pbilofoph vor dem an- 
dern eine Lehre erfunden oder entdeckt habe. Ich 
habe fchon vorhin erklart^dafs Einer oder der Anc^^re 
nur beffer ausgefprochen haben kann die Lehre." — 
Auch Sokiates nüchterner Geift und praktifcherSinn, 
in welchem er das Dafeyn Gottes und die^ Fortdauer 
der Seele nicht als Speculation, fondern als Glauben 
erfafste, In^andelte in dem Geifte des Idealismus; feine 
Ironie wird dahin gedeutet Bey dem göttlichen Plato 
aber verweilt der Vf. varzüglich, der fich aus der 
Sphäre des Endlichen losrifs und die Weisheit aus 
den Irrgäiigen der Sophiftik wieder zu ihrem Ziele, 
En ^ dem 
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xlaiTi Abrqloten , binfafarte« ' Diefe Tendenz der t^Ja- 
tonifcben Philofpphie za dem Abfoluten, welche Ober- 
haupt der höhern Speculation eigen. ift, bereitet nun 
freylich dem Ide<ili$nlus in der .neuern Geftalt einen 
fcheinbaren Triumph; allein wer fipfa nicht blob 
durch 'die Aehnlichkeiten des erfteil Anblicks täu- 
fchen läfst, findet bey fchärferer Reflexion einen febc 
^rofsen Abftand Zwilchen dem PJatonismus und dem 
neuern Idealismus. ' Beide verfaalten^ch zu einander, 
wie Pfato*s Lehre zu der des Plotiiu Und fo wie die- 
fer glaubte, in detii Geifte des Plato zu philofophiren« 
fo glaubt auch der neuere Idealismus in dem Plato 
feioe hohe Weisheit wieder zu finden. Aber wer die- 
fes denken will, der mufs eine abfolüte Indifferenz 
des Differenten annehmen, und erft die Unterfehieda 
des Gegebenen vertilgen , um es in eioe Einheit, > die 
nichts mehr zu denken giebt, aufzülöfen. Die Idee 
des Einen Unendlichen, der letzte Grund alles Rea- 
len und Vollkommenen , war dem Plato der höchfte 
Punkt, wohin er mit feiner Philofophie ftrebte. Ge- 
wohnt, in feinem Denken immer auf fiewiffe Ürbe- 
^riffe zurück zu gehen, welche dem verftandesge- 
brauche zu feften Regeln dienen, damit er nicht, 
wie bey den Sopbiften, von dem £nTpirifcben, wie ein 
Schiff auf dem hohen Meere ohne Compafs ; hin und 
her geworfen werde, war er durch die Vefnunft ge- 
nöthigt, eine höhere Einheit för diefe Urbegriffe auf- 
zufiichen. Gott ift der Urgrund der Ideen und des 
' realen Seyns der Dinge, in fo fern fie d\e Vernunft 
ünier die Ideen ordi!ien kann ; aber nicht der Materie 
der Dinge, des Mannichfattigen, welches durch die 
Ideen geordnet worden. Denn bey allem hohen Finge 
des philofophifchen Geiftes» hötete fich doch Plato 
vor dem Mifsgriffe ; das Empirifche der Erkenutnifs 
aus dem Reinen auf eine reale Weife abzuleiten, oder 
das Reale und Ideale zu identificiren ; diefes wäre in 
feinen Augen nichts anders, als eine fophiftifche Gau- 
keley gewefen, wobey nichts deutliches zu denken 
wäre (Phaedö 230.). Damm ift Materie und Geift 
gteich ewign Wie kann Plato alfo die abfolüte Ein- 
heit und Indifferenz der Materie und Form angenom- 
men, oder wie kann er behauptet haben, die Welt 
habe fich von Gott getrennt? Zweytens: Piato iin- 
terfcheidet das DenKcn von dem Anfchauen; durch 
das Denken erkennt man das Unveränderliche und 
B^harf liebe im Seyn, da< Beftimmende des Veränder- 
lichf^n. ' Die Vernunft findet Gott nach feiner An- 
ficht auf d^m W^ge der Demonftration aus reinen Be- 
fiffen. Aber die Vernunft bat keine unmittelbare 
rkenntnifs oder Anfchauung des abfoluten Wefens. 
Drittens : Die Vernunft erkennt Gott nicht nach fei- 
neifi abfoluten Wefen, foncfern nur als den letzten 
Gruod des Idealen in der Welt, und legt ihm nur 
Prädicate bey» fn Beziehung auf Ale, verrtändSge und 
weife Einrichtung der Welt nach Zwecken. Noch 
weif weniger konnte fich Pla^o einbilden, die Art 
tmd Weife' zu erkennen, wie die Welt von Gott ge- 
bildet worden. Was er darüber fagt, erklärt er felbft 
(Twnaeus S. .^04.) für eine wahrfcheinUche Hvpc>- 

thefe, eint menfchllche Voxftellungs weife, lua ^ch Bedeutung npch nicht fixirt war, darf nwA fich nicht 
. . V . . • . • ' - ' . - * wun- 



das zuverfinnlichen, was man in der Idee fiberbanpt 
gedacht hat Diefe drey Punkte find hinlänglich, um 
zu beweifien, dafs Plato keine» Mcbw {SeaKsmas 
lejurte, als dieiieuefte Phil^fophla Gleicti wo4il' wird 
ihm hier ein folcher angedichtet, und das nicht otuie 
Schelh'r^öröber fich Tliemand wundern wird, der 
mjt PIato*s Schriften bekannt ift. Man darf nur hitf 
und da einige Stellen aus demZufammenhange reifseo, 
bie und da unverinerKt eine andere Idee den Worten 
unterlegen, und es kann nicht fehlen ,. ma^ wird al- 
lerlei Dichtungen in Pl'ato^s Syftem hinein und her- 
aus bringen; man darf alsdann nur recht vieUStellen 
in derUrfprache und derUeberfetsuog anführen, und 
derLefer, der nicht auf (einer Huth ift, wjrd.glj^iben^ 
eine gründliche Verdeutlichung der PlatonlFchen Ideen 
zu finden. Den Eingang in das fleiligthiun der PU« 
tonifchen Weisheit bahnet fich Hr. SU durch die Un- 
terfcheidung.der vier Stufen der Erkenntnifs. Die erCte 
und höchfte ift diejenige, welche die abfojute Einheit 
des Einen und Vielen; die zweyte, welche die Nich- 
tigkeit des Vielen an fich- anerkenr^t; die dritte, wel* 
ehe einzig die unendliche Enfgegepfe^zupg annimmt^ 
die vierte endlich, welche innerhalb cier Entgegen- 
setzung felbft das Bleibende ifetzt. Die erfte neimt er 
Weisheit, die zweyte Philofophie, die dritte Sophi- 
ftik, die vierte Dogmatismus. Nun fucht er zu zei- 
gen, dafs Piato nach der vierten Stufe geftrebt, und 
fie erreicht habe, und er benutzt die von Plato ge- 
brauchte ünterfcheidung von e?riCTJjjLi;j^, ^iävo^ä^ niffrti, 
«ixa<7i« im fechften Buche der Rf^pufolik, fo wie an- 
dere, um diefes feinen Lefern glaublich zu machen» 
Doch in allen diefen konnte er den Geift nicht völlig 
befchwören; er läfst fich vernehmen^ aber nicht fo 
beftimmt, dafs nicht auch ein anderer Sinn hervor- 

S eben könnte, *ob er gleich in fei per Gewalt hatte, 
ie Stellen zu wählen. Wenn es nach S. 185. eine Ei- 
genthOmlichkeit des Dogmatismus, fich den Satz des 
Widerfpruchs zumGefetz zu macb^, ift: fo mufs 
xpan fchliefsen, dafs die Philofophie und noch mehr 
die Weisheit von diefem Gefetz dijpenfirt fey. Hier- 
von findet Geh aber keine Spur in Plato's Philofophie; 
vielmehr erklärt auch diefer diefes für das höchfte 
G'^fetz des Denkens und auch feines Philofophirens 
(Phaedo & 226 230. 1. Diefe Stellen, welche den 
Oeift, die Methode der Piatonifchen Philofophie an- 

f' eben, abergebt er weislich mit Stillfchweigen. 1,,'Die 
)ialektik ift die Anfcbauungsweife des Abfoluten^ 
wie es in Allem, und Alles in ihm ift" S. 220. Wo 
hat Plato gefagt, dafs fich das Abfolüte anfchauen 
Istfle? Gedacht kann es werden durch reine Begriffe. 
Man darf Geh durch die Worte «if*», ^tti^ny^ op«v, 
ata^avf a5«i, die er auch zuweilen von dem JDenken 
braucht^ nicht irre führen laffen. DerSpracligebrauch 
fing an erft beftimmt zu werden durch P{ato; er hatte 
einnial richtig beftimmt, die Ideen könnten gedacht, 
aber nicht angefchauet werden (voeiffdai |etrv» ofaccr^ai 
a' ov, de RffntbL VL S. Il6.). Aber in Jeder Sprache 
fimi die Ausdrücke für geiftige Thätigkeiten von dem 
Sinnlichen entlehnt; daher ,^und weil die beftinunte 
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wundem, d^k .er auch andere Ausdracke dafflr ge- 
braucht. £s kommt nicht auf das Woi;t , foodern 
euch auf'den damit verlmndenen Betriff ao. Wo ift 
£erber nur ein Schein, dafsPlatö gelagt habe, das Ab- 
fblttte fey in Allem, und Aller in dem Abfoluten. 
Hit« S. fahrt eine SteÜD aus dem Sophiften S. 374. a«, wo 
aber Ton Begriffen imd deren möglichen Verbindung 
die ^ede iiu «vxouv .iye iwoBXoq v^vj fAi«v iie»v iw 

l«cv)}y tKxifmi iuua^sivto^mi — Wer fich hierauf ver* 
fleht, fchaut er nicht iim Idee durch Vieles — u.L w. 
Mr. St. verfteht alfo , wie es fcheint, die iSm^ Idee, 
das AbEolute, woran aber Biato auch iin geringften 
^ nicht gedacht hat. — ,>Dein Geift ift nichts an* 
^ers, als die fich felbft anfohaiiende Idee des VoUr 
kommnen." ^o hat das Plato gelehrt? £r findet 
tiefes im erfteii Alcibiades S« 139. Aber nur ein 
durch vorgefafste Ideen geblendetes Auge, das vor- 
her beftimmt hat, was es finden will, kann diefes 
in di^fer Stelle finden. — „ Den höcbften Gott 
und das ganze Univerfum, halte ich dafür, tnOffe 
pian nicht fucben, noch in Erforfchung der Ur- 
fachen gefchäftig fevn; das fey nicht heilig.** Das 
heifst, wie es der Vf. erklärt: Suche nicht ein Krite- 
rium der Wahrheit , fie ift ihr eigenes Kriterium. Ir- 
rig ift*s und unheilig, zu denken, dafs das Wahre 
und Gute einer Prüfung bedürfe, um es zu erkennen. 
Es erkennet fich felbft. Mit einem Worte, man dürfe 
Cott nicht fuchen: denn man habe ibn in fich, und 
er könne nicht erl^ärt werden: denn er fey felbft 
das Licht, durch welches alles andere an das Tages- 
licht gezogen werde. Er führt für jene Behauptung 
ein Citajt aus Plato ( de Legib. L. VII. S. 387. ) > «r füIÄt 
Ibgar die Steile wörtlich an. Wer wollte ihm nun 
Dicht glauben ? Nur daCs der kleine Umftand , auf wei- 
chen To begOnftigte Gcifter freylich nicht zu achten 
pflegen, dals die&s eine von flato getadeile Volks- 
maxime ift, durch alle die herrlichen daraus abgelei-' 
teten Folgerungen einen gewaltigen Strich macht. — • 
„Die Idee des Gtfien, Wahren und Schönen ift Gott: 
dasUrerfte, das Heilige und Selige, das Abfolute una- 
Einfache^ das Vollkommne. Dtr Geifl, da er ift die 
fich felbft anfchauende Idee des Gnten, ift felbft die 
Idee Gottes. Die Idee Gottes aber ift ewig uVid voll- 
kommen: denn das VöUkommne fchauet fach ah voll- 
kommen. Und unendlich ift das Anfchauen Gottes, 
unendlich die Ideen*: denn auch- die Idee Gottes 
fchauet £ch an«- Diefe Unendlichkeit aber ift eine 
ewige,* eine abfolute, denn fie ift Gottes. Alfo ift 
dide tJnendlichkeit . eine ^bljolute, ewig vollendete 
Einheit; die unerfcbaffene, beilige Natur, die ewige 
Wek; der Einzige, der Eingeborne Gottes; der, 
weil er die VoHendung in fich trägt, ein feiger Gott 
ift und felbft genügfam.'* Zu diefer Ideenreihe, d6ren 
abfoluten Werth .wir hier auf .fich beruhen laffen wol- 
len, citirt Hr< Ä zwev Autoritäten; eine unbe- 
fümmte (f. THmatus); weiche gar nichts beweift, weil 
weder die ganz^ Reihe der Gedanken, hoch die emf 
zelnen Glieder darfelbea (das abgerechnet, dkfs Platö 
die vonG9tt gebildete Welt auch zuweiIeii.Xjottt aber 



wohl zu merken , dc;n erfdhaffenen Gott, nennt) aus 
dem Timaius bewiefen \Verden können ; darum er auch 
weislich den ganzen Timäus citirte; die andere, Pia-, 
to's zweyt^ Briefs. 69., beweift eben fo wenig. -Denn 
erftlich ift diefer Brief unter der ganzen Sammlung 
an meiftea der Unechtheit verdächtig gemacht wor* 
den; zweytens liegt dw turvus probandi in d^r räth- 
feihaften Stelle, wo Plato feine Gedanken abficht- 
lieh in ein Dunkel einhüllte, welches man nur 
muthmafslich aus feinen fonft bekannten Ideen eot» 
rätbfeln kann« Aus diefer Etwas herausfolgern zu 
wollen, was fich nicht anderswoher beurkunden läfst, 

f;eht daher nicht an; finden fich aber klare Belege da* 
Qr , warum, hat er fie nicht namentlich angefalirt? *- 
,^Der Geift nun, da er ift die Idee Gottes, ift in fich 
felbft vollendet : denn alles, was Gottes ift, ift V4>11- 
kofpmen. Das ift aber feine Vollkommenheit, dafs er ^ 
fchlechthin eims ift mit Gott. ( Dem Plato ift das hoch- 
fte Ideal der Vollkommenheit für das Endliche, nach , 
Aehnlichkeit mit Gott durch Sittlichkeit zu ftreben.) 
Und wenn er fich felbft- anfcdiauet in feiner VoUkom* 
menheit : fo fchauet fich Gott an in ihm , und er fioh 
in Gott." Fragt mar» nach dem Be weife: fo ifft * 
Hr. iSt. damit. gefchwind fertig. Erftlich beruft er 
fich auf Plato^s Ausfpruch im Sympofium: Gott 
allein ift weife. Da mochten wir aber gern fehen, 
nach welcher Logik die obigen Satze aus diefem 
abgeleitet werden könnten. ' Zweytens : die Ideen 
find wahrhaft, und felbft ewige Gdtter; welches 
at>er felbft wfeder aus der Luft gegriffen ift, — „ Der 
Geift hat aber die innere Macht, oder die Freyheit, 
fich anzufcbauen in feiner Abfolutheit, und fich ab« 
zufondern von dem Abfoluten. Zu feiner abgefon- 
,dei*ten Selbftftändigkeit ift die Freyheit des Geiftes 
gefeffeh an Noihwendigkeit: denn von feinem Seya 
In fich felbft ift nun unzertrennlich das Nichtfeyn; , 
die Matirie^ das ewig Werdende^ das da nicht ift> 
weil es wird. , Weffen Seyn al>er gebunden ift an das 
Nichtfeyn , das ift endlich. So ift der Geift durch 
feine Trennung von Gott Wbft die Urfache aller 
Schöpfung, das Princip des Werdens, der Grund 
der Endlichkeit. (Gefetze X. Bd. S. toi) Denn da 
alles wahrhaft nur in Gott ift: fo ift die Trennung von 
Gott der Abfall \'om wahren Seyn. Als Grund aller 
Knd^^kcit aber ift der Geift unendlich; als Princip 
des Werdens kann er nicht geworden feyn, noca 
kann er vergehen (die Gefetze ebendaf.). Er ift [o^ 
nach die änheit des Unendlichen und Endlichen, 
(f. den Philebus. )*^ Alles diefes ift fo geftellt, dafs 
man auf den Gedanken kommen mufs, Plato habe 
auch die Materie aus dem Unendlichen ausgehen laf* 
fen, welches doch dem Geifte der PlatonifchenPhilo- 
fophie widerfpricht. Auch ift nicht der Geift in fei- 
ner Trennung von Gott, fondern Gott felbft die Ur- 
facbe der Welt und der Natur Ihrem formalen Seyn 
nach. ( Iftmams S. 302 f. ) Die aus deft Gefetzeh an« 
geführte Stelle wird nur denen einen ähnlichen Ge- 
danken darzubieten fcheinen, wf^Icbe' nicht unter* 
'fchiiden, dafs hier Piato von der Seele als einem ab- 
XalttteaBew^giMigsprincipe redet, und diefes hernach 
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10 das gvte und böfe eintheilet Y^sls aber die Ein* 
heit des Endlichen und Unendlichen betrifft: fo ift 
^ fie ein unlogifcher Gedanke , ,von dem auch nicht eine 
Spur im Plato vorkommt. Zwar beruh fich Hr. St, 
auf Philebus S. 217., wo Plato fagt: (^«eft« -«roi iv x«i 

Tittv X'cY0|xcv4iv xitt Tcat 7r«X«« x«i vw. 9c«i tovro ovre jüiij 
7r«v0i]rdi ir«Te , ovtb i^^^aro uw • aXX' «öti to Toievrov« m« 
ffAOi (^ouvf r«< TMV AoVmv oevrii»v oc^ocvocrov rt x4Lt ttyvi^ov tt«- 
9o« rv afum Er redet hier von dem logifchen Denken, 
dafs man ein Object nicht ohne Mehrheit von Merk- 
malen, noch ohne Verbindung oder Einheit derfelbeo 
denken könne; jedes gedachte Object fey daher Ei- 
nes und Vieles. Wje. hieraus jener aberfchwengliche 
Sinn von der Einheit des Einen und fielen ( welpheä dem 
Plato ein förmlicher Widerfjpruch würde ^wefen 
feyn; vergl. Sophifta S. 287.) in der idealmifchen 
Anficht hervorfpringen (olle, kenn nur dann einiger- 
' mafsen begreiflich werden, wenn man fieht, wie 
Hr. 5t. diete Stella aberfetzt, oder vielmehr ohne allen 
Grund feine Idee einfchiebt. ^^Die Einheit des Einen 
mi Fielen y heifsit es S. 246.,* umfchliefst aberall Jeg- 
\ liches immer und ehemals und jetzt. Sie wird nie 
enden, hoch hat fie nun angefangen. Unfterblich 



und nie alternd ift diefe Erweifung der Vernunft (rcfv . 
Xo7«v Vernunft?) uns eingepflanzt.** Doch wir wol- 
len nicl\t weiter in dem undankbaren GefchSfte fo.rt*' 
föhren, diefes Chaos von Licht und Finfternifs; von- 
Beftimmtheit und Unbeftimmtheit, diefes Gemifch 
von Dlohtünsen und gefchichtlichen, theils läutern^ 
theils ' verfälichten Datis, zu entwirren. Die mit^e« 
theilten Proben find hinlänglich, um die Manier 
und den Geift dw Qefiktchte dir PkiloTophie -kenut«^ 
lieh zu machen. Was die Frage betrim, ob dorcb 
diefe Methode die Gefchichte d. Philof. etwas in An* 
fehung der Form gewonnen habe: fo beantwortet fi« 
fich fdbft. Zuerft war alles unter einander gemifcht * 
dann kam die Intelligenz, mnd ordnete aas alles » 
fagte Anaxagoras; das Umgekehrte kann -man von 
dem Geifte diefer Gefchichte fagen. Doch wir ^laa<» 
ben an . dem Vf» Talente und auch nicht gemein^ 
Kenntniffe wahrzunehmen. Um diefer willen maffen 
wir wanfchen , dafs er bald in fich felbft eine dringen- 
de Veranlaffung findea möge, das Gewebe feiner phi* 
lofophifchen Dichtungen und den Gehalt der Maxi* 
men, welche dabej befolgt worden , einer etnftlichea 
und ftrengen. Prüfung zu unterwerfen, damit erniclit 
feine Kräfte ap Phantomen verfchwende. 
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OtIBMTALIfCHB LiTRitATUR. Bamberg u. Wurzhurg , b. 
GöVbaid: K9/1 dtr Wichtigkeit der hehräifehen Sprache /Ur^ 

jden kathol. Theologen. . Von Dt. J, J. Wagnier, Prot, d, Scbrift« 
exeeefe u. d. orieptal. ^Sprachen an d. Lyceum zu Bambcrjr, 
1go6. 40 S. 8. — Nicht mit jenem pronkendea WortfohwaU» 
welcher jcttt fo oft die Unerfindlich keit und Unbeftimmtheit ' 
in ii^x Seehkenntnir« bedecken » und b«y apriorifchen AUee- 
wiffem weiiigCtens die Gabe, von allem zu reden» bewAfen 

^mufii, defto mehr aber alt ein Mann,' -welcher mit* ruhi|{enK 
Srnft weiff , wcvon Er fpricht, hat der Vf. da« Wefentliche« 
'Was für fein Thenrti eefa^t werden konnte» ausgeführt. Neu 
konnte i^t Meifte nicht leyn. Schade genug« dafs der Haupt- 
feind ,^egen vreleben der Vf. kämpfen mula, ein neu eince* 
fchlichener ift, jener Dümon des Zeitalters nämlich, »»der 
mit ausfcbliefsenaer Vorliebe den SpecuUtionen (derPhanufie 
ohne Urthetl8rtarke}Jhaldtgt, das (an verkümmerten Fruchten 
reiofae) Selbftprodnciren ' und (}ene) freye Selbftthatigkeit 
(die vom Erwerben d«s nöthigen Stoffs Geh hr%j zu halten 
^equem findet) einzig in Schutz nimmt und den akademifchen 
JCIngtingen £b manche pofitive KenntnilXe in allen Theilea 
des meufcMicben Wiffens als entbehrlich , oder gar als über* 
Äaffig darzoftellen fcheint.** Der Vf. erinnert, dafs das Tri* 
dentinum der Vulgeta nur als lateinifcber Verfion den Vorzug 
derjreinern Lehrart f oder vielmehr, SianerklSrung?] in Tex* 
ten, welche die weUntlicheo'GUubenslehren betreffon, habe 
zufprechen wollen. Es bleibe alfo Studium der Originalfpra« 
che, nach den fchiJnen Bespielen auch fo mancher KathoU* 
ken feit Rieh. Simon, und naeh den nihmlichen befondetil 
4&xamiuationsvorfchrtften der neu ofganifirten Univerßtiteii 
J.U Heidelberg, Landshut, WSrzburg n. a. auch der ^ftreichi- 
fcben und fohleÜfchen Sttidienanftalten anerkennt, als nfithig^ 
zur Bxegele des noch über die Tradition hinauFfceisenden 

. ßibekextes, zur hebrSifchen Grficitlit des N. T. [felblt auch 
2nm Verftiindnifs der patriftifehen Gräcit3t1 » zur BenvtbeiluBg 
.der Schriftbewe#e anders denkender Kircoentheologen » zur 
biblifchen Total • und Partial - Kritik , zur Gefchichte relUidfer, 

Ehilofophifcher, mythifch • phyHfcher Urmeinuhgen Tauch« 
, die Exempel eines de Sacy\ Vatert u. a. , txa PhilqTophi^ 
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der Sprachen ] , zur Kenntnifs der nlteften bekannten Poefie 
and öefobichtfchreibuTig, der bebr. Volksßtten, und, «wvi# 
diefs der Vf. durch die Feuers Beyfpiele von AkerhlS.d (In' 
Jcriptionis Fhoenic* oxon. nova Interprctativ'^ tveffend belegt^ 
zur Kenntnifs der Sprache jener Nation , welche zuerft allge* 
meinen Welthandel hatte, der Phfinicier. Auf dem Lyceum 
zu Bamberg ift es fchon Gefetz , dafs fich die h£dbj'äkrigen PrB* 
funcen [die Examina, welohe erft nach abfolvirten Studicii« 
curfus darauf halten wollten » kommen für den Zwreck , die 
Studien zu leiten und zu beleben, viel^zu fpat!] auch' auf di^ 
biblifcben Grundfprachen ausdehnen^ und die Fortfehritte 
der Einzblnen in dem Finalcataloge (f. Verzeicfanlfs aller Stu* 
dierenden auf dem Lyceum und Gyoinafium zu Bamberg mit 
Bemerkung ihres For^aoffs. I8O5.} (tffentlicK eharaktexifirt 
und gewürdigt werden. Der JNachtrag zum Bayerfchen Lehr- 
plan verfprioht, dafs die, welche fich. durch Philologie aus- 
zeichnen, wie fchon Fdrftbifchof Franz j^udwig that, an aut- 
wSnige berühmte Lehrer gefchickt und hervorgezogen werden 
foUen. Zum Schlufs Tagt Hr, fV.z „Schon Erntet unter an» 
dern das bifcfagflicbe Vicariat von Coftanz df n 'yvarnien Dank 
der vernünltigen Gottesverehrer für die verfchiedenen wOhl« 
thUtigen Reformen, durch die es bisher unter deir weifefte« 
Leitung Sr. Kurft Gnaden des Hn. Kurefzkanzlers, als Bi^ 
fohofsiron Coftanz, den geiftig i^ligidfeB BoddrfnilTen mit ft9- 
ter Rdckficbt auf den Geift des Zeitiltera ebzahelfen» .fi<^ 
rühmlichft beftrebte; zu- welchem Zwecke es fo eben einige 
intereffante Preijou/gaben aqs der Pafto.r'al und Litui;gik it^ 
fentlich ankündigte. Und niTii wunfcht der Vf. aucÖ diefe Ari 
von Aufinunterune für das hebriifche Bibelf^udium: vornehm» 
lieh aber ift fein Wonfch,. dafs zur Aufnahme ins Klerikal die- 
fer Z^yeig theologifcher Kenntniffe et&rdert werden möge. 
Zu Wärzburg, wo Zirkel als Weihbifchof der Chef des Semi- 
nars ift, gilt wohl diefes Requtirt fchou alsnnerUfslich ? Nicht 
eile werden dann Zirkel ^ aber damit einige bis zu diefeui Grad« 
von Kenntniffen fich erheben, muffen v^le einen zweckm«fs ig 
£oten Anfang machen. $oUmW nur die;eni{;eo Matberaetik an- 
fangen ,' von deqeA zum Voraus wilbrfcheinlich ift, dafs ile;gr«« 
fse Algebrniften werden: fo ^üfste^ die Algebra ansfterbeo. 
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Montags^ den 7. Julius igoS. ' 



STAATSWISSENSCHAFTEN. 

Berlin, b. Frölicb: Syflematifckis Handbuch der 
Staatswirihfikaft, mit vorzaglicber Rückficht auf 
die Literatur derfelben. Von D. Fr. B$ned,' ITi- 
ber^ Prof. der, Oekoo. und Cameral- WifTenfch. 
zu Frankfurt a- d. O. Erßer Band. Erfle Ab- 
theilung. 1804. XXVmu. 676 S. (2Rthlr. i6gr.) 
^ler^tf AbtheiluAg. 1805. XX u. 798 S. 8. (3 Rthlr. 
16 gr.) 

Hr. XT. liefert hier den Ä^nfang eines fehr ausführ- 
lichen Werks Ober die Staatswirthfchafts- 
lehre nach feinem Begriffe von derfelben , nach ivel- 
eher er auch die gelammte Poliziy dahin rechnet 
Dagegen will nun Rec. eben fo wenig ausführliche 
Erinnerungen beybringen als gqgen feine EintheHun- 
gen und Ünteirabtheilungen der rolizey ; auch will er 
ihm keiheswess das gewifs nicht geringe Verdienft 
der fichtbaren Bemühung einer fyftematifrhen Anord- 
nung feinerMaterialien und einer reichen Literatur ftrei- 
tig machecr; aber geilen die ftaatswirthfchaftlicben 
Begriffe des Vfs. überhaupt wird er fich einige Ein- 
-Wendungen erlauben, da es uns ohnehin an Lehr-^ 
büchern und - Vorfchriften der Polizey gar nicht, , 
defto mehr aber an gründlichen Lehrbüchern der 
Staatswirthfchaftslehre fehlt. 

Der Vf. nimmt in feiner Einleitung in hiftorifcher 
Hin&cht drey fogenannte Staatswirthfchaftsfyfteme 
an, und zwar: i) das l^ndwirthfchafüiche, befonders 
das phyfiokratilche Syftem» a) das njerkantilifche 
oder äandels - und Fabrikenfyftem , und 3) das Sy.. 
ftem der natürlichen Freyheit aller O^nrerbe und der 

Sleichen Vertheilun^ aller Staatslaften. Die Kritik 
iefcr Syftemelft fehr kurz, ohne dafs fich der Vf. 
auf eineq Standpunkt erhebt, der über den Werth 
derfelben ein entfchddendes Urtheil begründen 
könnte j das unter Nr. 3. angeführte Syftem ift das 
des Vfs. ', deffen Ausführung wir aber erft in den fol- 

Jrenden Theilen feines Werks erwarten. Seine Dar- 
tellung des fogenannten phyfiokratifchen Syftems ift 
durchaus unvoUftSadig und undeutlich , und nicht aus 
der Quelle gefcbopft; auch find die von ihm bey^e- 
brachten Gründe für und gegen die genannten Sy- 
fteme wirklich nur Spiegeigetech te. — Die Wiffen- 
fchaft mufs durchaus mit deutlichen Begriffen von 
Nationaleinkommen, Girculation, Nationalvermögen 
und Nationalreichihum anfangen, ehe.jie die Kritik 
einzelner fogenannter Syfteme unte»nlmiat>; aber hier 
hat fich unJer Vf. zu krn^ gefafst, und Rea über- 
läfst es decFaffungskraft. eiöeis jedeix Lofers^s .ojb^r 
A. L. Z. i8o6. Dritter Bernd. 



ans der S. 4. gegebenen Erklärung, was Nationalein- 
kommen und Nationalreichthnm fey, einen deutli- 
chen Begriff über diefeGegenftaode erhalte, auf denen 
das nachherige Räfonnement einzig beruht Das Na-» 
Honaleinkommen ift nach ihm die Benutzung des StaaU- 
vermögen» ^ aber — worin das Staats vermögen be« 
fteht, idas- findet fich nicht „Der Zuftand oder 
wirkliche Betrag des Nationaleinkommens macht den 
Nationalntchthum aus" — heifst das nicht mit andern 
Worten : der Nationalreichthum ift das Nationalein- 
kommen? und find diefe fo viel fagenden und fo 
wichtigen Worte keiner beftimmtern Definition fähig 
oder werth? — S. 33. und 33. findet man — aber 
nur beyläufig — eine Eintheilung der Staatsbewoh- ^ 
ner in die productive und die unproductive Klaffe» 
welche fo lautet: „Die productlven Klaffen find die- 
jenigen, welche ein Gewerbe oder eine Befcbäftisuns 
treiben, die einen reinen Ertrag übrig läfst (laUenj, 
durchweichen das auf fie gewendete Kapital vermehrt^ 
wird." — Man könnte qem Vf. hier einen herum- 
reifenden gefchickten Tafchenfpieler anfQhren, der 
fich durch die Vorzeigung feider Kunftftücke in eini- 

5 en Jahren ein beträcntliches. Vermögen erwarb, fo 
afs er fein Gewerbe mit einem vereröfserten Auf« 
wände betreiben, fich endlich in Rune niederlaffen 
und von den Zinfen deffelben bequem leben konnte; 
diefes Gewerbe gab alfo unftreitig viel reinen Ertrag: 
denn unter reinem Ertrage mufs doch die Portion ver- 
ftanden werden, welqhe ein Menfch yQber fein npth- 
wendiges Bedürfnifs gewinnt: und (ein auf diefes Ge- 
werbe verwendetes Kapital , das in >erfchiedenen Ap- 
fiaraten und Mobilien beftancf, vermehrte fich von 
ahr zu Jahr. Der Vf. wird abergewifs nicht die Ta*- 
fchenfoieler zur productiven Kiafle rechnen,, und \er 
wird fich cewifs felbft noch mehr Beyfpiele der Art 
(gut befoldete Staatsofficiahteta , Schau fpie^er, Opern- 
laQger u. f. w. ) aufftellen können, welche feiner De- 
jinition entgegen ftehen. DerS. 9. aui^eftellte Haupt** . 
grundfatz der Wiffenfcfiaft hätte den V£ überzeugen 
tollen, dafs dejr gröfste Theil diefes erfien Bandes 
Gegenftande abhandelt, welche gar nicht unter 
dielen Grundfatz gebracht werden können , und dafs 
alfo die fo viel umfaffende Polizeywiffenfchaft^gar 
nicht als ein Theil der von ihm abgehandelten Staats« 
wirlhfchaftslebre betrachtet werden darf. Auch 
möchte fich wohl fchwerlich Confequenz in feinem 
Syfteme finden : fo will er S* 41. 3. durch die WifTen- 
fcbaft die Gewerbe fo leiten und dirigiren^ dafs durch 
ihren Ertrag der Nationalreichthum aufs höchfte ge- 
bracht wird, lind S. 3$. fagt er: nur unter der natür- 
lichen Freyheit (welche das Leiten und Dirlgiren von 
F ' ' Sei- 
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^erifen des Staats ausfchlicfst) uller Äweige der Na- 
tioDalifldu£trie ichtint eine Nation das möglich grörste 
Erzeugnifs liefere und« fo ihren gröfsten Reicntbum 
begrQnden zu können; auch fagt er S. 65. mit klaren 
Worten: Der^taat hat weder ein Recht noch ein« 
Pflicht, .das po/itive Glück der Borger zu befördern 
und zu verbreiten. — Der Vf. ift hier und bey marf- 
ctien andern Gegenftänden' in den Fehler vieler Wif- 



rung noth wendig oder nicht noth wendig find? Unter 
Nr, 5. heirst es : dafs die Taxen mit dem Steigen des 
Preifes dtT Materialien und Lebensmittel erhöbet 
werden müflen, indem foofi; die Pohzay eine Onbil- 
ligkeii bagioge^ — Wenn, wia-Jer-^Vf.. vorausge- 
fetzt hat, Frey heit der Gewerbe ftatt findet: fo find 
Ta^en in den mehreften Fällen fchädlich und in aUm 
übrigibn Fällen aberflaffig: denn entwdder trifft die 



fenfchaftslehrer verfallien, die aus jedem S^yftem das «Taxe das gerechte Gleichgewicht zwifchen Käufern 
" -•!--- ^ .- K ri... . i_ — :__^t__-_ : IM und Verkäufern, oder fie trifft CS nicht; im erftem 

Falle hat die Polizey eine Arbeit übernommen, itprd* 



was ihnen am heften fcjieint, herausnefhmen, und 
-aus diefen verfchiedenen Materialien ein eignes Ge- 
bäude errichten wollen, das keine Einheit und 
Fertigkeit hat, da es aus fo verfchiedenartigen Dingen 
zu'ammengefetzt ift — So viel über cien wiffen- 
ichaftlichen Plan des Vfs. überhaupt; jetzt zur Aus* 
führiing deffelben. Die vorliegenden Abtheilungen 
des Werks, welche fich mitder IJarftellung der Potizey 
befchäftigen, die erft im folgenden Bande beendigt 
werden k)Il, .find, was das Ganze betrifft^ in einer 
guten fyftematifchen Form vorgetragen und mit vielen 
Bterariichen Notizen bereichert. Ueber einzelne 
Punkte erlaubt Rec. fidh einige befondere Anmerkun- 
gen Erfle Abtbeilung S. 173. „ Die Staatspolizey hat 
rbey den Gefängniffen nnd Zuchthäurern ) darauf zu 
leben, dafs fowohl der Staat völlig gefiebert fey, als 
dafs auch die Menfchenrechte der befangenen nicht 
ft unndthig und unrechtmäfsig gekränkt werden.*' Was 
foU bier das Wort unnöthig? ~ „Die Fefleln der 
Gefangenen dürfen nicht fo befchaffen feyn, dafs fie 
der Gefundheit der Gefangenen zu nachtheilig wer- 
den.** Das Wort «K pafst hier durchaus nicht, und 
würde in der Inftruction für einen Gefangenwärter 
ein gefährliches Wort feyn. Der Vf. fcheint die Po- 
lizey für die hefte zn halten, welche ihre Pflichten 
amweiteften ausdehnt; eine gründhcheÜnterfuchung 
der Gränzen, wie' weit die Pflichten der Pdlizey ge- 
hen dürfen und gehen muffen , würde weit belenren- 
der^ewefen feyo, als die Auffuchung aller möglichen 
Ge^enftände,' um welche fich die Polizey bier und 
da lemals bekümmert hat; fo heifst es 8.-931.: Die 
Polizey foUe dafür forgen^ dafs das Brod von den 
Bäckern, nicht zu frifcb verkauft: und genoffen 
werde ! — Nach S. 259^ foll es der Polizey gelungen 
^ieyu, die'Schnürbrüfte der'Frauenzimmer verdrängt 
zu haben ;^ das bat aber wohl nicht die Polizey, fon- 
dern Belehrung und Mode bewirkt, und es ift 
Rec. kein Ort bekannt, wo die Polizey diefen Gegen- 
ftand zu ihren Pfilicbten gezählt hätte: Dafs man, 
wie S. 053. fteht, in Sachten das Trocknen der Wä- 
fche, als der Oefuiidheit nachtheilig auf Kirchhöfen 
verboten hat , mag wohl wahr feyn ; aber wir wer- 
den doch gewifs diefes Gefetz nicht andern Staaten 
«nd Städten zur Nachahmung empfehlen wollen ! Der 
Wunfeh, S. 276. dafs dieBadehäufer auch für Aermere 
^eingerichtet werden möchten, ift in Berlin erfüllt > da 
in dem dortigen Badehaufe auch Aermere unentgeldlich 
baden können. — Die Anmerkungen über Duelle 
S. 376. find lefens- und beherzigenswerth. 

Von §. 399 an findet man eine Unterfncbiing der 
frage: bey welchen Oögenftändea Taxen der Regie- 



che der natürliche Öang der Gewerbe ohne ]ener_^Zo- 
thun überall felbft Übernimmt • 



imtj^ und im zweyten Falle 
begeht fie nicht blofs eine Unbilligkeit, fonderi^ eine 

'J J^^** ^®P Käufer t " 
fer, und es^ift einülück, wenn -— wie es denn audi 



Ungerechtigkeit gegen den Käufer ode>- den Vetkän- 



fiberall f efchieht — die Taxe nicht beobachtet wird. 
Wenn wir aber die Staaten betrachten , wie fie jetzt 
Inehrentheils find, fo mufs freylich ein kfinftÜcfa ge- 
machtes Uebel dem andern entgegenarbeiten. '&j 
der Fleifchta^'^widerlegt fich der Vf. felbft, Indena er 
S. 403. fagtv: Concurrenz wird noch beflere Fleifcb- 
preife machen, als alle Taxen, ßey dem Abfchnitt 
von Wuehergefetzen findet man in der Note S. 415. 
„daCs der Zinsfufs von fünf Procent grade das rechte 
Mafs zu feyn fckrint/' Wenn eine Regierung ein 
Gefetz giebt^ fo folhe ihr doch wohl der vJegeoftand 
nicht Tichtygjihßinen! fie mufs* genügende Gründe ha- 
ben warum fie fünf und glicht vier, odei^fecbs, drey 
oder fieben zum Mafsftabe annimmt. ^— . Der Vorr 
fchlag S. 439 f.^bey den Leibhäufern die Summe def- 
feU) was nach Abzug aller Koften bey dem. Verkauf 
der verfallenen Pfänder über das dem Leibhaufe zu- 
kommende Antheil übrig bleibt, zwifchen dem letz- 
tern und dem V^pfände« zu theilen , . hat doch gar 
keinen in der Gerechtigkeit liegenden Grund ; notb- 
wendlg mufs die ganzi Summe dem Verpfänder her- 
ausgegeben werden, wenn er fich melaet. «>» Die 
Glücksbuden hält der Vf. für nnfchädlicb. Dab 
(S. 543*) im prenfsifGhen Staate alle Häufer in der 
Feuerfodetät verficfaert werden ml^eH^ ift ialtch; der 
Adel in einigen Provinzen , und die königlichen Ge- 
bäude find Keinem Zwange unterworfen. Nach der 
Note S. 545. foll die AfTecurationsfumme fiir die Ge- 
bäude in Berlin (die königlichen ausgenommen) 
17 Millionen Rthlr. betragen ;^ im J. 1800. betrug fie 
3S>674>950 Rthlr. 

ZwiyU Abtbeilunff. Wenn S. 9. in der Note ge- 
fegt wird, dafs die Bevölkerung in PeniUvaniea in 
35 Jähret vierfach, und die Einfuhr englifcber Waa- 
ren in demfelben Zeitraum lyfach fieh vermdirt habe, 
fo beweifet dieft, ^ wenn die Einfuhr aus andern 
Ländern in demfelben Verhältnifs geftiegen ift, — 
dafs fich das Vermögen der dortigen Einwohner uo- 
gefähr vieriPach vergröfsert habe; der Vf. giebt den 
aus diefer biftorifchen Angabe zu ziehendeb Schlafs 
ziemlieh unverftändlich fo: „es ift unglaublich, wie 
fehr mit der Volkszahl auch das Bedürfnifs der Ar^ 
beiten und die Quantität der Arbeit fteigt, wie fehr 
alfo die Geweränduftrie' dureh vermehrte Velkszahl 

zu- 



4'« U «■■• 



V ^^ M^ A ,%J Kß 



zunimmt** — &'53« fädelt er mit Recht das harte 
Gefetz, das demjeaifien, der ohne Vor willen des 
Staats ausgewaadert ift, die Wiederaufnahme in fein 
Vaterland abfc^gt, mit zwey Gründen; aber ein 
•Hauptgrund gegen die Rechtlichkeit des Gefetzes ift 
(vorzäglidi in, kleinen Staaten und in Oränzprovinsen 
grober Staaten) wohl der:^ dab viele junge Leuten 
vorzOgÜch aus den GewerbskJaOen, die im Inlanda 
ihr Unterkommen nicht finden können, und denen 
der Staat auf ihr Anfuchen auch diefes 'nicht geben 
kann, daffelbe im Auslande fuchen und finden, und 
aiur dann, wenn fie fich etwas erworben haben, oder 
wenn in ihrem Vaterlande, ein Platz für fie offen ge- 
worden ift, wieder zurückkehren. — Der bey dem 
£inflttfs der Mafchinen auf den VVohlftand und die 
Bevölkerung aufceftellte Grundfatz : man foUe in, der 
Reeel die ganze Sache ihrem eignen Gange aberlaflen, 
ift H). wahr und wichtig in der Polizey und gefamm« 
.ton Staats wirthfchaft, dafs jeder Lehrer und jeder 
Arbeiter in diefem Fache bey der Beurtheilung einer 
jeden zu treffenden Mafsregel gegen diefes oder jenes 
'Vermeinte oder zu fürchtende Üebel vorher erft reif- 
lich überlegen und kluge Leute zu Rathe ziehen follte: 
ob es nicht beffer fey, wenn man ftatt aller IVlafsre- 
g^ln die Sache ihrem eignen Ganee Qberliefse. Auch 
•unfer Vf. würde bey manchen Vorfebiägen ui^d bey 
onanchenGegenftanden, z. B. bey Prämien, bey.Taxen 
und dercl. wohl gethan haben, wenn er die I^olgen 
phiiofopnifch unterfucbt hätte, welche diefes nega- 
tive Benehmen der Polizey haben würde. — S. 71. 
wo der Vf. in Hinficht auF den Vortheil den die Ge- 
werbe durch Vertheilunc der Arbeiten ge^yinnen. 
Jagt: »und da nun dadurch ( durch' diefe Vertheilung 
der A^'belten) zugleich auch die Bevölkerung um io 
viel Menfchen zunehmen mufs, als durch diefe Ver. 
-theilnng der Arbeiten mehr erfordert werden» fo 
u. f. w. * wate ein beftimmterer Ausdruck nöthig ge- 
wefen: denn wenn 'durch die Vertheilung der Arbei* 
ten die Zahl der Arbeiter vermehrt wird, ,und das 
Product der Arbeit daffelben bleibt (welches^ doch 
hier aogenommep werden mufs) : fo ift doch das wahr- 
livb kein Gewinn für die Arbeit und das Land ; denn 
Vertheurung der Arbeit oder Verarmung der Arbei- 
ter können nur die Folgen davon fevo» -- S. 60. be- 
ftreitet der Vf. den Grundfatz, dafs der Luxus der 
Bevölkerung fchädlich fey ; S. 90. will er aber doch 
den Luxus, um der Beförderung der Ehen willen, 
ein£efchräokt wiffen : es fehlt hier an einer richtigen '. 
■ Definition des Luxus. — Wenn er in der Pvote 
S. HO. von Kirchen redet, die 50^000 oder gar 
100,000 Rthlr. in Vermögen haben: fo wird er jetzt ; 
febr weit um fich fehen muffen, um eine folche zu 
finden. — Bey den Vorfchlägen, dieHeiraths- und i 
Ausftattungskarfen betreffend, ift die übdfte Folge 
derfelben niöbt berührt, welche fie alle zerftören 
mufs, und fie als verwerfliche Projecte charakterifirt; 
dafs fie nämlich den Eheftand und das Heirathen ?u 
einer Speculation machen, um ein Kapital in die 
Hände, zu bekommen, und dafs die Erfahrung ge- ' 
lehrt bat, wie fo viele £he{)aar9, welche fich &n 



Traufchein irerichafft hatten, gleich nach gefchefae- 
ner Trauung wieder aus einander gegangen find. — 
Auch klingt die S. 119. b) angegebene Regel bey den 
Vorfchlägen zu Errichtung einer Leichencaffe fehr 
fonder bar; „fo viel HMitglieder) jährlich abfterben^ 
fo viel werden neu autgenommen/' Dann mufs man 
auoh ein Gefelz geben , dafs fich fo viel jährlich zur , 
Aufnahme melden muffen: denn das war eben der 
Zerftörungsgrund fo vieler Gefeilfchaften der Art, 
daüs fich nicht fo viel neue . Mitglieder fanden, als 
durch den Tod abgegangen waren. — Wenn der 
Vf. S. ifg. bey den Koloniftenanfetzungen es dem 
Staate zur Pflicht macht: dafs ei^ fbrtgefetzt dafür 
forgen fo^e, den Koloniften Arbeit und diefej: Lohn 
und Abiatz zu verfchafTen : fp ift doch wohl zu be- 
denken^ dafs er hier dem Staate erftens eine Unmög- 
lichkeit zur Pflicht macht, und dais er zweytens, wie. 
fo viele unfrer Staatsökonomen, mehr für Fremde, 
die ohnedem fchon auf Koften der alten Landesbe- * 
wohner hereingezogen werden, als für die Eingebor* 
nen forgt, die, wie es denn auch natürlich ift, fich 
felbft Arbeit und diefer Lohn und Abfatz verfchaffen 
muffen, -^ und in welchem Zufammenhange fteht 
auf der folgenden Seite der Satz : den Koloniften foU 
ein Haus, ein kleine Garten, Weidefreyheit für ei* 
nige Kühe , Freyholz u. f. w. gegeben , und daflh^ foL- 
len fie in den eruen drey oder fechs Jahren von allen 
Abgaben frey feyn. — Dafs fich (S. 165.) in Kufs- 
land kein Jude fehen laden dürfe, ift jetzt nicht mehr . 
der Fall. — Nach der Note §• 304. foll jetzt im 
Preufsifchen eine jede Schulftelle auf dem Lande we- 
nig/Uns 100 Rthlr. einbringen; wollte Gott, es wäre 
dem aUo! — Der Suat füll, nach S. 435r. die faltchen 
Begriffe der Studirenden in Uinficht auf die ihnen 
üöthigen Haupt- und Hülfswiffenfchaften btrichtigin; 
das kann aber dtr^taat nicht thun, fondern das mufs 
den Lehrern auf der Univerfität felbft überläffen wer- 
den ; wa»' aber der Suat thun kann , und weim es , 
beffer werden foll, auch thun muCs, ift: unnachlafsige 
Strenge bey den Forderungen an diejenigen und bey 
der. Prüfung derjenijgen, die in ^taatsämtern ange- 
ftellt feyn wollen ; diefs wird die heilfamfte Rückwir- 
kung auf den Eifer und Fleifs derer beben, die fich 
für Staatsämter beftimmen. — Der Vorfchlag ia 
Hinficht auf die im Auslande gedruckten Bücher, ^ 
dafs der Staat den ganzen Verlag der ihm nach tb eilig 
fch^nenden Bücher in gröf^ter Kil dem Verleger ab- 
kaufen fülle, (S. 595.)fdürfte leicht zu Speculationen 
geldbungriser Scbriftfteller und Buchhändler Anlafs 
geben, und^iem Staate eine zu ^oftbare Ausgabe Wer- 
den, -i- Wenn Hr. U^. S. 60a. in dem Lumpen- 
ausfuhrverbote und In Taxen für die Buchdrucker 
.ein Mittel findet, das Papier und die Druckköften 
wohlfeiler zu machen : fo mufs man in dem Kapitel» 
über die Ausfuhrverbote und Taxen überhaupt eine * 
nähere Auseinaoderfetzung des Grundfatzes fuchen, 
da Theorie und Erfahrung beweifen, dab Ausfuhr- 
verböte und Taxen zu Gunften der Verkäufer, aber 
nicht der Kaufet* wirken, und« dafs fie, ftatt die^ 
Gegenftände durch Vermelirung der Concurrenz 

wohl- 



47 



A- L. Z. Num. 161. JULIUS 1806. 



48 



wohlfeiler zu machen, fie durch Verminderung dcr- 
felben tbeurer machen mttffen. 

Durch die hier mitgetheilten Anmerkungen wol- 
len wir diefem Werke Keineswegs feinen Werth ab- 
fprechen. Es enthält fehr viel Gutes und Anwendba- 
res und viele Oegenftände find mit grofsem Fleifs 
bearbeitet, wohin unter andern vorzüglich das auch 
bcfonders abgedruckte, Kapitel von Üniverfitäten und 
die VorrchUgc z» Verbcfferung der medern Schulen 
gehören. 

Bbri-in, b. d. Oebr. Gädicke: JusfÜhrtiche Anlei- 
Uinezur tkearetifchen und praktifchen Kenntn^ des 
Zoüwifens, der ZoUverfaßune und der ZoRge^ 
fetze in den tüfnigtkh Preußijchen StaaUn, und 
insbefondeie in der Churmark, der Neumark 
und dem Herzoethum Magdeburg und d^% bey 
Accire- und ZoUdefraudations - Ünterfuchungen 
zu beobachtenden gerichtlichen Verfahrens. 
Nebft einem Anhange über Braunahrung, Bier- 
verlag und Bierverkauf auf dem plattep Lande, 
in Anfehung der Accife - Verfa£fung. 1805. 4^7 S. 8. 
(iRthlr.Sgr.) 

Das preursifche ZoUwefen bedurfte bisher der- 
sleicben Repertorien,,- aus welchen fich die Gewerbe 
und Handel treibenden Stände Rath holen konnten, 
fehr: denn es war fo verwickelt, und aus fo vieler- 



ley fremdartigen Einrichtungen und Anordnungen 
zuEammen^efetzt, dafs es unmöglich war, das Ganze 
zu überfeben, order nur in einzelnen Fällen feine 
Pflichten und verfchiedenen Abgaben in ihrem gan- 
zen Umfange gehörig kennen zu lernen. Durch die 
neuern Anordnungen des Minifters, der das Zoliwe* 
fen zu feinem DepHrtemen't erhalten bat, ift indeffen 
diefer Theil der Staatsverwaltung, feit dem Anfange 
des Jahrs 1S06. fehr vereinfaclit worden ; der Vf. iCfc 
demnacji zu einer für den Verleger unglacklicben 
Zeit mit diefer Schrift hervorgetreten; doch wird fie 
immer hiftoriiohen Werth behalten,, um fo mehr, da 
ai|S der Schrift hervorleuchtet, dafs der Vf. ein pralfi- 
tifcher 2^11beamter feyn mufs. Er hat in vier Ab- 
fchnitten : a) allgemeine theoretifche Bemerkunges 
über das ZoUwefen , b) allgemeine praktifche Bemer- 
kungen über die Gerichtsbarkeit in ZoUfacfaen, «ybe^ 
fondere Bemerkungen das 2k>llwefen betreffend, und 
d) ein Verzeichnifs der in den genannten Provinzen 
vorhandenen Zölle und Zollgefetze, geUefert. Aas 
dem vierten Abfchnitte Seht man, dafs vor dem 
I. Januar 1806. in der Kurmark allein 228 namentlich 
aufgeführte Haupt- und Nebenzollämter waren, uDd 
man wird dem Vf. eines Auffatzes in der Spenerfcken 
Zeitung, über das neu erfchienene Edikt, die Auf. 
hebung der Binnenzölle betreffend , gewifs beyftim- 
men, wenn er den wichtigen Einflufs diefer Opera- 
tion dem Publikum anfchaulich zu machen fucht» 



KLEINE SCHRIFTEN. 



AMWßtfiSX-^HliTHKlT. Breslau^ b. Korn: Kann und darf 
die Vachgeburt unbedingt zurUckgclaJ]en werd^? ^\n abgc- 
drnneener Beytrag zu den Verhandlungen aber die Löfung 
und Nichtlöfung der Nachgeburt. Von D.Hen/cheL 190$. TaS. 
W 8 (6ffT y— Die VeranUrfang zu diöfer kleinen Schrift 
eab der Todesfall einer Dame, welche den ßebcnten Tag nach 
ihrer Niederkunft an den Folgen der zur/Jckgelaffenen Nach- 
ceburt ftarb. Die Nabelfchnur w<r abgerufen , als der VI:. 
nach den fruchtlofen ßemiihnngem einer Hebamme und z^veyer 
Gebnrtsh^fer die leichenblaffe , von Blute faft ganz ausge- 
leerte fch wache Kranke, 13 Stunden nach der Entbindung, 
von der Nachgeburt zu befrcyen fuchte. Der Leib war aus- 

fedehnt u^d nicht fehr fchmerzend beym Anfühlen. Der 
ruchthdltermnrid war zufammengczogen und weil fich die 
Kranke der noth wendigen Erweiterung deffelben widerlettte; 
fo Terliefs fie der Vf* und hörte , dafs fie am ficbenten Tage 
nach der Niederkunft geftorben fey. — Wenn man in der gan- 
zea Stadt dicBefchuldigung zu verbreiten fuchte, als habe der 
Vf. die Dame umgebracht, fo war das heim tackifch und un- 
redlich gehandelt, und keiner wird es dem Vf. verargen, 
wenn erlief gegen eine folch© Verunjglimpfung öffentlich au 
vertheidigen fucht. Wenn er. aber die Nacbgeburtsoneration 
bey jener -fchwachen Dame verföchte, ohne lieh vorher mit 
den beiden früher l^nzugemfcnen Geburtshelfern zu berath- - 
fchlagen, ohne ihre Gründe für die Anwenderag eines m Milch 
gekochten (?!) Hafenfells, aU Umfchlag und d«r EinTpritzun- 
Sfen aus gekochtem Leinfamen, für den inner^chen Gebrauch 
der Mifchung ans Meliffenwalfer und Opiumtinktur zu hören: 
lo war die^ Mit unpolitifch und nicht collegialifch gehan- 
delt. Rec. der über 100 Meilen vom VF. entfern« ift und mit 
ihm* oder feinen CMlegen in keinen Vcrhaltniffen ftjBht, die 
auf fein Urlheil Äezüg- habe» könnten, ift, weit .davon e^it- 



fernt, das Operationsverfahres it» Vfs. zu tadeln; aber er ?«« 
fteht offenherzig , dafs er die Kindbetterin nicht verlaHen na« 
bea wQrde » ohne vorher eine Conlultation zü verlangen , daCs 
er, mit Beyftimmuns der übrigen Aerzte» einen Verfucb ge- 
macht hatte, die Thati^keit St» gefamraten Organismus und 
vorzuglich des Fruchthälters durch aromatifche Ußberfchlage 
und ffhchtige Reitzmittel in kleinen Gaben aufzuregen, und 
dann die Erweiterung des Muctermnndes und die Wegnahme 
der Nachgeburt zu bevvirken. 

Was übrigens de|i' Inhalt der Schrift bei^rifft, fo führt der 
Vf. mehrere eigene Beobachtungen an» wi9 die Entbundene^n» 
welchen die Nachgeburt bey einem Blutfluffe nicht fo gleick 
weggenommen war, ftarfoen; da hingegen in andern FäUea 
die Blutung glieich nach g^löfeter Nachgeburt aufhörte und 
das Leben aufser Gefahr gefeut wurde. Er zeigt, dafs die 
berühmteften Geburtshelfer in folchen Fällen die Wegnahme 
des- Mutterkuchens empfohlen hätten , und Rec. ftimmt darin 
mit dem Vf. Überein , dafs es Verwegenheit "mire, da, -wo ein 
BLutve^oft die Thätigkeit des gefamrtite^ Organismus fcbwätfcht, 
fich auf die Thätigkeit des FruchthSlters zum Ausftoluien der 
Nachgeburt lediglich zu verlaffeh. Aber man darf 6ch audi 
unter folchen umftänden, be/onders wenn man nach bereite 
gehemmten BlutßuJJe gerufen wird, nioht zu viel von-« der 
künftlicben Löfung des Mutterkuchens verfprechen, und wird 
durch vorher angewendete innerliche und äufserliche, dem. 
Grade der Schwache angemeffene Arzneimittel oft bey ^vei- 
tem wohlthätiger auf die Entbundene w^irken , als durch die 
voreilige Löfung der Nachgeburt, welche nach geftilltem Blnt- 
flujje Tage lang ohne Gefahr in der GebSrmutter gelaffen wer- 
dten kann , -wenn eine zweckmäfsige Behandlung und eine be- 
Xtandige Aufmerkfamkeit auf den Zuftand des Friicbth^ert 
uiid auf den zur Löfung günftigften Zeitpaukt ftatt findet. 
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O EK O N O M I.E. 

Bj£RLiir».in d. Realfchulbiichfa. : Praiüfche Anleitimg 
xur Führung def fTirth/chafUgefckä^i für aoge- 
nenie L^jacTwirthe, von Friedrich Kart Gußav Gä- 
ricke^ Pacbtamtmann zuHeinde, unweit Hildes- 
heim, und arbeitendem Mitgliede derLandwirth- 
fchafts-Gefelirchaft zu Celle und zu Wittenburg. 
Erfler Theil. Von der Viehzucht. Herausgege-, 
ben und mit einer Vorrede begleitet von 0. i«- 

. brecht Tkäer. 1804. XXXVI u. 400 S. gr. 8. m. 2 
Kpfrn. (I Rthlr. aogr.) Zwy^ Theil. 1805, 
XXVI u. 434 S. gr. 8. m. 3 Kpfrn. 

Ebenda f.: Anweifungy wie man die fckadtiche Drek* 
krankkeit oder das Segeln der Scka/e in den meiflen 
Italien auf eine einfacM und kickte Art glücklich wtd 
ßcker keilen könne ^ von F. JST. G. Gericke. Ein Nach- 
trag zum erßenBande der prakt Anleit, der zum 
Gebrauche für Schäferin, f. w. auch befodders 
Terkauft wird. 1805. 70 S, gr. 8- m. i Kpff. 

Der^ Vf^ diefes gemeinnatzigen Werk^ eehört zu 
der in-Deutfchland nur allzufel.tnen Kfaffe land- 
wirtfafchaftiicher Schriftfteller» welche al:^ gebildete 
Praktiker Willen mit Fühigkeiten in dem zu ^erwar- 
fanden Mafse vereinigen, um vor dem Publicum als 
natzliche Schriftfteller auftreten zu können. Nach 
den Schuljahren zu dem «Grade von Bildung und 
KenDtniiTen gediehen, dem die Beziehung der Uni- 
verfität zu folgen pflegt, begab er fich auf eine fehr 
mühfameWeile^an die Erlernung des landwirthfchaft- 
liehen Gewerbes , und übt dafielbe feit vielen Jfahren 
theils als Pächter grofser Güter » theils als Verwal* 
ter, mit eben fo viel Kanntnifs als Glück aus. Das. 
letztere bemerkt in der kurzem Vorrede zum erßen 
'Xlieile Hr. Tkd^f der aber, nach des Vfs. Bemer- 
kong in der Vorrede zum «trMlm Theile, nur zu- 
-folge einer BuchhändleF- Speculation auf dem« ^itel 
des erfien Herausg. genannt wicd. , Vermuthlich war 
es die Erfahrung des Vfs« von feinen eigenen Lehr- 
jahren , die feine ausdauernde Beharrlichkeit und fei- 
nen ftandbaften Eifer für das einmal erwählte T'ach 
£0 fehr auf die Probe fetzten, aus welcher für ihn die 
erfte.Veranlatfung zu.diefem Werke hervorging, das 
bel&mmtift} Lehrlingen« der praktifchen Landwirth- 
üchaft einen ausführlichen, blöis aus eigener Erfah- 
rung gefchöpften Unterricht in jenen vorzügllchften 
Zweigen des LandhausbalteS zq erlheilen , die dem 
Vf. darch lange Ausabuog Unlänglich bekannt ge* 
lirordea find. £r^hat W'ort .gebältjen ; fein Werk um- 
Ca&t nicht, das gaiiie Gei^iet der LudwirtbfchgfK^ 
Jl. jL Z. x8o6. JDriäir BciU. 



auch niclit das eefammte Detail, de(Ten b^y einzel- 
nen Theilen gedacht werden konnte , föndern es 
handelt nur von den Theüen» und bey diefen nur 
von den Gegenftänden, mit welchen der Vf. durch 
eigene Erfahrung hinlänglich vertraut geworden ift; 
alles Abgehandäte trägt aber meift fo fehr das Ge- 
präge genauer praktifcher Kenntniffe, ift |»rdrsen-. 
theils fo reich an jenem Detail von Wirtbfchaftsga- 
fchäften, welches nur durch vieljährige Ausübung er- 
lernt werden kann, dafs diefes Werk, «eben der fr- 
reichung feines Hauptzwecks auch für 'gebildete 
Oekonomen fehr belehrend feyn kann.. Treylich 
konnte fich der V£, bey der Darftellungsart, die er 
fich zum Gefetze gemacht hat, nicht über ^ die Loca- 
litäten feiner Gegend zu einem allgemeinen Unter- 
richte erheben j , aber bey der unbeltimmbaren Viel« 

^ feitigkeit diefer Localitäteq wird felbftaus dfeferEin- 
feitigkeit hin und wieder ein neues InterelTe für un- 
terrichtete Lefer entfpringen, weil nothwendig öfters 
aus dem reichen Gebiete der Landwirtbfcbäft Gegen- 
ftände fich in dem Werke abgehandelt finden, deren 
Kenntnifs andere Localitäten nicht, oder nur im min- 
deren Grade darbieten konnten. Man findet alfo in 
diefem Buche bey weitem nicht alles , was man ^fin- 
den möchte» hat aber dankbar fich mit dem zu be- 
gnügen , was es enlhält. 

Bey der bekannten widrigen Richtung, welche 
die leider in das Unendliche anwachfende landwirtli- 
fchaftliche Literatur in Deutfchland zum Xheil ge- 
nommien hat, bey ider ganz unwiffenfchalÜiclien 
Buchmacberey, die uns aUzuhäufig mit w^hiofen 
Compilationen überladet, find Werke, welche, gleich 
dtm vorliegenden, blofs eigenen Erfahrungen ihren 
Urfprung verdanken, fehr fejteti; fie find aber a}s 
Bereicherung der Ia|idwirthfchaftlichen Literatur an- 
zufehen y die den Wunfeh erregen , dafs ihre Zahl fo 
zunehmen mog%^ dafs jene kunftlofen Aggregate, die 
eine das Ganze unferer Literatur befchimprende Mifsr 

^ ftaltung hervorbringen» auch bey ihren bisherigen 
Käufern völlig in den verdienten Mifscredit kommep, 
in depi iie bey Kenpern , fchon längft ftanden. -Zur^ 
weitern ' Emp^hlung dient es übrigens dem ^ Werke 
unf^s Vfs. ,x dafs er^ einige faft imvermeidliche Pro- 
vinzialismen abgerechnet) eine we^it beffere Schreib- 
art fich zu eigen gemacht hat, als viele andere prak- 
tifch ökononpfche Schriftfteller. 

Nach diefen allgemeinen Bemerkungen wird es 
inAnfehung des f rylen Thejils senflgen, wenn wir das 
Nähere feinem Inhalts im Allgemeinen bezeichnen. 
Der Vf. handelt zuerft von den VorkenntnüTen , die 
ein guter OeKoAom haben muis» voa demJBefiehmen 
G def. 
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dcffelben gegen Untergebene, vm ihre Achtung imrf 
Folefamkeit zu fiebern , wo treffliche auf langjährige 
Beobachtung diefer MenTcbenklaffe gegründete Er- 
fabrungsregela entwickelt werden. Sodann wendet 
er fich zur Viehzucht, und trägt vün den rpectellen 
Zweigen der Pferde-, Rindvieh-, Schweine* und 
SchaUucbl das VorzOglicbfte feiner Erfabrungskennt- 
niffe aber diefe Wirtblehaftscweige auf die oben er- 
wähnte Art Yor. In dem Kapitel aber Behandlung 
und Zucht der Pferde findet man vorzOglich die Ma- 
terie von der heften Einrichtung der Pferdefrälle, von 
der Fatterungsart, dem Befchlage, der Sorge für. 
Reinlichkeit, der Fallenzucht, der Behandlung tra- 

t ender Mutterpferde während diefer Zeit, bey der 
reburt und nachher u. f. w. äufseri^ lehrreich abge- 
handelt Bey der Rindviehzucht ift vorzügUch von 
Einrichtung der Ställe, Fotterungsart im Sfommer 
upd Winter, Sorge för Reinlichkeit, d^en Regeln bey 
dem Ankaufe der Kabe, der Nachzucht und Kälber- 
auferziehung, befonders den Vorfichtsregeln und der 
Behandlung bey dem Kalben u. f. w. die Rede.- Eine 
eigene Aöweifung zur vollkommncn StallfOtterungs- 
wirthfchaft fucht man in diefem Kapitel vergebens, 
da der Vf. fie aus eigner Erfahrung nicht zu kennen 
fcheint; jedoch fiudet man Belehrung aber die Füt- 
terung mit grünen FutterkrSutern. ( Dafs er fein 
Vien des Sommers auf der gemeinen Weide durch 
' den Oorfkuhhlrten ^ithüten iäfst (S. 98.)» beruht 
wabrfcheinlich auf Localverhältniffen , die für ihn 
nichts befeitigen find.) Die gehaltvöHe Abhand- 
lung , aber Schweinezucht (S. 201-^274.) zeugt von 
dem Reiohthume feiner Kenntoiffe in dielem oft ver- 
nachläffigten Zweige. Haujptfi^pblicb werden nach 
der Befchreibong der heften Einrichtung eines Sohwei- 
nebaufes mit vieler Ansfahrlfchkeit alle Oegenftände 
der Nachzucht und Auferziehung der Ferkd, ferner 
die Materie vom Verfcbneiden derfelben und der al- 
ten Saue, von der Maft u. f. w. vorntragen. Die 
Schafzucht wird mit befonderer Voniebe abgehan- 
delt. Vorzaglicb theilt der Vf. a1>er alle Punkte der 
Zucktfcbäferey, Auferaiehung der Lämmer, Caftri- 
rung der Bock- und Goupirung der Zibberdämmer, 
Entma»nung alter Böcke, Winterfatterung der Schafe, 
Achtfamkeit bey der Wollfchur, Einrichtung der 
Schafftälle, Betrügereyen derSchäfwr u.f.w.fehr viel 
Lehrreiches mit Die beygefftgten Berechnungen 
«her den Ertrag, den der Vf. durch Rindvieh- und 
SchweiMZQcht un J. igoj. erlangt hat, find zwar die- 
ien Wirthfchaftszweigen nicht &hr gOnftig, indeflen 
find fie nur als locale Beylniele anzufehen , und wor- 
den bey veränderten Umüäitden nothwendig andere 
Refultate liefern maffen» Als ein Hauptvorzuft die- 
fes Theils verdient angerdhmt zu werden, dats der 
Vf: aber die Behandhing der ihm durch Er&hrung 
bekanAt gewordenen becteutendften Krankheiten der 
Pferde» des Rindvitehe, der Schweine und Schafe 
gute praVtifctie Lehren tnittheilt. Vo» cüeler Seite 
wird er einCchtsroHetn Thierärzte»,. welche die Er- 
fahrungen aufmerkfaraer, des Vorzugs der tägKcheo 
Beebachtung ihrer Hau«thiere geniefsender Oekoao* 



men zu würdigen wiffen, wiincommen feyn.^ Die 
diefem Theiie beygefügten Kupfer bilden einen Tro- 
kar, zwey Eiterband- oder Haarfeilnadeln von ver- 
fchiedeher Gröfse^ eine Caftrirklammer und ein 
Brenneifen ab. Einigemal ift der Vf. den Vortrag 
über Oegenftände, die er kanftig abzuhandeln ver- 
f[U-ach, fcbuldig geblieben, z.B. S. 153*9 welches 
Tcnmtthlicb im iriUm Theiie nachgeholt werden 
wird. 

Den Nach^ag Über die Drehkraiikheit der Schafe 
empfiehlt Rec* der befondern Aufmerkfamkeit* aller 
Oekonomen utfd Thierärzte. Aus der Einleitung 
fieht man, dafs der Vf. fich fcfaon feit vielen Jehren 
mit der Beobachtung diefer Krankheit abgiebt, und 
ein Mittel gegen fie zu finden bemOht war. Er er- 
zählt, ohne ivackhalt und mit einer ihm eigenen Zu- 
trauen erweckenden Offenheit, dieirrthamer, denen 
er fich in Hinficht des Urfprungs diefer merkwar- 
digen Krankheit in verfcliiedenen Zeiten aberlafTen 
hatte, bis es feinem unermüdeten Eifer endlich ge- 
lang, die wahrfcheinliche Gfundurfache derfelben, 
und ihre einfache Behandlungs-.uud Heilungsart aus- 
zumitteln. Sehr abweichend von den Riemifchen und 
mehr abereinftimmend mit Finche^ Angaben (Erfah* 
rungen über die Kopfwafferfupbt der Schafe) ift die 
Behauptung des Vfs., dafs er während eines dreyXsig- 
jährfgen Zeitraums noqh nie ein Lamm vor dem fünf- 
ten Monate des Lebens habe drehend werden fehn ; 
dafs der achte Monat das gewöhnliche Alter fey , in 
.dem die Krankheit fich einzuftellen pflege ü.f. w. Er 
widerlegt die Rrnn- und Reutterfdu Meinung von dem 
Grunde diefer Krankheit , den diefe, nacn den dn» 
-mals herrfcbenden medicinifchen Begriffen, in ei- 
nem allgemein aftbenifchen Zuftande, in Verdorben«^ 
heit der Säfte und dergl. fuchten, und ?eigt, dafs 
es ein Localabel fey, waches erft auf den ganzen Or- 
ganismus zurOck wirke, und die bekannten Krank- 
heitserfcheinungen hervorbringe. Das Ufizuläng- 
bche der angegebnen Präfervative wird vom Vf* nä- 
her entwickelt. Nach diefen PränMen theilt er die 
ihm wafarfcheinl^chfte entfernte iftid nähere Urfache 
der Drehfucht mit, giebt eine genaue Befchreibung 
feiner Verfahrungsart und des von ihm angewende- 
ten, auf der befygefagten Kupfertafel in natarlicher 
Oröfse abgebildeten Inftruments , und zeigt, in wie 
fern fein von ihm fehr häufig mit dem gröfsten Glacke 
angewendetes Verfahren von dem Riem •nnd RetUter' 
Jehm abweiche. Mehr von dem Inhalte diefer Hieinen 
interelTanten Schrift mitzntheilen , warde zu weit 
fahren; wir fagen nur nodi die Bemerkung bey, dafs 
feine Methode aHerdings weit einfacher, nügekfln- 
fkelter und ge&brlofer, dafs fie durchaus das lleful- 
tat einer richtigen Theorie und einer glOcklichen 
Empirie zu feyn fcheint, und dafs wir daher die auf 
dem Titel ausgedrOckte Hoffnung des Vfs., die 
Drehkrankheit m den meiften Fälen glOoklicb und 
ficber heilen zu können» zu theilen kein Bedenken 
finden. Sehr zur Erhöhung des Werth« diefer Ab^ 
handlung dient die b^gefügte gelehrte Zugebe des 
D. und dtaabecfairorgue Strgd aus Hanngver » in wel* 

eher 
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eher derftelb» (fem Vf • in A^JUmng dM eageatUcbeo 
Orunde« djer Krankboit bevtrüt» feilte Meinuag ttb«r 
die Eötftehuafßait der Wafferblafe' aber aus GrQA- 
den der Tergleicbend^a Aoatotnie beftreitet und be- 
xkhtigt 

Auch der «myt« Tkeil, ,der vom eigeftdicbeii 
' Ackerbaue ^doc^iiicbt gas« •vqlirtaodigyJModelt 9 i(t 
reich an tmflicbeo Erfabrnngeo über «fas praktifche 
Detail der abgehandelten Aipkerwirtbfcbaftszweige» 
'dem einige a11^meineMateritn.varatisgelien;4edM^ 
ipnfs ReCi bekennen » dafs er im Ganzeh feixien durch 
den erflm Theü erregten Ens^rXxmMa nicht in dem 
Mafse, wie diefer» vorzQgRoh iniiinficht der An* 
•Ordnung der Materien enifpracb.' Auch hätte er 
.manches Uebergangene gern* von dem Vf. als einem 
drey&^iahrigen Praktil«^ bebandelt gefeben. Sb 
Inr'er fioh durch .das viele» was heutzutage über 
.Wirthlchaftsfyfteme, Dreyfelderwirthfchaft, Wechr 
.felwirthfchaft und d6rgl. gefchrieben worden, bewe- 
gen laflen, gar nichts von dlefer, dem Anfcheine 
nach mdir wie je» fehwierig gewordenen Materie zii 
lagen, und fieh damit begiKtet, auf ein bald zu er- 
Xcheinendes Werk des Hn« iMOir zu verweilen* Au- 

fenfcheinlich entbehrt aber fein Werk durch diefe 
Jebergehong den HaupLtheil , die eigentliche Achfis 
des Ganzen. Auffallend ift es auch» dafs der Vf.» da 
doch andere Zwmge d^ Feldbaues einzeln bebandelt 
find» dem fo wichtigen Getreidebau keinen eigenen 
Abfchnitt gewidmet» fondern das Hauptfäcblichfte 
deffelben thefls in dem Abfchnitte von Befamung des 
Ackers abgehandelt bat« ihells in )enem von Ein- 
arntnng und Aoftewahrung der Früchte no<di ab> 
handeln wird« J^ner Abfchnitt wird die Veranlaß- 
iung zu manchen Wiederholuogen^ da das in dem- 
leiben von Saat der Oelgewäohfe und Futterkrauter 
S. so6. gefugte» in den diefen GegenfUlnden befonders 
gewidmeten Abtheilungen abermals ^S. 331. 349.)» 
und zum Tfaeil anf abweichende Art, m Hinficbt der 
'Qnanfität. des ^mans imd der. Behandlungsart» vor- 
• kommt Man vergleiche über Winteröllaat S.ais. 
nnd 327.: über £sparteette S. 217. und 400. fder 
Schlufs des S. 317. über Esperfaat gefegten ift üW- 



jnederiäebfifehen: Lntfwiiäiiebäft 'BdL"£ ^•'4^*' ^ 
4»nnte Meinung Ob«r die Wirku^särt deffelben» bat 
dar V£ hier dnrch einen Verfnonniher zu er weifen 

Sefucht StiC€ow in den Bemerkungen der knrpÄIzi- 
^benpfavfid. dkoiiom.Gofelt{chafitvott 17^$^ hat fcfaon 
4amals melelbe Meinnng geliufsert» welcM na<^ dem 
Ren. ffahwetlicb zur ErkMrumg der fo Wfehiedene% 
hey dem Gebrauche des Oyfnes vorkommenden Ep- 
fiihelflungfen» nnd feinei^ üiHtt fehr •zufnmmengefet«- 
tm Wickangsart •hiDoeiehend feyn dürfte. S. 133. 
beickreibt der VL eine von ihm Im -febwnrften Boden 
angewendete Keilwalze (nicht Stacfaelwaize)» die für 
das bemerkte Terrain febr braudibar feyn mag. Die 
Abfchnitte vom Kartoffelbeue und dem Kohlbaue find 
febr wohl gerathen. Jeiier hat i;ins yon neu^m über- 
zeugt» wie viel Neues und Nützliches noch 'immer 
über diefe tnerk würdigt t*rucht gefagt werden kanUj 
obgleich fchdn fö vieles, von ihr beKaunt geworden 
ift. Vorzüglich wohl hat uns des Vfs. Eintheilung deir 
KartofiBlvartetit^ gefallen; bey Verfolgung leinee 
Weges wird es endlich möglich worden» über diefe^ 
Gegenftand in einige Richtigkeit zu kommend Oiefer 
ift um fd )ntertfffanteri|,da in Deutfchland noch nicht 
viele Erfabi^niigen von 'dem Anbaue des Kohles im 
Grofsen» vorzüglich zur Viehfbtterung» bekannt 
find. Dafs der Vf. alle rübenartigen (^wachfe zu* 
f^pamenfafst» und ibra Cultur mit einander vortragt» 
bat uns hier fo wenis;» wie bey denOelgewächfen ge- 
&lien» wo er denfeiben Weg einfchlägt» befonders 
da diefes Buch für A|i;fapger zunaohft oeftimmr feyn 
foU, bey welchen diefer Gang leicht Verwirrung her^ 
vorbringen könnte. Ueberfaaupt find diefe Abfchnitte» 
befonders der über Oeleewäcbfe » unter welche der 
Vf. auch Hanf und Flachs bringt» etwas dürftig äu^ 

Sefallen. Artig ift die Bemerkung S.]!30iv über die 
IntftehungSart der röthlichen Möhren. Bey der Fra- 
3e Über den Werth des Hanf- nnd Flachsbaues hat 
erVf fejneJöealen Schlüffe mit zn vieler Atlffemein- 
iieit vorgetragen. Dtr Futterkrfiuterbau wird gröfs«* 
tentheils fehr praktifdi akgehaiidalt» nvr ftimmett 
des Vfs. (S. 381«) angesehene Methoden des Klee- 
henmeehens nietit mit *dent'i)berein» was im bijuh 



haupt» vielleicht durch VeranlaOuog eines Druck* Theile (S. 133.) über die grüfsere Leichtigkeit diefes 



fehlers» nicht deutlich); über Luzerne 3* ^1^9 369 

niid 392. S. 213. heifst es: der Rübfamen mufs der 

.Vögel -weg^n untei^eegget wertem » fo wie 4^11er 

diigte Samen ;-.S. 33t. abeC'Wlrd dagegen» in dem Ab^ 

*fDhnitt6 über Bau derOeUi|iat (unter welcher Beneth 

.nuDg d^rVf. Sommerrübfen » Dbtter, Mohn» Reps 

und. Winterrübien begreift) angeführt: der Same 

feibft wird biofs untergewalzet» , nicht aber unter* 

geegget; . ; . . . folite es kin||e£en regnen» fo nftrfe 



Oefchaft^»;im Vergleiche mit der Wiefenhen Verfer- 
tigung, gelägt worden ift» iodem bey des Vfs. Me- 
thiirdeii^ -die ^ch mUeteht- anf -Abweichungen dts 
Klima gründen» »otfawendlg vielTerluft ftatt find<en 
wnfs. Sebrjgiit iftdie Vorfcbtif^» deaLucernklÄ 
hicht unter ^Sömm«rfrucbt»fond'ern allein zu fäciij 
aber oh^e huMriich|n^Q Grund macht es der Vf* di^ 
fem Baue zum V^rvyinrf » dafs durch ihn die Rotation 
in def Ackerbewir|bfebaftung geftört wür,de. Nut 



der Same laicht» am heften mit nülzernen %gen eiÜ- 'die Rdtatibn de^ E^yfeljierbaues'ilfird dii7:ch denfel^ 

gebracht werden« ' . ^ ben geftört : für l^iq^rj^ban giü^pcen i^bcr ägene {lof- 

Wasdie eio^nen AUchnitte betrifft: fo hal 4mt .tationeiu <! Der Vf., teheinft anziitfefa^e»« dafs dielet 

Vf. in allen viel OnM «Äd Lehrreiehee «itgetlMdlt» iSitterklnmt van^er^ gjleicboMli^D ^S<^wi^«^ifchen 




und 377« die Rede; feine fqhoa aus den Annalen der 



ger vcmkommnen Gedeinens und der geringern Nutz- 

bar- 
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barkeU diS fvfltf^n Klees im nordDclieD Detttfchlniil. 
Das Abmähen dee unter Getreide gelaetendeatfehea 
Klees iai Herbfta des Saatjahres ^ gegen welches der 
Vf. {S. 414.) fich äufsert i ift .im Hohenlohifchen all- 
l^meine LoeelpraxiSf und gefehieht im fadlichen 
jueutfohlaod überall, wenn- bey feacfaten Nacbfom- 

Sern Gelegenheit dazu vorbanden ift Jedoch woK 
n wir zugetieiit dafs es in cauberaOegeoden« öfters 
«geOthrlk^. werden kdoM. Das von dem -V£: za all- 
«m^ v.erworfene ScbsöpC^n des fungen Getreides 
^t inf'manoheai Gegenden uod Jahren im fetteften Bo- 
den Bothwendig, um den allzugeileli Wachsthum des 
Xretreides", das Legen deffelben ^ oder das Schiefsen 
^ taube Aehrea/.zu. verhüten. i 

Der Abhandlung über Elharntufig und Aufbe- 
Wahrunjg der Früchte, will der V£ einen eignen Theil 
'Widmen, l^afläHbe foll in Anfehi^ng d!er Lehren vpn 
'dem; was ein angehendeif Öekonom Ober Fübrdng 
der Rechnungen« über ' Kauf -: und P^chtanfchlage» 
Uebergaben und Annafamen der Güt^r u. dgL m. zu 
wiff^n nöthig hat, gefchehen. Der Vf. mufs nothp 
:wendigüber diefe Gegenftände fehr viel Belehrendes 
fagen Köinnen; wir wünfcheii, daher fipioem Werke 
den geddhlichften Fortgang,' 4 ,' ' 

. GöTTiNOBK, b. Röwer^ ' MkanHmg vm ür D&n- 
mmg und dir xweetmaßi^ Sekawitung derfelbm. 
2Lum Gebrauch für aUe Dekonomen entworfen 
Ton Johann Kcurl Ftfckeri Prof. d. Philo£ zu Jena. 
1803. 160 S\8. (wgr.) 

. In diefer Schrift wird die Lehre von der Düngung 
Bach den neuern. chemifchen Grifndlatzenfyftematifcb, 
mit Anwendung auf den Betrieb des Feldbaus, jedoch 
in moglicbfter Kürze, vorgetragen. Der Vf. .Jäfst 
fich zlzerTt über die Natur der Pflanzen und ihrer 
Nabrungsftoffeaus, befohreibt fodann dieDüngungs- 
mittel nach i^ren Beftandtheilan und Wirki^rigen bej 
^er 7Wi|ckmsiiJ^geii.,Bebaiidin0g; imd gebt hierauf 



zttrpraktiicheitAnwiiidttD|fc über. -Üaf'Werfenttiche 
des Düngers und die:höcblle Kraft nlefielben heftete 
ttarin, dafs erder Verwefungunterwdrfen Wird, wo« 
bey es auf Befcbleunigung der Faulnifa und darauf 
anKömmt, dafs die dabey fich entwickelnde^ Stoffe 
gebunden, und nicht zerftreut w«tden. Zur Errei- 
jobiuig diefer £r{orderAiffe räth der Vf;, atrfserdeia 
fleifsigenEinftreuen In di^n Ställen, undderMIfebang 
^es Düngers mit gebratet^m'^K&lk, vorzüglidi »« 
den Düngorans dWi Stilleil gleich auf das Feld zu 
fchaffeQ^ und Jbn einige Zoll hoch mit Erde zu biH 
decken. Eia nach diefea Vorfchriften auf einem *klei- - 
nen Landftüok^ -welclie^ mit Kartoffeln befetzt war* 
de/ angefteUter tVerfuch lehrte den Vf., dafs die 
Däneung, naclrvorb^fohriebener Art zubereitet, in 
Vergleicovng mit der bisherigen Art und Weife der 
Behandlung^ eine^ viesmat groibere düngeuade Kraft 
hefafs. Wenn .man nun gleieh diefe Theorie als rieh«' 
tig annimmt: fo find doch die praktifqnen Regeln» 
-welche hieraus gefolgert werden , ear nicht fo mcbt 
auszuführen , als bey Ertheilung derfelbea wiede#- 
hohlentlich behauptet w^d. Wer erwägt; wie, be« 
fonders bey einer Landwiithfchaft von- einigem Vni^ 
fangen die anderweitigen Feldarbeiten in einander 
greifen, und fich gewiTfermafsen drängen, der wiri 
eingeftehen , dafs es mit ganz aufserordentlichen 
Schwierigkeiten verbunden ieyn müITe, darauf zu 
halten, da(s der Mift^ fo wie er aus den Ställen 
koinmt, jedesmal fogleich aufs Feld gebracht , und 
dort einige ZoU hoch mit Erde bedeckt werdenfoU. 
Wenn auch • ^tm. folohe Behandlung mit Strenge 
durohgefetzt. würde: fo. muffen Witterung i^nd Jah- 
reszeit nicht feiten Hinderniffe ^ntgegenfieUen; in 
vielen Fallen aber würde die Zurückfetzunff andr« 
nützlicher Feldarbeiten zum grofsen Nacfatheil der 
Wirthfchaft notfawendig werden. Es bleibt bey dift- 
fem~Vorfcblaaeyv^ wie bey vielen ähnlichen, mir sar 
zu wahr, da& Varfuche im Kleinen den gflnftigUen 
Ettolg i^ben können, im-Groüsea aber: nicht aäitt* 
weni^o find. ! < 
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tmki p^hißhe^yßeiraihktmgerL ithof detL fetzigen ZitßakdiW^ 
jßi^rtMa\ voo eioeml djatfpheu Qffi«idr. Im Fcbto^r 1804^; »«jljr 
woVt«n. 6^6. S. (o'gr.>. — . Diefea politifcd • BiiUt2]-j;r(^p 
RSifonnement verrStn einen einfichtivollen , mit der Kriegt- 
tanft und den ßtaatenverhiiUDifreii -vertratiten *, tf)fi^|M>«v 
;Q»|Jaztejrifcb6n.V«rF«jrrtr. Riakci|r w£jgt er die KrSfl» Frask- 
vaiehs gegen die dei übrigen Euxoj^a« ip üirer Wirk^mfc^ CfS;- 

fen. einander« und ip.iEren Folgen j£(ir beide p, die neuefe^p 
^reigäirfe fpredüeti fti/äin.' Vorzüglich 'i]l>er ei nftimmend mit 
fi^ und fo ildfftteh«iä"i^nderri MtEi&Hften fand Reo. dje^Vf. 
4iA , wo äi hpp de^Aelafaaretbitnj^ «eines nig^ichen An^tffe 
J^islmiilt^ MCfr^oXienbcts i»Oai»ft aadw mrird« e« |i^^ 



Teliett.'^enilPreu&en nebft^efi^', Mfinfter /ling^ , Sttdea 
ib einer Lilie iiSCrte befeliifen) Uffea» und vren«- ^iefe erüie 
Had<idtein.rt^headd Feftiine ^nrck ei« paar afidete «bjefeftüM 
Jperter, all tipp ftadt und Paderborn, fo xufagen» micMagdj»^ 
burs, dem ^aein etwas parallel » in einer Linie fäin den.*? 
Sy UimTnt dem ^älderfchen und Laf^feben Grmidfatte, dalt 

•maa gas? keine 3?oftangea kabeo mdHa, damit man den Feind« 

•jfTf^n^t ink l^i^kjs^i^y 9 loinbciiinavajagen.lvönne, ißut aicbc 
iiey,.rondern;nrid erlegt iha vielmebr dadorcb,.. dafs er — uijd. 
w^il nitfht iinricbtig — lagt : diefea fcbeinß ihm,, als woU» 
man gar keine Thür an feinem Haufe haben, v^.cil, wenn der 

^Brtei\des'Nao&ts<b«iemgelcommen<wIter» und alle« goftobl«» 
^m^^^oMLn ihn d0Xto leiohur herftmjiiea kfioaM^ ' 
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Mittwoehsy den 9. ^t^tins 1806. 



TECHNOLOGIE. 

Dortmund, gedr. b. Malliockrodt: Uebirficht dir 
Eifen - und Stahl - Erziugang auf ff^ajferwerken in dm 
Ländet-n zwifchin Lahn und Lippe. Angehängt find 
eine Ueberücfat jener Fabrication in den vorlie- 

f enden franzöfifchen Departements u. C vr* 9 nebft 
Tupfern und einer grofsen teehnologirchen Charte, 
von Friedr, Aug. AUx. Eversmann^ ftffhid. Preufs. 
Kriegs-, Steuer- und Bergrathe und Fabriken* 
Commiflarius. Haupttheii. 1804. 8- 448 S., und 
XXXII S. Vorrede, Subfcribentenverzeichnirs u. 
Supplemente. -^ Beylagea 104 S. gr.4. (8 Rthir.) 

Diefes Werk eines fchon durch Shnliche Arbeiten 
verdienten Schri&ftellers enthält einen grofsea 
Schatz von gründlichen Beobachtungen , Nachrichten 
und Notizen über die mannichfalticen beträchtlichen 
Eifenfabrikeo in dem auf dem Titel genannten Land- 
ftriche. — Die Einleitung giebt zuvörderft einen 
Ueberblick derjeoigenr Länder, mit deren metallitphen 
Fabriken der Vf. leine Lefer bekannt machen will, 
verbunden mit febr guten und ein Geh tsvollen hütttn- 
männifchen Bemerkungen, die oft auf eine angeneh- 
me Weife überrafchen. Das Werk felbft begiant mit 
der Befchreibüng der Oranien-Naffauifchen Befitzun* 
gen. Im SiegenTchen ift Stahl das Hauptproduct des 
Landes, und es befchaftigeu fich fechs Hütten mit dec 
Erzeugupg deffelben. Der Werth des Ertrags färamt- 
licher Stahlhütten wird (im I rSoi.) auf 38920 Rthlr. 

i remeinen Cours angefchlagen. Die Eifenhoitten be- 
tehen in neun Hohöfen , welche fämmtlich inländi- 
fche Eifenfteine verblafcn. Der Werth diefes Betriebs 
wird hier jährlich zu 242,784 Rthlr. berechnet, wor- 
aus man die grofse Wichtigkeit des hießgen Eifen- 
hütteohaushalts beurtheilen kann. Diefer kann fiob 
auch wegen der mufterhaften Siegenfehen Forftcultur, 
und wegen der nahen Nachbarfchaft der holzreichen 
Wittget&fteinfchen und Berleburgifchen Länder, eine 
lange Dauer verfprechen. Dem Vf. fcheint es indefsji 
dafs dieSiegenfcbeHüUenyvirthfchaft überhaupt noch 
grofser Vervollkommnung fähig wäre , wenn die ge- 
werkfchaftlicbe Verfaffung auf einen andern Fufs ge- 
bracht würde, besonders was die Einheit in der Di- 
rection betrifft, worüber man hier einige treffende 
Bemerkunjgen liefet Die Hammerwerke beftehen 
aus ij Stanlhämmern mit J8 Feuern, und 18 Frifch- 
hütten. Die Frifchmethode ift Einmalfchmelzer- 
arbeit, ganz local, und läfst fich unter andern Um- 
ftänden aicbt wohl nachahmen. Aufser den obigen 
giebt es noeh 13^ Reck- und Raffioirbäflimert deren 
-4 X. Z. 1806. DritUr Band. ♦ 



AbTatz fich aber nicht ins Ausland erftreckt ; Se be« 
ziehen aus der Graffchaft Mark jährlich ungeJ^br 
1000 Karren Steinkohlen. Im Dillenburgifchen wer- 
den die vorhandenen drey Eifenbütten zu Ebersbach, 
Eibelhaufen und Heyeer für landesherrl. Rechnung 
adminiftrirt Zu Eibelhaufen ift ein Wafferllederupgs- 

Sebläfe nach Baaderfcben Grundfätzen angelegt. i5as 
Lobeifcn ift von fehr guter Qualität; es geht viel da- 
von ins Ausland. Auch die vier Stabhämmer find 
herrfchaftlich, und erhalten ihr RojieiCen von den in-' 
läodifchen Hütten. — Die Berleburger Eifenbütte 
wurde im J. 1794. für fürftl. Rechnung gebauet, aber 
nach einer einzigen Campagne wieder eingeftellt Die 
Urfachen davon find hier angegeben. Es müflen da« 
her die fechs landesherrl. Hämmer ihr Robeifen aus 
dem Dillenburgifchen und Wittgenfteinfcfaen kaufen. 
Die Köhlerey wird von den LandesuQterthanea her 
trieben, welche das Holz von den Fürften kaufen^ 
und die Kohlen nachher an die fürftl. Hämmer wie- 
der verkaufen. Eine wunderliche Einrichtung! Die 
beiden Eifenhütten* in der Graffchaft Wittgenftein er- 
halten ihren Eifenftein durch Taufch gegen Kohlen 
theils aus dem Dillenburgifchen, theils aus dem Solms- 
Braunfelfifchen. Sonft werden keine Kohlen ^ausge- 
führt. Der Vf. verfpricht jedoch beiden Werken 
keine lange Danen In diefem Ländchen giebt es 
fech^ Hammerfeuer. — In den Heffen-Darmftädti- 
fchen Aemtern Biedenkopf und Battenbera liegt eine 
Eifenbütte mit einem Hobofen und vier rriichfeuer, 
welche das auf der Biedenkopfer Hütte erzeugte und 
fehr vorzügliche Robeifen auf Kaltbläferart verfri- 
fchen. — dolms- Braunfels bat einen eben fo gro" 
£sen Vorrath an Eifenftein, als Dillenburg. Hier 
find zwey Eifenbütten mit drey Hohöfen , welche die 
Kohlen nur zum Theil im Lande felbft, theils aus 
dem Hellen - Darmftädtifchen erhalten. iVeil das 
Ländchen keine Hämmer hat: fo geht der Abfatz des 
Roheiiens ins Ausland. ^— Die Eifenfabrication an 
der Niederlahn wird durch drey Hüttenwerke betrie« 
ben, die alle Privat -Eigenthümern gehören: nämlich 
zu Nievem, Aal und hohe Rhein (Haut-Rhin). £r- 
(leres befteht aus einem Hohöfen , einem Frifchham- 
mer, Reckfeuer und einer Ei fenfpalterey (Schneide- 
werk). Bey dem zweyten befindet fich ein Hohöfen^ 
eine Wallonfchmiede mit zwey Schmelz- und ^ia 
Reckfeuer, nebft einem Schneidewerk. Das zu Haut- 
Rhin hat zwey neben einander liegende Hohöfep^ 
wovon jedoch nur immer einer betrieben wird, ein« 
Wallonlchmiede und Schneidewerk., Die Werke er- 
halten ihre Erze meiftens aus d^r G»end Von Dietz 
und Kunkel auf äpax linken und rewten Labnufer. 
H Die 
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.Die Kohlen kommen mehrentheüs nns dem- Schauen* 
hurgifchen> der Gegend xon Ems und von derMofel. 
Die Hütton haben io diefer^ Hinficht eine {ehr gate 
Lage : denn die wohlunterhaltenen i^rften imSchauen- 
burgifohen liefern ihnen jährlich 8 bis 9000 Klafter 
Koflholz. Den ganzen Werth der jährlichen Fabri- 
cation diefer Hütten berechnet der Vf. auf 117,854 
\Rthlr. -^ In der Herrfchaft Vallendar, jetzt Naffau- 
Weiil^urg gehörig, liegt das anfehnliche Hüttenwerk 
zü'Sajn, eine Stunde vom Rhein, und befteht aus 
zwey Hohöfen, drey Hämmern taiit fünf Feuern uud 
einem Reckbamraer. Auch gehört dazu noch ein Ham- 
mer, Nr. 4. genannt, mit zwey Feuern, eine Viertel- 
ütunde oberhalb des Werks^ Ijie Erze werden in der 
, Nähe gewonnen. Die Summe«pies jährlichen Prodacts 
ift 68)225 Rthlr. , und das Stabcifen geht meiftens nach 
Holland. Noch findet man hier Nachrichten von ei- 
nigen andern, in diefer Gegend Hegenden Ei fen wer« 
ken. — : Die Herrfchaft Wefterburg hat einen Ham- 
merundzwey Drahtziehereyen, woWofs grobeDraht- 
forten gemacht werden. Diefe werden gewöhnlich 
nach Frankfurt«, Cobtenz und Holland verfendet. — » 
Die Oraffchaft Alt- Wied, jetzt Wied-Runkel zuge- 
hörig, ^ befitzt ein wichtiges Eifenhüttcnwerk, die 
Ciemenshütte, 3 Stunden nördlich von Andernach 
und Neuwied entfernt. Es ift feit 1794. Eigenthum 
einer Herrnhuter-Gefellfchaft zu Neuwied, und be- 
fteht aus einem Hohofen, zwey Hämmern mit vier 
Grobfeuern und einem Reckhammer. Seine Lage 
i^ in Hinficht der Kohlen fehr £ut; und es hat auch 
den Eifenfteifi ziemlich nahe, ücr Werth des gan- 
zen jährlichen Ertrags ift , hier zu 17906I Rthln ange- 
geben. — Die Eifen hatte in der Oraflchaft Wilden- 
bürg wurde im J. 1786. von dem Kurhannöverfchen 
Perghauptmann von Reden erbauet. Das Stahieifen 
diefer Hütte fteht in gutem Ruf. — Die nicht unbe- 
trächtliche Eifenfabrikatibn der Graffchaft Wied - Run- 
kel beftefat aus zwey Hütten nebft den nöfhigen Hin»- 
merfeuern. — Das in der GrafTch. Wied - rieuwred 
liegende Hüttenwerk zu Raffelftein ift eins der be- 
dieutendtten , deren in diefem' Buche Erwähnung ge- 
fchieht. Es befteht aus eitiem Hohofen , fünf deut- 
fcheaFrifchfeuem, einemsReckfeuer und einem Blech- 
walzwerk.. Letzteres ift ftas einzige in der ganzen 
Nieclerrheinifch - Weftphälifchen Gegend. Das Werk 
hat ein imponirendes Anfehen. Drey Frifchhämmer,. 
der Reckhammer, das WalzfWerk und der Hohofen 
liegen in einer Reihe fort, dicht neben einander, £0 
sdafs, wie der Vf. bemerkt, das Gakize mit den Koh- 
lenfchuppeh und Wohngebäud'en der Officianten und 
Arbeiter einer kleinen, in eine lange Strafse gebaue- 
ten, Cölonie ähnlich fieht. Doch wird das Werk 
nicht mit Vortheil betrieben. Das Walzwerk konnte 
der Vf. nicht zu fehen. bekommen^ Bemerkungea 
Ober das Nichtgedeihen der Schwirzbicch - Walz- 
werke hl Deutfchland. Der Vf. findet , und zwar mit 
Recht, die Haupturfach darin , dafs man nicht Au& 
m^rkfamKeit genug bey dfer Verfertigung, der nöthi- 

ten Wal:?en habe, worin die Englätider Ichi' erfahren 
nd. ( Vor mehrora Jahreil wurtbe' die Anlage einjer 



Anftalt zurVerfertigang der Blech walzen zurRothen 
Hütte am Har;^,^ für die -Mandelhölzer Blechfchmie* 
derey, projectirt; es ift aber Reo. nicht bekannt, ob 
folche zur Ausführung gekommen ift.) Aufser die- 
fem Werke find im Neuwiedfchen noch zwey andere 
Hütten, welche hier ebenfalls befchriehen werden» 
Befonders werden auf der einen Tehr viele Hättimer, 
Hammerhülfen und Chavetten mit d^n Ambofsen ge- 
goffen. ' In der Herrfchaft Sayn - Hachenburg liegt 
nur eine einzigie Eifenhfitte nebft einem Stabhammer, 
Zainhammer und Drahtzug; letzterer würde gewifs 
mehr Abfatz haben, weilti er den grofsen Draht« 
fabriken in der Graffchaft Mark nicht fo nahe läge. 
Wichtig ift der Eifenftelnsbergbau und das Hütten- 
wefen in der Oraffchaft Sayn- Altenkirchen, wobey 
fich der Vf. auch etwas länger verweilt. Es giebt hier 
eine Menge von Eifenhätten und Hämmern, dören 
Namen wir nicht hier aufführen können. Mit be- 
fcheidener Freymüthigkeit und Sachkenntnifs werden 
hier die Fehler des Saynfchen Hüttenbetriebs beleuch- 
tet , und die Nachtfaeile der dortigen gewerkfchaft« 
liehen VerfaCTung gezeigt Diefe fchicke Geh zu kei- 
nem Gegenftande weniger, als zum Eifenhüttenbe- 
trieb.(Rec. ^ftimmt hier dem Vf. aus Erfahrung von 

ganzem Herzen bey). »Wie wohlthätig wäre es hier, 
eifst es S. 150., vveiin der Xandesherr eine Hütte 
befäfse^ und mit Beyfniel vorangehen könnte: denn 
diefs ift der ficherfte Weg, auf den Willen des frcyen 
Weftphälingers zu wirken ,. der fein Eigenthumsrccht 
nicht gerne unter eine höhere Curatei ftellt, wenn 
diefelbe auch noch fo gut verwaltet würde."' In die- 
fem Abfchnitte ftöfst man. Oberhaupt auf fehr gute 
eifenbüttenmännifche Bemerkungen, z. B. über die 
Nachtheiie des Aufgebens mit Schaufeln, über das 
Röften der Eifeofteine und den dabey vorkommenden 
Verluft am Gewicht u. f. w. Die Stabeifen- Fabrica' 
tioo in diefem Lande ift unbedeutend. Nachdem der 
Vf. noch über die Eifenwerke imTogenannten freyen 
Grunde einige Nachrichten gegeben hat, geht er zur 
Oraffchaft Mark über, deren Eifen- und Stahlhütten» 
Hämmer, Draht- und Nähnadelfabriken faft durch 
ganz Europa bekannt find. Die Stabeifen-Fabrica- 
tion war in diefem Lande ehemals ein wichtiges Ge- 
werbe; fie.ift aber jetzt auf dem Punkt, faft ganz auf- 
zuhören, indem fie durch die immer zunehmende 
Stahlfabrication verdrängt wird. Der in der Graf- 
fchaft verfertigte Rohftahl wird färamtlich auf den 
infändifchen Hämmern zu feinem Stahl raffinirt. 
Die Ofemundsfahrik befteht aus 79 Hämmern mit 
88 Feuern, Woraus fchon erhellet, daf^ diefe Fabrik 
fehr anfehnllch feyn mufs. Was hier Über dieft 
Sfchmiedemethöd'e, welche der Graffchaft Mark ei- 
genthümlich ift , gefagt wird, ift för den Hüttenmani» 
und Fabricanten lehr Jehrreich. Von den Reckhäm- 
mero, die Eifen und Stahf für die feinem Fabriken 
bearbeiten, bandelt der Vf. ebenfelis ausführlich, fo. 
vife überhaupt der Abfchnitt von der Graffchaft Mark 
jjter gröfste im ganzen Werke ift. Allein hier fand 
auch der wü{dige Vf. reichen Stoff an den maomch- 
f^tigea Q^enftänden der JEiGen- uadStahlveredlungt 

. welche 



«I 



Num^ 163. JULIUS igofiv 



welcbe diefes Land' vor feinen Nachbarn fo vortbeil» 
haft auszeichnen. Nach der S. 346. ^efdhrten Berech- 
xituig betragt der ProductSonswertb der Märkifcben 
RecKbämmer, in Jahren, wo die Fabriken in gutern 
Qange find, etwa i Million und 61,740 Rthlr. Die 
'Schwarzblech - Fabrication ift von geringer Bedeu- 
'tang; nur zwey Hammer werden darauf betrieben.. 
Auch^ Schraqben - , Walzen - , Schneid - und Dreh-' 
w»'ke befinden fich im Märkifcben, nicht weniger 
beträchtliche Senfeafabriken , welche letztere. a!vis 
^4 Hämmern mit 85 Feuern beftehen, dbren fämmt« 
^ neber Ertraz fich im J. iSoo. überhaupt auf 154,972 
Rthlr. belief. Der Abfat:^ der Senf en, Sicheln und 
Strohmeffer erftreckt fich weit und breit umher, felbft 
nach Amerika; im ftldiichen Deutfchlande aber wer- 
den fie von dem Steyermärker und Kärntbner ver- 
drängt. Die grofse Steyerfche Senfenfabrik verlen- 
det, wie hier beyläufig bemerkt wird ^ jährlich über 
Breslau allein nach Ruisland und ins Preufsifche an 
^Millionen Stückt Dafs es bey dem Betriebe fo man- 
mer feinern metal|ifchen Fabriken auch an Schieif- 
werken nicht fehlen werde, läfst fich leicht era(4)ten« 
Ihre Zahl ift hier zu 40 angegeben. Von ungemeiner 
Wichtigkeit ift die Drahtfabrik, deren Sitz haimt- 
Schlich in den Städten Ludenfcheid , Altena und Iler- 
loba fich befisdet. Der Werth diefer Production b^- 
Bef fich im J. 1800. auf 457)242 Rthlr. Der Draht ift 
wegen feiner beipndern Gate und Elafticität weit und 
breit berOhmt. Von der Fingerhut -Fabrik, welche 
aus II Werken beliebt, deren Namen in der Beylage 
2a^oden fiod. Auch hiervon fteigt der Werth in*ei- 
sigen Jahren bis auf 100,000 Rthlr. Von der Näh- 
nadel-Fabrik, welche ebenfalls fehr wichtig ift. — 
fivtn folgen die metallifcheti Fabriken der ehemaligen 
Stifter £flen und Werden , nebft R^lingfaaufen , weK 
che jetzt an Preufsen gelcommen uod der ßraffcbaft 
Mark incorporirt find; Hier verdient die Gewehr'^ 
fabrik zu £ffen erwähnt zu werden» /Eifenhiitten- 
Anftalten im Herzogthum^ Cleve auf dem reehten* 
Rheinufer u«f^ w., wofelbft nur blofs die St. Anthony- 
£ifenhntte bemerkens werth ift. Bey dem dortigen 
Hohofen bat der Hcvtten-Infpector ^atobi ein hölzer- 
nes Kaftengebläfe vorgerichtet» weldies durch epiin^« 
kloidifche IVelifüfse (im Buche fteht S. 303. Wall- 
baum und Wallfofse, welches Druckfehler find) be- 
wegt wird. Noch mehrere Anlagen uhd Verbeffe- 
mngeA diefes gefchickten Hüttenmannes werden hier 
befchrieben. Die Cupolo-Oefen findet der Vf. fehr 
vortheilhaft, und auch hierin mufs Rec. aus Erfah- 
rung beypfiicfaten. (Beyläufig bemerkt Reo., dais 
fir* BR. Norbirg in Schweden eine Abänderung der 
eülifcben CupcJo's in Stülp- oder Stör2öfen ange- 
geben , und in einer eignen kleinen Schrift befchfie- 
ben bat : üeber die Production des Roheifms in Rußland 
mnd übtr etf^e mue^ Schmetzmähöde in fogenannten Stürz- 
ofen u. f. w. Aus dem> Schwed. von Ä. G. Zu Blumhoß^ 
rreyberg 1 805. 8.) In der Herrfchaft Gimborn - Neu^ 
ftadt ift nur noch eine £ifenhütte im Gange, nämlich, 
die zu Rv^ndecorth, welche gewerkfchanlicb betrie- 
ben wird. Die andern beioen vorhandenen liegen. 



aus Mangel an Materfalfen» ftüL Es ift ein fc&Bimner 
Umftandfihrdiefe Werke, dafs nach S. 329.fo vieleKoh- 
len aiis cljefeln Lande auf die Olpefchen ßlechhänirnßr. 
und auf die Märkifchen Knöppelhä-namer (•i'cmu.ad> 

fehen, die einen hohem Preis als die inländiXchea 
lämmer bezahlen können, fo dafs cKefe ihren Bö* 
darf wieder rückwärts au&'dem Horoburgilchen und 
OBerbergifchen ziehen, und mithin die Hüllen und 
Hätnraer nicht aus' Mangel an Kohlen , fondern der 
Theurung derfßlben^ wegen» ftili fteihen .^jjn äffen,. 
Hier wären wohl zwcckmäfsigere Einrichtungen des 
Holz- und Kohlenhandels nöthig. — Eifen werke 
in der Herrfchaft Homburg vor der Mark und 
in der Graffchaft Hohen -Limburg; letzlere hat bc- 
fonders Drahtfabriken. Das Herzogthum Weflpha- 
len, welches nunniiehr an Helfen- Darm ftac(t gefallen 
ift» hat ebenfalls viele Eifen-» Berg- und Hütten- 
werke, welche hier aber nur in fo weit befchriebea 
find, als es die beyliegende technologifche Karte dar- 
ftellt. . Jedoch ift^die Roheifen- Erzeugung in diefem. 
Herzogthum von keiner grofseh Bedeutung, und 
kann mit der an der Sieg nicht verglichen werden, 
Auch ift das Roheifen felbft in der Regel von keiner 
vorzüglichen Güte. (Ueberhaupt war diefas an &ch 
nicht kleine Land bisher gleichfam eine terra t»*- 
cogmta; Hr. E. verdient daher für die darüber milge;- 
theilten Nachrichten, ungeachtet folche nur Bruch-» 
ftücke feyn konnten. Dank, und>es wäre zu wön- 
fchen , dafs ein im Herzogthum wohnender Minera- 
log xtnd Bergverftändiger eine voHftändrge orykto- 
gnoftifche und naetällurgifche Befchreibuog 4^ffel?- 
Pen herausgeben möchte, wobey die vorHcgendea 
'Nachrichten ebenfalls fehr gqt benutzt werc'en könn- 
ten.) Von 14 hier namhaft gemachten Eife^phüttea 
find nur noch 8 im Betriebe. Intereffant ift noch be^ 
fonders die Befchreibung der Eifenwerke und Eifejn-^ 
fabriken im Herzpethum Berg^ womit da.<; Werk be^ 
fchloffen wird« Befonders beträchUich ift hier die 
Veredlung des Eifens und Stahls auf Reckhämmern, 
füiefe Nachrichten können mit neuern, ira- Journal 
.för Fabrüc, Manufactur, Handlung und Mode,. 1.805. 
Febr., befindlichen, welche Hn. Hagenbruch zum VL 
' haben , vergUchea werden. S:Ephemeriden der Berg- 
und Hüttenkunde, beraiisgegeben von C £. von WIM* 
Bd. I. Lief, i u. a. Mönchen 1805. 8. S.'i.'ö f.)^ ^^"^ 
Anbange wird noch von einigen in der Nach bar fchaft 
des aufder Karte verzeichneten Diftricts befindlichea 
Eifen werken gehandelt, woraus wir nur ein Paar Be- 
merkungen auszeichnen wollen , um mit unferm Aus-. 
Zuge nicht zu weitlau ftig zu werden. S^ 419- Die Ka- 
ftengebläfe auf den Eifenbötten zuMoölins undRouil- 
lon Tollen bis jetzt noch die beiden «einzigen in Frank- 
reich feyn. Befonders febenswerth fQr fachkundige.-, 
Reifende ift das Meffingwerk zu Nante, eine Stunde 
von Givet, wegen feines Walzwerks, worauf mfef- 
iingene und kupferne Bleche bis zur möglichften 
Dünhheit gewalzt werden*^ Von den Werken in der 
Eiffel und im Jülichfchen ift dasNotbigfte im Vorbey- 
gehen beygebracht- 

Man 
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Mao darf hier nicht blob trockne Topographie 
erwarten ; alleothaibeo ift die Behandlung der Berg- 
und Hattedwerke, fo wie die Verhältniffe der Holz-» 
Kohlen - find Eifenpreife tu f. w* angegeben,* wodurch 
das Werk fQr den Berg- und Hattenmano einen vor- 
zQglichen Werth erhält. 

Die Beyla^en enthalten : Vergleichung des Koh- 
lenbedarfs und Verlufts im fiifenlchmelzen auf ver-^ 
fohiedenen Hütten- und Hammerwerken; Verglei- 
chung tkr vorkommenden Mafse; Berechnung über 
das Eifenhüttenwefen djer Graffchaft Sayn- Altenkir- 
chen im J. 1801.; Berechnung über einige Hütten da- 
l'elbft; Tabelle über Stärke und Länge des Draht- 
fadens nebft Verkaufspreis; Vergleichung der Be- 
nennungen der Drahtfortten auf verfchiedenen Draht- 
fabrikeu n^ch der Drah'trtärke zur Nähnadelfabrik; 
Berechnung über den Betrieb eines Öfemundham- 
nie'rs, der fogenanntes Knüppeleifen macht; Nach- 
weite der lammtlichen Wafferwerke in verfchiedenen 
befchriebenen Gegenden. — Druck und Papier find 
gut; nur "^finden Seh manche Druckfehler. So fteht 
z. B. S. 59. Z. 11. des Haupttheils Garneri*s ftatt Gar- 
neys; S- 62. Z. 4.'v. u.: Granit, ft. Qrapkit u, t w. ' 

Die technologifche Karte foU , wie der Vf. in der 
Vorrede bemerkt , keinen eigentlich aftronomifch- 

freograpbifcben Werth haben, fondem ift hauptfäch- 
Ich für den Kaufmann und Reifenden beftimmt. Zu 
diefem«Zwecke fcheint fie allerdings gut gerathen zu 
feyn. In der Vorrede lind die. Holfsmittel dazu ge- 
treu angegeben. 

p H r S J X. 

Br ATTNSCHWETö , Sn d. Schülbuchh. ! C. P. Funkis 
ffafidbuck dn Phyßk für Schullehrer und Freunde 
diefer Wiffenfchaft. Völlig umgearbeitete, mit 
den neueften Entdeckungen und einem Regifter 
vermehrte, Auflage von D.^. ff. 6. Fricke, Pro- 
' feffor am ph^fikalifch - medicinifcben Inftitute 
zu Braunfchweig. £f^#r Band. 1804. 411 S. 8.' 
(iRthlr.) 

Dafs diefes Buch aocfa denName/i feines erften Ver- 
faffers oder Herausgebers trägt, ift eine Ungerech- 
tigkeit'gegen Hn. Fricke; denn in der That ift es gar 
nicht mehr das vorige Buch, fondern ein ganz neues 
und weit befferes; in welchem nur hier und da Stel- 
len wenig oder gar nicht verändert wurden, wie 
S. tjo — 158« Eben deshalb zeigen wir es auch hier 
als ein neues Werk an, um Xo mehr, da die-fr/Ie Auf- 
lage in der A. L. Z. übergangen worden. dJer gegen- 
wärtige irjk Band enthält folgende Abichnitte : 1} AB- 



g/müne Eig(nfehaftm der KSrper. Hieher ift vieles ge- 
zogen, was nicht zu den allgemeinen Eigenfchaften 
der Körper gehört; die Ueberfchrift hätte von den 
Eigenfchaften der Körper im AOgemeimn lauten follen* 
3) Ge/iize dir Beilegung* Gut und ordentlich« Bey.. 
den Central -Kräften find wir auf eine Stelle geftolsen, 
gegen die wir Erinnerungen zu machen hätten, die 
aber für diefen Ort zu weit führen würden. Es wird 
nämlich S. 81» behauptet: die Planeten gingen des« 
halb immer um die Sonne, ohne fieh ihr -zu nahem, 
weil fie alle gegen einanc|er gravitirlen. Wäre diefs 
nicht,' fo würden fie in Spirallinien gegen die Sonne 
getrieben werden, ^ur durch die (Gravitation ande- 
rer Himmelskörper auf einem (einen) Planeten, der 
fich um dieSonn^ bewegt, werde die Schwungkraft 
diefes Planeten erzeugt. Daher fey die Schwung- 
kraft eine wirklich in der 'Natur exiftirende Kraft 
Wirkte der Centripedalkraft (Centripetalkraf^) keine 
andere Kraft entgegen : (b würde nch der bewegte 
Körper dem Mittelpunkte der Kräfte immer mär 
nähern u, f. w. Hierüber ift Rec. anderer Meinung. 
3) Bewegung und Gieichgewicht fefier Kofjfer. Fall. 
Schwerpunkt. Pendel, üebel. 4) Beftegmg und 
QieiekgewidU flüßger Korper. 5) Fon den Hindemijfem 
der Bewegung. ) Einfaeke StMfe und Beßandtkeile der 
Korper. Ein unverhältnifsmäfsig langer Abfchnitt« 
übrigens reichhaltig und für den Zweck gut bearbei- 
tet. 7 ) Erfcheinungen der JFärme. Was S. ^89. voa 
Verfertigung der Thermometer gefagt wird, ift un- 
befriedigend ; augh hätte wohl de Ma Lande's neue 
Scala einer Erwähnung verdient. 8) AtmdTphärifclw 
Luft. Hier ift der Vortrag der älteren Auflage gro* 
fsentheils bey behalten; die Betrachtung der Gasartea 
ift in einem befondem Abichnitte abgehandelt, wie 
billig. Die ältere Auflage hatte fie niit cfer Lehre 
von der atmofphärifchen Luft in einen Abfchnkt zu* 
fammengebracbt. Der jetzige Vf. hätt^ fich immer 
noch mehr Freybeit mit feinem Original erlauben» 
und z.B. die Lehre vom Schalle nicht »saGh Jierge- 
brachter alter Sitte , in dem Abfchnitte von der atmo« 
fphärifehen Luft abhandeln, foüdern ihr einen fchick- 
lichern Platz an weifen können. 9) Fon den Qasarten, 
zam Theil aus der älfem Auflage» mit dei^ nöthigen 
Verbeffet-ungen , zum Theil ganz neu bearbeitet. 
Hier findet man auch die Ferbrenmm^ abgehandelt. 
Es läfst fich für diefe Stellung zwar einiger Grund 
aoeeben, doch fcheint es uns im Ganzen nicht der 
reoite Platz zn feyn. Streng fyftematifcbe Anord- 
nung mufs man aner überhaupt hier niebt fuchen. 
Was Hr. Fr. ^am Ende der Vorrede iagt, dient ihm 
zur Entfchuldigung. Es ift eine undankbare Arbeit» 
ein folohes Buch umzuformen ; lieber ein gaac neues 
nach eigenem Plane gemacht 
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NA TtTR GESCHICHTE. ynv, andern flberliefs, und nicht vielmehr llrebte, 

-, • u o • i. j ©» t /»t •/•j r» feine Arbeit • fo volllioramen zu machen, als fie es 

B,Ain.scHWKi<i, b. Reichard: ^^okChrt/LFi^. ^ fgj„e„ Halfsmitteln zur Zeit derHerausgabe wer- 

brttti Sg^ ,AfaUatanm fecundum- ürdmes. dei konnte. Reo. verlangt damit nicht, daTs er alle 

^t^^:..^r'SJl^JlT\T.\':':'tj'^. 7««"-ß|P -- ^'/ff». -^^Latreiüe aufnehmen feilte: 

foiltz. B. Latrgtttis Tanifptera mchtsi anders, als 



. fenratioolbas, defcriptionibas: i^S'i7^ ^* 8^* 8* 

(a Rthlr. lagr.) 
Ebendaf.: h^dex alphabiticus m ffok Ckrift 
Fabricii SjßfitnM Antiiatorum^genera et i^ecies 
contineo^ ; infertis fynQuyinis Eatomologiae fy- 
ftemaUcae etSupplemenli ejusdem. i8o6. 32 S. 4- 
und gn 8« 

Dieres Werk des berOhmten Vfs. fcUiefst fich sAs 
die neue Bearbeitung der Ordnung der Infecten 
mit Schöpfraffeln <und zwey Flügeln, AnÜiata, bey 
Linni Dtpteray an die Syftefnata EleutluratorurH ^ 
Ehffngotorum und PUzatarum an ; es bleiben ton den 
gröfsernOrwInungenairo nur noch die Qtoffkta zurück; 



die weibliche Ctenophorä; Dihphus M ei gen würden 
wir nur als Familie von HirUß unterrcheiden , und 
Spilomyia^ Heliophitusy Euments und Dorus von MeL 
gen fcneinen uns fehr gut in der einzigen Gattung 
Mileßa verbunden. 

Beträchtlich ift der Zuwachs von hier zuerft be- 
fchriebnen Arten ; in der Entom. Syfl. und dem Sup* 
ptem. waren 833 Antliaten befchrieben; hier iind de- 
ren 1267, alfo 434 Arten mehr, und rechnen wir dazu 
die 33 Arten von Alax, To enthält die Ordnung der 
Antraten über 450 Arten mehr, als in den frühern 
Schriften. Der Kec. von einem Fabricifchen Werke 

^ _ ^ , ^ , darf diefen Zuwachs anzuzeigen nicht vergeffen , da 

die übrigen Ordnungen werden watirfcheinlich in Ei- der Vf. bekanntlich mehr auf Vergröfserung der Zahl 
nem Bande zufammengefaf^t wefden können, und der Arten, als auf Verbeffernng und Berichtigung 
damit die neue Ausgabe der £Nt(>mo/ogia,^ff»fa{ffa mit der vorhandnen Befchreibungen achtet» fo fehr auch 
der grofsen Men^e von Bereicherungen und fyftema- manche derfelben derZufätze bedürften, weil fie bey 
tifchen Verbefftlhingen vollendet werden. der Unzulänglichkeit der Befchreibun^en wohl' ewig 

Da der Vf;^ '^flie trefflichen Vorarbeiten von Mit- ein Räthfel bleiben möchten. Man darf* nur nicht 



gen in deffeo fjfftematifchen Verzeichniffe der curo* 
Däift^hen zwe^flügligen Infecten, und in dem zweyten 
Bande von 7?%frJ" Magazin für Infectenkunde , und 
von Latreilte und Dumeril^ für die 'Ordnung der Ant- 



vergcffen , dafs es Hn. Fabricius nicht wohl mögÜch 
ift, Vcrbefferungen feiner frühem Befcbreibungfen zu 
geben , da er die meiften Oegenftände nicht vor Au- 
gen hat. Aus diefem Umftande entfpringt eine andre 



liaten benutzen konnte: fo ift die völlige Umfchinel- Quelle verdriefslicher Irrthümer, dais er viele Arten 



zung feiner Gattungen, wodurch die Aufftellung der 
Arten weit natürlicher, und ihre Auffuchung viel 
leichter wird, nicht unerwartet Statt 31 Gattungen 
diefer Ordnung in der Entom. fyftem. und ihrem Sup^ 
plem., finden wir hier deren 80; die Site Gattung 
jltax ift aus den Trombidien der Entomol. hinzuge- 
kommen ; dafür find Pycnogonum und Nympkon aus- 
gefchieden , um mit Phatangium u. a, eine neue Ord. 
nung SipJionata zu bilden. So anfehnlich auch diefer 
Zuwachs von Gattungen ift: fo muffen wir doch 
dem Vf. den gegründeten Vorwurf machen , dafs er 
. noch weit mehr gute, felbft durch auffallende Merk 



in feinem neuen Syfteme an ganz falfchen Ott^n un- 
terbringt, fie zu Gattungen zieht, wohin fie gar nicht 
gehören, wozu wir viele Beweife beybringen und, 
fo viel an uns ift , Berichtigungen liefern werden. ^ 
In Anfehung der Eitoleitung verweifen wir auf 
das, waswir in der Anzeige dts Syßema RHyttgoto- . 
rum erinnert jiaben. Die Theile d%s Mundes find 
noch eben fo beftimmt, wie in den frühern Schriften. 
Uns fcheint Proboscis und HaußeBum nicht wefentlich 
verfchieden zu feyn. Da, wo Fabricius Proboscis 
und Hauflellum zugleich annimmt, z. B. bey Tabatrus^ 
ift Bauflellum der Ichmale, die Saugborften von obeh 



male der Mundtheile und der Antenn'en zu charakte^ 'deckende Theil;- bey Laphria ift nach Fabricius kein 
rifirende Gattungen von Meigen und Latreitlf^ättt auf- Probösßist fondern nur ein HaußeBum y c^^ffen unterer 



nehmen können, vvie wir das nachherzeigen werden. 
Er brauchte nur den deutlichen Fingerzeigen diefer 
Syftematiker zu folgen , um mit leichtei Mühe meh- 
rfere fchone und natürliche Gattungen für fein Svftem 
zu gewinnen. Wir bedauern es aufrichtig, dais der 
Vf diefe nothwendigen Verbeffemngen , die er felbft 

fo leicht anhnngpn könnte, da ihm. der Weg gezeigt Kopf an der «-Spitze? Es fcheint gewagt zu feyn, 
j1. L. Z. 1806. Dritter Band. . . 1 ^ wen« 



Jröfserer Theil eine oben offne Röhre bildet, in der 
ie Saugborften liegen, und die von dem obern fchma- 
len andern Theile gedeckt wird. Sollte diefer obere 
Theil nicht eben das feyn, was bey TcAanus f^btt- 
haupi Haußettum heifst, und foUte der untere röhrige 
Theil nichydfe Proboscis feyn, nur ohne lefzi^en 
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\venn wir die Mundtbeile» z. B. eines Tabanus^ mit' 

. dem Maule eines kauenden Infecls , eines Käfers , ei* 
TOr Biene vergleicheo ; indeis fragen wir an, ob olcbt 
das, was Fabricius BauAeüum nennte der Lefze, 
Labrum; die Proboscis der Lippe und dem Zünglein, 
Labium cum Liguta ^ und die teltwärts' flehende Seta^ 
zunächft dem Palpen, der Kinnlade, Mäxilla, ana- 
log ift? 

Jetzt liegt uns noch ob, die Gattungen und Ar- 
ten geqauer durchzugebn, und unfre fiemerkungep 
Dber die einzelnen Uegenftände hinzuzufügen, fo 
wohl um der Wichtigkeit des Werks angemeffen zu 
verfahren , als auch in der gegründeten Hoffnung, 
für das Studium diefer zabireicoen uod iotereffantep 
Thier- Ordnung, das jetzt Co fehr erleichtert und da- 
durch vielen Naturfreunden näher gebracht ift, einen 
nicht unbedeutenden Bevtrag von Berichtigungen zu 
liefern. Rea hält es für ichicklicb, einige« Meig$n's 
JHptera betreffende, Bemerkungen hier einzufchalten, 
da diefes Werk von einem andern Rec. iiur im Allge- 
meinen beurtheilt ift 

Die Gattung Ctenofhora ift aus Tiputa pectmi- 
cornis^ bimaculata u. a« nach Meigen gebildet LatreiHi 
bat irrigerweife die Männchen als Tiputa in der Hiß. 
natur. Inject, und unter dem Namen Cunophora im 
T)ict d'fiyi naL^ die Weibchen in einer befondern Gat- 
tung Tanwtera aufgeftellt CUnofhora variigata n. 2. 
ih zweifelnaft; Fabricius bat vielleicht das Weibchen 
von Ct pectinicomis befchrieben. Linnl's Befchrei- 
bung feiner Tip. variegata weicht aber ab, wobey wir 
zugleich bemerken, dafs Linni ficb irrt, wenn er von 
dem Männchen fa^t, dafs fein After in einen baarfei- 
neq. langen Schweif auslaufe, da die Männchen in die- 
fer und den verwandten Gattungen einen dicken, 
Aumpfen^ mit einer Zange verTehenen After haben. 
Schaffer hat Ic. 1 1^. f. 7. eine Ttputa und keine CUfUh- 
pkora abgebildet. — Ptychoptera ebenfalls nach 
, Meigen ^MS Tiputa; Latreitte's Tychoptera enthält 
auch Tvputa oleracea und tunata. PL cautaminata ; Ge of- 
froy's Nr. 8. nicht 6, gehort-tlazu. — Tiputa be- 
greift vorzüglich Ttputa und LimonicLvon Meigen (Ty- 
choptera und Limonia von Lair eilte) % die Fabricius 
' ganz im Geifte feines Syftems hätte tinterfcheiden 

.gönnen, da die Palpen und der Mnnd abweichen. 

Sein angegebnes Merkmal Os fuperne acumine eloth 

,gato f^lst nur auf die Tiputas Meigen. Dann find 

Meigen* s Gattungen Nephrotoma^ Eriopiera und Fla- 

iyura darunter begriffen. Wir zeigen die uns*bekano* 

^ten Limoftiae an : Triangutaris^ picta^ fexpunctata^fla^ 
fßipes, tripunctata^ rcpticata. Die erfte Art Tiputa ri- 
vofaiti gar nicht zu entziffern, da fie von. des Vfs. 
Tiputa triangutaris. verschieden feyn foU: denn offen- 
bar find Linni's und D^geer's Tip^rivo/a^ fo wie 
Meigen's Limonia diefts Namens diefe fo ausgezeich- 
nete und gar nicht zu verl^ennende T triangutaris. 

' Linni's differentia fpecifica war Alis hyatinis: rivutis 
fufcis macutaaue nivea; das fufcis wurde von Fabricius 
in frühern Schriften ausgelaffen , und jetzt hat er: 
jllis hyatinis: macuta xiui^tisque niveis^ yvas gar nicht 
zu jener Lüagnoßs pafs^ Gi offrpy's ^ipula Nr. a. 



fehört offenbar zu der folgenden T.finuata t\und fo 
leiben nur die Citate aus den Scbwed Abbandl. und 
Sulzer 's Infecten, deren Richtigkeit -andre entfcbei- 
den judsen. 2u Tip. olsracsa gehdrt SchHffi kom. 
tab. 15. fig. 6., und derfelben Tafel fig^^. zu T. horla- 
rumj wo das Citat tab. 15. Bg. 3. 4. wegfällt, das 
richtiger zu T.fimMa gezogen ift — Ttp. crocaU 9. 
Geqffroif's Nr. i. (nicht 7,) t. 19. fig. i. ift eine Q^no. 
phora^ die wir Faria nennen; diels Oitat Tällt llaher 
hier aus. Die T. tnumgularis findet ficb- auch in Ge- 
birgsgegenden Deutfchiands ; vergl. oben. Von T. tu- 
uätaiaehmen wir alle Citate weg/ und fetzen fie zu 
der folgen4eo Turcicm; vielleicht bat Fabriäics omter 
jenem Namen MeigiU's Tup. ochras0a beschrie- 
ben? ^ T.^mmiata 26; ia der Betebreibwag' giebt 
Linni den Ring der Schenkel* fchwarz an, nicht ^ 
weiÜB« — Tip. flavifceus 37 können wir nicht fÜjBLÜ- 
mama flausfcsus Meigsu erkennen, die von Linni's 
Befchreibung abweicht — Cut ix. Nr. 5, Trijur- 
^aius helfet £ey Liuni BUiersatus und kann der ßi- . 
furcatus von Meigen nicht ieyn, weil diefer gefleckte 
Flügel hat. Culex cyaneus 9.. ift vidldcht der von 
Marcgrat^^Hiß. natBrafil. S.253. beCcbriebne Oi /4r. 
Bey Culex ejjuin^s 15. merken wir an, dafs Lieikl 
fcbwerlich ein Infect diefer Gattung befcbrieben hat,' 
da er fagt, es habe das Anfehn einer Fliege, der Leib 
fey fehr klein uud'eyförmig, die Antennen fadenför- 
mig, die Art das Blut zu Taugen aber wie bey Culex* - 
DeL&halb mufs auch M eigens C equimus wegfallen, 
der ein wahrer Culex ift und jener Befchreibung gar 
nicht entfpricht — Chirönomus. piefe neue aus 
der ehemaligen zweyten Familie von Tiputa^ mit anf- 
liegenden ficb deckenden Flj}geln mehreatbeils gebil- 
dete » Gattung fafst eine Mengc^ veHtchiedeoartiger 
Thiere in ficb, die Meigen und a^^vhm LatreiUs im ' 
fechs Gattungen abgefondert haben , welche wir nach 
den uns bekannten Arten angeben wollen. 1) C3l 
plumofus, wobey- das.CiUt aus Riaumur weRläÜU 
und wozu Ck amnuUUus Latreilte Hiß. uat InjJÜiV. 
289. I. gehört, ein Üiironamus Ms ig. der die Gat- 
tungskennzeichen geliefert hat; C%. obfcurus 1 1. ein Chu 
ronanius M.; der O. Uftrio 13. ift nicht das von Mei- 
giu befchriebne Infecf , das aufser dem ^Mittelpunkt^ 
noch drey fchwarze J'lecken auf den Flügeln hat. Der 
Ck. niveipennis 21. fcbeint Ch. chiopterus Meigen 
Dipt. 1. 17. Ig. und Tipula flercoraria Degeer k>f. 
6. 22. tab. 22. &£. 14— 20. , tab. 23. fig. i. >* Ch. plu- 
micornis, die Ttputa nicht Chironomus plumic. Meig. 
a. a. O. ift CorsAra M. Latr. Bey Ck cinctus 26* 
SkWtMeigens T^u^pus cincius weg; fo wie Chir. /i^ 
ioralis Meig. bey der folgenden Art. Ch. monil^ 29. 
ift ein Tanypus M § ig. ^^nd, kein Chironomus^ wofOr 




ift beträchtlich kleiner als der Culex pipisns , ein Gr- 
ratopogmMeig. Zu Ck viriäulus 33 gehöht Cftiro- 
uom liUoralis Meig. Dipt x. 14. 9. : denn def^ C!k vi- 
riäulus ift eine andre, hier wegzuftreichend» Ar^ 
Zu Ck cauiems 34>i einem OurommutiS M.^ gebort 
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TjMla^Uttair^ var. ^. t^inni Faun. Slür^ i7S9r^-T- 
C%. femaratus i$ ein Ceratopogon^ M. — 38 QL ;i«^- 
tusy eiQ Chirofiomur M.^ die-TifutapufilUjL.im.S.N. 
2. 97S«-37' ; Chi^-- hirücormis 3^9 fcbeioty.uad Vubinu^ 
ift eineqrrsipivfia i^icb^W^^V Syf^oi i jQfk kmgioß^" 
nis 4y «ii>« Mßcrocira' W^; jmipexitfiiA 4g .^kie C^üdo- 
ntffia Miig. bu mqhi.f^i pligotrffimß tatn§itti; 
und Ch. ftrkius ^7 ift AirdiktQfaratiar^ffrcfßza Miiig. 
Dipl r. 96' 4. hatte alfo ^qb Fabrüius zu Seatof/e ge- 
zogea werden .jnüffeck'.^--«. Pftf^fkoJa aus Tiputa 
pkaloinMis- un^ Irfr/a^ Msigifis Gattung T^k0p' 
Sertk — Unter Birtiß taSst , FabrjUius.Meigiffs 
Hirtia rxt^d , bilophu^ ^ und wie wir ,a^s £ii»er,Aft 
fchliefsen, auch deHaa iVwilftf^rfa zofariHnen^ <ti®7^r* 
ften beiden wOrde Rea ebenfalls nur aU famiilien |^- 
ner Gatti^ng abfondern ; PinÜMrim aber daroAF tse^- 
nen. Die erfte Art/TirtM^ breüifomis mvtk wohl nnz 
' ausfaUen; nach den aus BAiimm beygebFacbte&-Cita* 
ten {Dilopkus vptgarüf ioh ftbrilis beifsen) hat Fe^bri- 
-cius^ die iiirt$§ feMUs -n. ij«, pach deA Citaten.atis 
Linni aber das MäDj:ic^en vpa A Mar^i vor fich gu- 
habt ^ in jedem Falle aHo Kommt dieje Art» 2M?e]F<nal 
vor; aus dem Umftandf , dafs Fabtkms das^iMif «•• 
^i^ix fjnua tirminatis von Uuniy das auf eine HinrUa^ 
aber nioht auf einen DÜi>plms.^aist^.Xn tik. auLjjpmofig 
verwapdelt hat, könnte man fcbliefsea-» dafs^ er dep 
Ditupkus -gemewnt habe. — Hirtia pra$c^»' ^J(i Ti- 
pula^ohannis Degeer. 6. 495. 32. tab.:27. fi;;. I2r--»e0i» 
und vielleicht das Weibchen, zu Tipuia (ffiftea)^ (^^ 
lumnis Linni^ die niclit zu. des yi$.HurifißffQhanuis 6 

febört. V Unter H, horiuiaßa 4. hat der Vt nur das 
k^eibchen charakterifirt: das MändeheB fiebt der 
männlichen H. Marc* voUkommeo ähnlich 5 nur ift 
tfer Hinterleih mit gratUweiCsea Härcheia bekleidet» 
und die Flügel findvfchneeweifs« mit (ehwarzem y<H5* 
derrande, da die-männliphe.^. Aforvilbhwarzbarlg 
und die Fjlägel graulich üp^. Zu rft Marä 5 T«föe 
man als Männcbeja« B, Wßrii'.Panz. Faun. Jm/i Qerwh 
95. tab.20. und Tipuia brewomis Lin. S.N.2. 976.4a 
jpfi. Suu. 1766. Bey. K ^fohmmis 6 fällt das Citat :voo 
Unniy undilas yon Degeer wieg; letzteres. gehart ge- 
iivifs , «rftes> vieliei^hifc zu M prau^x. Zu, iL Pm^nae^ 
die auch in Deutfchland vorkommt» fetze «nan Tiputß 
ßSarci fulvipes D^g»€r JnfVl. i<io- 34.. f^itUr^ 
EnL 3. 39^. 116 tajci. 9 % 7. H, ^Itaris^ la würiie 
liäeigtn z^Panih§irük%\e\\nj ijvohin rielleioht am^hr/ii. 
uebris 14 gehört, die man aber nicht mit Pantk/A^ 
funebris. M^ig. v^wechfelö darf. K fordpata ift 
keine Hjuriiai fondern eine iS^inray^ und »mar daa 
Männchen voi^^ Sciara flotit^S0 M^ig. Dipt i.'98»!l* 
und vielleicbt von Sciar^ Mario F^br* — ' Scaiopfg 
eh^muisffirtißi - Mit Scßiaps G p o^fr0y » Meigiu utigi 
LatniiSi .wird g^ti^ um^htig .JiraOücera Mtig, SißHU- 
iium Latnitti verbunden, die:fiqh .dprcht-fBindel- 
förmige Aotei\n^, ..fünfgÜedri^ .Palpen, und den 
Mangel der Nebenaugen unterfcheidet. Die S€. rep- 

tans ift j^traetoara Regetattanis Meigin Dipl. 1.94- » 5 rechnen wir mit^^W^^n zul^ptis; Meigen's Jtherix 
doch mit Weglaffung aller von Miigin .angefflhrtea,.unter(cheidet fich dadurch, dafs die Fühlergranne am 
Citate, und Bibio fanguinarius Pallas Reife Append. obern Rande des dritten Gliedes angefetzt ift, die bey 
i.as.jg-*. Htx CuUx r$pUmsvQn MtigiU Dipt.x.i.2. Upüs an deilen jEnde fteht. Die A. aurata fcheinjt 

> ' das 
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•ipifs nkht. damit verwtißlifelt werden. Seilte Sc. nta- 
,cutata wirklich Miigtns Airactocera maculata feyn? 
Die fiefchreibung; weicht ab, Chiranomus fsriceus 
Fabr. 48. 47. g^Ort zu diefer Gattung, und ift 
AtractßCira argyropeza jU. Sciara aus Hirtid und 
Mhagio enthält wieder mriirere fremdartige Iniecten 
verbanden. . ^iara von' Miigin, M^obrus La- 
irßitU find Thoma$, Moria; fMata iuaeuhta und fo* 
ußta find MycetaphUai M$ig. Latr.; fufcata und' 
^mOa-ümd Anifopus Meig. Die Lunaia n. 6. ift nichts 
ßU Abänderuae von Biacuksta ii, und zu diefer gehört 
eigenUiQhda^aitat: Mf/utophUa hmaia Meig. Zu &. 
fufcaiß ^^h^nAMfopus fufeus Miigeu, Dipi. 1. 163. l. 
^^. 6. fag. 4.; Linni's Mt^fufeata fcbeint zwar ein 
^nifopus, die fiefchreibung aber verschweigt den 
^auen (qhwarzftriemigen firuftibhild. Aniföpus ift in 
dem Munde von Sciara verfchieden. Sciaira flaoipes 9 
kommt Bocb einmal als Atkerix vor. Sc. tipulifar- 
mis 10 möchten wir beynahe for Btnpis^, marginata 
1389 3 halten ;.^f. eincta watoht von dem dabey citir- 
Xe^.Anifap^ nebutrfus ab* — Mydas. Die Anten- 
119a find aicht drey- fonder^^viorgliedrig; da? zweyta 
fahr kuca^.hat i^sMciM überfehn. Reo. hat in feiner 
Sammlung aufser der M.ßala^ deren zweyter Leib- 
«ing zuweüeagaoz rölhhch ift, noch Vier andre Ar- 
ien, wovon eine fich durch kurze dicke Antennen 
ausz^chntftt. ^ Hermat ia Ht febr mit Recht nach. 
JLatrMe win Mifdas getp«Diit; die AMeanen find aber 
»i^ht drey- fondern fünfgliedrig; die Flflgel haben 
jüpht die vielen, verfcfclungoeai (^jÄeradern am End^, 
j^ie bey Miidas. Hey jj. iUucßßs ift «s falfchy dafs die 
Ränder der Leibringe imUucidi angegebei^ werden, da 
fie tncidi oder albamicimies find; die tarß, nicht die 
pfßniae find weifs. Li.xni's MußaUuct^pa, was un- 
i\^jüg\liuc9pus^ hat h^ tSsea fo|lea , ift öur defsw^en 
35.weifeih?ft4 weil er c'ie grofsen durchfcheiaenden 
£leck#de9 ^weytea l<e^Mog8 verfchweigt. Da diefe 
^rt bisweilen emeo rovJien liiaterleib iMt , fo kann 
die folgende H. rußvewtris wohl nur eine Spiebrt feyn ; 
d^eh ift be^HBieva S-^lckea- tler zweyte Leibring 
{Fabri^ius giebt unrichtig den- erften an) nicht blois 
von unten, -ff)Bder,p auch Von öbeo.ln zwey grofsen 
^tenflecken dnrchlcbeiaend. ^ XyUpHagus, eine 
f^on. Meiern aafgenommeneoeoe Gattung. Zu X. attr 
«ebdet Empisfubulaia Pauz. Fn. Inf. Germ. 54. tab.23. 
.was Mfig^u^ Dipl r. 5^5., entzogen ift, und zu 
JC. cinctusy der uns nicht bekannt iTt, vielleicht deffen 
Jihagio fyrphaidis 77. lab. 19. — Leptis, ehemals 
Mkagio,vf%gfSa Aebnlichkeit diefes Namens mit JUo- 
^fifm4'mngienann& Nach Mrigen gehören nicht blofs 
iUiagiOs-fondeni auch die meiften, vielleicht alle Fa- 
■brißifeha Atiarix hierher. Hey Upt. iringaria fällt 
.das Citat JÖM^ie /nwgariii^i Panz. Fn. 14. t. 20. weg, 
dae zu «Her ^Spielart toö L. fcolopacea gehört. — ' 
Jttkßrix^ mebnere Arten von Bkagio Entam. Die ' 
uns bekannten Arten atrata, aurata, Imeolay ocutata 
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das'Weibdhen von atrata zti fe^ ; webl^tens ift ifas 
Weibchen dicfcr Art Dich% fckwari, fondero grau, 
goMgelb fchimmei-ndv j1. Imeota 6 ift vielleicht Rka- 
gio itlbifrons Meig: Dipt. i. 30©, 6. aa «Jem diit Vor- 
der- und Hffiterfcnen4^el eiiied fchwarzeB Ring ba- 
ten. — Sic^s. ,S. bkeiott; wozu Stratumys unguU 
cutata Panz. Fn. G^rrtt.i2. tab. i2. gehört , ift fo wie 
der felgen^ö S- errang y ganz fi<^her nur das mtikinli- 
che Gelchlecbt des S, ferrugineus. -^ Stratiomys 
nmfafst Meiffens O^tiun^eri Stratiomys^ Odoittömyia^ 
'Clitetlatia, Odcyctrm, y^fÄÄ», die befondersdurch die 
Anteiineny aber deutlioh genug, uhtirfchieden' find. 
EiDzelhe Uebefgänge, wie e. B. Sträp/cyanea wM atbl 
tarßs "ttiüchen^ und fo*in der Regel, dafsifie gar i^ehts 
'gegen die Treaüung entfcheid^n. Wir brauchen die 
zu jeder Gattung^ genörenden europäit^heh Arten 4i^ 
xicht anzugeben. Strat. CkamaÜtoH ift Sckaeff. 
Jcon} tab. 5^. Sg. 5- «ich't tab. 14; fig? 16. abÄbild^, 
WetgerCs Art ift uns verdächtig, da'bey unlcrm.In^ 
fecte Männchen und Weibcheii feinen: gleichgezeich- 
neten Hinterleib haÜien. Stf, fpiendens ilt keine Sirä- 
tiontys M. wie iffri|f«i 'glaubt i fobderri eme OdofHa. 
fnyia, MltStr.fiireatä KönneH wir Meigm's Strat 
furcata nicht verbinden. Zu Str. Ephipphim gehört 
Mufca inda Schranek. Eh. g^T. ^ Strat. bilineata ift 
eine CUtetlaria, Str. fkiDiffima ift «uerft von R offi Fn. 
'Etrufc. 11. 280. 1444. tab. io. ' fig. 5. befchrieben. — 
•Bey Sir. kydroteon^ die Pan^.Fn.fi€benterHeh, nicht 
71 abgebildet ift,' vfrerden Str. vutpina Panz. und M- 
«/affl als'wabrfcheinlifch dazu ^öfend angcföhrt; 
erftere ift das Weibchen von Ifydroleon: Str: vki- 
diila 25, wovon Str..canitia Panz. eine Abänderung 
des Weibchen^ ift, ift Odontem/ia dentata Meig. DM. 
I. 130. a. Sckaeff: äo«. tab. 14. fig. 14. — Str. ky. 
pöütMy die Mufia rara Stopoü Cam. ^ix Oxycera 
'hyp. Meig in a. a. O. Hg. 3. nicht fi^. 1 — 4. P^^ 
zer's Str. km&lkon ". gehört feii «einer ' andern von 
SeUoifff. Icön. tab. tA^^^g. :i5. äfb^g^bildeten Art, ^ die 
i^it. Osycira maeutata nennen; Sckaeff. fig. 14. föUt 
weg.' Sir. nMfiäria 31: ift eine OxycaraM. Unter 
Str. ctävifis 35, werden zwey ähnliche, aber ver- 
fcjiieHde Arten verwechfelt; dfe AetiM cUxvijoes Mtjh 
^^n ift näxnlich verfchieÄen tind von Meigen teJbft- un- 
ter dem Namen Aeiina voll ata Dipt t: tig. *. zum 
zweytenmale nach GmeM^ tVnniy eigentlich- nach 
Forfter dnt n.fp. Inf., defr fle I^itfca i^altata netiM^ 
aufgeführt. jUey-Meigen's Aetinä ctavip^s- muffen 
dah^r alle Citate wegfallen, weü fie zu Fabricius 
Clavipes gehören, v^ Nemc^titus. Der N.^argü 
"flatus, wözix M»fca pantUiHna Lin. S.- N. spqSD. g. 
jpn Su. 1781- ^'^hört, ilt fiöher nur das Weibchen vöia 
uiiginöfus;N. wllofiu fchemt uns gar nicht z\\ di€ffeV 
.Gattung zu gehören, und wurde auch im SmppUm. 
556. a6.„zu Stratumys verfetzt, welches der Vf. ver- 
Mffenhat— Pangonia, d\t Anm von Tabanus 
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-mit lang*m^ Seböpfrflffel , ^Mti'giifs Tdnyghffh. Den 

Tabawuts mauritanus Lfimi können wir nicht 'mit 

Fang, tnärgmata vereinen. P. variegata. w6 man aiis 

'fnäeutatis thtr immaculatis fetzen muls, ift TanygLfer- 

¥ugfHia Miigen Dipt i. tjß. i. tab. 10. fig. 2. -^ 

Heptatoma- Mcb Meigm aU Tabanus' pslhuens 

EntonL 4* gebildet. ^ — 'Bdematopöta nacti Uei- 

gt^y Tabams phifuMk a. e. ähnl. ^Das Männchen 

yoii H. phmatU befchreiht Fabriciüs unter 8 H. Equo- 

rum,' di& Hi wriegata fcheint uns ein Ckryfops 9 die 

tmnata iit ficher ein Tabanus. -^' Ckr g f 0p s eben* 

falls ei^ie Gattung von Mnghi, die aus Tabanus caeeUf, 

'hins und ähdh'chen bervoi^gegangen ift. Zu Chr. c<Aa- 

'itf^' 8' gehört Tabanus variegätu^- DegterjlnßvL 

''^t.^y: tab. jof, fig. 7. 8. Der' Chr. vidnatus , den Eakrl 

chis tö befcbreifotf ift das Männchen yon caeeutiins ; 

^Meig^n*s \Fiduatus aber und Sehaeff. fcon. tab. g. 

-f4g. i.*1ft davön'terfchtedebi ^^^ üytkerea; bey La- 

triUtt Multo. Die C. obfcwra kommt auch in Süd« 

£urbpä vor, fo \yi^ FotticciBa florea/ Neben Cytktna 

und Pangonia gehört eine dem 'Vf. unbekannt ge* 

•bliet^ne > Gattung von Lainiite, Nemeßrmus^ die 

fich'durch dreygliedrige, ' auf der Spitze des dritten 

Gliedes mit einer Endborfte verfehene, Antennen, ei- 

men^langenSehöpfrOffel', der wenig kürzer ift, als der 

Leib, und die fchön mit Queradern an der Spitze 

durHizögnen Flügel auszeichnet. Wir haben das In- 

f{ee^ a^s Rufsland. Sollte es die Cyüierea fafciata 

^Pabf'.i feyn? — Antkrax. Bey i^. jWww fallen 

^lie Citate ve'n Mtig^n ubd Panzer weg; Meige^s 

'A.ßnuatusik das von Linni und Fabricins befchriebne 

Infecti Bey A. maura muffen die'Citate aus Meigen, 

Sckaeffer ünä^Ltnnt,' detteti Mufca maura v^rtchiedeA 

ift, weggeftrichen 'werden ; dafür fetze man A. bifaf- 

ciatk^ Meigfn. Dipt i. 209. a. Ai Maura PaKz. F% 

)G€rm. 3». tab. 19» und als kleine Spielart A. Daenton 

Panz. 45* t*b. 1^. MeigefLb. her. A. algira »ift Coquek '• 

fig. r. und A. kohfericea ng. 2. abgebildet — 28 A. Set- 

xebui Panz. Fh. 45. tab. 16. nicht 44 tab. 15., fcheint 

•mit A. Sabaius 36 verbunden werden zu konneiy; 

A. Sabaeus Met gen aber fällt« als davon verfchi4- 

deö, weg,.— Bombytiu^ meSius 5. Fäbrkins uod 

LiHni geben' die Aftergegend welfs an , Mikan\s nnd 

^M eigenes Ä üftblor aber -hat einen fchwarzen After; 

/:vieUeichr bab%n jene den B:contol»r M'^k a n Man. jo, 2. 

tab. 2 fig, 2. M ei gen Dwt. l 1/8. « gehabt. B. cm- 

^ciatt$^ ilt von Otivier Encyct. vnatk fV. 32/. 7 unter 

dem Namen B. dorfalis befchrieben.' Von B. punctih 

•tus einem aus^gezeic^hnet grofseil und fchönen infecte, 

•das auch in -Ungarn liod der Krimm Vorkommt, hat 

xler Vf. nurein vferwiföhtes Weiböhen iDefchrieben. ^ 

Ptb U^^ der Conophcrüs Mei g in , aus Bombylius vU 

refiens gebildet, wozu B. numr^s Mikan Monogr. 56. 

tab.' 4. fig. 13. gehört. , 

C1>»V Fortfttzung fol^t.) 
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Br AtyNscnWijd , b'. .Reichard : ^ok Ck t'^iß. 

bricii Syftema Antliatorum etc. 
Ebenda/,: Index alphßbeticns in ^oh. Chri/L 

Fabricli Syßema Antüatorüm ttc 

. IFartfliifUng der in Num. l6^ mhgehröekmen Recenfiofu) 

Emfis, Die breitflögligea Weibern einiger Ar- 
ten, hatte Neigen in eine befoadre Gattung iV». 
ijfjrterM geordnet, worin ihm LatreÜk gefolgt. ifi^ 
nahni aber oAchber diefe Oattung als irrig zurficlc. 
£ etfUndfica kommt in SOd* Europa ebenraiis -vor. 
Von E. marginata ift bis |etzt nur das Weibdiea be- 
jkannt« In der Befcbreibung der Eniom. Syß. ift diiroh 
ein Verfehn alae— margine mUriore et poßico latefitfeis 
ftatt inieriare et poflieo gefetzt. E. ctmipes ift nachher 
unter dem richtjgern Namen \ffy6oxjBMrrMfn0eb ein- 
mal befchrieben. Die £. peHnipes von Linni, ^Afitut 
pennipes Scapöti befchreibt jPaM^ifi^ unter. dem Na* 
men Keitiata; wir holten daher feine fuff^ii" für die 
von Steigen befchriebne tab. n. fig. 27., die 5 Lio« 
]ang ift, da LiMnA nud Scopoti ihr Inffeot als klein ati<^ 
geben« Panzer's E. pennipes gehört jgleicblalls za 
GliaUe^ Twegen Snlzer.hnA wir ungewi£$.i E.forcipnta 
ift defswe^en Schwer aoszumittehi, -iwmL duMeck- 
mal, dasnehauftfächlich charakterlfireh fott, *allea 
nänolicfaen. Empis zukommt Das .Weibeheo veo 
E. numra% das. wir n\ir feinem Männchen^ oft in B»» 
fiattuog fabn^ hat un verdickte Vordertarfen; auch 
£nd did kogUgeo Tarfe&«des Männchens .kein au9* 
fchliefislicbes Eigenthum dcriVifcra, fondem find ihr 
mit einigen andern Arten .gemein.. .Solke nicht 
Geoffroys Mouche y 5» p*5i3*^ Mufca ptobuthes V.iU 
ters Ent 3. .541* 361- tah. 10. fig. 5. d|eie.£MiMfi 
feyn?:r^ • £. pennatn mdditen wir gern far.einerley 
mitpenmpes M^ig. JFdbr. halten, da die Abbildung 
die mittlem Beine nur alsMiaart, --nicbt al».gefranzt 
angiebt Wir bemerken ^dabey, dals FeAridns^ ficfa 
ceirrt hat, ^ wenn er> dielndtvidnen mit gefiranzten 
Beinen bey E^eiHaba Üar die Männchen hilt,üc find 
die Weibchen. £. MffeUaia kdnnoi wir nicht mit 
M^igens £. Uffeltata verfeinden, die wahrfchetnlich . 
2v£. Ucrio IS' gehört. sSben £0 unriobtig ift Mei- 
gtfis E. punctata zu der des Vffs. gezogen, von 
der fie der graue Kopf und die drey BjQckenliBien 
des Bruftfehuds unteribheiden. — Tachydramim 
aus Empis flofoipes und faholiöhe und Slufca curfitams 
naohM^sü gebildet, htil^they Lat^eifle Sieus.^ 
Sybos eine neue Oattung von Meigin, waveun Fkbri^ 
dms SL fi^iömis Abhört it^j^T als Maipis cimipiä her. 
o J. L. Z. 1806« Dritttr Band* 



fchrieben hatte, was ihm nachher entgangen ift. «•;? 
DamaUSf eine neue Gattung^ die vier auslanaifdba 
Arten enthält Heb; wOrde eine Gattuiis hier eu»- 
fchalten,. Ommatiay die er eben£iIU aus ottindiUben« 
afnkanifchen und fadamerikanifchen Arten gebildet 
^Jiat;'die dazugehörenden Infecten haben vöuig das 
Anfehn von Afilusy ihre dreygliedrigen zwifchen de& 
Augen dhgelenkten Anteqneo hatoi aber #ine, eb 
der eiaen Seite gefiderte Granne. — Dioctriet^ 
nach Meigen ^}x% Afilus oetandkus und (hnliehe errich^ 
-tet D. minuta 14. gehört aber zu Detfypoßon nnd ift 
Dafyp, Iris M ei gen Dipt. i. 353. 5^ Aßlusvem^Jbu 
Roffi Fn. Etr. IL- 1568. tab. 9. fig. 7. ~ Afitus hat 
der Vf. nach Meigen beftimmt; allein ganz mit Un- 
recht.mehrere Arten daraus verwiefen, dm wir hier 
angeben wollen , fo weit fie uns bekannt find : Dafy^ 
poganmacutatüs^ foreipaius^fly latus, germamcus , fla- 
vmens^ nigripes, bifidus, und Laphria fafciata. ^ 
Afii. barbarus kommt in SOd- Europa vor. -— - Lrf- 
pnria: Afitus fläiüus und ihnliche nach JH^m in 
diefe Gattung ceordnet. L. flava und Epkippbun find 
ficher nur SpieMbten von einander; Panzer hat beide 
unter letzterm Namen abgebilde^; L. maroccana .m 
Sad- Europa. I. eincta 31. ift ein Dtrfypogm^ D. ein- 
etns Meig, Dipt i. 253. 4. -* In dfer neaeb,, an« 
Aßlus teutonus und ähnliöhen gebildeten, Gattung JObm 
fypoew vereint der Vf. Dafypogon X^igen\nnd\dUr 
lien Ijpiagaßer, Latr eitles Gtnmpes; mebrtere*Ajp4 
ten geköred aber zu Afilus. Der D. maeutatns , : di^fFeki 
Vaterland nicht Italien^ fondem Oftindien ift^ wu^de 
ans Verfeheir von M-eigen Diptn. 945.' 3. Afibesena* 
eulatusy als europäirches Infect befchriebm , wei) ihm 
deffen Vaterland unbekannt war. Bey D. eingkla^^ 
ius 36. merken wir an, dafs der Vf. in derEntönt fyft. 
die Schenkel, nicht die Schienbeine, als-fchwarz>£^ 
ringelt befchreibt. H cuticifornüs verdient . geprftfl^ 
zu werden, da4)ey ihm das Endglied der Antennei^ 
aus vielen ieaum fichtbaren Gliedereben. zufammenge«^ 
fetzt icbeint. — Ceria^ wovon C abdominatis als 
eine befondre Gattung Pfarus mit Eecht wieder gd» 
fondert ift Es werden von Fabricius und Meigen w9fs 
ter der C clauieomis zwey befondre, wohLzu uoteiw 
fcheidende Arten verwechfelt, die|ße beide irrig fütt 
Männchen und Weibchen Eiäer Art, aber jeder tntti 
entgegengefetzter Meinung- halten. Wir kennen ^on» 
beidda beide Gefchlechter; die Männchen haben amr 
fammenftofsende Augen ; der Fahlhornftiel ift beiden 
Gefchleriitern/cleich. Die Eine Art* C cawtpßHdes iit 
Mufca eonapfdides Linni S. Nr. 3;982. ax.Fn. ^«».1790. 
Syrphus eanopfeus. Panz^, das von Fabriaus be-^ 
fmridi^e apgddifihe.M|uuiäien. fisitte^^ C ckmioeiiisy 
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und Abs Toa Meigen befchrfebne und, abgebildete 
Weibeben derfelben. Die andre Art, C. fubjeffUis no- 
ksj mdai von FaM^rWangiBgeboe Weibchen, und 
das Von Weigen belTctinebbe männeben ihrer 'Cxtavi- 
C SU tfeffi t is bat wmt fabc kuae&JFafaibom- 



comts. 



ftiel,'und die gelben Seitenfiecke des erften Leibrings 
ftehn am Rande und nicht an der Wurzel, wie bey 
Canopfdidu. -r- ÜAfifu dorfalk ift vielleicht M^ftr^ 
tu^mm Panz. Fk. 22. tab. 24. M. atra macht mit 
M. ünerta bey Lair'eäU «ine elgde Gattung 2ifdiö^ 
Sie U. Uflaeea bähen wir mir Mrigm iQr Abänderung 
iRm Buccaim; aber Linnt's O&noffs Ufitum gehört 
jsicfct dazu, fo wie auch nicht Seaf^H's Sieus UßO- 
YnKf , da beide den Plfl|el im Oegenratze von BuetatB 
als unbewdlkt bdchrabeo und des braunen Ikilittel- 
punkts nicht erwähnen. M. nitidula ift vielleicht 
4f 9ariig0tta Miig. Dipt i. 2%6. 5. ; zu M. irraräU» 
gehört ganz unftreitig lÜl.jnotata M§ig. Dipt ir S88.9. 
«nd M. KMaür halten wir ffir deffen iH. tiMtrafctmi. 
Hier verlifst uns lUHgtn's Werk, deffen zwiffUr 
Band noch nicht erfehienen ift; wir habeu bej den 
folgenden Gattungen in Anfehung des Utigänfcken Sy- 
* ft^ms keioe0 andern Führer, a£ die von Meigm^ im 
MWiyUn Bande von Btiger's Magazin gegebne Uebexw 
ficht dür Merlcmale feiner Gattungen. 

Mutiü heifst bey lUeigin Chryfotoxum und üM- 
«r(NliMi,< denen Pfarus und Aphritis von Latnilli ent^ 
•%rbchen: bey der letzten Abtheilunj^ febh.die'£rhd* 
Itting far die Fählhörnerwurzel. Zu M. ar^uaku ge^ 
hören JSr^o^/a/KM^ des Vfs. Mufca fifiii/a Linni 
«nd Se^opoli^ Mufca ar^uata Dtgeer Inf. 6. 55. 15.; 
dagegen falien die« hier dtirten Mufca fafiiolata ßi- 
gtßr^ 14/ xxnd^Syrpküs ätcuatus Ranz. Fn, 3* tab^ la 
m^^ die eine befendr&i >on Qe^ffroy j^/*II. 507, 
fli$: befbbrie^e Art, Mitlio füfciotalUi not bilden. 
M:^inutedntU9 ein Mkrodon Miig. AptwMs Latr.^ 
iUirfc 'feinen Namen auch in andrer Hinfiehi* mit 
,9:eeb»: denn eine Spielart,' deren SeuUüum nioht 
rötfahcb« fondern dem Bruftichiide gleichfarbig ift, 
ifr^^ecf Vfs« MiftfiM, Mufca dma Lin.; M.apim 
mts ^ fcheint ebenfalls diele Art zu feyn, weoigftens 
fM^ FiäHrkm^ und Zl^«ipr*x Befofareibuing fahr gut^) 
fianzer'if M nmtaBUisFf$. Girm. 8a. tab- 21. aber ge« 
IrOrt mcht hierher, nicht einmal in diefe Gattung, fod" 
dem vielleicht zu Enftalis aurqfßs 244. 53., es mOfste 
denn das abgebitdeteinfect einen falfchangeletztenKopf 
ge|iabt habeti. Dagegen rechnen wiar StMüamfs e^ 
miem Panz. Fk. Gtrm. 12, tab« 2-1. hierher. Af. hicolofi 
ift^uch in Sodeuropa einlieidftifbh. — NUtiJia au9 
S^rpkus gezogen, umfafst', und wie Rec. dünlr häitv 
mit Grund, i^Mg#if'^ Gattungen : Spihmifia^ HMapki^ 
Imsi, Enmerus'und Boras. Wir rechnen dazu des Vfs« 
JSrißali^ htrhrinus y futminans', wiäruficamir^ Sj/rpkus 
'mffnaceuTj Merodon femoratus^ Rhingia lin^ata und 
lffa^(irfii,'und Pahzer^s Mnfcäconua Ftk' Germ. 6a' 
t. sa -Die ßSit. erabrcmiforlHis Ict^mmt auch im fod- 
licbftdn Europa . vor ^ - zu M, diopfdMkut'^hiMi Syr^ 
ph^ diophiHatmus Rv^fi Fn. Eirl IL 14711 ;t)ik. lä 
fig. .2^1 ztx M.\afnforfHis 'paf^t genaue Mit^vefp^irmU' 
IfiMnlihdxe,jder.Vt unrichtig mit bum^^ i^ißf^4»tmU 



, vereint, wo auch Degeer wegfallen mufs; Panzer's 
. Syrphus apiformis- Fn. Germ. 45. J. l^ ift die Eßbrü 
ci/cki MJfefia^ ^effe^ S. Vijjpi/ormis al^r^Ffi.'9p. t. 19, 
'weicht durch Tein^ Igelbeh Antennen *'und das ganz 
.>.tchwar7.e ScuUllAm .voa F^^rUiu^ M. Fefpiformis 
ab. Zu M.fpeciofa fetze man Syrpk fipeciofns Panz. 
" Fn. 6irfk.<54: tab; 6. ; M. Saltuum 9. fcheint uns kaum 
. voft Diaphthalma verfdüeden; von M. fäUax^^o. ift 
Erifiatis Jhnirufiu des Vfs. ^143. 51. eine Spielart; 
M.fcuUUaris 11. rechnen wir zu Ef^altt; zu id. SyU 
vanm^ ;|3..fagea wir als Citat^ tey : Syrphus Jmpigir 
RaffiFn. Eir. 2. 14Ö3. PanZylP^ Germ, 45. tab. 21.; 
zu. M.Jegms. 14. gehört Syrpk fegnis Panz. Fn. 60. 
t. 3. Panzers Mufcajigms Fn. 22. t. 22. aber ift *x>f- 
fenbar kein Infect diefer Gattung, fondern Ocypütrn 
brt^fficmriß; dageaeo feine Mufsa braßkariajk. Germ. 
20. t. 2or diefer M. fegnis wenigftens lehr ähnlich, auf 
käne Weife aber Oeyptera brafftcaria iftr -^. Ms V^- 
vulus IS* ift uaftreitig Mufsa femoraUs Lin,^& N.T. 
988. &8* Ffk 1824« f alfo gehört des Vf^ 'Meradtm femo^ 
ratus 194. 4* ebenfeUs zu diefer Mit. VoUmlus. M. pu 
gra i£t nicht der von Panzer Fn. Germ. -60. t. 5. dar« 
mftellte Syrpheu piger. Zu M. pMens fetze man 
älfrpk pipüns Panz. Fn. 32. 1 2a Die su ^. conop- 
fea gezogne Mufta canopf^idis Linn4 gehört zu ur- 
rkL. ''^^ Merodon eine Meigenfcks Gattung, aua 
Syrphus equ^lris und äfabliohen gebildet«; LatreUte vet" 
bindet . damif mehrere Milefias des Ws.j aber nicht 
mit unlerm.fie^^falle. Die Gattung hangt näher mit 
£rf/fai/ir-'Zu£ämfnen,' von denen wir E^fetofus^ fla/oU 
cans und Murorum hierher ziehn. M.'^queßris 2. Paii^ 
zer hat ihn als Syrpk' equeflris Fn. 6Cn t. i. abgebildet, 
aberiabb2. ein Weibeben dazu geteilt, das offenbar 
ein Männchen , . und awar einer eignen Art, unfers 
JHer tvamsveffits ift. JW. fpimipes; Panzer Ä». öa 
tab. 6.. 7» liefert ieane Abbildung beider Gefehleohter 
ais Syrpk ßnnipes.. Uns ift diiefe Art nicht bekannt; 
diefs ift auch bey Af. - annutatus 7.. der Fall, doch 
reicht lehon die^Vergleichung d^r Befchreibung hin» 
wn Panzer's Syrph: annutatusFn. 60. t. ii. fQr ver* 
fchieden zu erkläreu. Den -M. podagrisus la, Syrpk 
pciiagrietis Panz. Fn. 59. i. 16. rechnen wir zu 
Seakva: -^ Die* neue Da^tung Bacshu uns Syrphus 
cytmdrieusj We»jf2i|»x:und ähnliche .ift Scaeva nahe 
verwandt, und enthält an ihrer Spit^ ein Infect, die 
fphsgea^ das Fabriäus weit richtiger noch einraah un« 
ter Scatophaga als . &. rufipes befchreibt. Vielldcfat 
bat ilin Pauzer's MuUo fphegsus Fn. 77. t 21. zu die« 
fem Irrtbume venleitet; wir Rauben aber nich^ zu ir-« 
ieni^ wenn wiriftie dort gegebne Darftelhing' der An< 
tenneto für ganz. ialfch'erkläBen^ und diefs Infect zw 
JUüfcar mfipes Panzer Jb. ^6a. t. 23. rechnen. '— ^ 
Diopfis vame iMtneifchs y i^un auch in des Vfs. Sv^ 
'item aufgenommetxe Gattung; wovon, wenn wir nicht 
irren.^ die Thansactians der Lümsan Society in London 
eine Monographie geliefert^haben« Wir kennen ^^ 
ivneyte Art ausiSierra-Leona. -^ ^Lose^octrm ria^Ai 
Meigsn^us ÄfutfoüHtteumomuswichtetj den Panzer 
üt. ihmn 73: t. ^24. unter dem Namen Äfufca <0rifiata 
abgebii^^ hat» Zu diefer GatMng kann maik . vieUeicbt 
', 'i .,..'.. - die 
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labet fpriogty. iptUÜM^Wir ttidik; . vice daft der FalU 
fo köODte man Lhni^s Angabe wohl erkläreo. — 
Tk^rsvm, Thafm Lätr. Zu diefer Gattung Mhan 
des Vfs. Uiefya fintUpis 3:17. $.; Panz.$f^s SUtfca f^ 
Moß A. Germ 59. t. 2a M. hroAtfftmra 6a 1. 16^ 
äimidkUa 1 17. , cmstmuat. 19, reehoea wir auch dazu« 
Itt» Hk. fubctfUoptraka Putnz. Fn:^^ t. 13. I4« g^ört 
Ben Merkn^ zeigt es ficfa deutlicti,^ defe des ^i^ «iMcbt zu des Vis. Art diefea Namens» fondern zu 



die neiite Oet&ng Zviuranetir zichn, da die Fdblbdf^ 
ner bey beiden dreygbedrig und Hbn|ich find,' und 
nicht, wie der Vf.^angiebt, bej*I^#afiiA2#eyglied- 
lelg. .^ Seßtißfphu^iL In' Anlrtiüng der Beaeoniing 
diefer Oattiuig utuk' Bidfa waiiet ein Irrtbem ob^ 
wozndie VerkenKBB»g'dep>JiAi/S» Umbrarum> Li^ die 
VeraoiaiTttng gab^ Dem naeb firüfuhg der enfeeseb^ 



Dietya Mtigin*s Plahfftamm, und dafs feine Seata- 
fhaga des letztern IHc^aiftjil^WgiiiV eigentliche &»» 
UppkMga rechnet Fabriaus zu feiner jffflr/#a, und indem 
er mit Unreeht die Sumtäria, ^ime S^topkaga^ nztA 
MHgm's^ Syftem dawn trentfle 4iml hierher- zog^ 
wurde er .verleitelv deirMainen äktflopftagd der g<egen- 
wärtig^a Gettun^ zu geben, di.e''La^r#f{/# TeicmO' 
€ira nach Dmmertl neonts -wo^on er aber einige Arten 
unter dem Gattungsnamen OtUis und Sepafmi abfon* 
dert.. Gegen jSirpfdoe wenden wii: nichts ein; Offtvi 
fcheint uns abei:' zu nahe mit Scalapkaga'* F. a^ufanimen 
zu bangen , «in fie* bequem davon zu trennen. Wir 

zählen Mufca iiatm unJLDiciya gan^aenofa unfers Vfs. fendern auch wegen des diclcköjpfi|eii Rüflels nicht 
zu diefer Gattung. Scatmarginata^ Mi^cm marginuiA zoHlmgia, üehr gut aber zu mUfia paffen, üeid^ 
Panz. Fh. 3s. t. 9^. hat eine gefiederte Fobiborn- Arten haben dielte HinterCohenl&el» deren Fabricius 
granne. Sc. ßmetaiHa$.j worin wir nämheh Shfeu nicht erwähnt * Alle di^ Umftände zuümunen mö« 
flava Panz. Fn.^ so. t. 22. (mit Ausfchlufs der Citate) gen gemacht haben ». dais wenige dieüs in Ueutfch- 
erkennen, iftbey Mtigm ehi^- Scatopkaga ; alfo ^nadh iand ^nheimifchen Arten erkaoaten. i Dib Rktimfsar 
Fabrieims eine Mufca. -^ Sc. rafiftons'jj mit gefiedei^ ri^ hat Panztr Fa. Oetem. ao^ t 94- onter dem-Na«» 
terGraane,^ ift nickit.Pan'Xirls Mufeaflayifrdns, eben men Mufia /rmereto abgebildet. — -^^Sifrpkms be- 
te wenig wie. M* rufifrons^' Pa^ia. Pn, 44.; t. 34. daeu peift nux die^Arten mit ftarbc gefiedemer ^ühihocnr 



Tkrben^tmra^ die auch inl gebirgigen 'Deu^tfchland 
Torkottimt Liani's Comaps fitbSfkoptraias ift zi;i 
wenig befclirieben» um. in diefem. Citate (fieber zu 

fehfli. Von . Tk crafflpimtis ift S^rphas lumipteruM 
^anz. Fm. 59. t. 15. eine Abänderung» Bey Tkßms^i*^ 
find zwey irdge Citate «ans f^amsr:- denn .fowohi' 
ßlufcd taenitua defielben ^ als Thurwa ahalis find ber 
fbadre Arten. «^ JSLkingia iftmooh.fa arm an Ar«^, 
ten» wie vorher, und Kee. fcbränkt die ganze Gat-^ 
tung Uofs auf jKA. roßfotay die Pa%aL /k gy. t »* 
ak^iebildetiiat, an, da iÜ. Umaata aad'mt^ari», oich% 
Uofe wegeii der kurzem, nicht wagerecht.en Schill aze« 



gehört. Jene 'rechnen wir, >fo A^rie M. cribrata Fit- 
lirs zu Sc. obJitirata 9. Bey Sc. f^Ubulata la. ift das 
Citat: Mufia rttUulata Entom. fyßem. IV* 347. 145. ^ 
vei^effen, w0 es biefs: coßa oAo nigroquc pumctata 
nicht r$Hculata. ^Üh Sc rufipes I9- ift ^nz gewifs 
der Stfrphus JpHegms der Bniem^d^iA der 'Vf. oben un- 
richtig zu \5arfira fe2ht#, ^itd^ liRtep'döm Nftroan pä- 
tußris von LatrtUU inelne^gne Gattung 5(^#dea ge- 
fchieden. Mafia rufipesPam^i Fn. 60. t d). gehört 
dazu. Die &. tuficeps ^4.,. Latreitti^s OtiUs eh- 

fans, Mafia forniofa Pdnz* Fn. Germ. 59. t. 3i. hat 
'abricius nachher 339. 13. noch einmal unter dem Na« 
men Dktua ^angramofä befthrfeben ; Sc. Urticac 25. 
ift wabrfcheiohch eine TßphrMi^, Zu S^ craffipen* 
air 26: rechnen wir als Abiroderung Mofea gangraa- 
nofa Patpz. Fa. 59. t. asJ. die der Vf. unfriehtig zu fei- 



granne, G^cj^r^^und Latnitte^s^Vötaeetta^i Mei^ 
gcn's Püracira. Zu S.' manu gehört S. blfizfiiatu^ 
Panz. Fn. 2. t Ü. S^kaiffi Ic. 1. 1^ f . l Dafür fal- 
len alle angefobrteCitate w&g] Mufia iaaau Ltnnt^ 
M. apk^a. Dege$r. n.^. und Sckaißß, Ic. t. 36. 
£ 7. f; find-anftreitig der folgende ^fwaas', der.-attc)^ 
im hordijeben £uropa einheimi£pb iftv^uad zu dem 
noch Conops' btfafciatus Scopali Ca$m, 954^ ^ Mufia 
zonaria Sckrank En. Auftr.<i2i. geboren; ^Das Ci^T 
ut aus GicfffWf Ift fchon richtiaar bey NemoUtms jUh. 
gtimfus vorgeliommen« S. fayflaccus tfeciinen wir zu 
Mihßqf S. mjfflac$us Panz. Fn.\^. u 22. und Sckaeff* 
hom, t. io»*f. 9w können wir nicht damit verbinden, 
und vielieicht kann^ man ^Limni's Mafia nupiacia Fa. 
Suee. iT^^.var. m. zuKrißalir apiarias^ F. rechnen* 
R^k^aias, d^r Cot^sArfoflnlus S cm p. Cafik;49?.:ift 



ner Dictya gaagrcunofa ^eht. ^ Sc. fitfcicUa a$. ift ^ auch im nordlidien. Deutu;hland eanlmmifcfau Der. 



eine Didya.-^ PfaruST nach LatreUfe\ d^er abe^ 
flsehrere Mutianis Fabr. da^u zählt, ans Sjffphu^ abda- 
minaUsy (ksr^CeriaabäbnUnath SltoW/ria. 5^.a.f[eb11det 
und (jer GaUiing ilA»/ic e^rftreitig fenr tfirtie ^r<waadt -^ 
Oscinis^-; aa^r Mafia' pta^ilfr&ns vnd Wmt^raculaiOf 
welche dieüe Gattung^ urfprOng4ilch''b]l(feif ,'*^Bd nodh 
Mafia Hzeata, Ohm und f^ü hierher gerfeebnef. liCtvi 
Ure macheu bey 'ül#^^ d^e Gattung CktoTop^. Zu 
lineata rechnen wir 'AÄ/bi 87^ von Ge^ffr. Inf. IL 
537- und mit vieler W^rfrlteinUdh^eit': Mafia falta^ 



S, bambytifarioi^^ den Panzig^ Fa. 59» t* ». und un- 
ter S aureus 90; t. aOf wahrfcheinlichein fehr fiifohea 
IndivJxluum deiTelben abgebildet hat, ift das Weib* 
ehen dee EriflaUs ioMcarias 930J 3. vndf^Ilt bey.iSyr« 
pkus w«g. -^ Oeftrus if« nach Ctark^s vortreftii^ 
eher 'Monographie berichtiget; dach hat der Vf. deii. 
Oifirus> Bovis Linni abriditig. bey ieiatm. C üovii. 
ftehn laffen^ der wegen der gefeckten Flflgal* naftrei^' 
tig zu EipA gehört. O. Trotapi haben wir auch ade 
Sachfen.'' -^ Eriftatis^ eine neue msr&frpkms gek 



irixLinnt S. N 2. 988. 60. Fn. Su. 2319. die inaliena bildete Gattung von LcOreitte, >die bey Meigen £h^ 
übereinftimmt, aufaer d(irln>^dtffs«'iLij)ef die Hinter* fliiUJfix heiist,' der- aber, ondawie. uns Icheint mit 
fcbeokel als verdickt befcbreibt, was er in der erften necht, den Metaüicus^ iMgubris und ihnlicbe unter 
Ausgabe der Faaa. Succ. iiij. nicht' that Ob £eles dem Namen Chrgfagaßcr davon treant MiUfia fi:uUU 

^ ' ■ taris 
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larts des Vfc.:gtliört ia die&Gtttiuig^ die erfte Art 
Erifl. itpiariust Sgrpk apiarius Fanz. FtL 91. t 3a 
dagegen ift offenbar . eine Mufia. — E. i»tricarms^ 
Stfrpk: imtricarius Panz. Fti. 59. t ii., wozu &fp<pk 
b&fnbgliforms das Weibcbeo ift. . K flavicmctms ift 
vielleieht Abänderung von £. Bupium 38»-» Jind der 
Sifrpk alpmus PckflT:. Fn. 59- 1. 14. Zu K pindulms 

feb&ren Syrph. pendulus Panz. Faun. aa. tab. 31. 
'ckaeff. IC. t. 156. f. i. 1. 129. f. 3. 4. Zu E. Nmo^ 
tum der Syr. Nemormm Panz. Fn. 14. t 33.; aber mit 
E. Crtfptarum n. köimeu wir S, CryptarumPßnz: 
Fn. 90. t. i8-' nicht vereinen. Bey £• yimtorum mufs 
tnan ßgnunüs ante margin&n nigm.far fgrrugineii 
fetzen. £. Arbußantm 17« ift das Weibchen von £. iVir^ 
inorum. £. Ül«n7r«m 30.» mit dem E^-Sigitum a6. 
vielleicht Eine Art ausmacht» xeobnen wir zu Miro^ 
don, fo wie £. Siiqfus 35.^ der auch in Südeuropa 
vorkommt JE. birberinns 33. und E. futmkians 39; 
find MUrfioi ufkdXncarum .37« eine Scaeva; E. .ficmu 
eans 40. ift ein; Merodtm; E/fifiivus 46. fällt ganz aus, 
'weil er mit Mulio arcuaius zuiammen gebort; doch 
moHen di^ Cilate von Giofjwy und D^g^er/wesgeftri« 
eben werden; erftres gehört einer Scaeva zu, die wir 
pkilanthina nennen, und wdmit E* laeku 47. grofsa 
Aeholichkttt zu haben fcheipt. E. glaucius 49- Icheint 
uns von Liii»/> Hipfsa gtaucia\, eioer Scaeva^ ver^. 
fchieden. E^arußfomis 50., Sffr. n^mis Punz. jRü 
77. t^ 30. ift One Mileßay und E. Jemitufas nichts als 
Spielart v'on Milifia faäax. Zu E. auratus 53. kana 
m^n vielleicht Syr* eafucularis Panz. Fn. 82. t 30.. 
oder deffen Mulia mutabilis t. 3i. rechnen? Den E^ 
noctiluc»! 69. rechnet wir zu Scaeva; Panzerte dtir«^ 
ter Syr. n^ßtiiucus geholt nicht dazu. — Aekiae 
eine neue, anf ein javanifches Infect gebaute, Gattung; 
die Augen ftehn jedes auf. einem Stiele. •>*- Scaeva 
enthält die A^n von Syrpkus, die dem BAefti^ 
foriptus u. a. verwandt find. Meigen und LßtreUte 
hatten ihnen den Namen Syrphus gekfifen. . Der 
Vfw Meroiön podagrkus, Erißalis noct^uca, Lucorum 
und vielleicht feine ganze Oattnng Baccha gehören 
hierher. Sc. Tkymaßri fcbeint der Linnlifcken 
JMnfca glaucia (Ar ähnlich: Panzerte Syr. Tkymia^ 
firi Fn. 6o. t 13. kaiUi man «nicht damit verbinden. 
Fabrieius Sc^ TransfeigaMt der Sc, Pyrafiri aufser- 
ordeif^obi ähnlich , vielleicht nur ,S]Melart davon ; da 
^ef Linni den Hinterleib feines Infects als walzenför- 
mig befchretbt ^;S. N. 987. 5a. Fn. Su. i8i8.)» & muf- 
fen wir es für verfchieden halten. Zu 5. Rofarum ge- 
hört St/r. noetilucusPanS:. Fn. 73. t 34- — Sc. meL 
Una^ Qtafffi. nii42^. nicht 34-; diefc Citlit ift htyMen^ 
ikaßvimvg v«iedib)rholt; zu Sc. fcalaris 14. fetze man 
Syr. FMaris^ Panz. Fn. 45- 1 30. ; zu Sc. nectarea 33.,. 
Syr/nictatms Papz. Fn. 83. t. 19., Mufca balUata 
Beigeer Inf. 6. .116. 7., Mnfca altermUa Sckrank 
Bn. 908-, Roffi Fn. Etr. IL 1483- — Vnppo eine 
neue. Gattung von LatreUlCj die Meigen Packygaßer 
nennt; der llemotalue ater Panzer. ilftr^M glaubt,:. 
' "- Linni's Mufca tarda S. N. 2. 983. »5. Fn. Su. 



1786^ hierher gehört», aber ichott der längliche Hto- 
terleib derfelben widerräth diefs Gitat. — Sargue 
xamhopterus i. , deffen Mannchen der S. anrätus 4. 
ift^ bey dem man eher & auiratms Meigen weglö» 
fehen mufs. Mufca farmofa Scapoti Carm 9ia 
Scketank. En, H99. -geboren dazu. S. eyaneus 10. 
möchten wir far das Weibolien von S* potüus hal- 
ten. «— Calobata wctprünghch M eigens Qitobata 
ans Mufca patronelta und ähnlichen : der Vf. zieht aber 
Boch Micropiza und Barbarus Meigen dazu, die 
man recht wohl unterfobeiden kann. . Wir reebnen 
zu Calobßta de^Vte. TephritiePnnetumy cywffea, und 
Panzerte Mufca coHmmaia Fn. 54. t 30l Galob lafr 
eiva 8- ift fiin Dacnä; fiiiforndsjxndcprrigiotata find 
Micropezae . M. und Jkbfultans ein Borborus Meig. 
Spkaerocera Latr. Zu C. epkippium gehört Mufca 
epkippium Panz. Fn. 97. t 31. — Nerius eine 
gute, nur nieht gut. benannte Gattung, die einige 
neu^Jnfecfen. aus Südamerika •athaft, womit üfiij^« 
iengipee Eniom. aber<fchwerlich richtig verbunden ift 
Jülen Namen Nerius,- der dem Nerium der Botanik zu 
fehr verwandt ift , vert^foben il^ir mit Soiena. Wir 
zählen nur drey, nicht vier Antennenglieder.—'* 
D9tickof,us, nach Latreitle,^ M eigenes. Satyr a;9LVS 
Mufca ungulata und ähnlichen gebildet Bey D. ungu- 
latus, Panzet^s Mnfca unguTata Fn.ao. t. au führt 
Fabriciusnn einer Anmerkung eine Abänderung mit 
zwey wei fsen- Blä ttcben am After, •. und ^ner Haar« 
fcheibe an den Mitlelfüften an, die ganz beftimint 
eine befondre Art bildet JD. regtus halten wir für 
Mufca virens Seopoti Cam. 931. Roffi Fn. Etr. II» 
1518- aber wegen der ganz wafferböllen ungefieckten 
Flügel ih uns Mufca virens Panz. Fn. $4. t 16. zwei- 
felbaft. D. roßratus ig. ift vidlleicht.eine TackydrO' 
nM% und D. minu9us 19. ^nt Pfila Meig.^? Die bei« 
den letzten Arten D. elegans w^d fufciaius bilden bey 
Meigen zwey befondre -Gattungen« Caäomyia Meig^ 
Dipt. I. 31 1.« 1. 1» J.5« f- lÄ — 17. und Ptatypeza fufciata 
1.31p. I. tab. IS* fig. 7— ,11. Meigen hat noch eine 
«ujigezeicbnete hier fehlende Gattung Rhaptüum. " 
Dacus, eine befonders aus ausläodifohen Mufcis gis- 
bildete Gattung, wozu wir Cahbata Icifiwa und Te* 
pkrüis Syngenefiae des Vf$. ziebn; dagegen rechnen 
if ir Dacusr^fiCßudus, UmbeUatarumy Heraclei, zudem 
wir Linn(*s Mufca ffyofcyamiuod Degeer's M.Leon^ 
todoniis lieber, als zu des Vfs. UmbeUatarum ziebn» 
ferner D. TuJfJaginis 04.^ zu dem Ree. Mufca Jrctii 
Degeer Inf VL.434 16. taU 3. fig. 10. 11. und Mufc(^ 
fotßkiatis.Panz. Fn^^a^. %. 33. rechnet, din.vpm Vf. 
zu feinen. ifi^T^s/iif folflitiaUsx gezogen find,, endücb 
D. Scabhße und Serraiutae : tu Tepkritis. -^ Sto^ 
mexys. DiB^Aritin mit ungefiederter FAÜhomgranne 
nennt Meigen Sipkonä. Ait teffeliatas möchten wir 
für Lifmi's wahre Conops cakUran^ baltm ; St.irritans 
10. kann Co wenig. Panzer's 'Si.:irritans, wie C6nops 
irritans Linni leyn; diefer. gebort vieileicbl} zu St. 
' 17- •. / .• . . > c 

. t^ef* Befahl u/m folgt.) 
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NATüRQESCHICHTE. 

B^AUKSOMWEiGi b.'R«ichard: '^«A. Chrift. ra- 

^ritii Sjfßama AntiiatorUm etc. 
Ebendafi: Inde» aifhabituMs m Qoh. Ck)tifU 

Fabricii &iflmi^AnttkUori§m tic* 

{Scfcklufi der in Num. ,165. ah^tbrochenm, ReoetifiaH,) 

Mufca. So manche QatUipg auch davon abge- 
sondert ift, fo begreift rlie{^ dennoch folgendia 
Gattungen Von Melgtn: Mnfca, Mittogramniay Sxa- 
rijla^ Metopla^ l^ucefloma^ Anthomjfia^ Ckam(W^Uh 
^atophaga. Den drey letzten fehlt die Querader un- 
fern der Spitze' der Flöge). Diefs Merkmal ift das 
einzige, das Steigen z'wifch^n Mufia uod. AnUionufia 
fetzt. Fabrkius^ hätte' \vohl getban, nach diefem 
Merkmale z\veyöder, wenn jer das übergehende Merk- 
mal der einfacheh und gefiederten Fühlhorngranne 
mit anwenden Wollte, vier Familien zu bilden^ Zi) 
Mufca Melg. gehört' der ^rifiatis aflarius des Vh^ 
dann von dön 'ün55 heRanntcn rdlgende Mufca^ Fabr,j 
merUiana^ Panz. Fn. to. t. 17. ir^rwaria, Carnivora s^ 
die wir mit vomitoria^i^- füJi cinerley balt^^a^ 4'lir 
neata 10. , macutata 14 wovon vutpina '43. das Männ- 
chen ift, Lafiiö \5.t rudis \$.^J<meßica, li-, firiata 
20., Armricanaii -^ pulrida 24/, yioloQea^s.y Caefar 
26., wovon carnicifia io Abänderung ift, migäcephatß 
27. , fitina 28. j eadaverha ^o. , Mortuorum 32., wqz\i 
Gioffr:inf. 11. 325. 3^- Begier. Inf. 6. 60. 5: 
Schaeff. Ic. t.54. t 59. gehören, vomüoria ^4. Panz. 
Fn. 10. t 19., Vefpiüo 39:, tunnta 44:, cdrvina 49*> 



Je 




wozu vielleicht Af. al^lfrons Lin^i^ die der Vf. un 
richtig zii feiner Alhifföni n. 93. zieht, und JI7. Mgr{' 

{es Panz. Fn. 6o.,t. 13. fifehören. Anthomytae Meig. 
indt M. tardaria 6., paffii^r 3., canina 60., quadrum 
61 ; meditabunda 62., woVon jene yielleicht das Weib- 
chen ift, Ivpulina 72., camcularis 97.,. pluvialis 98.t 
d/ia*a 109. i^f. e/afiZ 69, gehört zu Scqtophaga Fabr. 
Af. /^p^rttiir 80. ift eine Metoma Meig.y affa.ift das 
Citat: Exorißa flokvefcens Metg. />ipt unrichtig; da? 
gegen ift M^ Larvarum 8x. eine Exorifla nach Mek 
gen*s Syßem^ folglich nicht deflen Ertothrix gentüis. 
marmorata 84- ift ^n^ Melopia M. , fo wie Tabanifar^ 
misi)2.y die aueh in Südeuropa lebt M. maura 91. 
ift eine Metanophora ; ihr ift Hf. carbonarta Panz. Fn. 
54. t 15. fehr ähnlich. Labiata 100. ift eine Metopia^ 
wozu wir Af. leucocephald Roffi Fn. Eir. IL 1504. 
Panz. Bf. 54. t.,14. rechnen. Wie kann, möchten 
wir fragen, die db^re Mundgegend , die von Silber- 
härchen glänzt, von einem Entomologen, deffen Sy- 
ftem anfdieMundtheib* gebaut ift, jLabium genannt 
A. L. Z. 1806. Dr\!^ar Band. 



werden? Bey W. roratis 102., die wahrfchelnlich eine 
Melanopkara Miig.id^ merken wir an, dafs jLimii 
der Cebwapeen , an d^ Spitse w^fj;U<:hto, FlOgeJ gar 
nicht erwähnt LatreiUe eüirt-Geoffroffi Mouehii.i 
die zu Melanoffkora, des Vfs. TepnritU GrofMcatioms 

fehort, hat allb. wahrfchelnlich diefe ^or fiäi* gehabt 
ley M.ferrata 103 find die Citete von Linni und Hr. 
g^tr mit dem von Panzif's M. arcuata gar nirht zu 
vereinen. M.fur^ata, merdarfa,. liUarlay fiybatariä 
wd fierc^oraria ua —119. find ScMopnagat'Meig. 
aber nickt nach Fabrkius Beftimmung diefer Gattung. 
Säirdaria 4iaiten wii: für das Weibchen von Stirtora- 
ria. *-*' Die aus Mufca fera und ähnlich. gebiidetB 
Gattung Tachina entfprichit Miigtn's Tachina und 
Eriatkrix^ deren Vereinigung ui|S zweckmäf<;i.tf foheint^ 
irod feinem Gymnofoma und Latreitie's EckincmyU» 
in deß^Hiß. nat. des Infeet. Tom. XIl^. ^ T. fera 1. 
M^fora Panz. Fn, 20. t I8- fcbeint uns^ our Spielart 
von. T. ieffeÜata zu feyn. T. gt^a ift ate Af. groffa 
voü^ Panz. Fn. Germ, 31. tau S/ikä.eff.Ic. tv io8. 
"^.ö. abgebildet.. Qeoffroifs Mufca II. 4951- 5;.' kann 
nicht dazu gehören. J'.rotnndata^ M. n^ndc^ 
Pjanz^ Fn.9o. 1 19« und T.globofa^ dieaaob in Deutfch« 
land vorkommt» find Gymnp/omata nach Meigen. -« 
Ocyptiray aus Mufca brafßcfiria und äbnlicben er* 
richtet, ,bey Meißen Qfttndron'lfiay. Mi ,d%r vorher^ 
gehenden Tackina iehr.qahe verwandt m Zii O. braf 
ficaria gehört Mufca odei^ Syrpkus fegnis. Pmn 9* - Fn: 
22. t 22. ^^ 0. cylindrica ift Mwa praeaps Roffi 
Fn. Eir. IL i5ö7-> «wd 0. comprijfa s » die M prae- 
ceps Scopoti Com. 894- M' laUrälis Panz. Fn*'i. 
t 22* die man bey 0. taUralis wegzuftreicheo hat. 
Sollte O. pubera la higher gehöf«D? O.mt^iMrüTt. 
ift beltimmt nicht von diefer Oattunfl« eher, eine An^ 
thomyia Meig. — Tepkrttis oaqb ZainiUt, Try* 
peta bey Meigen enthält diemeiftep bttolflOgiictten - 
Mufcas.. Wir ziehp d^^ Vrs. Dacus marmorHuf; Tnfi 
fitaginiSy ruficaudusy Serraiulae und Scabhfae^ Dictya 

gicta und dycdidea . und Scatopka'ga UrHcae zu dieser 
Gattung. Zu T.Amicae 1. fetze man: Mufca. Qeo ffr. 
Inf. a. 498< 12. Mufca trinuicutaia VUU Et^ 3- 536. 
337. M. miliarid Sckrank. En. 96^^. Ti €oiAisiafa\ 
zu der Linnfs Mufca combinala nicht |>afstY und T. 
florum 2 lind 3., 7. 4 - punctata 7. find Ckamaemifim 
Meig'. Linnis M^ flava, Geoffroifs Muca 537 86» 
Degemr 34 13. kennen wir recht gut und rechnen fia* 
zu Anthomyia Meig. 'Aber FcAricius Bezeichnung 
feiner Teofuriiis flava pafst nicht darauf T. radiata 
16. ift vielleicht Mouche a itaile Geoffr^ Inf. 1. 494. 3. 
Mufca ftellata Sulz er. Inf Gejch. t 28. f. 12.7 — 
T.Cerafii^. Die unixige ift von G $ off r. Inf. U. 500. j6. 
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mnaa befcbrieben und cfiefe halten wir fiflMiV £f»^^ ' Jitroeera von Meigen^ Cyrtus Lainiltt^ aus 
fche Art Wenn Fabrkms bey-fekier— TL-^Ailf die** Sgrphus^ gi h hus g eb il det; zu den beiden Arten gehört 
Fablhörner nicht al^^fchwarz befchrif^^^^ vvürden nocii der Henaps j)rbUulitSi 4es-VfeM nitA. S^hus Gh- 
ifir diefe dafilr haltafi. JDegeer's Fliege !!• 19* kaon »^iff^r Pßuz. Ft^.^ G&rm. %t^\ stp. in dlefe.Gat|^Bg» voa 
man' nicht damit 'verbinden. T. Cardui ii., können der Rea auch eine Nordamerikanifche Art befitzt 



wir nicht für lAmni's-Uufi^ Cis^f^M Sz-lh 998. «äjt 
Ä. 1876. halten. Geoffroys M^fca %. und JOegeefs 
18. ftimmt mit Fabricius Belchreibung' aberein. Bey 
T. rivularis 22, mufe es i- fafens duabu s nigris fratt 
rubris beiden. T. Syngeneßßi aj^ ift ,ein D/irtff 



arfi gÄfcr ift OTch-iirSüdBOTöpÄ^einheimlfch. --- ff^ 
nopsy ^LalrHlle's .Qgcodesy begreift nur die Eine 
Art , de n vormahgen Syrpkus giSbofus^ dz Orbicutus 
Tn-'Tteronra gehön; " — S'cenopinus^' Meigen't 
Hypfitura, SM Mufca fnußratify mop^ 



Fabr. 'Bey T/folftÜüsitU 25^: ift Linnl's Mufca fotfiU Zu Ar. r»gq/«j gehört Mufcäf$nefircitis Lin. S. N. 2. 



Halts und DegeersMufea n. 16. irrig cftirt; beide ce 
hören zu dts Vis. üaeu^'Dauci 2-^. 22 , der abe? eine 
wahre Tepkriti» Ift. iSeoffrcy hatte eine Spielart mit 
fehlender erfter Binde derPiögel vor fich; eine folchci 
hat Panzer Fn, 97. ts'^22. als beföndre Art unter dem 
Namen Mufcä ffatobeoB geliefert T. aterrhna 35. ift 
eine TVmMira, und »war einerley mit Tr» mfipes des 



9^. J4 iw. /C — \ Trimeurai. oaA M^gin, 
Phora bey Laireitje, Des Vfs; Eine Ai?t Tr. rufipis 
ift W£h%Mii£en's Sufipes, imgeechtet er von dielm 
das Infeot erhalten zu haben ücheint, fondern ficber 
deffen Tr. atra Meig. Dipt. i. 313. i. tab. 15. fig. 22« 
Pkara aierrimä La tr eilte Hiß. A Inf. XIV. 394. u 
und. des Vfs. Tepkriiis aterrima 323. 35., Mufca ater- 



Vfs. T. mankata 36. bildet bey Meigen die Gattung rima Entom. Syfl. 4, 334. 93. Cqqueb* lüußr. 3. t 24. 



Macrockiray bey Lair eitle Öcktkera^ uild unter 
fcbeidet ßch hinlänglich. T^vibrans 39. rechnen wif 
TxxDktya Fabr. Pfatyftoma Meig. und nicht rhit Lj. 

. treitle zu Cahbata oder Mkropeza: Die AnßcKi dei 
Rürfelkopfs entfcheidet fehoii darüber; aber 7\ jotfi»! 
rtom und Cynipfia 40. und 41. find Calobaiae. T. grof- 

fificationis 42. Geoffroy Inf. 11.493- i> macht bey 
meigen die Gattung Melanovt^ra. — Die neue , aus 
Mufia hervorgegangene, Gattung Dietya ift, wie wir 
fchbn bey Söutofkaga angegeben haben, nicht Af^i- 
gens Dklya^ tondern deflen Platyßoma. Dlctya l^m- 
hrarum des Vfs auf die er die Gattung grOndet, ift 
nämtieh nicht Dktya ümbtßrum Meig. Mufca Um-^ 
hrarum Linnt^ diefe gehört zu Scatopkaga Fabr.^ 
fondern eine der D. Sembu^iamf aufserft ähnliche, nur 
grörsere> und nicht fo punktirte Arti dieRjBc. D.^o^. 
mniationif* nMni. Die Befchrelbung der Antennen 
und des Rilffels, und eine bey 27» Seminationis ange- 
führt» Bemerkung find unfre Gründe für diefe Be- 
hauptung. Wir rechnen zu diefer Gattung,' der La- 
Ir eitles MafiOus zu entCprechen fcheiht, des Vfs, 
Statdphagafafciata und feine Tephritis vibrans^ dagegen 
IX dijcdiäea und pktU zu Tepkritis, D. gangrc^enofa zu 
ScatofAtaga^tkd penntpes g^r zn 7%^Mfa gehört , deren 
BefcbreibüQg genau auf eine Thereva pafst, nur dafs 

> dje geft^nzteR' Hinterfchienbetne ' nicht angegeben 
werden, die aber derTrtvialname verräth. D. tugens 
und ctwApes haben eine gefiederte Fuhlhorngranne. 
Bey D. gangraenofay die wir mit Scatopkaga rufkeps- 
für einerley halten, fällt Panzer^s Mufca gangrae» 
uafa ^veg; aber M.fortnofa delTelben ift diefe Art. Zu 
J>. Sehtinationir füge man Geoffr. Inf. IL 502. ;20. 
U. perjbnata yrn. Ent 3. 537 34« hinzu. Meigen hat 
Docn folgende Gaffungen aus der Familie der Fliegen, 
woif%>ii^trHr bey Fabririus keine Spur entdecken kön- 
nen :" f^iiirAo/^^^dr , Microcera, die vielleicht mit Z,a- 
treilte's Plpuncutus einerley ift, Tkyreopkora^ eine 
auch von Latreille angenommene gute Gattung aus 
läufeacynopkita Panz., Pfita. Gonia, Clinocera. Toxo- 
pkora^ Phthiria^ Cordyla, Trkhocera find Gattungen 

' andrer Familien , die der Vf. eb^fall^ dicht bat -^ 



fig. .3^ — Hippobofcß,. wovon iban mit LatreiUe 
die ungeflQgeiten Artien als M'etopkagüs trennen kann, 
zu ^m Pedicutus Cervi Fabr. gebort/ — Pedicu- 
lus kißmanus; die Kopflaus fcheint uns von .P« p^eßu 
mentorum verfchieden. P. ricinöides 4. ift nach Virey 
der heWznnte Pütex penetrant ; P, Cervi 6. gehört zu 
Hippobofca oder Melopkagus Latr. — Ny cteribia^ 
der Acarus Vefpertitionja Lin., Fabr. — ^ Ixodes aus 
Acarus Hicinusy und äfahlichen. Wir bemerken bey 
diel'er Gattung , dafs di.e mit Blut angefOilten Indivi- 
duen fchwer zu erkennen find, wenn man nur die 
leeren Individuen einer Art gefehn hatta /. fangui- 
fugus 8-, halten wir für einerley mit /. kolfatus 21., 
und für e^n ttOchternes Individuum von Rkinus. I. re^ 
ticutatns aber erkennen^ wir fchon wegen der Zeich- 
nung, Unä' des kurzen SauffrafTeEs^ffir eine l!)erondre 
Art. Latreille hatte wahrlcbeinlicb von Blut äufge- 
triebne Stücke gefehn, als. er .fie mit Rkinus oder ym* 
'^lorri^ für Eins hielt. — Acarus enthält die Arten 
^iro, Scabiei und ähnliche^ Bdelta' den Acarus 
iongkomis; Gamafus den A. craffipes^ paffetinus 
u. a. Zu Ga/fn. Trmeäae gehört vielleijpbt Acarus Se- 
minutum Panz. fn. Germ., i^. t 24. Die Gattung 
Atax befcbliefst das Werk ; &e enthält alle Arten von 
-Trombidium der Entom. fyfi. mit Ausnahme von Tr» 
iinctorium^ kotoferkeum und aquatkum und hätte billig 
Hydrackna nach, Müller heikeo foUen, wenn der V£ 
diefen guten Namen nicht fchon fehr unpaffend an 
eine KäTergattung vergeben hätte? 

Das aiphabetifcbe Regifter zu diefem Werke ift 
gut eingerichtet, und gewährt alle Bequemlichkeir 
ten, die man von einem folchen Regifter verlangen 
kann , indem es auch d\e Verfetzungen und Umnen* 
nungen der Arten der Entom. und des Supptem. lie- 
fert, und in einem Anhange die Synonyms von La- 
treiUi und Meigen enthält Beym Gebrauche find uns 
fcigende IrrtbOmer aufgeftofsen : S. 15. Mufca reü^ 
cuta V. Scatopkaga^ wobey marginata weggeftrichen 
werden mufs. S. 29 Melanopkora roraiis v Mufca ro^ 
ralis, nicht Taclüna roraiis; Metopia tejfellata M. v. 
Mufca marmorata leiemaa für Metopia teffalUUa Z« v. 

Tid- 



81 



Nnm. i66. JÜLItJS i8o6. 



86 



Taehifia marmorata; und S. 30. TacfiHa bifafciata M. v. ' 
Mufca raiuMfH far TactAna raiicum. . 

NEUERZ SPRJCJIMUNDE. 

l) Berlin, b. Üoger: Polnifchis Lefibuch initRe- 

feln für Deutfcbe, oder kurze und zvireokmäfsige 
Lnleitnog zum Verftehen uod Sprechen dei" pol- 
nifchen Sprache für den Schul • und Privatge- 
brauch der gebildeten Deutfchen vom Civil - und 
Militair- Stande, enl¥f orten von Thomag Sammski^ 
Lehrer der poln. Spr. bey der 'fcönigh Academie 
militaire u. 1. w. 1805. 192 S. 8* mit 2 Tabellen. 
3) Gloq^u.' in d. N. Gtintherfchen Buchb.:- Polni^ 
fchis LifebUfCh^ von A. Potsfuß ins Oeutfcbe üi)er- 
fetzt und in Beziehung auf den gegenfeitigen 
Sprachunterfchied mifden nöthigften Anmerkun- 
gen erläutert. 1805. 80 S. kl. g. (6 gr.) 

Hr. Szi will eigentlich keine voUftandige Grammar 
tik liefern , fondern nur ein Lefebuch und Anleitung 
zum nothdürftigen Verftehen und Spreebeii : denn in 
der Vorrede iagt er ausdrücklich, dafs er fOr diejeni-' 
gen eefchrieben» welche ia ROckScht auf ihre kQn& 
tige Laufbahn wenigftens fo viel Polnifch zu erlernen 
wünfchen , als man einer Sprache bey der Beforgung 
der gewöhnlichen Gefcbäfte des bürgerjichen Lebens 
bedarf. Zweytens fctr die gebildeten Deutfchen, 
welche- — nur fo vid polnifch zu verftehen und zu 
fprechen wfinfchen, als es ihr Beruf verlangt. Rea 
kann die Abficht des Vfs. nicht tadeln , ob er gleich 
gefteben itlufs, dafs er ein firQndiiches Studium dem 
oberflächlichen immer vorzient, auch fchon aus dem 
Grunde, i^eil es fchwer auszumitteln ift, welchen 
Vorrath von Kenntniflen einer Sprache euiftder kOhEr 
tlge Beruf 'fordern werde. Da jedoch die liebe Jugend 
ohnehin gär viel zu lernen hat, und die Deutfehen 
meirtens gegen das Polnifche diefelbe Abneigung und 
die Vorurtheile haben, welche der Franzofe gegen 
.das Deutfche hat: fo verdient Hr. iS Lob dafür, dafs 
er das rechte .Mafs des WirTenswflrdigeo zum noth-« 
dürftiffea Verftehen und Sprechen für dea gebildetta 
Deut leben befonders zu treffen bemOht war. Doch 
ilt es ihm nicht immer ganz gelungen. Manche Re* 
geln konnten wohl bev der nämlichen Kürze beltirom« 
ter. feyn , z. B. S. i. neifst es : q bisweilen klinct ee 
wie an oder am im Deutfchen ; hätte der Vf. genagt : 
in der Mitte klingt es wie on^ vor ^ und p. wie om; 
fo wäre diefs wohl nicht fchwerer zu benähen und 
die Regel wäre erfcböpft. In den theils entlehnten^ 
'theils lelbft verfertigten Dialogen, mit einer Interli- 
near* Ueberfefzung, finden fich zuweilen uppolnifche 
Ausdrücke wie S. 5 potecam mi^ wpigfiUf polecam 
ndf wpana przyiazni etc., welcnes dreymal vor^ 
kpmmt * Zu den Declinatlonen und Conjugatio- 
Ben hat Hr. S. ein Paar 'gute Tabellen geliefert und 
auf diefejrer weifet er im Contexte, wo er mehtere 
aberfetzte oder zu überfetzende polnifche und di^ut-., 
fche penfa^ vorträgt. Zur Erweckung der Aufmerk- * 
iamkeit begleitet er oft diefciibcn mit analytifchen 



und grammatifchen Fragen. Einige diefer penja kann 
aber Kec unmöglich loben-, 'z.B.-S. 49. o parze po- 
wiittzai o czafis^ vom Wetter und von der Zeit« 
Oczaji$y oder o pogöäziii o czafie wäre richtiger: 
denn pora beifst nicht fo geradezu dieZeit^ pawietrzt^ 
heifst-die Luft, aber nicht das Wetter; per ilt. des 
Wortes morawi Heitst es oft die Peft , pora pawiitrz(j^ 
die2^t der Peft, Gelegenheit, Veranlalfung derPefu 
Rec. weifs es wohl, dafs man fagt czthy portfroku^^ 
mam por^ io czigo^ aber diefs hindert ihn nicht jene 
Behauptung Ziu äutsern. Co izut za pora powiefrzia^ 
kMiM ezasdzis\ jäki a:as mamy^ jaka pogodm? w^^ 
für W^ter Ift beute ? möchte wohl nicht leicht ein 
guter Pole fagen. Plfkna poray ftatt ptfhtiß pogoäa^ 
pogoday pifS^y ezas ift wohl ein Archaism. Hekna 
pora beifst eine fcböne Gelegenheit. So ift auch S. 57. 
tHiz^j ii wpan jifies' zab£»ny ftatt zatruäniony^ et« 
Was doppelfinnig. S. 54. Mosiat (Rafin) ift wohl ein 
Drttcktehler Ttatt Jt^yMiii, Roflykzyk. Dafs Rufin 
und iiJo^Aa/ nicht eines jft, weifs jeder Pole. Rujinl, 
(Ruä^ni)y heifsen alle Einwohner rüm graicl in dem 
ehemaligeil Polen ^ Moskati^ Moscowiter, Rosfyame^ 
Rößyiczykowii ^ alle Ruffen, alle Unterthanen des 
ruffifchen Kaiferihums. Diefe Beyfpiele werden als 
Belege des oben gefagten hinreichend feyn. Rec. 
wünlcht aber doch, daU diefe Flecken der tobwachea 
Seite des Buchs, der beffern deffelben keinen Eintrag 
thun mögen. Die Auswahl der Fabeln und ai^ierit 
Stücke aus dem Polnifchen, fo wie auch einiger 
Ueberfetzungen ans dem Deutfchen, fcheint.Rec. f<:*t\^ 
zweckmäfsig, und das ganze Buch überhaupt unter 
den Händen eines guten Lehrers nicht unbrauchbar 
zu fejn.. Warum der Vf. den polnifchen Inßrumenta^ 
tu in den lateinlfoben Ablatwus umgetauft hat» fiehi 
Rec. nicht ein. 

In Nr. 2. ift die Ueberfetzung >der profaifchen* 
Stücke zwar oft etwas* fteif , aber zum Behuf 6e% 
Zwecks, zum ZurttckOberfetzen und andern Uebun- 
gea wohl nicht untauglich, Defto fcblecfater ift dio 
poetifche Ceberfetzung der poStifcben Stücke. Sehr 
gut ift es, dafs noch eine profaifche Ueberfetzung 
beygef Ügt ift ; der deutfche Lefer kann doch daraus 
feben, dafs J&^^ nicht fo wenig Dichtergenie hatte» 
als fein Ueberfetzer. Hier ein Beyfpiel: Der Storch 
und der Hirfch : 

Zum Hirfehe fpracb ein Storcb (^fiin Ne/t war in der 

Stadt): , ' 

Du ktnnfk die Heiln»g<ku|ift nichc, welche Krafc be 

bat& 

Der Hirfch erwiedert ihm; du fagfc die Wahrheit 

Storch 
o Wie du , verfteh ich picht die Kcinft zu heilen , horch ! 

Doch auch die Kauft zu kranken ift nicht meine Sache. 

Der Storch» der Klage, furh fehrbald auf einem Dache 

Ohnweitiler Stadt, zeba Jahr lebt er; im Wald 

Erblich den dämme Hirfch, zweyh ändert Jahre alt; 

Beffer wäre es gewefen , wenn der Ueberfetzer ftatf 
feiner Reimereyen lieber mehr Anmerkungen über 
dif. pfflpiXcben Ausdrücke oder andere £.rleichte* 
rungsmittel zum U eberfetzen, Vocabeln, Redensar- 
ten u. L w. beygefufft hatte. 

^^ * KLEINE 
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Statist«. 1) ZiiriA, l>. Orell, FafsU und Comp.: Re- 
giment^ueh. oder klein - und große Räthe der Republik Zu- 
rich^ die hochobrigkeitlichen Tribunmliet\i die Stadt - Landr 
und Übrige Schreiber - Stellen, wie auch gemeine bürgerliche 
Dienße der löbl. Stadt und Landfcha/t ZUrioh, die Kirchen- 
und Schuldiener u. f. f. endKch : Durchlauchtiger Weltbegriff 
oder kurze Vorftellung der vorder ftenti&ujHer und Ätf,r««*«>a«» 
Brdkreifes , fonderUci in Europa. Auf das Jahr 1798. 7 »• »*• •♦ 

TA Ebenda/ f .b- denfelbcn: Erneuerter Regierung^ 
Etat de^^idsgeniSjJißhen Standes ZUrich, Etat des Stadtrathk 
und der übrigen Adminißrationen der Stadt Zürich, Jamntt 
dazn eehörigeh Beamtungen, Stellen und Dienßen, die Kir*^ 
eheH' und Schul - iDUner ; und Verzeithnijs der gegenwärtig 
Menden vorderßen Regenten in Europa u. f. L Auf das Jahr 
1506. 9 B. kl. 8. 

Der Kürze wej^en Uffcn wir die Titel der Staatskalen* 
der von 1709—1805., von denen wir jedoch auch einige« an^ 
7cieen wollen, weg, und fahren nur den letzten, der ont« 
Uralten Regierung heran« kam, und den von dem laufendem 
Jahre an ; «nd von welchem firfcaunen fahlen wir una bef 
Vereleichung beider ergriffen \ Hier kann man fich'eine S^r 
ftelfane von den grofsen Veranderumg^n machen, die ein6 ge- 
waltfam« Staattveränderung mit fieh führt. Bcynahe nich» 
ifi in den aUe» Fugen gehUeben; man 'kennt fich nicht mehr, 
wenn man Nr. 2. nach Nr, I. in die Hafid nimmt. In .dem 
Staatskalender von 179«- kömmt aufaer einigen wenigen Land- 
fchreibern, die tlieiU aus Winterthur. tbeiU ana Seedörfern, 
«ebürtig find, und aufw einigen Winterthurer- und «nifen 
IhuriraiierGeirtUchen, %vovon letztere au« Glarus und St.OaU 
len abftammen, nooh kein einzige« Menfchenkind vor , in de£» 
Un Adern nicht v^terftÄdiifche« Geblüt wallte. Doch denke 
«nan fich hicrbey kein ftrfdtifche« Patnciat von edlem Fami- 
lie n • denn ob gleich in der letzten Zeit vor der Revolution die 
Fabrikanten und fogenannten Gapitaliften fich em gewifl« 
uibergewicht bey Befettung der ÄeUen im dem griJf«ern und 
ene^^^^^^ *» Weh äffen wufsten; fa hatten doch der Ver- 
faffung Aach «//^ Bürger - Familien #/*ficÄi? pplitifche Äechte, 
WRcc findet in dem VerxcichniUe der Mitglieder de« Se- 
i^at« von 1798. nicht nur bürgerliche und, adeHge Rentenirer. 
Kanfleute und Fabrikanten, Doctoren deir Arwieykimde . f«- 
dem auch Profeffionilien ; ja unter den MitgUedern de« gro- 
f.en Rathe« von diefem Jahre findet fich bevnaiie der fech.te 
Theil au« dem StaAde diefer letatcm, und folcfaer. die an he 
«nirranzten. Abfir was für Erfcheinungen leicen fich in dem 

Da find tuvörderft die Repräßntanten doe Einen und uniheil' 
baren helvetißhen Republik, die fünf DiV.c/or.« «^ ^i|'« 
cTnzley, d^U Minißer, der ober /ie Gernhtshof, auEgtidhrt. 
Dann folgen der R'egierungsß^Mer .- ein , >vcnige Jahre 
vorher afsRfvolutionär au« dem Lande verWielencr, Fa- 
trioc von Stäfa. da« gröfatentbcii« au« Landlenten befte- 
kende Cantonsgerichi . die eben fo orgamfirte Firric.«/r«;ijfv 
kammer, die Dißridtsßatthalter,- d^ Dißrietsfenchte^ die 
uroviforifchen Munici pal i täten von Zürich und Wiiiterthnr. 
bie Staaukalendcr von I8OO. und I8OI. konnten freyhch mit* 
dem häufiffen Wechfel der Formen und de« Perfonale an der 
Äeprcfangnioht gleichen SÄhritt halten; « fey alfo nur be- 
werkt daf. fchon am i. Januar 180O. aiv die Stelle d« Voll- 
ziehungsdirecteriums von HcWtien ein prOviWcheriKo//c ic- 
hungsLsfchufi von li^^en Mitgliedern kam der am lo Fe- 
bniar dem Taubftttormenlehrer, J9A. Conr. Ulrich, da« Amt 
eine« Recierungsfcatthaltcr« de« Canton« Zürich auitrug; dafs 
am 8. Außuft 18C0. der helvcti/che Senat und große Rath durch 
diefe P.ebürde aut^löfet und Tags darauf ein neuer gcßtzqe" 
lender Hath und ein Vollzidiungsrath gewählt wurde, an de- 
xRn Stelle nach viel*'«^ poUtifchen Gährungen atn 21. ^ovem* 
her ISÖX. zwe\ LandantmUmier , von denen Alois Reding der 



erCte war, swey LandesßattAalter ,' tin kleiner Rath von fie- 
ben Miniftern und 20 Senatoren kan&en«. deren 4>Iamen der Re- 
gierung«kalendef von I802.- si^ührt. Darunter diefenAtirpi- 
cien der wiihl aucli nur proviforifcfa ernannte , als iSrücke zum 
Ehemaligen brauchbare ataubalter Ulrich dem geftrengen Jim* 
ker Hans Reinhard weichen mu£ste: fo deutete dief« eine wc« 
fentliche Vei'findemng derllrnftande an , bey welcher fich da« 
noch Stehenbleiben de« Titel« B. (Bürger) ftau de« vorneh- 
mern Hr. eiu«weilen wobl tragen Uel«. Auch daf bedeutend 
Veränderte Perfonale de% Cantonsgerichts und der Verwaltungs' 
eammer, die für einmal auch noch ftehen blieben^ lüTst auf 
ein anderee politirahes Syftem fcbliefsen. Allein a^ch diefs 
Reioh dauerte nieht .lange. * Schon" am 2a April ward Alois 
Reding entlaffen» und -am 5. Juliii« w^ard Joh- Rud. Dalder 
einziger Landamman der helvetifc^n Republik, und Ceo, 
yinqent Rütimann , und Heinr, Fußli wurden feine Statthalter. 
Unter ihrer Regierung brach dielnfurrection au«, welcher der 
erfte Conful der franzofifchen Republik ein Ende machte. 
Man ficht daher fehon in dem erneuerten Regterurtgsetat des 
eidsgenößißhen Cantons Zürich auf das Jahr XSP4. , die flauen 
Formen der d«n Föderalismus herftellenden Bionapartefchen 
Conftitutcon , die theil« direote von d*n Zünften ae« gancen 
Cantons.'theils durch das Löos au« der CandidatenliTte ge- 1 
wählten Mitglieder des großen Raths , aos allerley Volk, das I 
onter dem dortigen Himmel ift , die Mitglieder des kleinen ] 
Roths , unter diefen ^ aus der Bürgerfchare deir Stadt Zürich, 1 
lind nooh mehrere von der Antipatrioten • Partey , ein O^er- 
gericht , in welchem die Patrioten ebenfallr durcn eine" (über* 
wiegende Anzahl von Gegnern ihre« Syftem« onfchüdlich ge« 
m^f^t wurden^ Bezirks ' Statthalter • , Ammanner , ,uxid Ge^ 
richte, Zunftgerichte y Friedensrichter , Gemeinderat hsprlffi den- ! 
ten* Der ^ö' Ute, da« erfreuliche Sinnbild, das ati die gntert | 
alten Zeiten dtz Stadtregiments eriniit^rte, trat hier fchon wie- 
der als Druckerftock auf dem Titelblatte an die Stelle de« di4 | 
verwünfchte Freyheit und Gleichheit fymbolifirenden Wilhelm 
Teil und feines Knaben, In dem folgenden Jab^ange znhlt 
der aus 2S Ferfofien beftehende Senat fchon viedrr acht Bur« 
ger von Zürich al« Mitglieder , die fich in dem laufenden Jahr« 
gange glücklich erhalten haben- Diefer leatere, bef fer al« der 
von 1804^ geordnete, Jahrgang ftellt die neue.Verfaffung fchon 
nach gerade al« etvirz$ Stehendes auf, weil tie fich, wa« in un- 
fern Tagen fchon et«ra« fageii will, fchon in das dritte Jahr 
erhielt, womit inzwifchen die immer fich erneuernden Ge- 
rüchte von einer al>ermaligen Umgeftaltun^ der politifchen 
Ordnung der Dinge in der Schweiz doch nient recht überein- 
ftimmen wollen. Als eine gute Folge der Revolution läfst fich 
die Abfonderung de« Schulw^fine von dem Kirchemveßn be* 
traohten; deiZ Exmninatörconvent weitete vordem ilber beide 
Einricbtange|i j jetzt ifti der iC/rc^Afi'tfM von dtm *E9*ziehungS' 
rathe abgefoodert; dagegen ift das Bücher- Cenfkr^Amt, dz$ 
die Revolution in denRuheftand gefetzt hatte, wieder hergc- 
ftellt. Verhfiltnifsmfifsig am wenigften hat die Verfaffung der 
Geißlichkeit durch die Revolution gelitten ; die jährlich ( fonfe 
halbjährlich) fich verfammelnde Synode des Clerus hat fo<;ar 
befondere Vortheile erhülten^ T\^ wählt nun Celbft drey Mit- 
glieder des engern, und vier Mitglieder des großem Kirchen* 
raths , und hat diefs Recht bereits (grüfstentneils zu Gnnften 
von Landpredigern ) ausgeübt Dadurch dafs das Tiurga^ ein 
eigner unabhängin^er Cniitoni (geworden , und das Rheinthal an 
. den auch neugeicliaffenen Canton St* Gallen gekommen ift, 
hat def Kirchenrath freylich einen anfehnlichen Theil feines 
^^eiftlichen Gebiets verloren , und diefer Verl uft fcheint un- 
wiederbringlich zu feyn. -*• Djis fich in defn durchlauchti' 
aen Welthegriff feit 1798. grofse Veränderungen zügetragpn 
haben, ift weltkundig, und wir wolUn niclu durch Auf- 
zuhlung derfelben einen herben Schmerz in zarten Gemü- 
thern erneuern. 
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ERDBESCHREIBUNG 

YxHxo, b. Dienemann: QerHäkk von KonflmtHnuipelf 
von FHidrich Murhard^ Neue verbefTerte Auflage. 
1805. Erßer Band. 39a S. Zwiuter Band. 338 & 
8. (4KthlrO 

1 Jen anziehenden, aber oft gemifsbraucliten, Na« 
•*^ men Qtmiüdi trägt hier eine Schrift, deren Vf. 
es rerfteht, ySvfif wenigen Anfichten (?] oder Kennt- 
xiiCTe (?) — vt)n Konftantioopei in vielen ichimmernden 
Worten und täufchenden Parbenfpielen zu vervielfiLL 
tigen. Von einem Manne, defTen Gefahl nach feiner 
eigenen Schilderung S. 150. „durch tiefe geometrifche 
IJnterrucbungen gleichiam abgeftumpft, deffen Geift 
in den höbern Gefilden der Analvfis zu fchweben ge- 
ivohnt ift, und defTen Denklcraft, fo zu fagen, eine 
xnathematifche Richtung angenommen hat," hätte 
snan wohl hoffen oder befürchten follen, dafs ihn 
die tiefe Tendeiiz feines Geiftes auch bisweilen, un- 
befcfaadet der Anfchaülichkeit, ins Belehrende' und 
Gründliche hii^einieite ; feine Mittheilungen find 
aber auch in diefem Sinne malerifch» dafs fie blofs 
auf dem Oberfiächlicben hingleiten. 

Das richtigfte Bild von dem Verhältnifs des I^e^ 
fers zu dem Vf. machte diefes feyn. Durch den To- 
talejodruck fo fremder Umgebungen angelockt, fetzt 
man von. Abfchnitt zu Abfchnitt Hn. Murhards zu- 
fällige Wanderungen in -der grofsen Stambul unge- 
fähr fo, vgie ein Blinder, fort, welchem ein anderer 
das, was er jetzt fehe^ und empfinde, mit einer Leb- 
haftigkeit zuruft, die bey Stellen, wie & 67 69. im 
ZweytenTh.y wo fichderVf. zu den Victualienhändlern 
hTabläfst, an die wirklichen Marktfchreyer*male- 
rifch erinnert. Erft wird der Lefer, mit ihm» in der 
Frankenftadt mit dem griecbifchen Namen, in Pera^ 
nicht bey Vornehinen, Tondern bey dem Mittelftande» 
^ unter welchem die Oeutfchen'ein patriotifches Lob 
erhalten, bey den damals politifch übern^üthigen 
Gentlemen, den gefangenen Citoyen$, den längft 
accb'matifirten Italiänem als Wirthen,' den Griechen 
und Armeniern als Mäklern u. f. w. (meift aber bey 
Perfonen ohne Namen!) eingeführt; ftiU und ohne 
G^^pränge, wie es einem reifelüftigen Gelehrten ge- 
ziemen mag. Defto lauter fühlt der Vf die herr- 
lichen Naturfoenen einer Morgenfahrt von Pera durch 
das unüberfehbare MenCchengewimmel der Bay in 
die eben £6 vollen Strafsen und Bafars (Budenplätze) 
der grofsen Stadt, wo man deq^ernfteh, fleifsigen, 
kräftigen Charakter des immer berrifoheft TfirKen 

J. L.JB. 1806. Drüttr Bmid. 



in hundert Zügen bemerkt. An die Reichthümef 
(1er Juweliere,' Wechsler, Pelzhändler, Putzkrämer 
u. f. w. fchliefst fich nach S. 143. am Ende ein Seiten- 
gärschen des Bafars an, mit Gelehrten, die vom Co* 
piren und Verkaufen der Werke des Geiftes letzen, 
und, wenn fie ihre unfchätzbare Waare zu 30 — 100 
Piafter losfchlagen möchten, leider! noch tbeuer hei- 
fsen muffen. Möge das inhaltreichfte aus diefem Sei- 
tenplatz bald durch Se$tzin und andere forfcbenda 
Reifende und durch die preiswürdige Freygebigkeit 
eines Mufageten, welcher diefe exotifchen Koftbar- 
keiten zu den einheimifchen und eigentfaümlichen zu 
fammeln und auch Perlen diefer Art gegen Piafter zu 
fchätzen weifs , nach Gotha verfetzt (eyn und von da 
aus über ganz Deutfchland verbreitet werden, wo 
PerfepoÜs leichter an der Leine, als am Tigris, fei- 
ne Ausleger findet, uncF die Bolbole (Nachtigall) 
des Hafiz zwar an der Saale nicht gehört, aber ge- 
fühlt werden kann! Schade nur, dafs man von detm 
Inhalt der gelehrten Schätze aus der „langen Reibe 
von Bucbläden" in jenem Seitengafschen durch den 
gelehrten Vf. auch nicht Einen Titel erfährt, wäh- 
rend uns berichtet wird , dafs man die Tinte aiich zu 
Koni|antinopeI aus Galläpfeln u. f..w. mache. Auch 
bey des Vfs. Gefpräch ^tr verfchiidene Gesenftände 
cier türkifchen Gelehr falnkeit &. 26.- fitzt der Lefeir 
wie ein Gaft an einer leeren Tafel ; Hr. lU. hütet fich« 
feinem Gemälde mehr als einen Farbenfcbimmer zu 

feben. Im übrigen trßm Theil wird die Befchrei- 
ung des Okmeidans (Kampffpielplatzes) im 1^6. Ka^ 
piteT, der Namenstagfe^er' Kap. 20., die Anekdoten 
vom Fürften Hanfcherli in der Wallachey Kap. 23.^ 
wie die vom Bafcha von Erzerum Kap. 28* t der Be- 
fuch in Oolma Balcdfcheh Kap. 27* am liebften gele- 
fen werden. Bey dem türkifchen Kaffeehaus mit 
ded „arabifchen Plauderern" (Kap. 18) gehen wie 
um des Omens willen vorbey, wenn fie uns gleich 
S. 279. wieder eben fo unbefriedigend in den Weg 
treten. Von dem Gemälde der ftinkenden. Menagerie 
und dem Hundemarftall des Sultans eilt man zwar 
weg; der Vf. verfolgt den Lefer aber bald wieder mi]; 
vier vollen Seiten von den Strafsenbunden. Ein üher« 
all anwendbares Seitenftück von einem ( kleinen )[ 
Sturm, wo S. 203. ^die erfchütterten' Wellen • . int 
unaufhaltfamen Strömen das hin und her fchwan- 
kende Schiff bmäffen^ und mit Kawmtndomer an Kiel 
und Seiten des Fahrzeuges fchlagen, gteickfam als 
wollten ßi es zertchmetteray^ fchliefst fich mit der 
tiefgefühlten Reflexion S. 211.: „O, wie fuß und ta- 
bend ift der erfte Augenblick des ans Land Treten . . 
der Geiß oAmet freyer" u. £ w. 
.M Den 
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ftarken i^iTenzen, Oerflchen uncl'Sal>ftanzen alis Hin« 
doftao und Arabien fo begeiftert, dafs ibn (8.43.) 
etn^Götteräthep-imifäufelte, in der gereizten Pbanta* 
fi.a.Bflder einer mai^iCchaaExifte^z^^weckt. wArdeA» 



Den XtefiffUn Band begmnt der Hr. f^erteger mit 
einem durch Mercurius ,, behelmten" Pirolog gegen 
das „läch^tliche''G«racbt, daft „ Hi'. Hdfrath TWiir- 
hcfrd JJuf feiner Reife na^h ^ei: Levante. ./lue bis Bu- 

Kareft oder Jaffy gekommen fey» Konfiantimptl aber Träume aus elifaifchen Gefilden, und nicht irdifche 
nie gejfeken habe. Schlimm ccnug, wentr -man- zwefy- OedatricRiVfeifte Seele befcbäftigtcn u» f. w. ; kurz, 
Bände eines Gemäldes von Ivonftantinopel in Umlauf der tarkirch^BadjirS^rtb hätte gegen ihn unmöglich 
gefetzt hat, und doch die böfe Welt darin nicht ei- wohlfeiler und freygebiger feyn Können, wenn er 



gentfaflniliche Scliilderungen genug findet, welche 
en felhftfebenden Rf^ifenden ohne weitere Zeugniüe 
Ibeurkupden. . Kann es dem Vf zum Troft dienen, 
dafs e^ ;fioch andere dergleichen G^mäldekQnftle^ 
"ebt, denen. Je öfter fie auftröleri, d«jr kritifcheLe 



t 



auch zum Voraus 'gewuTst hätte, wie febr Hr. M* 
jetzt, doch auf Koften derLefer, 10 enge Seiten hin- 
durch in Lobpreifungen und NachgcnOffen Oberaä^ 
fsäg Ifeyn werde. ,Die Antithefe zwUcben dpr gadScB 
Aufsenfeite des Türken und des Europäers, welche 



weniger glaubt, dats fie diefe Länder, wd-, , Hf. M- in z^ey Kapiteln ausfahrt» geht zwar a^ 
firafeologieen zum Eldora lö für fie machen eine nicht unpaüende Weife ins Einzelne, und .wird 



er immer 

che ihre PhrafeologTeen zum nidora 10 lür ue macnen eine nicnt unpal 

folten, mehr mit eigenen als mit fremden Augen be- den, welcher fie nicht anderswoher kennt, unter- 

trachtet haben?. Für Hn. M. könnte man einen an- halten. Man kann fie /aber leicht eben & umftändj 

deiOi Weg zur Rechtfertigung einfchlagen. Wollte lieh Riffen, ohne je zu Pera aus Hn« „BourWs | 

hian einmal die Phantafie in Ruften fetzen, um fich Fenfter £efehen zu nahen. Ift doch das 34.J^apr von : 

zu einem Gemälde von Konftantinopel im Durchrei den TürKinnen nicht minder malerifch, ungeachtet j 

fen einiger Reifebefchreibungen auf einem guten Hr. Af* felhft alle diefe. Notizen über ihre Phyfiogno- 

deutfchen Sopha zu begeiftern : fo müfste eine mehr mie und Pathogriomie, nebft allem übrigen, was «• 

als orientalifche Dürre über dem Scheitelpunkt eines nem Parifer Artifie tailtetir /^hre machen Könnte, nvX^^ 

fo anfchl^Eigen Kopfs eingetreten feyn, wenn das von guter Hand durch Renegaten (SL I4'6i ) erbdltea 

malerifcherroduct nicht um taufend^ Züge voller und zu haben ansiebt. Ueber beftimmte Perfonen fagt 



beftimtnter würde, als das^gegenwärtige. Dfe Echt-, 
heit von diefem zu retten , wäre übrigens um fo noth- 
wendig^, weil, laut des erwähnten Pirologus , auch 
das aeue, den Norden und Often mit beiden Armen 
ergreifende, Joarn^: Konftaotinopel und Peters 
1>urg, als Fortfetzung und weitere Ausführung, fich 
darauf gründen foU. Doch, auch ohne diefs „fiebt 
fich die Verlagsb^ndlung genotkigt^ in Kurzem gleich- 
falls Zu einer neuen Aurlage dieies Journals zu fchreir 
Im, im Fall die Nachfrage In dem Grade fortdauern 
Sollte, wie fie bisher ftatt gefunden bat.** Mag in 



deibVf. äufserft feiten etwas. Faft nichts von dea<^ 
fandtfchaften. Hr. M. „wollte durchaus noch «• 
eognito zn Konftantinopel leben und darum alle Ver- 
bindung mit dem diplomatifchen Corps rermeiden 
(Th. IL S. 30Q.). Des Hn. Verlegers Prolog beruft 
üch auf die Oefandtfchaften , und doch war Hf. iw. 
für fie bis dahin, wo fich fein Gemälde endigt, 'm. 
Incognito geblieben!? Einiges von einem fcnwedh 
fchen vormaligen Gefandten Hn. von Heidenftamm 
f. Tb. I. S. 65. 66. Bjon^laU und Ndrberg kennen ihn 
als Gefandtfcbaftsfecretär. Das 55. Kap. malt die 



Iwifcben diefe Nöthigung irgend, eingetreten feyn Gegend der füfsen Walter als ein türkifches FoDtaiD«" 

oder nicht; Reakann verficnerhi nichts entfchei: bleau mit einem fchönen Sommerfchlofs , .europäi- 

dendes wider die Richtigkeit des Murharäifchen Ge- fchen Gartenanlagen „die Riinft in ihrer fchönften 

nläldes von Konftantinopel gefunden zu haben; lei- Reife" (8.257.). Wie fehr contraftirt mit di^e^ 

der! aber hab^ wir eben fo wenig, ehtfcheidendes Uebertreibungen Lf Chevalier in der Voyage de P^ 

für deffen Originalität auffinden können! Wo wir pontide Gh. XX. p. 320. Und warum nennt denn Hr* 

am SchUifs eines Kapitels unfer kritifcHes Gewiffen M. den dort einftrömenden Flufs immer mit dem 

befragen, bekennt es aufrichtig, dafs zu Bukareft» griechifchen Namen. Lycus? Anekdoten von Pasman 



Oöttingen, Gaffel u. f. w. es eben fo wohl möglich 
feyn müfste, .als zu Konftantinopel felbft, all diefe 
lanbpftimmten Farbenmifchuneen in Skizzen von der- 



Oglu, wie Kap- jx 33. fie liefern, kann man mittet 
in Deutfchland haben. Gegen das Ende des zwe^ 
Theils widmet der Vf. drey Kapitel der orientaü- 



cleichen allgemleinen Scenen des dortigen alltäglichen fchen Literatur (56 — 58 )> in denen die bewundern«' 



Lebens zu vereinigen. Wo der Vf. am meiften über 
Dinge eigener Erfahrung ins Detail geht und mit An- 
IchaulichKeit fchildert, wie im 34. Kap. yon den tür- 
kifchen Bädern, libertreibt er fo aufserordentb'ch. 



würdige Kunft^.viel und nichts zu fagen, vollends. 

crfchöpft ift. Hier-malt unfer iVWer. ficber ganz W 

grofse leere Blaue hinein, und doch werden 3^^^* 

ten voll. Die darauf enthaltfnen Realien wfirde^. 



f. 



4afs man^ da eben diefes Detail leicht apch ohne 'ei* kaum drey füllen und apch diefer Inhalt v^äre nicbt 
^ene Erfahrung aus piehrern ' andern Quellen zu f igenthum. Hier kommen aber auch die auf's"**""' 
cböpfen gewefen wäre« die Frage kaum ganz unter- ften Verftofse wr; z. ß. dafs „die namenlofe M*??^^ 
drücKehkann: pb vielleicht der allzuheme Aufgufs von Geiftlichen bis zum bettelarmen Derwjfch n^^ 
der eigenen Sauce ein fremdes Ragout bedecken* beftrebe, vor dem Pöbel fich durch wiffenfcba/"^^"* 
folle? Hr. M, wird fllr feine zwey Piaßfr (ungefähr* KenntnilTe au<?zuzeichnen *' (S. 263.)... Daf »»^i^/^*! 
32 Orofchen) durch ajle Stufen der Badekflnfte hin- kifrhe Ifauptftadt eine unerfchöpfliche Qu^le f*^y^ 
durch fo herilich bedient und mit woblrieohenden müfle« um Ober alles Belehrungen zu finden» y^ 
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jene unermefeKchen Erdftricbe betrifft, die wir un* 
ter der aligemeinen Benennung des Qftens begrei- 
fen.*' S. 272. meynt fogar, man finde arabiTcl)e 
XTeberfetzungen von.i Sokrates... Schriften ^ und St«^ 291. 
iheik den Koran in Bücher ^in, . JBis auf die Faden» 
welche zum Binden gebraucht werden, läfst ficb der 
rhetorifche Maler bey den Älanbfcriptea ein (S.. 27*.)^ 
nur auf Jveineii Inhalt. Doch nein, der Mathemati- 
leer will BruchrtQcke arabifdher Ueberfetzuhgen von 
Archimedes ($^2^^) gejehen (und blofs gefehen?) ha- 
ben. Wie viel mel^r hätte Hr. M: fchon aus Ed. Ber» 
nard*s t^tt. Mathemaiiconifn Synöpßs yrifTen können;^ 
des Toderini Literatur der Türken nicht zu'jeeden- 
ken. Und rühmlicher wäre es unftreitie für Ho« jlf. 

Sewefen, wenn er, durch belfere eigene Nachrichten» 
en Reo« abgehalten hätte, an Thaerini zu denken, 
Toderini mch -ff ausleiäners Bearheitung (Königsb. 1790.) 
Tb. 2. S. 131. giebt ein BruchftücK atis Murak/cha 
iOhJfon vcm den öffentlichen Bibliotheken der Tür- 
ken. Wer mit demfelben S- 267« des . Murhardifchen 
Gemäldes vergleichen will, wird fich leicht Überzen- 

Sen , wen Hr. M. hier zu copiren für gut gefunden 
abe, und danp durch alle drey Kämtel hJlndturch 
auch manches d^Oh/fcmfchiFramenU^lieToüders im Ab- 
borgen der türkilcb-arabifchen Namen, entdecken. 
Unter 35 Bibliotheken nennt Rr. M. nur gerade die, 
welche Muradgea zufammenftellte. 



d'Okffon. 

Die becTMchtlichrten 
cÜeTer Kitah • Khane bey 
den kaiferllchen Mo- 
fcheen find die. von St^ 
Sophia t von Sultan Ba» 
jaz'ett voö NuT'Osma' 
ny 9 von Sultan S^lim » 
von Sultan Solynian » 
von Sultan Muhammed^ 
von Ejub nnd von Schah 
Zadc ' Dfchamiffy. Et 
giebc deren, in den ver« 
ichiedenen Quartieren 
der Stadt/ auch noch 
andere;, die nicht mitMo- 
fcheen verbunden find; 
dergleichen ßnd idie öf« > 
fenäiche Bibliothek Ab- 
dul Hamid« I. ,, des 
GrofswcJJirM Kupruly , 
Achmed Paßsha ^ .det 
Orofswejfirs Rmghih Pa^ 
fcha , d^*« 4/*/ - E/endi 
«nd dea Umael • Bjendi. 



Die; berahmteften und vornehm« 
ften Bibliotheken aber« zn deneu 
der Franke ohne Schwierigkeit Zu- 
tritt haben kann , ^venn er nur eini* 
germafsen Bekanntfchftften hat, find 
wohl die von der Sophienkirchet voa 
der Sultan Selim Dfchamie» Sultan 
Sajazed Dfchamie , Sultan Soliman 
Dlchamie, Nur-Osmani Dfchamie« 
Sultan Muharnmed Ofchanaie, Ejub 
Dfchamie und Schahzadeh Dfcha- 
mie; endlich derjenigen, die die 
Namen ihrer Stifter und Erbauer 
fahren und in befondern Gebäuden 
zerftrent in der Stadt fich befioder^, 
befonders die des Opoflvezir* Kw 
perli, Achmed* PaJeha*S'> dea Grojj" 
vezirs Raghib • Pafchas , des Ismael 
E/fendrs, Alif'Effendiß und Ab-' 
dulHamed^Sy des letztverftorbenen 
Groff - Sultans. So berahmr auch 
diefe Kitab - Khanehs — fo nennt 
man diefe gelehrten Inftitnte in tür* 
kifcher Sprache — unter den ge« 
lekrteh Mufelm£nnern u. L w. 



Man lieht zugleich, wie Hr. Af. zu dehnisn vcr- 
fteht D<jrh ift in diefer Rückficht diefe Probe noch^ 
bey weitem eine der leidlichften. Was ä^OhJfon im 
übrigen feines Bibliotheken kapitels (welches nicht 
zu den beffern THeilen feines Werks gehört» weil er 
<lie Materie befonders behandeln wollte) in drey Zei- 
len Tagt, daJurch weifs fich Hr M- zu einer halben 
Seite zu verhelfen Indefs will er doch ( S. 389 — 
293. } felbft in Aaghib Pafcha*8 ^ibÜothek gewdiea 
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^ feyn. Und wer kann es ihm abftreil^? l^r fahrt 
davon auf drey Seiten nicht einn/al fo viel eigenthüm; 
liebes an, dafs man irgend eine Prüfung verJncbea 
könnte. . Viel zwar wird Ober ein Manufcript von 
DfchihanNuma gefchwatzt, aber blpfs über das Aett- 
fserliche. Niclh einmal die Sprache ift angegeben» 
Vgl. darüber BjorpflaUs , Brief e 6ten Bds. iftes Hefit 
S. XXm. Wie weit eln^ folc^er CemäldekiXoftler 
von der Familie gewilter Reife - Fabricanten ent- 
fernt fey , überlaffen wir den Lefern zu beurtheilen. 
Hr. M. läff t in der .Vorrede ein Wort davon fallen» 
daffit gegenwärtig in London an einer Ueberfetzung 
diefes ,» Werks' gearbeitet werdß. Sollte man da» 
wo kürzlich Konftantinopel durch DoUawctu d^rge^ 
ftellt worden ifu, Hn. Mwrhards ^, yiele Wortp um 
Nichts" lesbar finden? Demi ift gleich, alles zu- 
famm^ngenommen 9 wohl glaublich , dafs Hr. M» 
nicht blofs vorgebe, Konftantinopel gefehen zu ha- 
ben, und mag gleich das für jeclermann auffallende 
und anfchauliche, was Sr fah, auf ihn fehr ange- 
nehme Eindrücke gemacht haben: fo ift dem Rec, 
^docli' aus all feiner Malerey darüb.er nicht möglich, 
etwas heraus zu fin4pn, wodurch ^fie für 'Andere ir- 
gend neu, eigenthümlich^ ■ Belehrend würde oder 
auch nur etwas n)ehr als den alltäglichften Anblick 
jener Ujngebun^en uns w^er gäbe, -r- Zum Schluffe 

* muffen wir nocn bemerken, dafs wir die er(le, in 
der Oftermeffe 1804. erschienene,. Auflage nicht ken- 
nen gelernt und daher, diefe zweyte al|s^. ein -neues 
Werk recenfirt haben. 

Mainz u. Hamburg^ b. Vollmer: Semen aus mei" 
> neu Reifen durch Deutfchlandy die Schweiz j Italien^ 
einen TheÜ von Frankreich und Polen, Herausgege- 
ben von Karl U^ittey Prediger in Lochau bey Halle. 
Erfler Band. IVlit i Kpfr. 1*804. 392 S. Zweyter 
Tneil (auch unter dem Titel: Romantifche dce- 
nen aus einer Reife durch dieSchweiz unditalien). 
Mit i Kpff. von Kohl. 1805* Xu n/293 S. 8. 
(aRthlr. 16 gr.) 

Selbft ohne Rückficht auf die befcheidnen Aeufse* 
rungen des Vfs. über den Werth feiner Schrift,! wo- 
durch die Strenge der Kritik entwaffnest, jvird 9 findet 
man, befonders im zweyten Theii., manches Interef* 
fante und Lefens w^rthe. Es 'find fr^gmentarifche JBe* 
merkungen über verfchiedene Gegencien, befonders 
der Schweiz, wo der V£ fich einige Jahre bey Hn. 
v. Salis inx Brügellec Thal aufhielt und von wo aus er ' 
mehrere Excurfionen in die nähern imd entferntem 
Thäler und Alpen und nach Oberitaiien machte. — 
Oer erfie Theil fängt mit Strasburg und den dort be<*. 
obachteten Scenen im Jacobiner-Kiub und bey einißm^ 
Magnetifeur an, welche, befonders letztere, allzugOf 
dehnt vorgetragen werden. — Auch find der Arles^ 
heimer Garten , der Rheinfall u. f. ^ viel zu weit» 
läufig befchri^ben. Wenn man fich übrigens mit des 
Vfs. Art, zu beobach^n und feine Beohachtungen 
baar hinzufchreiben , in .etwa$ familiarifirt hat: fo 
«nthaitea die folgenden ISfachrichten aus und über 

ZtJricb 
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iZaricli Me ntid da mtnchefi gut gemeynte , wenn ncr 
'der Vortrag oft nicht zu fenr ins Gefcbwätzige aus- 
artete, lu eben d^efe Kategorie gehört die lawi und 
doch fehr fr^gmentarifch oberflächliche Schilderung 
JLavaters, »^ Reife naph Graubünden bis Chia- 
Venna. ~ Etwas gehaltreicher als im erßm ift Hr. fT, 
an mehreim Stellen des zweyten Theils. Hier .findexi 
i^lr ihn auf einem neuen, noch gar nicht oder we- 
sig betretepen, Wege ttber denSiinpIon (^flen neue 
Strafse befchrieben wird) im Val d^Aotigonio. und 
deiti Brügdler Thal. Aeu^erft pittoresk find die 
Lagen d^ erftern , befonders wegen der herrlichen 
Wafferfälle, wpvon einer — auf 3J Bogen ({!) be- 
fchrieben wird. Wie fehr flberfpringt Hi\ üT. hier 
und in mehrern Befchreibungen von grofsen Natur- 
Icenen die GrSnze» die ein verftändiger Darfteller foi- 
eher Anfichten fich vorzufchreiben hat! — Dos Erd- 
feuer bey Pietra Mala im FloreHtinifdienr(man kennt 
viel volluSndigere und grfindlichere Nachrichten von 
diefer Sufserft merkwürdigen Natur -bfcheinung). 
Gar fehr unerfaebKch ift cüe hier eingefchaltete Er- 
zählung ron d^m deutCchen Einfiedler u. f. w. Ganz 
artig dagegen ift die ßefchreibune der Wanderung 
mit zwey liebenswüi'digen italiänifchen Amazonen zu 
den Gletfcbern des BrQgeller Thals gerathen» wozu 
das nette Kupfer von Kohl gehört. Der Theil 
fchliebt mit cefammelten Nachrichten Ober das Be- 
fteigen.de^ Montblanc» woran der Vf,,felbft durciti 
•infallendes Unwetter gehindert ward« 

STATISTIK. 

Pra^ 9,gedr. b. SchoU : Pragmaiifche GefchichH der boh^ 
mifckin Frey/affin , von Ffanz Xcwr Twrdy , wi rkl, 
Rathe beym k» k* bdhm, Laadrechte. 1804. 
246 S. 8. 

Es macht der öfiterreiciiifchen Regierung nicht we* 
Big Ehre» dals ficb inater ihrem Schutze meiirere freye 
Bauern befinden, die ihre Höfe uüd Grundftücke erb- 
eigenthfimlich , frey von aller grundherrlichen Ab- 
bänsigkeit, und abbängiff nui^ vom LandesfQrften als 
iplcben, mit eben dem Hecht, wie der Adel feine 
Allodien^ jedoch ohne die perfonlichen Vorzüge des 
Adels^ befitzen. Sie gehören in Böhmen zu keinem 
Stande, d. h. fie werden beym Landtage nicht reprä- 
fentirt; ftehen aber doch ficber durch den Schutz 
des Landesfürften und der 'Gefetze. Sie haben' 
manchmal auf ihren Gründen Zinsleute (Häusler, 
Chalupner, Inquflinen), die ihnen Unterthansdienfte 
lisiut Gontract leiften. Sie haben auf ihren Gründen 
das volle Ei genthumsrecht, halten da, wo dieGrUnde 
weitläufig find , Wirthshäufer, Mühlen, Brauhäufer, 
üben da?? Recht der Jagd, des Fifchfangs u.f.w. aus.— 
Diefe5 intereffante Phänomen in einem 'Lande, das 
vor Zeiten d^r Leibeigenfchaft wegen ^erfchrieen 
war, verdiente hiftorifch und juriftifcn beleu^tet zu 
' werden. Diels hat Hr. Landräth T. gethan, ein 
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kundiger Mann 9 der ehedem bey der böhmifchext 
Kammerprocoratur felbft in den Gefchäften der höh- 
mifchen FreyCalfen arbeitete, und die Kunft verftao^ 
die trpckenen Acten zu einem hiftorifchen und jnri- 
difcben Ganzen' zu verbinden. Sein Buch ift daher 
ein Wichtiger Beytrag zur Statiftik von Böhmen : es 
ift der MfUie werth, den Hauptinhalt ^deflelben dar« 
zuftellen. — BntJUkmg der Fnyfajfm. Es waren 
Bauern , denen ihre eigenen adlicheo oder seiftlichea 
Gutsherrn, ftlrDienfte öder gegen Loskauf ung (wie 
jetzt in Rufsland), einen Theti ihrer Landgüter mit 
Vollem, fonft nur von Adlichen ausgeabted. Eigen« 
tbumsrecht' verliehen; ^oza hernach die Beftätigung 
des LandesfQrften kam. Eidie folcfae Beftätigung ver« 
fcbaffte ihnen fodann alle Vortheile des landtäfßchea 
d. h. adlichen Befitzes der Güter, ohne die perföa^ 
beben Vorzöge des Adels. (Schade, dafs Hr. 1\ffrdiß 
keine Tolcbe Verleihungs - und Beftätigungs • Urkunde 
hat drucken laiTen; auch nicht angegeben, welches 
der lltefte Fall diefer Ar^ ge wefen ? f — Ihre jetzige 
SUutr ih nach dem vortrefflichen . dfterreicbifchen 
Steiierfyftem, welches die GrQnde der Obrigkeitea 
und der Untertbanen, folglich auch der FreyfialTen» 
gleich belegt, um nichts nöher als die Steuer des 
Adels. Nur die, Vorfpannsfchuldigkeit und Rekru« 
tenftellung, von welcher der Adel rar fich und feine 
Allodien befreyt ift, mufe von den Freyfaffen ge- 
lejftet werden. . (Gelegentlich, kommt hier eine wich- 
tige Gerchichte des Steuerwefens in Bdhtnen vor, 
welche Auffchiufs giebt, wie nach und nach die 
Steuerfreyheit des Adels und der C/eiftlichkeit von 
ihren Aliodieni aufgehört und der bllUgen gleichen 
Laften - Vertheilung Platz gemacht habe.) — Ver- 
möge ihrer jetzigen ^fw/fiz- fmrf Erbfchafts- Regiäirmg 
feit 1796. ftehn die Freyfaffen unter dem k. Land* 
recht in Prag als erfter Inftanz in fachlichen und per- 
fonlichen Sachen (fofort unter dem Appellationsge-^ 
riebt und der oberften Juftizftelle 1 , und ihre Grund- 
bOcher werden bey der Landtafei, jedoch abgefon- 
dert, geführt (Von 1630— 1796/ fta'nden die Frey- 
Waffen unter der Gerichtsbarkeit der böhmifchen Eam- 
nierprocuratiir , deren Schutz in den damaligen Zei« 
ten für fie wohlthätig war. ) — Vermöge ihrer jetzi- 
gen, feit 1653. entftandenen, poUtifchen ytrfaßmg ftehen 
fie unter Viertels - AiUd^y welche ein' eigenes Amts- 
figill mit der Infchrift: SigiUum praefeUi Libertinorum 
Diflrktus ff.j führen; die Viertelsälteften aber in al- 
len Gegenftanden dei^, Militär - Contributions - und 
politifchen Verwaltung unter dem KrHsamU^ fofort 
unter dem Gubernio: — Effectiv-Beflafid der Frey- 
faffen im J. 1789- ifib Anfäfügkeiten , . deren Werth 
damals auf356s79 fl. angefchlagen worden. Eben fo 
viele Anfäfügkeiten iiat nach und nach der Adel wie- 
der an fich gezogen. Die Güter der Freyfaffen find 
durch iheilungen unter die Söhne fehr zerftückelt, 
und die Perfonenzahl der Freyfaffen (deren Lifte vom 
J. 1789- hinten beygedruckt ift} hat zugenommen« 
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GESCHICHTE. 

S. Gauen $ b. Hüber u. Comp.: EgkUus TfdmäPs 
VM Gtarus Lßhm und Schriften ^ nach deffea eigoen 
Handfchrifien diplomatifch verfafst, und mit Ur- 
kunden belegt von Ildiphons lUchs t ehemal. Ar- 
chivar des Kiofters Rheinau, dermal. Pfarrer in 
der Grub. Zweg Thle. 1^$. 435 S. 8- (2 Rthln 

MülUr und alle andern» welche fiber dieGefchiohte 
der Schweiz mit einiger Sorgfalt gefchriehen, 
haben die Verdlenfte des ehrvf Ordigen Laodaromanns 
Tfchudi, .welche fich weit aber den Kreis der Lan- 
desgefchichte hinauf verbreiten, in gehugfames Licht 

freftellt, um darauf aufitnerkfam zu machen , vne die- 
er vielbefcbäfdgte Staatsmann in der «rften Hälfte 
des fecbzehnten Jahrhunderts nicht nur ungewöhn- 
liche Gelehrfamkeit, fondern auch eine (o gefunde 
Kritik und einen fo guten hiftorifchen Vortrag fich 
zu eigen gemacht ha^. In der Schweiz kann niaa 
wohl behaupten, dafs er der erfte Mann feiner Zeit 

I;ewefen ; auch auswärts war an Höfen und hej Ge- 
ehrten fein Name verehrt; was wir von ihm haben, 
ift in feiner Art klaffifch, und feine jlandfchnften 
find «ine Zierde vieler berühmter Bibliotheken. 
Hr. F., ein Sehü]^ und Freund des grundgelehrten 
verftori>enen P. Mvritt Ho^m^aimt um 49r Mm' 
(durch die kifl. tfylomä^. SJunmtgtmfls iind andere gfh 
fehrte Arb^eo bekannt), hat mehrere Jäiire rahm- 
lichen Fleifs verwendet, uns mit demliChtn diefes 
gofsenEidgenonenumftändicher bekannt zu niacben. 
ie Erzählung ift^dnrchans isiuf Urkunden gep;rflndet, 
feine Scfafieib^t ^infochs der Sadie angtnnefren, der 
Geift recht gut- * Im etßem Theile befehreibr er d^ 
Leben , im xunftm. d»e Schriften. * vÜBricbti^kelteh 
landen. wir wenige, nicht bedeutibnrfe. Th^ iT S. 76. * 
bezieht fich die angefahrte Aufichrift auf Trajan, und 
nicht auf Nerva; der S; 86. Pius lil. genannte Parpft 
war entweder Paul oder Julius III., und der S. 9-f . 
vorkommende Paul nijoht der IIL , fondern IV. pie 
Th. II. S. 64. bHindliche lofohrift ift woU neu. 

Gelebt hat. Giig (fo wurde £gidi|i& dahtvls ausga- 
fprocben) TjT^ÜMfi vep 1505. bis 1579.; feinGefcbleobt 
war das arfte zu Glaria;^ Uns ift wahrfdbeinlich , dafs 
der Stammvater auf einem der erften weftlicheü Ftld- ■ 
^zöge der einwandernden Ungern als Kriegsgefangener 
in die HStide der Dentföben fiel ; der damals regie- 
rende letzte Kätiowin« . befreyte ihn ; man hat 'noch 
die Ui'kttode^, 906. (Rudolf Tfcbndi ift 1242. nicht 
im heiligen X4Mde («S. 14. ) , fond^m iin iüügn wldialr 
A. L. Z. i8o4. DritUr Baad. 



die Horden Batn Cban's umgekommen.) Gilg*s Va- 
ter Ludewig war ein febr tapferer Kriegsmann , eiil 
Vater von Tunfzehn Kindern; Ulrich ^ingli, und 
»ach ifani Glareanns, waren feine Lehrer; die alt* 
klaffifche Literatnr feine erfte und lebeilsläf^Iiche 
Freude; fiune edle Offenheit gewann ihm zu Paris 
das Herz des berahmten Stapuimfis {ffaqias k Fivn 
dEtapiu — nicht von Stabulo^ S. 26. —). Aufser ei- 
nem kurzen Zeiträume mitten im Leben , wo er fOt 
Franz I die Waffen trug, hat Gilg Tfcbndi fich ganz 
dem Staate und den Wiffenfdiaften «widmet In 
der damaligen Trennung blieb er dem Olauben fdner 
Väter getreu, und wume denfelben fehr geirrt und- 
gefchickt zu verth«digen. (Diefes zu «rklären» 
durfte er nicht urfprOnglich der Kirche gewidmet 
feyn. Th. IL S. 10. Die Zeit brachte ihn darauf.) 
Dabey wich er nie ans den Schranken der Mäfei- 

Sung; flberall erfcbien er als fefter, biederer Mann, 
er den Krieg entweder verhinderte, oder möglich^ 
befchrünkte. Hiervon liefert feine Amtsverwahung 
tu Sarsans, und die Verbindung BeWeife, die er mit 
den gdehften ZOricher Theologen unterhielt: wie 
er denn folchen, gleich vielen andern, die FrQchte 
feiner hiftorifch kritifchen Unterfucfaungen auf das 
ndelmütl)ij|fte znrn Gebrauch mitgetheilt. 

. I>er Vorwurf cler Unduldfatnkeit kdmmt, nach 
iten hier beigebrachten Urkundoi^ beiden' Parteyen, 
imd eher der inrnm vors^ügifch, en. Dief<i fcbefnt, 
'Jaefonders wenn die hugenotifchen Waffen in Frank- 
reieh Glück machten , unerträglich geworden zu feyh, 
4o dafs auchTfdiudi im grauen Alt^r, um nur Ruhe 
zu haben, das Vaterland lieber mied. Bey Anlafs ' 
des Cappelerkrieges wird aus feiner handfchtiftlichen 
Befcbreibung die Rede eines Lantlmanns von Tallw^ 
^m Zarich erlbe beyeebvaeht (II. S. I45£)> welcher 
feine kHegslirftfMn llerrn und Oberil auf eine Aft "^ 
znrechtweifet, die den natürücben Verftand fcbdn 
Charakter] fi'rt: „Es hat der Hr. OberfthauptmaiiB 
ein lange Hed gdialten, und uns ermahnet, nit zuiti 
Frieden zu ylen. Es mögend unfrer Herren in rfdr 
Stadt Tnehr fyo , die das begeVend. Aber iie fitzentf 
«n der Stadt und band ( bab^n ) minder zu vei*lierteni, 
als wir armen Lüt uf dem Lahd. Wir müfTeöd ünfet 

Zine geben , wenn wir fehbtt verderbt werden. 

Dafs wir an Viete d^r Loten mächtiger find, hat uklt 
nüt geholfen.; wasifts, dafs man uns tröft' der Muni« 
tion und Proviant:, je mehr der Fynd Mängel hat, 
defto verwegener ift 'er, die Not zwingt ihn dozn. 
Man hat ihn zui^ Grimmigkeit vörurfafchet, daf^ man 
Künd und Landfrieden ah ihm fibeirgäfngeti , und Recht 
lind Profiuit abgcCc^iagea htt: ^orum krieget im 
N . % Gott 
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Gott felbft wider uns;** und was ^ dann weit«r 

von Localverbältniffen anbringt, um den bürgerlichen 

^Krieg möglichft bald zu' fchliefsen. ^ £ia Schreiben 

von Tfcbudi über Stumpfs Chronilc bezeichnet zu- 

Sleich feinen guten Gefchmack im. hiftorifisben StU^ 
ie fey „ein herrlich Corpus ; aber wozu fo viel Ding, 
die nur Unart machen, das lang Pluderment, wie di€f 
Manch die Welt betrogen, von dem albernen Wefea 
der Bilder tf.Cf.; was nutzt, dafs der Landgraf von 
Heffen immer der chrißkh Fürß^ ein anderer der gUt* 
lubend Menfih beifsen mufs. Das «ft für Theologen , 

Short nit in die Gfchipht" Eben derfelbe war lehr 
afür, dafs Genf ia den Bund genommen werde; er 
dachte nicht an Qalvin, fondern aa ditt liage. Als 
König Heinrich IL die Capituiationen nicht hielt, 
war er fOr die ernftlichften Vorftelhingen ; wenn die 
nichts helfen, fo foll man „luegen (flberlegeii), ob 
Bit beffer fey, des Königs ganz mOfsig zu gehen." 
Ihn beugte nichts, als was das Vaterland fch wachte. 
Als er „in finen alten Tagen Xyb und Gut" Vorder 
Parteywutb retten mufste, woUte er gern alles e^* 
dulden • „wenn nur fyn Vaterland zur Kioigkeit im 
idten Glauben wieder Konrmien mdcht. '* 

In der Zahl der abgedruckten Briefe ift ein ge* 

äenfeitiges Teftament merkwürdig, das er 1545. mit 
em päpf^liohen Gardehauptmann, ^fl von Mtggm 
von Lucern, feinem vertrauten unveränderlichen 
Freunde Ccblofs : dals, welcher den andern aberlebe, 
cleffen Mfttizen und Medaillen erben foll; dann foH 
derfelbe dem Freund auch ein ehrlich Begräbnifs 
(Exequm) und jährlich zum AndMken ein Jahrzyt 
.begehen Jaffen. Tfchudi Oberlebte, und hatte nun 
436 zumTheil koftbare, feltene Münzen. 

Von feinctn Schriften werdpn drey tbeologiicheki 
. 45 zur aUgemeilien Gefcbiehte, lo Landkarten, die 
er gezeichnet, 1$ genealogifche und febr mQhfaoie 
heraldifche Werke» Ober^die Kirobengefchichte der 
Schweiz 24, aber die politifcbe (da ift lein treffliebet 
Werk aber GaOia eomata^ feine gelehrte Arbeit über 
Rhatien, feine Scbweizerchronik) 72. VonVülem die- 
len ift bey feinem Leben mit feinem Willen nichts, 
.endlich im igten Jahrbundert fowpbl die Chronik 
»um Theil^, , ala die' QaÜia comaiä ^gtirvtckt worden. 
Die Fortfetzung der Chronik wollte der fchweizeri- 
- iclie Geograph Sokam Kontßd FSfk 177a. herausgeben, 
vnd es ja hier i>. 189 £ abgedruckt zu lefen, wie feu- 
rig damiais MüUir diefe Unternebmung empfahl. Sie 
Aatte aber keinen Fortgang, und letzterer um den 
f/ k" ^^ S^nwg Verdrulis. Gewifs gehören meb- 
itf. u5L*^,*^8"^^*S5^*»^<^'" zu denen, welche ohne 
iS? ^*^ for dieCefchichle nicht unbekannt bleiben 
tiirlff*^^^''«®^*" dürfei»-, und auch allgemeineres Jo- 
dlrf A ^^^«n- P«f Kanton Aargau hat fich durch 
Sfi^-w b*"^.^^"^ Zurlaubeofcben Manufcripte geehrt; 
y,t;ü^^"^r'^^*'* *'??*« f«^ "»ehr als 30 Jahren zu 
t\I\.^ r^^Vl*^^ ^^^^ ^ö^ Verdienft, um nicht 
^S^v^^^H ^"K^*' Koften, wenn endlich diefe^nd 
abnücbe biftorifcbe Denkmale durch eine gedruckte 
Sammlung vor.dera VeF^erben gefiebert, und zu Er- 
neuruoj^ 4es AAdefik^eo« ^j g^rtfwen Z«t Yor die 
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Augen der Welt gebraeht, wenn^ von deu Einkanften 
irgend einer eipgeheaden . Stiftung litwas jährliches 
hiezu beftimnit würde \'' 

Wir aberceben Tfihudfs bis wenige Monate vor 
feinem Todtf'ftft unünferbrocben fortgefetzten politi- 
fcben, Gdfcbäfte. Seine einzige Erholung, aucb von 
den Steiufchinerzen, die ihn im Alter peinigten , war 
In feinen gel^tirten Arbeiten. Ueber denfelben ftarb 
er am ag. t^'ebr. 157a. (fo viel wir wiffen, auf feinem 
Schlöffe Grepplang. ZuGlaris wirci feine befcheidene 
Wobnun Aoch gezfiigt. ) . 

Möchte der Vf. diefes Buchs, Hr. Bäenkons 
Fuchs 9 die Feder nicht niederlegen^ fondern menrere 
folche wenige bekannte Zierden der alten Jahrhun- 
derte, oder a'uthentifiilie Werke derfelben, von dem 
Roft vernachläfsigender Generationen gereinigt, in ih- 
rer einfachen WOrde der Welt darfteilen ! 

. NüRNBERO, in d. Riegel- und Wiefsner. Buchh.: 
Dii Bayern in Pranken und ii$ Franktn in Bayern; 
ein Parallelogramm von D. Franz Oberthür^ 1804. 
iSBofe. 8. (16 gr.) 

Eine Art von Gelegenheitsfdirift, obgleich keines« 
wegs in dem gewöhnlichen, etwas AUtägllches an- 
kündigenden, Sinne diefes Worts. Sie verdankt näm- 
lich ihre Entftebun^ der grofsen , durch den Lüne- 
viiler Frieden bewirkten Metaniovpbofe Ae'S deut« 
fchen Staatskdrpers , welcher, zufolge die geiftlichea 
Stifter verweltucht und zwejr der vornehmf\en im 
fränkifchen Kreife, Wirzburg und Bamberg, « dem 
Kurfarften, jetzt Könige von Bayern, als Entfchädi- 
iptng zttgetbeilt wurden. Ihr Vf. facht, unterftotzt 
durm feine fonft^ bereits beHannten ausgebreiteten 
Kenntniffe der Oefcfaichte Deutfchlauds und feiner 
einzelnen Staaten, und^ durch einen nicht gemeinen, 
wohl geflbten Soharffinn , alle von jeher Statt gefun- 
denen Verhältniffe von Franken (hauptfiGblich von 
Wirzburg) und Bayern auf, vornehmlich aber, was 
diefe Landes wecbtelfeitiff fflr einander gethan , wel- 
.che Staats - und Gefcbänsm&mer, 'Welche HeerfOh- 
rer. Gelehrte und Kflnfüer eines dedi» andern gelie- 
fert habe Es mögen ihm daher wenig Braebenhei- 
ten von irgendeiner Bedeutung entgangen ieyo,' bey 
denen Franken' nnd Bayerm entweder zufammen oder 

{;egen einander wirkten. Eine und die andere ParaL 
ele fcheint indeffen doch etwas weit hergeholt z« 
feyn ; wie die(s gewöhnlieh der Fall ift, wenn man auf 
Aehnlichkeiten oder Unähniicbkeiten gewiffer Dinge 
gefliffenthchi Jagd macht * So heifst es r» B. S. 51.: 
5, Die Kireke von Wiirzbmrg bekam damals'* (zu An- 
fang des eilft^n Jahrhunderts) »an liegenden Gütern 
einen Erfatz fflr das, was ihr fär die neue Kirche von 
Bamberg entriffen ward. Im neunzehnten Jahrhun- 
dert wird das Eigenthum dei: Kirche von Wirzbtü^ 
und Bamberg zur Entfcbädigung fOr den Verluft ei- 
.niger Provinzen einem weldicbm FOrftea. bingege- 
ben«** Was gleich hernaoh';felgt, ift {>atrender uod 
£är iedea>eckt destfcbea Patrioten höchft fcbmerz- 
. .... lieb. 
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lieh. ^EiDft Synode ybn.deätfchen Bifcbdf^n geneh- 
migt auf die Bitte von Deutfcblands König, dieTren- 
irane Bambergs vom Wirzburgifchen. Spreagd und 
die Errjcbtung eines n^ien Bisthums, ÄerndtMäckti 
dictireo, mitten im Sitze des deutfchen Staatskör]pers, 
die Zernicbtung geiftlicher Fürfienlhüi^er in Deutrcb- 
land» zur fintfchädiguog.deutfciler und ausiändifcber 
FürCten; dicliren die Vereinigung Bambergs und 
Wirzburgs mit Bayern zu einem Staatskörpar. " — ^ 
S« 69. wird erzäblt» Bauer von£ifeneck, Hauptmann 
der fränkifchen Truppen, die er aus Bamberg und 
Wirzburg, SoooKdpre ftark, dem Herzog Maximi- 
lian von Bayern zuführte , habe cur glütkÜchen Ent* 
fcheidung der Schlacht auf dem weifsen Berge bey 
Prag (i6aa) am.meifim beygetragen« {lec. kann den 
Beweis zu diefer Behauptung nirgends finden ; wena 
aber auch , fo io\^t doch das ni^J^t daraus , was Hr. O. 
hinzufet;st; „Wirzburg hatte alfo nun wieder den 
Herzog von Bayern einen 5^cbritt näher za feiner 
nachmaligen Erhebung geführt. '* 

Die paffendfte Paraliele, die auch unfere Lefer 
anziehen wird, findet fich 8.75.: „Das Haus Wit- 
telsbach wird in Wirzburg, im (in dm) BeGtz von 
Bayern, durph Mitwirkung Wirzburgs, in den Be- 
fitz der obern Pfalz und Smc Kurwürde eiogefetzt; 
wird durch Wirzburg im Befitze des Ranges unter 
den Kurfürften erhalten; im Befitze der Kaiferkrone 
mit Rath und Thit unterftatzt: und hun^*' rnamlich 
als Hr. O. fchrieb) „träumt. 4er Herzog von Franken, 
feinen Thron dem Herzöge und Kurfürften von 
Bayern: und Franken wird der Proirinzen eioe, wel* 
che otfn das Eigenthum des Haufes Witteisbach aus- 
machen. Die proteftantiTche Union*' (zu Anfang des 
SOjahrigeUsKriegs) „fuchte Klöfter und Stifter grofs 
und klein zaGniilde zu richten, und Bayern ward 
ihr Schutz: andere Umftände, «ler ganz geänderte 
Geift^der Zeiten und Menfeben,ftüfrzt Klöfter und 
Stifter, um den T&ron Bayerns zu erhöhen, und 
das £igeiithuin des Haufea Wiitelsbach zu vermeh- 
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Die Epifode von der fifanzOfifcbea Revolutioii 
(S. ig-r 34.)'dai;ikt uns für die Abficht und den Plan' 
diefes Buchs zu lang, r- Auch find die wörtlich ein- 
gerfiekten Stellen aus dem Wirzburgifche» Chroni« 
fien Fries S» 35 ff. {von deir ehem^bgen Oröfse des 
Wirzburgifchei!! •'-•'• 
des Bisthums 

M weitliufig.f , ^ „ 

Biften auch 'noch fo naiv feyn (f & 49.); fdr die mei- 
fkenr Lefer vir&re doch beßer geforgt worden, wena 
Hr. O^ diefes i :7uVn Theit nicnt einmal zur Haupt- 
facb%j|e)[i<teaide,JDet«ilwfammeii£ed]^gjt und' nach 
fmut Weife vorgetragen b£tte. * . f. . . 

Au9 Allem fcfieint un^ tut erhdlen , was dueh in 
der Vorrede halb ixnd halb angedeutet wird, dafs es 
diebriQu^fi.'^Gel^gex^ieitsfi^brift.an der let^tej^^, Feile 
fehle: unter ajMlera.aucli daraus 9 dafs andere Ober* 
tharilche Schriften, die Reo. kennt, beffer und forg- 
fältiger äbgefafst find. Wäre Allefr, 4«ia xiagS. IM. 
bis iia eingefchaltete Ümrifs einer Biographie des 



F«rftbifchofs Adam Frieditob auf dem jprSflichen 
Haufe von Seinshefm , den Hr. O. in der ^eignung 
f^aes Buchs an das jetzige Gefchlecht der Grafen von 
Seinsheim feinen Wohlthftter nennt, gearbeitet; dann 
würde felbCt die.ftrengfte Kritik nur wenig auszu- 
, fetzen wiffen. Denn die Linien diefes Umriffes ver* 
rathen eine fefte Hand; man fieht, dafs fie mit Liebe 
gezogen wurden, ohne fich dabey der Schmeicheley^ 
ibbuldig zu machen. Sie ftimmen auch mit dem, 
wa£ Rec. von jenem mufterbaften Regenten bekannt 
ift , voUkommecMlberein. Sicher wOrde Hr. O^ bey 
fchärferer Durchficht feines Mannfcripts Fehler, wie 
folgende, getilgt haben : S. 53. durch einem Haufen, 
einem Freund«. Das gleich dabey ftehendej ,>der 
ihn (den Thron) nun das Haupt euier^rofsen', dem 
Weifen- Gefchlechte nicht günUigen Partie einnahm/* 
ift unverftändlich. Auch iu §. \u tängßens ftatt längflt, 

fihffen ft ßitaufm^ befUittigin und tniten anftöfsig. 
. 69. : Der Siigfckimßch auf dir Seit$ der Böhmen m* 
gm XU wollm; du Schlackt endigte ßck aber mit der gänx* 
tichm Niederlage der fwr friedrick ßreitinäm BSkmeiu 
KQrzet^ und deutlicher: Dk Sckiackt endigte ßck abee^ 
mit ihrer gSnzlidim Niederlage^ Die Wiederholung der 
Böhmen ift eben fo unnöthig,/als widerlich; und dafs 
. üe fOr. Friedlich ftritten, weifs man aus' den vor- 
hergehenden Worten überflüffig. Oft .find die 
.Halfswörter ausgelaffen; z. B. S. 65.: So lange es 
fchien, dafs es dofs um jQliclf^ und Kleve zu thiui 
(fey). Auch der häufige Mangel' an genauer Inter* 
punction halt im Lefen auf. 

S. 73, u. 146. verfpricht der Vf. die baldige Er* 
fcbeinung eines ähnlichen Werks: Die FratSm im 
Auslände. Noch ift es unfers Wiffens nicht erfchie- 
neu; vermuthlicb will der Vf. fich mehr Mufse dazu 
nehmen. 

Zürn Befchlufs eine Frage : Warum nennt Hr. O^ 
S. 163. den Grafen Philinpvon Arco, der im J. 1703. 
wegen der Uebergabe der Feftung Breyfach an die 
Frauzofen detf Kopf verlor, nur mit dem Vornamen, 
und deutet den Zunamen nur durch Sternchen an? 
Rec. kann diefs um fo ^^eniger errathen, da der 
volle Name des Unglücklichen in vielen Büchern ge« 
druckt fteht 

, NfiRNBsiid u« SuLi^BACR, in d. Seidel. Buchh.i 
1 Ueberßchfder bairifikm Oefekichte^ als vorbereitender 

Leitfadm /Sr die vaterländifike ffugendy Von O. P. 
'" ifon Gemünden 9 ^Vrqtettor an der kurfürftliphea 

Militär- Akademie inManchda. 1804. 11 Bog. & 
• (la gr.) 

'f ^.ir finden diefes Lehrbuch feinem Endzwecke 
khr angem^^en. Es ift dem erften Curfus^' oder 

. pmgeia Leuten von 11 — 14 Jahren, zum Studium, 
der bavrifcben Gefcbicbte in. den logenannten deut- 
fchen und lateinifcben .Schulen gewidmet. Diefem 
nach aij^eitöte^der Vf.,:uBtef"den^ freSjrftalide der t^r^ 
züglichen Oefcbicbtfchreiber Bayerns, auf eine, dem 

. Jugendalter entfpreehende VoHftändigkeit , oder viel- 
mehr Auswahl hin, die nur die intereflanteften und- 

der 
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4mt bsyrifeh€ii GoTckiobte eififtiitbafliKchen Begeben- 
lieitea und die voszüglichera Fortfcfaritte in der Cid- 
tur darfteUty und wodurch der Grand zu einem um«* 
fiandiichern Studium der Gefchichte» bey et^as rei- 
fern Jahren, oder im zvreyten Curfus, gelegt wer- 
den foU. Das Ganze ift in acht paffende Perioden ab- 
E'ieilt, deren trfle Fon dem Erfcheinen der Bayern 
niich in der öefchichte) bis zu ihrer Abhängig* 
von den Römern und dann von den Gomen 
(591; bis 8« vorCbriftus) reicht; die xm^ von da bis 
zu ihrer Unabhängigkeit unter den Agilolfingern (von 
8. vor Chr. bis 553. 9ach Chr.) ; die äritU bis zu ih- 
rer Abhängigkeit von den Franl«en (553 — 788.); dit 
vierte bis zu ihrer völligen Unabhängigkeit unter den 
'Wittelsbfl^herii (bis 1180); die fi^i bis zur Tren* 
nung der Rheinpfalz von Bayern oder bis zum Ver^. 
trag zu Pavia (bis 1329); die fichsti bis zur £inf&h- 
rung des Rechts der Erftgeburt (bia 1506»)*; dltfiebenti 
bis zur Wiedervereinigung der Kheinpfalz mit Bayern 
(bis 1777.); ^^^ ^1^^ b^'s zum Entfcbadigungstractat 
(^803). Hierauf folst noch ein befonderer Ab» 
nfs der Cefchichte der Rheinpfalz unter den Witteis- 
hacherB; und dann eine nähere Anzeige der neuera 



Wittelsbadi - Pftlzi(i^en HavptUttte/ Üb tes der 
altern Zweybrackifchen entftanden find, mit etner 
kleinen eenealomfchen Tabelle. Noch beTonders !•« 
benswerth ift die (S. 13 1 — 162.) beygefCIgte Other* 
ficht äis Cüitut' Zi^näiS der Bauern. Nach einer kur« 
zen Einleitung jfteilt der Vf.-diefen Zuftand nach den 
von ihm angenommenen acht Gefchichtsperioden dar« 
jedoch fo, daft er die fdnfte und fechste in eine zu« 
fammenzieht, und die achte — ^ er fajft nicht war- 
um? — wegiäfst In jeder wird das Wififens^ür» 
digfte von der Lebensart der Einwohner, von ibt^ia 
Charakter, von der VerfaiXung des Landes, von der 
Religion , von Sitten und Gebräuchen , vom Kriegs« 
wefen, vom Handel, von den Gewerben und den 
mechanifchen Kauften (diefe Rubrik würde fcfadok* 
lieber vor der uiehft vorhergehenden /tehen), too 
dem Zuftande der fchönen Kaufte und WiOenfchaft«» 
und vom Münzwefea be]mbracht. In der Vorreda 
beruft er fich auf feine Cultur - Tabelle, die aber 
Rec noch zur Zeit fo wenige als die abrigen Schrif* 
ten des Hn. von (3. kennt. Der Gebrauch des Werk« 
chens Wird noch mehr durch ein Regiftererleiclitert» 



KLEINE SCHRII'TEN. 



STAATrfristCKtC»AfT«y. l) Stegedin, gedr. b. Orttams 
A Ti£ot «• Dunaval öfiv^ Kmpijhlo uj liajd KaehMts fmtw^, 
HAt eto. 1105. leöS. g. 

Eben daß: Vthth nnen neumi fihiffharen KünrnT in 
Ungeriand , mitxelft deffen die Don«o mit d«v Tkeifa am vor* 
tbeilhafterteti verbunden werden, kana« Gefcbriebea i« ungr* 
Sprache von Stephan Wedrefch^ der k* Freyfcadc Sej^edin beei- 
digten FeldRieCrer. Ueberteut von JWc* Suankovitfih , Priefcer 
»na dem Piarifcea- Orden , D.^der Weltweisheic , nnd am 8ze- 
gedintr Lyoenin orjleAtl. Lebrer der macbem. Wilfenlobaftea* 
1^05. loS 8. S* 

Diefet in einer foöft üeerarifob. wenig bekennten Gegend 
gedruckte Werk verdient in den Annalen der nngr. Literatur 
erwähnt ZQ werden, obwohl der darin auigefahrte Gedanke 
ei res Kanals zwifcben Szegedin nnd Peftb bey den jetzige» 
Umftaiiden der dftreiehfohen Monarchie vor der Hand wenig 
Aufmerkfamkeit erregen, oder emftUche VfirknogeA haben 
dürfte. Der Vf., Hr. Wedrefch, hat fich fehon durch eineTo- 

Sographie von"Szegedin bekannt gemacht, welche 1799. ^y 
•run4legung de»' neoen Stadthfuiee in VerTen Verfelst, und 
au refth b#y Landerer gedruckt wurde. (368. S») In beiden 
Werken zeigt er Ach als einen eifrigen Ssegediner Patiioten. 
In dem' vorliegenden Buche bemilbt er fich voraügUch, zä zei- 
gen , dafs ein Kanal rwifchen S^olnok uhd Pefth bey weitem 
nicht £0 niitalich Ware, als einer swifchen Szegedin und 
Pefth. Rec. ISfst diefs an feinem Orte geftellt feyn} be- 
merkt aber nur, dafs -der Handel zwifcben Debretzin und 
]^fth , der darch den Szolnoker Kanal erieichtert'wftrde« von 
äufserfter Wichtigkeit fey. Man k^nn etwas Neues 'U|rd«Nütt^ 
liehe« vorfchlagen, ohne zu Uingneo, da& ein anderer Vor« 
ffchlatf eben fo antrieb, und dirflen. Ansfilhrung eben fo noth- 
wendlg wäre. Szegedin erfaSle feine Wichtigkeit durch die 
Mündung der ans SiebenbOrgen dber Arad kommenden* Marcs ; 
e» ueßek hier iahrfich 5eo Selafchiff« aus Siebeabürgen, 



£00 ans Arad an. Aus der Oegdnd Von Sze^edfn geKeA elleie 
dcooo Getatner TabakfOr das Wiener Abaldo* hinauf.' Der 
dricM Qavpeartikel der Szegediner Atiafiibrif( dito Sch3iaFü^olI% 
etwa 190QO Centner; der vierte daa Getreide des fi anats ue4 
der Batfcher Gegend, gegen 5O0CXX> Metzen. Hieran kom« 
men als Traniito- Artikel 41000 Ctr. Baumwolle. Nicht nveit 
von Szegedin, oberhalb diefer Stadt, fiieften die*'drey 9tr5me 
der K6res bey Cfonsrad in diaXbeißi. Den Ueberftbhlag de» 
Unkoften efnesjolo^ip ^zege^iner. Kanals hfU d^ V€. febv 
idealifch entworfen ;, er hat keine NiveUir^ng angeftellt, He4 
iflmmt die Zahl der ScKleufieo. nur willkürlich auf zehn an. 
Rec wfinfcbte', da& bev folch^n Vorfdilaged doeh vor alleol 
andern der matbematifßheiTheil dev-nlkkigeiA Vorarbeit bey 
aebracht wflrde. Nach unferm Vf. wflrde der Kanal FanGn^ 
Balb Millionen kojcan, r uiid joAch- feinem idealeo Qalcol 
824000 fl. eintragen. Er fügt eine Zeichnung bey, wie, das 
Szegediner Schlofs in Waarenhiagazine verwandtet ^veadeii 
könnte, «nd 'maeht S.78 Vorfoblage'ZtnrErric4itnng VonGetret^ , 
demagazi^nen. Szegedia wäre eneh £flr.den Schiff baa vortkeitl^ 
baft gelegee; es werden auoi^ jetat 8ehiFfe von 4 — 500^ Gesa« 
iiier eebaut. S. 8(j. wird ein uätzUchez Wink gegeben , x^ie 
der Ueberichwemmiing der Maros-, die 'wegeii des ftumpfem 
Mündongswinkels öfters am EinfluCre von &t Tbeifs ^nradc» 
gedrückt, und fich zu avj^efaen genSdiigt wit^, vorgebeägt 
werden köitflte. Der Vf. verkennt nicht, dafs der SsecedtiM« 
Kanal dem Batfcher Franctfci • Kanal Abbruch thun köeato^ 
und macht Vorfchlage, diefer Collifioii zu begegtiea. . 
* • . ' . • • , f • *. . 

Reer. mttfs -d^Mi-^atritstifobe« Bffer der ^:Sm}i^tik<MrfA^ 
den er durch Verde utfchung diefer Schrift' an de« Teg getegt 
< lut, ß\\% Gerechtigkeit inpderfahr^n liJI^o; jed<K;h kannte der 
aeutfche dtil rein/!r feyn. Z. ft^ Maq fchieibt nicht Marmk- 
tien, londern Mai'marofch; nicht auf' der Schar, fondern am 
SaarvisdRufle ; nicht Vlrtl, fettdern Viertel; 'aicte 
werdee, lendera vermedtta 'vrettea «• a* mu»' 
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ORIENTALISCHE LiTEJiA^rUIi 
ScuTARt: NochheiWekbiy d. iWehbi's Auswahl, 
(jj^j ^Ä-j^ im J. 1220 der Hedfch. 134 S. 

Die tdVjiUfche Lehrmethode, denKnabdn das Aus-» 
«rendiglernen der nothvven'digfteaarabirchen und 
perfifchen Wörter durch. gereimte Gloffarien erleich* 
tern zu wollen, ift bekannt. SchakidPs per Mch-tUV' 
Jkifches Olofl^riom, und das^unter denf Namen SubM 
SibjanheV.tinntt arabifcb-tai'kifche, waren bisher die 

Jrangbarlten diefer Keimwörterbacblein in den tOr kl- 
eben Schülien. If^ihbi Efendi ^ der noch lebende ver- 
dienftrolle Greis und gröfste Philologe feiner Zelt in 
Gonftantinopel, hat das erfte der genannten zwey Ele- 
mentar werke ganz umgearbeitet, oder vielmehr ein 
viel befreres und vollftändigeres in derfelben Einklei- 
dung ointer dem Namen Tohfei U^ihbi-, d. i. ITehb'is 
Qefchenki geliefert, Daffelbe fowobl' als ein weltläuf- 
tiger ' Commentar daraber, und das Subkel Sibjan, 
find in Scutari'gedrbdit et'fchi'enfen , und In der A, L. Z., 
1800. Nr. 5g. bereits angezeigt worden. frekbiEfindi 
wollte fich nrndas Arabifche daffelbeVerdieüft erwer- 
ben, wie um dasPeriifche, und verfertigte dasNoMei 
ff^fhbi arabifch - türkifch alß Seitenftück zum Tohfei 
fTekbiy das perfirch - tarkifch ift. Wirklich hat er 
durch das NoMe das Subket Sibjan,phm fo'vveit Qber- 
troffen» als durch das 7oA/> das kleine Lexibon Schä^ 
hidis. Schon auf, der blojsen Vergleicbpfig der Sei- 
tenzahlen der beidea äfften ertielit, um wie viel rei-' 
eher und ypllftändiger If^ehbis Werk fey, indem es 

feracle hundert Seiten mehr hat, als das Subhei Sibjan. 
)er Vf. fagt in der gereimten Vorrede nach dem ge« 
wöbnhchen Lobpreis Gottes und de^Propheten, dais, 
angefpornt durch (clto dpgenwn4ii.iB^ialU ^ den das 
7M/ir erhielt, er in 'feinen alten Tag^n noch keine 
Müh und Arbeit habe fchonen wollen ^ um demfei- 
ben jm Nochbe einen würdigen Zwillingsbruder an die 
S4Nte zu Ctellen.< Pifßfik und ArabM Teyeo die* zwey 
irortrefflicnften der Sprachen, und jedes Werk, das 
die Erlernung derfelben erleichtere, maffe dauernden 
Ruhm gewähren. Die genaue Kenntntfs derfelben 
fey Jedem , der auf wiffenfchaftliche Bildung nur ei- 
nigen Anfpruch mache, unerlä&lich, und viele ihrer 
Feinheiten gingen, ohne befondere i^ufmerkfamkeit 
darauf, verToren« Befopders bab« der Gedanke^ un- 
ter' der Regierung eines fo hutcfrejchen Herrn, als 
Sultan &iim ift, zu' leben, ihn mit neuem Eifer be- 
feuert, wobey er fich in die gewöhnlioben Lphserhe- 
bungen des regier^iulen Suhans- äurtijreitet 
j1. L. Z. 1806. DfiiUr Bami. ^ 



Hierauf erklärt er, daGi ef feine Aufmerkfam- 
keit vorzüglich auf die Feinheiten der Sprache und 
die gewähfteften Worte gerichtet habe, mit Umge- 
hung des Synonymen^röffes von foLoben Worten, wie 
DMely Regen ^ und allet- den Weibern angehörigen 
Siebenfachen». Es fey. .das Mark yon hundert unci 
zwanzig Wörterbilchern \ ^us denen er gearbeitet lube» 
Um eine tdöe von dem Stile zu geben: Ib überfetzen 
wir hier diefe Stelle Üb treu als möglich nach Gehalt' 
und Form. ' 

. Wr« dieft mir in GflTdanktA kam 

.loh alfo' gUich die Fede* nahm,. 
Wiewohl ein. Greif , ftrangt ich miok an 
Gleich einem JacgUne lobefaal 
Fini! an zu fchreiben Für und ffir 
Dieis Werklein voll von neuer Zier« ' 
Ich hab darin sufammgerafFc 
Von Hunderten die Fünftelkrafit 
Des^Korans und Propheten Wort 
Schwer zu verftehen hier und dort; 
Was im erabifchen Gedicht 
Den Sinn verwirret und verflicht; 
Und manchen /chdnenä^pruch, woria^ • 
Verftecket liegt ein tiefer Sinn; 
Der WcSrter hSchften £4irenpreij 
Hab* ich gewählet vorzngyweiff. 
Denn waa allt^Hoh und gemein 

MScbt feinem Sioa ein Aerzer feyn« ^ 

Deab»lb umsing ich ohne Hehl 
'Die vielen Niamen vo^m Kameelt 
Die Weiberwelt % den Palmenwald 
T>si9\ fFaJJer i dM^ vdfn Himmel /»lit ^ '• 

Und manches Wort, daa in der WOTt* 
Im Gang bey Reduinen ift» / - ' 

Dafür hab ich am £nd vom^nch 
Gefammelt manchen fchöuen Spruch. 
Ihr lernet fo, o Herr, wie fchdnl 
Die Bilderfpraehe leicht verftehn. 
fiehf fohStz ioh diefi ala dA§ Tohfe i ^ 

So etwas fchrieb noch keiner je. 
« Up4 v^«ir,i«-Sptaehbn ift flei^hrt« 

Erkennt vollkommen deflen Werth. u« L w. 

Die Aoordoung des Ganzen fo wie das Reimen 
hat fich der Vf. äufserft bequfem gemacht. Es ift ei- 
gentlich g^r keine Ordnung darm^ weder alphabe- 
tifcha noch materielle. Die Abfätze folgen Wohl auf 
einander in der Ordnung d«r ßuchftabea des Alpha- 
bets , in fo' weit die Reime elnefe Abfatzes mit dem- 
friben enden,, nach dar gÄWöhplid?eo Anordnung d^r 
Diwane oder Gedichtfimimlungeo j aber diefs gilt nur 
von dan Endreimen, die. öhrigen im Text vorkom- 
menden Worte find, wie fie dem Vf. ins' GedäehtniCg 
kamen und ins Sylbanmafs pafsten, aufs Geratha- 
wohl durch einander geworfen. Ein fieyfpiel wird 
diefs klarer machen. 
O V Aus 
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Aus dem Abiatze, delTen. Reime fich in b endigm» 
Ein äMiÄ» heilst Ärf/fArf ^^^ 

Der Blenenkdni^ wird genannt ^afiib v^maAJ : ' • 

Der Wind iit Rih^ ^^ fein Weben heifst Hubiäf W{^^ 
Vom Norden heifsts Sckumat J^ ^vom Söd Dfchunub K^J^ 

Ein treu erfülltes Wort, das Üi Ondfikaz Aqp'f 

Doch lügenhaft verheiCsne waaäaarkub ^{^r^ ,^^^ 

Raifihil \^J\ zu Fulse gehend, und Redfckut \^ ein Mann. 

Zu Pferd» zu Efel fitzen ift Ruiub S^^ u. f. w« 

Man Seht hieraus » dafs die arabifchen Wcurte weder die erften Religtonfpfliphten u..f..w.; der zwijfti die 
nach Kategorieen des Sinns, noch nach der Buch- Befchreibung der Schönheit in der menfchlichenrorm; 
ftabenordnung geordnet find. Hie und da ift ein Be- der driiti die VerhaltnilTe ,der bürgerlichen Oefell* 
mühen, Te'rwandte Begriffe auf einander folgen zu fchaft, Herrfchaft und Unterthänigkeit , Befehlen 
laflen , erkenntlich ; aber ohne die geringfte Conle- und Gehorchen ; der vierü Rändelt vom Himmel , der 
quenz. Wenn bey grofinn Wörterbüchern die alpha- fiinfli von der Erde» der ßchfli vom GenuCfe des Le* 
betifche Ordnung zum Gebrauche des Nachfcbiagens bens,«dery;«&tffil«vönFreund{cbafts- und Höflichkeits* 
die gröfsten Vorthefle darbietet : fo ift hingegen zum bezeusungen. Diefe ßebin Abfchnitte machen den 
philofophifchen Studium der Sprache die Cläffifici- Buchitaben £A/ der Endreime aus. Im achten j fieunten^ 
rung nach den Kategorieen der Begriffe unftreitis tehnterti eilflen und zwölften Abfchnitte, welche den 
die vorzüglichfte. Es wäre daher zu wünfchen, da£ Buchftaben. j5 der Endreime ausmachen, findet fich 
befonders kleine Wörterbücher, die, wiediefes, zum nichts von einer folchen Ideenordnung; wobey aber 
Auswendiglernen beftimmt find, losifch geordnet wä- dann wieder in den folgenden Buchftaben einige Spa- 
rern Der Begriff einer fölchen Ordnung hat dem Vf. ren vorkommen: z. B. im Buchftaben R^ wo einige 



bey manchen Abfätzen dunkel vorgefchwebt. So ent- der vorzdglichften, im Arabifchen fo häufigen meta- 
häit der tr/k Abfchnitt blofs tlie Namen Gottes und ohorifchen, Zunamen, die mit ^o^ an£uigen, za- 
ieine Eigenfohaften^ die Attributen des Propheten, fammengeftellt find 



Adamy der |leine vor Gott, heilst: der Viäir in MenfAm. j&j^\ (^t 

Saian, der FatirdirZfcUimmy der FaUrinMarr^ V^ C9^^ ^iO'^ O^ 

ThsWetffer^ VaUtdti Lehm VLnd Fat» dttW^km. ^1^ (^\ «<>Uc^ (^ 

IhsB^nig^ FaiietduSSigs; dtr ZuekiTy Futer der HeUimg. Uä (^! ^jxyaXiO(^\ 

Das FUifcky Fäter As Uebnßnßis; der O^einj Fater der teiddm Firdanvmg. VXyjc (^t »u }& i>Qo^ (^f 

Das ^ratf, Fater dir Qmubuy oAec Füttr dn MtnfcUuH. f£^ (^ #e«Jt> b>^t 

DteZrjf#r» F^ür d§t Begkr; cfie Cy#*#r, FeiUr des Sfiris. Oy^^ Oft «c^y^ O^ 

Ein guter Qe/ettfckafter^ Faier der FMommetiheit. J^^t (yA 

lin gedeekter Ttfsh^ der TippUk der Barmherzigkeit^ oder Fater der Bttm. W5t ^| *^^r^^ ^W 

Zuckiruterky Fater des Leicktkiuabgfeitenden. £4^^ C^ 

Xafe^VaierAsRrififanL ^Xm^\ ^yi^ 

Stenger ^ Fefter der Be/uckr. »rr«Ä (^ 

Satzy Fater der Geduld f Zugßmüs^ Fater ebs Grunm ^iäss?^ ^ «^fjo ^ 

Der fFotfy Fater der gekraußm LoOem der Lowe^ Fater derBefiien. v3^^ {yi\ « «Aftfiw ^^t 

Das Käme et ^ Fakr der O^üßenf der £/#/, Fater des IJeberfiugis. oIj^ ^^ « KJyii ij^ 
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WfoweM wir rfm BeSifsnen der orientalirchen 
Sjprachen cbs Wochbi eben fo wenig als das ToA/!r zum 
Auswendiglernen anempfehlen wollen: fo find dodi 
gewifs diele bdden WerKe ungenMÜn natzlich fflr den 
3er tflrkifohen Sprache Kundigen, der weder das 
ürabifch^ noch das Perfiüohe aus^ dem Grunde zu ftur 
diren vorhat, fondern diefer bei<)en Sprachen nur iji 
io weit. becUrf 9 als diefelben zum Leien und Schreir 
ben der türkifchen BQcherfprache nöthig find. Jun- 

Jen Leuten, die fich zum Dienfte bey der Pforte bil** 
en, kann dasiWoc^ uud Tohf$ gute Dienfte leiften, 
lind felbft fcbon gebildete Dolmetfcher werden die 
Durchlefung derfelben als eine Wiederholung ibre^ 
arabÜcbcj!^ ti^d perfifchen Wortfchatzes nicht frucht- 
los finnen. i}ie intereflanteften^ Abfcbnitte find die 
letzten,* wo unter dem Titel von ^l^t Sprüchen 

und O^^UxKof Redensarten, eine Menge figürlicher' 
Redensarten und. bildlicher Ausdröcke. aufgeführt 
werden, die in türkifchen Werken häufig vorkom- 
Hien, und nin deisen wir hier einige ausheben : 

Der Streit Gottes ift der Koran. Das Jodi des 
Islams^ dk RMtiakmsgtfäzg. Das Zelt des Herrn, tbr 
Himmü. Die #fähle des Landes , du angtfekenflen Ehu 
Sffokmr dir Stadt Freigebig wie Mom, wiejTaafr, wie 
Fasly wie Hatim^ d. u fikr fireif gebig. Die Pfeiler der 
Erde, du Sirge^ Die Krone dBS Firmaments, dir 
häcbfti HimtMii. Das Paradies auf Erden, Damaskus. 
Die Mutter der Lichter des Himmels, dii Sonm» Is* 
maii's Wort> W» wahrt, ai^cktiges Ftr^chm. Ein 
kühles Lager, iin mhigis Ubsn. Seife der Sünden, 
iim wakn Rtue» Seife der Herzen , das Gitd. Salo- 
mon's Thron , im tmfi wnd gfndtti Rsmtrfmg. Siegel- 
infchrift, wdfir Ratk. Wauer und Glanz de^ Ange- 
fichts, ^nnn und QUA. Jäger dw Herzen, iinfnund* 
Hchis Gificki. . Ein Mofchnsa»ult, ^iin twimr Fmmd. 




MS Dmg. Hahneneyer , was mar rinmal mfikukt^ odir 
mäprt Die Töchter der Denkkraft , & Idan. Die 
Töchter der Bruft, (fo Gefükli. Beredter als Da/ffat^ 
äaBaekiarit d. LMrwoklimndL fieffer im Schreiben. 
g^bt als Akdoi * Hamid. Die Töehter der Sehickfals, 
is ZußUh (kt WitL Der Apfel der Freude, ias JRm: 
der GäbHia. Der Brunaea Jofephs , das KhmgrüBfken. 
Das Herzenskorn, dir Qitiibm S^kSnkiüsmaat* Der 
Sohn zweyer Wochen, d.i* dir tfoBi Mond und imfAS* 
mtr IbMii» (v^' zwey Jabrwoehen lüder 14 Jahren). 
Der tweytejLiebende, dsrNAsniuUir. Liebesklage, 
DtnMk. y^Xer der Lichter, das Qfas, .Mütter &r 
treude (eder Theoak der Sorgen, dir JTW». Der 
Vörlaal das Lebens , <dii JU*. ^ Der erfte Nekier ,- «Aiu 
tau. D^ ' Spion 'd^r Gebrechen ;- fiüfckir f^&da(ki; 
Das Haupt tier UnwJfTenheit, zu&roßi Firuftsndirung.^ 
Das Raupt deir Lafter , derZwnu Die Krone des Wid- 
hopfes, iiwas mumiekbar HokiS. Der fich vor dem 
Spiegel hütet, im käfiHckis GHUht. Die 'Sammlerin 
der Leiden, dii Nackt. Die Mutter der StSUl^ dds' 
Fnur. Die Küche Davids, iim ntnUcks XüOs. Sich 



In die Finger beifsen, Etwas hinum. F^uenrogd, dir 
Salamander. Wolkenrchatten und. Sultansgnmt, u^as 
fchniil vorübir gekt. Da^ Lachein der Erde, F^rüküM. 
jLange Schleppe, Siicktkum. Wintermondfcheia, Et'» 
iaasy Utas ZOT Vnxiit gefckUkii Weiberregiment, vir« 
werflicki Mafiregan. Geifit^c^fieber, m lanpaeiiigir 
Msnfeh. Judeotrank ^ kitmUckerWmtrinkin. Pfauen- 
fufs, der kaßtieki Tkeü mer SacKi. ' Staub des Alters, 
gram Saan. Flügel des Anfehens , der Sari. Zäh- 
neklappern, Rate. DerMofchus der Jugend, was die 
JVeiber liehen. Der Kampher des Alters , was dii fTii- 
berkaffen. Die Wechfelgaule der Begebenheiten, Tag 
und mckt. Die Laterne der Freuden, dir JVnn. 
Weingefchmack, fokr fUß und angmukm. Der Alp 
CCockentar} der Gefettfchaflt, m Uyligir MinfA. HfsC 
Rabe Noe*s, Ein Menfck^ der iim EwigkiU ausbleibt. 
EfelszthnB^, -Dingij dii einander ßleick lind. Die Schwe- 
fler des Unrechts, der Zweifel und Verdackt. Der 
Söhn des iTraums i>h Zuftand des Wachens, ein Sa» 
ßard. Zw^b^lbekleidet, der fikr viele Kleider anßck 
kat. Der Kampher der Erfahrung, graues Haar. 
Perlen durchbohren, Piftaaen zerbrechen, Caftell er« 
obern , entfungfem. Weiberfchande , datumdi Sckande. 
Die Zunge der Hand , dii Schrift. Die Taube Noe*s» 
guti Naduickt. Sohn des himmliüdien WafTers, ein 
/reif gibiger Menfck Pforte der Pforten , dii Reue. Die 
Mutter der Menfchen, dir Erde. Die Fürften der 
Rede, dii Dicktir. Die Sorglofigkelt des Nebenbuh- 
l^ers, dir günpigi Augenblick. Brautnacht, eim Nackt 
dir Freude. Hahneneifer , fia/rkes EkrgeßM. Jofephs- 
fceundinnen , liMeme IFiibir. Der Vorläufer des Lie» 
besgenuffes, ddr Kuß. Weiberjoch, Sklaverey aus 
Dummkeit. Maus von Arein , ein Menfck t der mit Uei» 
nen Mitteln große Dinae ausfuhrt (weil die Mäufe die 
Grundfeften deS gronen Danunes von Arem untere 

Sahen haben follen , wodurch die in der arabifchen 
»fchichte erwähnte Üeberfchwemmung ' erfolgte); 
Die Schminke der Jugend , Jckwarzes Haar. Krebfen- 

irang, langfames Fortfanreiten. Der Vater des Charaä- 
eons , vietgewandt. Das Unglück der Wefire, fckneUe 
Hinricktung., Der Stellvertreter des Todengels, ein 
fAteckter Ana. Das Gelbwerden der Finger, dir Tod. 
Das Verwickeln der Zügel , A> Niederlage. Das Un- 

Slüek der WiiTenfchaft, das Ferren. Die Mütter 
er Lafter, ^Itabr, Lufl^ Neid und Zorn. Lä&i^er als 
ein Nebenbuhler, als ein Wintenmonat, dsiS^ttfekr 
läßif. Ameifenkühnbeit, üuoerfAclmtkeit. Stärker 
iin Liebesgenufs als ein Blinder, d. i.&krßark. Der 
Söhn des Thons, Adam. Die Leuchten der Erde, 
dii iFeifen. Der Tod der Sohaam, dii ünwißnkiit. 
Die Wage Gottes , RiAt und BiUigkit. Kuh des Pa- 
radiefes, ein gerader Menfck. Ein fyrifcher Apfel, 
EtwarJAr KyUiAis. Das Bollwerk der Heiligen, 
Sagjdad. Das Elif CO des Genufles, fm fAlanier 
f^ütks. Der zufammeDgefet{teBucbftab Lam - Elif ^» 
tiebagnmß. Blitzglanz , mfAuett voeiherffkendes Lickt. 
Sommerpelz, Freigebigkeit. Augendiener, ein WM- 
dienet. Sohn des Unrechts, ein Baßard. Sohn der 
^%ßhU im Reifender^ der bif der NaAtriiß. Sohn des 

Stau* 
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Staübes , em lUenfch vm -mibekämitm Gerkommen. Ge^ 
fräfsig wie ^n ib^, d. i. fehr g^äßig. Jim Braver 
aus Bagdad; tm feige Memme* TeufeUwein , äie Ge\ 
mjfe der IVeÜ. FelCeoforni , m Geizhals,. Die Oräber 
der Lebendigen, dk Laßer. Das.denl Recfatgläabi' 

fen willkonsinene Oeffikullc, der 7\kh.' 'Nacht der 
^erliebteii » lange NackU Ameifendorf ^ m mit Famu 
Uen überfiitUes Saia. Schoner als der Vollmond | wohU 
beredter als Lais; iQgenhaftor al& fackta; bäfslichef 




auf dem Fufse folgt . Seharffichtiger als ein Wied- 
hopf , od«r als ein A'dÜien Widernfttarllcbem 6e- 
nuQe ergebner als ein Bär u. IL w. 



Manche, diefifer figSilHdifti AÄsctfAclMi dit^efon- 
ders auf die verfqhiedeoeiY Arten d4t% Qeoafliis.Bexsg 
bfiben, z. B. die Feder in das DinUnfaß tatadm; fieh tie^ 
her mit dem Büiiifläbem. Mim f^ ab ehit dem Buehflabin {Jß 
abgeben j hätte* der W in Änem,-m^ unterteilt d^ 
Jugend beftimmten, WerH«'woM efrfterfcnjköfaneifc 
Aber' matt Wira Reh iffiht v*^ri(*etti; ^ie^ W&dftäteÄ 
aufgefahrf'za find^ö, wehntnän Wlfiifs,-aärs audh dii 
berterzogenen tfirkifchen Kinder. ron ihren zlrteften 
Jahren an in den Haremen die üppigften Knabentänze^ ' 
mit ihren Vätern mit anzufehauen gewohnt l(nd.»'tind 
•'dafs felbft der gröfste Theil der Befchneidongsfeyer- 
lichkeiten ausL folchen Orgien b^fteht * . ' 
Den Berchlufs des Wi^rks madit ein liobgedieht 
auf daffelbe vom Sohne dte Vfis. ' 



IC L E I N E S G H R I F T E N- 



Biblisch« LiTCRA TUR. ' Amßerdttm^ h, van ftnlft: H^V- 
ßilßaan der Z&nne ien tijde van Jaßia opgehMärd'uit het be\ 
loop der Gefihiedeniffe do9r,Joh. van ßijkt TOorMcn Rr«? 
dikuic.te Muiden. 180$. 41 S« gr. S^ — . Der Vl^, dejr üch 
fobon durch verfchiedene Schriften bekannt gemacht hat, 
gab vor einigen Jahren eine Samnilang Auffätze unter deni 
Titel : Ceätge uurtn beßeed tot nuttige cverdenking , heraus» 
Zu diefer liefert er nun noch die Euntzehote Betrachtang, die 
er als eine befoDd,ere Abhandlan| hat abdruclien laffen. Sie 
Terdient als ein Verfuch , vne die fchwierige Sttlle Jofiaa lO« 
\l — 14. anfiuklären, allerdings bemerkt zu werden. Der VF. 
fchickt einige Anmerkungen voraus: 1 ) dafs man ittit Grund 
zweifeln köniv^ , ob die hier vorkctRimeiiden Worte, gerade di# 
eigenen Worte Jofuds feytt, lindem ,d«r Vf. des Buchs Jofu& 
die Erzählung aus einem andern Buche genommen habe. 
2} Dais mau das, was Jofua Tagte, oder der Sehriftfteller ihn 
Tagen ISfsc» nicht ganz buöhTtablich auffaTTen müTTe , da fich 
die orientalifche Dich terTp räche hier nicht verkennen laffe.- 
3) D»Ti in der ErzÄhlung vf<Tcbied«Re Worte eebraueht wcr^ 
den'^ woraus man aber nichts mit Sicherheit fchliefsen kiinne. 
Das Wort OVJ , welches man gewöhnlicli durch ßülßehh G^er- 
fctzt, hatauöh die Bedeutung ßillfchweigen. y Jich ßHle haU 
tefit I Sa;m. 14, Q.; *tD» |^ann Towohl in dir Bedeutung ßille 
ßehn bleiben^ alt auch in' der Bedeutung irt.demfilbenZußande 
bleiben, gekommen werden; Mia kommt nicht bloTs von dem 
tliglichen Untergang der Sonne vor , Tondern w^ird auch von 
c'er Sonne gebraucht, wenn ße am Tage /ich 'hinter dußere 
Wolken vefbir^^^mon g, 9, Jer. 15,- Q. u.l.w. 'Hinauf: fuoht 
nun der Vf. aus dem Verlauf 'der GeTchichte felb£t.d.en Sinn 
der Worte. JoTiia*s zu beftimmen» Nach <lef ' ]£rz^hlung wat 
Jofua vorher zu Gilgel geUg^rt. Hier- bekam er die Nach- 
richt, daCs alle Kdnige/der Amoriter ßch ge^en ihn veffam-' 
melt hätten. £r brach äl,£o. des ^Nßch^s mit ieineia Heex adf, 
und eilte den Gibeon iten zu Hülfe. Bey- deni erften Abgriff 
wurden die Amoriter gefchla^enl Sie Hohen ^eftwarts ^ach 
Bethhoron, Jofua verfolgte fie und ^tttft am Vormittage die 
Sonne TüdoTtwärif hiikrer fieh. Nun wurdün die fiiehenden 
Amoriter in der G^gie^d von Bethhorpn von« 0in«hr. Cchwereol 
ond fürchterlichen Hagelwetter äberfalien, welches ihre JSi^ 
derlage vollkommco machte. Was ^ar nüu zu^thun-? Sollter 
Jofua die Feinde weiter vertolgen, To'traf iB|i ttnä fein Heer 
da(felbe Ungewittet, das die Feinde vernichtete;« SpUcj» «r 
oftWSrts nacn Glbeon zurückkehren , fo war ei; nicht Heber« 
dafs ihn dasUngewitter auf diefem Wege nicht treffen könnte; 
und wie konote er fioh entfcbliftlien, die Seblaolit, die fflr 



ihn lo glacklich war, aaf einen al.»i endigen? Wae .tbac CK 
alfp? Im gläubigen Vextrauen auf die Gute und AUmacbc 
Obttes', deffen Leitung die ganz^Natur nnterwotfen ift/wen; 
det er flehen ihn, und ruft im Ang«fi«iit feitiee Hßers de« 
Worte aus: Sonne Ttehe lUU zu Gibeoa unii Mond im Thal 
Ajalon. Seine Abfieht konnte nicht Teyn, dafs die Sonne in 
ihrem Laufe Tollte aufgehalten und der Tag follte verlänEert 
werden. Wozu nStzte ihm diefes, wenn dasUngewitter fort* 
dauerte und fieh auch Gber fein Heer verbreitete? Ohnehin 
wurde er durch das Ungewitter gehindert« die Schlacht fort- 
zufetzen und den Feind zu yjerftiTgfn. Er 'konnte keinen an« 
dftro Wunfuh haben, als d als d<«s Ungewitter, welches feine 
Feinde traf', von feinem Heere entfernt bleiben und To g^lei^ 
tet w^erden möchte, dafs er ohne Gefahr die Aniorit^r v^fol« 

5en könnte. Der ZuTammenhang fährt uns ganz offenbar rniiE 
iefen Sinn. Das Wort, welches Jofua in feiner Bitte ge- 
braucht, ftimmt ajuch mit diefer Vorftellunp überein. Deie 
Ausdrhck: Sorme Jchweige oder halte dich Jjlille^ ift freylich 
uneigenilieh; aber ' wir dürfen nuf* den 'hier angeführten 
SohriftfteUer fragen, aim^den Sinn der Bitre iiähä' zu .treffen. 
Das » . was JoTnn idnroh Wl alasdrilokt , drfickt Ayttei Schrift- 
fteUer dorch *Tl^ia)ia, iindneiidie Sache noob naher zn be« 
zeichnen, gebreueht et das Wort Mta. Achtet man eut den vor- 
hin bemerkten. Gebrauch diefer W^prte: To iTt ee jüchf Tchwer«. 
den Sinn der Bitte Jofua"« richtig zu faffen. Der Vf. giebc 
eine weitläufige l/mTchreibung, wovon Rec. nur das Haupte 
fKchlichfte äus!t.iehn will. „Du ö Sonnö, die ^u'mir jetzt von 
der Seite- von Gibeon -^o freundlich- (cheinTtt*^a*in«wifches 
ein? i^hr^oIdvDUe Finlternlf»? das Heer vteinflir1?eii&de dedkft, 
Tchweigev haj^.,dieh fiill; «lafTe, .^ach.iiyel^hn^ S«ke meii^ 
Heer bey ^e'r Verfolgung der Feiode ^b wewiet, und wo dta 
dich bey deinem fernem Lauf am Hiitimel behndeft, jene die 
FinTterniTs 'eberdecken; al>er mir und meinem Heere dein 
Licht Tcheinen ! Gehe nicht mir, wie ihnen, am Mittage unter. 
verbirg dicK niohr vor,nj^f bietet to^ihifmite^ (u(«ere>Wnl« 
k^n.> Tondern Xchejne^ mir und meinem Hje<^: Te Un^^ ^ Xegr 
iTtt Und wenn d^r.Abeqd kömmtun^'du diclv'.huitfii dem 
Gefioh takreis in ^^effcn'verbijgft,' daiin' bleibe, ö.Mond', auf" 
ä6t Seite nach.A);iili>n.iil dimlelb^ Znf^tnndel BeT<Aeitte une 
dafin ^^on.deoifjßlisQn'^h^WnHiieOn^U-'en welcfaeib?i»b jbutt din 
Senne Teb^." -^ Der Vf.^eigt. ni?n Hoek i^ V^oLf^jUfs de« 
übrige, was die GefchiclH« bemerkt hat, mit oielfr Derftel« 
long züfammenftimnxe. Alles diefes verdien( iu, der AUuni* 
lung feH>Tt aachgeleTen za*weraett« '* ' 
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ALLGEMEINE LITERATUR . ZEITUNG 

Donnerstags^ den 17. Julius 1B06. 



G ESC SICHTE. 

Hakitovcr, in d. Hellwing. Hofbachh. : DarfUthmg 
dir Lage^' in dir fiek die HannSverfche Armee in den 
Monaten May^ gim nind gtäy 1803. befand. 
In (raazufiCcher Spraeh« unter dein Titel: 

Epepofi^ds ia Situation du Militaire Hamiourien dans tes 
mois di Mai^ ^uin et ^Det ,1803. 1806. 102 S, 
Text 11. 96 S. Auszüge aus oraciellen Papieren 
als äeylagen« Beide Ausg. in gn 8» ' 

Diefes ift die einzige wicbtige Schrift über die Be- 
fetzung Hannovers durch die Franzofen. Sie ift 
ain Ende des Textes » defCen deutfche Ausgabe -fich 
bald als eine Ueberfj^tzung der franzöfifchen verrath, 
Ton dem Feldmarfchall Grafen von If^aÜmpden Gimbom 
uhterfchrieben. -— Der Feldmarfchall erzählt darin 
die Lage , in der lieh das Kurfarftenthum Hannover 
bey dem Ausbruch des Krieges zwifchen Frankreich 
und England befand» die Verhandlungen des Hanno ver- 
gehen Minifteriums mit England, cue Vorkehrungen 
Wgen eine franzöfifche Occupatiop , die nachherigen 
Unterhandlungen mit dem iranzöfifchen General u. 
f. w. auf eine gefällige und der Würde des Vfs. aqftän- 
dige Art, und belegt diefe Erzählung mit dem Ab* 
druck der ofBciellen, zwifchen ihm, dem Kabinet 
und dem Minifterium gewechCdten Noten , - fo dafs 
man an der Richtigkeit feiner Darfteilung In jeder 
Hioficht nicht im geringften iiweifeln kann. 

Aus dem Ganzen ergiebt 6ch , dab def Feldmar- 
SdbaXL theils durch die unzweckmätsigen Anordnun« 

Sn und unbeltimmten Befehle* aus London, und 
eils durch die UnfclilüfBgkeit des Hanndverfeheo 
Minifteriums, das felbft abttr auch in einigem Betracht 
zu beklagen war, in allen zweckmäfsigen Mafsregeln 
gelähmt wurde, und alles tbat, was nur die Umftän- 
de ihm zu thun geftatteten. Man kann zwar fagen, 
•dafs ihm der Weg , die beftebenden VerhältnifTe ge- 
waitfam aufzuhemn, immer noch übrig geblieben 
wir«, um Mittel zu ergreifen, welche d^Ehre des 
Armee- Corps erforderte; -^ allein, es Ift biebey 
CO erwägen , dafs die Nothweadigkeit eines folchen 

Siwajgten Schritts erft recht ficht£tr wurde, als die 
nsfSbrung nieht mehr möglich war, und dafs man 
auch nicht von ihm fordern könnte, dafs er fich bey 
einem höchft .zweifelhaften Ausgang der Sache einer 
fo grofsen Verantw(Ht^chkeit ausfetzte. Der gröfste 
Fehler lag darin: dafs 'man in England glaubte, die 
nAthigfte militäriiche Mafsregel' fey die Zufammen- 
Ziehung xler Truppen au- einem vorgeblichen Exer- 
cierlageK. Dafa die Hanpt&che auf cUeGoilipletining 
A. L. Z. i8o6. DriUsr Bernd. 



der Infanterie, auf die Anfchaffung der Krieges* und 
Lebensbedürfnifie, auf die Artillerie, Brodwagen, 
Zelte und Proviantwageo- Pferde, auf die Aiifcbaf«^ 
fung der MontirungsftQcke für die grofse Anzahl der 
fehlenden Mapnfchaft., auf die Dotirung der Feftung 
Hameln u.f. w. ankam, das fah man^ nicht ein« Die 
Zufammenziehung der Kantonirungsquartiere mu(s 
nothwendiff in dem Verhältnifs der Annäherung des 
Feindes gelchehen. ' Ziehet man die Truppen in ein. 
Lager zuiammen, wenn der Feind noch fehr weit ent-f 
fernt ift: fo erfchwert man ihre Subfiftenz , zeictdem 
Feind die Stärke und den Ort der Truppen, in dem fie 
von nun an aufs genauefte von den feindlichen Spionen 
beobaclitet werden können. Auf die Vorkehrungen, 
welche Zeit erforderten, nämlich dieEinkleidune und 
Uebung der fehlenden Mannfchaft, und die Mobil- 
machung des Korps überhaupt^ darauf wollte man 
fich nicht einlaffen , obgleich der Feldmarfchall dieb 
far das Nöthigfte hielt. -7 In England wufste man 
nicht, dafs es oierauf allein ankam , und ia Hannover 
fürchtete man, dafs diefe Mafsregeln Ombrage (der 
Ausdruck des Minifteriums J machen wQrde. So bot 
die Unwiffenheit in den militärifchen Verbältniffen, 
und die Furchtfamkeit und Schwäche einander fo In« 
nigft die Hand , dafs keine zweckmäfsigen Vorberei- 
tungen zum Kriege zur rechten Zeit getroffen wurden. 
Die officielien Noten Nr. i. bis 7. beweifen diefe Be- 
hauptung aufs voUkommenfte. Es ift dne traurige 
Bemerkung, dafs die Regierungen der von Frank- 
reich befiegten Länder durchaus Einm Charalkter 
zeigten. — Man erinnere fich, was im vorigen Jahre 
an der Donau vorging; -^ nian erinnere fich an den 
geringen Widerftand von Spanien, Sardinien, der 
Schweiz und Holland. •*— Unkunde des Krieges« 
fowohl in den Planen der FeldzO^« als in dem n6- 
hern Princip der Ausführung deflelben , Unentfchlof« 
fenheit — Schwäche und Uneinigkeit im Innern. — «• 
Die franzöfifche Revolution hat in der franzöfifchen 
Monarchie, fowohl im Civil als Militär, diejenigen 
Männer an die Spitze de^ Commandos und der Ge* 
fchäfte gebracht, welche fich durch Tapferkeit, 
Thätigkeit, Energie und Talente aurszeichneten; 
in den meiften Obrigen Staaten hat das Alter» die 
■Kriecherey und Geburt hieran einen eben fo grofsen 
Antheil , als jene Ei^enfchaften. — - Ifi' der Aranzöfi^ 
fchen Monarchie find alle Verhältnlfle m geunßhr Hin* 
fidtt den militärifchen unterceordnef ; in den mei« 
ften Übrigen Staaten findet diefe jetzt nothwendi^e 
Anordnung nicht Statt — Frankreich braucht m 
den politifehen Verhandlungen immer Militärperfo- 
ned von l^fichten und weit umfaffendem Blicke; 
P di- 
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die ineiften übrigen Kabinette haben diefe Einrichtun- 
gen nicht. — Sringen fie einen Militär in die diplo- 
tnatiCehe Cärriere: fo gefchieht diefs , weil man ihn 

{;eriKbef ordern will^ ooer weil er zu dem activexiMi- 
itärdienft nicht pa&t. . Man erinnere fich nur an die 
Details der verfchiedenen Verhandlungen mit Frank- 
reich, und man yirird finden»^ dafs das franzöfiCche 
Kabinet diemüitärilchenVortbeile, die fich ihm dar- 
boten , jederzeit ergriff- da hingegen die übrigen fie 
vmeiftens unbemerkt fico entgehen liefsen. Georg III. 
hatte (ogar keinen Officier, keinen Hanndverifchen 
General in England, der die Hanndverfchen militäri- 
Ichen Angelegenbeiteii kannte, — wohL aber Hanno- 
verfche Minilter^ Räthe und Sekretarien. 

Man möchte fich hier geneigt finden, den Man- 
gel der Thatkraft mit der Uebermacht Frankreichs 
zu entfchuldigen ; — die Gefcbichte lehrt uns aber» 
dafs nicbl fo lehr die phyfifchen , als die moralifchen 
Kräfte in einem Kriege entfcheiden. — « Hannover 
hätte 1803. eine weit grö&ere Maeht gegen Frank- 
.reich, als 1758- aufftellen kdnnen. Im J. I758* wur- 
de es mity 100,000 Mann angegriffen, und 1803. mit 
loooo. — Unfere gelehrtenAlilitare erfchöpfen ihren 
Geift in Memoiren, in denen iie auf eine betremdende 
Art beweifen, dafs man nichts thun kann, niqhts 
thun darf, wenn dipr Feind einen Mann mehr hat, 
als wir. *—• Sie baben wohl die Feldzüge eipes Gu- 
ftav Adolphs , Türenne*s , Karls Xil. » Ferdinands , 
Friedrichs II. und Washingtons gelefen ; aber fie find 
nicht von dem Geifte dielSr Helden b^ Geelt worden« 
Ein Hoche an der Spitze einer deutfchen Armee wür- 
de, fo wie ein Suwarow, Laudon und mehrere Män- 
ner, die Reo. hier nennen könnte, diefe Memoiren- 
fchreiber bald zu Schanden nxachen, und den fiber- 
müthigen Fremden zeigen, was die Deutfchen find, 
«ind von^eher waren. 

Die Meinung des Hanno verfcben Minifteriums, 
dals die Ombragt der Mobilmachung der Truppen 
den Krieg nach fich z5ge, zeigt eine falfche Anficht 
Defenfius Anftalten könnan nie einen Feind reizen, et- 
.was zu unternehmen, wohl aber das Gegentbei]. — 
Für diejenigen, welchen es ganz an Mutn fehlt, ift 
es freylich eine grofse fierulugung, wenn fie fich der 
* Mittel zum Widerftande berauben, um nachher fagen 
zu k&nnen, es liefs fich damals nichts thun. 

• Uebrigens zeigte fich, als man endlich etwas 
thun wollte, die fchlechteEinriehtuBg des Hannöver- 
fchen Militärs , fowobl in Hinficht feiner innern Ver- 
Saffung,' a)s leiner Mobilmachung beym Ansbrueh 
eines Ijrieges« Man hatte im Hannöverfchen von je- 
her kerne Kantonverfaffung; hey einem Kriege wur- 
den die Leute gewaltfam ausgehoben. — Hierdurch 
cntftanden die* Nacfatheile der Kanton -Einrichtung, 
ohne ihre Vortheile^ -^ Gleichwohl widerfetzten 
. fich die Landfchaften einem Vorfchlage zur Einfüh- 
rung derfelbea. Zu einer gefcbwindea Ausrüftung 
oder j^bilmochung war gar nichts vQrt^reitet Da- 
gegen hatte map eine grob» Menge Vorschläge von 
maonich&HigerZufammenfelzung der Regimenter be- 
arbeitet» Der Minifter m Landaa* der Feldmar« 



fchall und noch viele andere hatten Plane entworfen. 
Es war aber kctiner zweckmäfsig; mdd jetzt, in der 
Krifis, fehlte es an difcipHnirtep Soldaten. — Offi* 
eiere und Invaliden waren dagegea im Ueberflufs Tor* 
banden. 

Der königl. Befehl, die Truppen zu verfammeln» 
lief in Hannover den 19. April ein ; den 6. May ent- 
fchlofs man fich aber erft, ihn auszuführen. Nun 
trat der Feldmarfchall mit der Kriegskanzley in Com- 
mynication. Den 13. May befehlo^ das Mmifterium 
iiach vielen zwifchen ihm und dem FeldroarfchalWe- 
wechfelten Noten (obgleich fie in Hannover jede Mi- 
nute fich mündlich belprechen konnten), die Vermeh- 
rung der Armee zu 30000 Mann. Pen 19. kam eine 
Note aus London, worin das Minifterium und der 
Feldmarfchall ^angewiefen wurden, nichts zu thun, 
was nicht dem Lande zum allgemeinen Vortheil ge- 
reichen, dnd was es dem' gi;öfsem Kriegesunglück 
ausfetzen könnte. So verftrich die Zelt in Unfcblüf« 
figkeit, und den 2. Junius drang der Feind fchon gegen 
Subiingen vor, und wollte in der Zeit, welche die 
angefangene Unterhandlung erforderte, nicht unthä- 
tig bleiben. — Die Hanndverfchen Trupp&n waren( 
nicht zufammen, nicht mobil; die Knegesvorräthe 
waren nicht wej^efchafft , undto nahmen iooooFran- 
zofen mit il Kanonen, faft ohne Munition und Ca- 
vallerie, das Hahnöverfche Land, mit der Feftung 
Hameln in Befitz; machten das brave Hannöverfche 
Armeecorps gefangen, und bekameffeine ungeheure 
Menge von Gefchütz, Munition u. f. w. (nach ihrem 
Anfchlage für 10 Millionen Thaler.) 

Unter folchen Umftändfn ift es niqht fchwer» 
Eroberungen zu machen , und welche fremde Natio- 
nen follten,^ da gleiche Urfachen gleiche Wirkungea* 
erzeugen, nicht zu ähnlichen Expeditionen gereizt 
werden? 

Das Hannöverfche Kabinet in London konnte 
nur zweyPlane einfchlagen : i ) Wollte es , dafs das 
Hannöverfche Militär keinen WiderftandlttftenfoUte: 
fo. konnte es die KriegsbedürfhifTe, die könifflichea 
Effecten und die Truppen aiis Hannover nach Eng- 
land ziehen; es rettete dadurch loMiU. Tbaler, uxkI 
hatte ein braves Truppencorps nicht der Scbsnde und 
dem Elend übergeben. Hierzu hatte man zwey Mo- 
nate Zeit, wenn man früh genug fich entfchlofs. 
2) Wollte das Kabinet, da(s cus Hannöverfche Corps 
Widerftand leiften Ibllte: fo war nichts natürlicher, 
als dafs der Feldmarfchall den Befehl bekam , die 
Truppen zu complettiren und mobil zu machen , und 
üch dem Feind zu widerfetzen. — Diefe beiden We- 

S lasen nät den dazu erforderlichen Malsregeln ja- 
m K) vor Augen, dafs ein dritter, ^rin dieKriegs- 
bedürfniffe verloren, die Truppen gefangen und der 
Schande blols geftellt» eine V^rrätherey zu feyn 
Nfcheint. — So nahe gränzen nicht feiten die Relul- 
talie der Bosheit an cüe der Unentfchloffeabeit und 
Unkunde in inilitärifchen Angelegenheiten , dafs nur 
der von den Bewegungsgründeti Unleirrichlete die 
Q^eUe zu umerfchaiden im Staode ift» 
^ ' - Der 
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0er FjoUiUarlbball zdgt in diefer Dtrftelluiig 
tIberaU einen rufaigen » weit um fleh fehenden Geift, 
lind eine richtige Beurlheilnng der Menfchen. Sein 
Zweck, zu beweiren, dais er Ton feiner Seite alles 
gethan habe, was Püicht ui^d Gewiffen von ihm for- 
derten, sft nach dem Urtheile des Reo. vollkommen 
erreicht. — Wir wünCchen , dafs der Sohlufs feines 
Werks : „Mochten doch diefe unglQcklichen Ereig- 
siffe denen, welghe die grofsen Aiicelegenheiten 
^nes Staats dirigireo, zeigen, wie gefanrÜcb es ift: 
in crofsen Dingen halbe Mafsregeln zu nehmen '' — 
recht lebhaft in dem Innerften der l(abinette der Na- 
tionen gefühlt werde, wdche gezwungen werdeji, 
£ch for ihre Ehre und Unabhängigkeit zu fchlagen. ' 

Paris, b. Bertrand: MimairiS kißoriques ei jimcda» 
Us äi ta Cour äeFiranety /mdani tafavittr äi taMar^ 
qiiifi de PMnpadour; avec douze Kftampes grar^es 
par eile, fous les yeux du Roi, für ies princi- 
paux ^v^oemens de fon rdgne. Onvrage con- 
Ierv6 daos les Porte- feuilles de Madame la Ma« 
r6chale d* *** Pricedcf dNin Trait^ für les 
Transactiona fociales apr^s la fubverfion d*un 
grand Empire, oper^e par rimmonilit^ et Tanar- 
chie, par^.Z. Souiavli Tain^, auteur des M^ 
moires hiftoriques du regne de Louis XVL igoa* 
^f. 30I Bog. gr. g. (2 Rthlr.) 

Der Vf. diefec Memoiren ift auch in DeutfchUnd, 
als allzeit fertiger fidcherfabricant und als fiiftori- 
Jcher Wetterhabn, wohl bekannt. . Man denke z. & 
nur an feine Mimoires du Camti de Maurepas ^ an feine 
Ilfßoire de ta dicadnui de ia l\9oru»rchie franfaife , an die 
auf denr Titel des vor uns liegenden Buchs erwähn- 
ten Mim. hiä. du Rigne de Louis XVL , an die von ihm 
herausgegebenen Mtm. dtAigMlon, du. Mßrkhat de 
Jüchetieuy de Si. Simons de Barthikmy; mcht zu ge- 
denken' feiner vielen, während der Revolution zu 
Tage «efdrderten Schriften. Wir deutfchen Hifto* 
Tiker fmd demnach nicht erft feit ehegeftern beym 
Gebrauch derfelben auf unfererHuth, und elauben 
ihm nicht ohne kritifche Prüfung« Daa Werk, von 
dem iNr jetzt Rechenfchaft zu geben haben, ift, wenn 
man dein Ti^el glauben darf, dem Häupttheile nach 
nicht von ihm fetUt, fondern er fcheint nur deffen Her« 
nusg. zu feyn« Da er aber den Namen des Vfs* oder 
der Vfn. verfoh^eigt: fo entzieht er demfelben viel 
von feiner GlaubwOrdigkeit, 'macht uns folglich mifs* 
trauifch: .wenigftens in Anfehung der> dem An- 
scheine nach neuen, oder zum erftei^mai gedruckten 
NaflinGbten. Denn die meiften erinnert fich Rea 
längft fchofi anderwärts gelefen zu haben,- z« B. in 
Fie ffivle de Louis XV. , in der Hißoire de Pompadouf^ 
lu dgi. Mdglich woU auch , dafs das , was ihm neu 
fcheint, ebenfalls ichon gedruckt w^r: denn wer 
kann s^lea lefen, alles merken? So finden wir 
S. 60 ff. die Anekdote ,, wie man in der Wiege 
des Duc de Bourgogne, eines Sohnes des damau- 
gett Dauphins, Vaters Ludwigs XVL» mtk Paket, 
und in demfelben einen firiw voll von Anzflg- 



lichkeiten gegen die Pompadour fiind , der beirnacli auf 
Rechnung dts Staatsfecretars iArgenßm kam , anders 
und weit umftändJicher erzählt, als in Vie privie df 
Louis XV. ^^d. 3. S. 4. nach der deutfchen Ueber- 
fetzung. — Dafs die Pompadour zum Sturz des Je- 
fuitenordens mächtig mitwirkte, und ans wekher 
^Urfacbe, ift längft bekannt: aber hier S. 99 ff. er- 
fahrt m^n mehrere Umftänd^ von diefer merkwürdig 
Sen Begebenheit, z. B» audi den Namen des JefuiteD, 
erihil die Abfoiution verfagte, Pdre de Saci/f wel* 
che Rec. fich nicht erinnert, irgendwo gelefen zu ha- 
ben. — Der Vf. fcheint uns übrigens zu leJdeitfchaft- 
lich gegen die Pompadour zu verfahren. Er findet 
faft gar nichts Lobenswerthes an ihr. Sie war doch, 
wie felbft 9US diefen Erzählungen hervorgebt, eine 
Dame, von nicht getneiner Geiftescultur , die ficH auch 
bemfibte, iluren königlichen Liehhaber nützlich zu 
befehäftigen, , Wife weit war fie hierin über ihre 
Nachfolgerin, jenes verworfene Gefcliöj^, erhaben! 
Ihre Verdienste um VervoUkommnung der Porzellan* 
fabrik rfibipt doch der Vf. Mbd^, 271. Damit find 
vrir aber keineswees cefonnen> ihre Ränke, noch 
weniger ihre Schändlichkeiten , zu vertheitligen. Zu 
letztern gehdrt ihre liftige BenfAhung, den verab- 
fcheuungswflrdigen Hans des alten , rondhaften Kö« 
nigs , als er an ihr felbft Kein ^hagen mehr fatid, zu ^ 
jungen. Mädchen, die noch nicht mannbar waren, 
zu erregen und zu unterhalten. Im dritten y viertm 
und fiinfien Kapitel findet man die dahin geborigen ^ 
AneKdoten, die jedoch für uns, einzelne Umftände 
ausgenommen, keine waren, ob vAx uns gleich nicht 

Enau entfinnen können, wo wir fie zuerft gelefen 
ben. Eine Ausnahme hiervon macht diejenige, dib 
im fünften Kapitel von Madem. Titrcetiu^ nachheriger 
Madame de Boummat^ erzählt wird. Durch eine 
fchwarze Verläomdung des Due^de Choifenl ward I5e, 
nebft ihfen\ Vater, tns zum Fall diefes Premiermioi- 
fters, in^die Baftille gefperrt. In der langen Anmer^ , 
kung S. 25a ff. leet Hr. Sontavie der damaligen Re- 

{;ierung das unverichuldete trauri^ee Scbickfal tler viel- 
en 9 noch vorhandenen Kinder., die Ludwig XV. und 
der vorletzte Herzos von Orkans aufser der Ehe er- 
zeugten , fehr nachmrücklich ans Herz. 

Die dem Buche beyselegten und hn achten Kapi^ 
tel befchriebenen zwölf Kupferftiche find Copieea 
von Gravuren in Kupier und Edelftein, tou der Mar- 
quife felbft gearbeitet; wie hier gegen andere, wel- 
che das Gegenthttl behaupten wollten, yerfichert 
wird. Die meiften ftellen Symb<^e auf geWiffe Bege- 
benheiten wahrend der Regierung Ludwigs XV. vor, 
e. B. auf die Schlachten bey Fontenoy lind Dey Laffeld, 
auf die Präliminarien des Friedens zu Aachen, auf 
die Geburt des Duc de Boürgogne* 

Von S. 375. an folgen einige iQit den Mnnoiren 
verwandte Auffitze, nämlich: das Teftament der 
Marquife, das dazu gehörige Codicill, eine Abhand- 
lung aber ihre Gefinnuogen in Anfehung d^earLagePo* 
lens nach dem Tode Friedrich AuguftIL, über' die 
Oekonomiften, oder vielmehrüber einen derfelben, 
den D* QuesnUy» eine Notiz über die fran^dfifche 
^ ' . . Oeift- 



119 



A. L. Z. Nuin. 170. JULIUS 1806.1 



12« 



Oeiftlichkeit und aber die Erthedang der PfrQndeB, 
und Ober den Schatz, dea die Pompadour ybltcSr^n 
und andern Reli^nsfpöttem .arigedeihen liefs. 

Der Vortrab dieler Memoirea beftebt in einer De- 
dication aum Souvirmins d$ ^Eurepe^ wdcbe Geh mit 
diefen Worten endigt: O vous touSf pour qui titudi A 
nos rivolutions efl äevmm tm divoir^ c*^ pour vous aufß que 
je ptibiii cts Mimoirist Lafavmr de Mm ä$ Pompadoutt 
fut mi äe$ caufes dt ims maihmrs. Es folgen vorläufige 
Betrachtungen ttber die Sitten der Franzofen untor 
dem Kardinal von Fleury und unter der Marquife de 
Poinpadour. Sehr gut gelungen fcfaeint uns die darin 
vorkommende Parallele des Charakters und der 
Staatsverwaltung diefer beiden Perfoneo. Auch das 
aufgeft^llte Portrait Ludwigs XV. ift wohlgetroffen. 
Wie ihn die Matreffe verdarb und ganz das Gegen-' 
theil von dem, was er vor ihrem R^iment gewefen,« 
fius ihm machte« ift lehr gut entwickelt — Der auf 
dem Titel erwähnte und S. XXXIV — LXL abge- 
druckte Tractat ift ein Auswuchs, deffen Zweckmä* 
fsjgkeit wir nicht einfehn können. — Zuletzt noch 
eine Bemerkung, betreffend die Ober den Tod des 
Dauphins und der Daüphine in den Memoiren be» 
findhchen Nachrichten, zufolge weicher der Due de 
Choifeul fie und andere- bedeutende Perfonep vergif- 
tet hätte. Hr. & zeigt,, dafs er keineswegs der Ur* 
heber diefer Befchuldigung fey, fondern fie nur an- 
dern nachgefchrieben baboi 

SCHÖNE KÜNSTE. 

Straubing, b. Reitmayr: FermifckU Qedickti^ von 
3^fiP^ Martin tTtü. 1803. ^wty Bändeben. 333 
u. 30a S. 8* (i Rthlr. 20 gr.) 

Laut der Vorrede des Herausg. {Bumo Miekt) ift 
der Vf. diefer poetifchen Verfuche ein junger Bayer, 
der fie als ErflJin^sfrachte feiner Mufe auf den Altar 
des Vaterlandes niederlegen will Hätte er doch noch 
einige Zeit damit gewartet. Die Jugendarbeiten aus* 

Sezeichneter Dichter haben allerdings fQr den gebil- 
etenForfcher auch ihren Werth; wem aber die mufe 



vielleicht nur einen Fdnken ihres Feuers gab, der 
mufs nach unferer M^nung nicht .eilen , den erften 
rohen Stoffe den diefer anzündete, vor das Publicum 
zubringen, oderfieh dgnntiuch gefaUeii lalTen, dafs 
man die Augen deichgdltig davon abwendet, und ihn 
ruhig — verkohlen läfst. Eiazelne Oedichte in die- 
fen zwey Bänden , vielleickt hie und da nur einzelne 
Strophen und Oedanken zeugen allerdings t dafs dar 
Vf« nicht ganz unberufen fich auf das FeU der Dicbt- 
kunft wagte: aber der erö&te Thttl ift jugendlick 
leer, lei&ch mittelmäisig, oft nicht duimal diels. 
Der funge Vf. fcheint noch nicht Ober das Wefen der 
Poefie nachgedacht zu haben, er fcheint noch zu 
glauben, gereimte Gedanken feyen Verfe, und eine 
Anzahl Verfe ein Gedicht. Da^ey find die meifteA 
diefer fogenannten Gedichte nicht Erzeugniffe einer 
kflhnen, weitgreifenden, wenn auch regellofen, Phaa- 
tafie, — was man dem jungen Dichter fo gern ver* 
zeiht — fondern viele find fo nQchtern und inhaltslos» 
dafs man an dem Aufftreben des Vfs. zum Höheren 
und Höchften faft veczweifein möchte. Eine Probe 
wird hinreichen,! diefs Urtbeiizu rechtfertigen: 

Ich fing* im Liiideahtin der Lieb« Li^er, 

Die Krafc^er Seelen harmonie» 
Das Echo hallet meine Lieder wieder» 

Die Nachtigall verfilh^i ^^ 

Dicht Freundfchafc, fing ich, und an deinem BuCtn 
Fahl* ich , wie grots mein Endzweck (?) ift. 

Hier fang* ich Honig (!) der imSchoos der Mnfen 
Dem ausdruckreicfaen Kiel entfliefitU 

Uebrtgens reimt der Vf. Röthe mit Kette, hallt und 
malt, Gate und Hütte u. £ w.; und eine Romanze, 
in der es fehr kläglich zugeht, fchliefst er alfo: 

So gekt^^ ^nrenn man der Minne 

Oefeegnec Zaaherbend 
Zerreiftt mit oiedVer Tacke 

Und wilder Frevlerhand« 

Am gelungenften ift unftreitig die Schilderung der 
deutfchen Dichter in dem erften Gedichte des zweif- 
Im Bandes; wiewohl auch hier die jugendliche Ueber- 
eilung und Unfieherheit henroTl>licktl 
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Arswctgclahutrsit. Zürich, b. Zi^gler n. S5knc : Ab- 
handlung über den Nutzen und die Gefahren des Badens der 
Jugend an^/reyen Orten, nebft Verleb 1 «gen , wie diefe letx- 
terii XU mindern feyen, und einer Anleitua%g, wie man im 
>VaffeT VernnglQckte behandeln folL Yen Dr. Diethelm La- 
vater d. j. I804. 4z S.« g. (4 g') — Dicfe nur für Laien 
autgearbettete Abhandlung ift zwar zunHcbft für die Landt- 
lente dnt Vf<r beftiaimt; abgefehen aber 5ron manchem Be> 
suge auf l ocalitaten ift fie mÜ eine poliKeyliche Schrift aller- 
dings in mehrere andere HSnde« und auch in die vieleirAerzte» 
zu wdnfchen. Es fehlt an fo, gar vielen Orten nicht an den rie« 
len Unglackafällen , Ober die Hr. L.. in' der waÖerreicheu Ge- 
gend Zflrichs klaj|t( aber et fehlt, wie dort, leider nur zu bSu- 
Eg au zwecfcmilsigea» überhaupt anAoftaken znr Aettiiiig iiu 



Waffer oder auf andere Weife in plStzUcke Lebensgefahr Ge- 
rethener. Und da fich hierflber aUerdingi den Öffentlich auf« 
geftellte'n Aerzten der Vorwurf der FahriafBgkeit oad anver- 
xeihliohen Gleichgdltigkeit machen lafsc «— denn wo foUcen 
es die Aerzte» bey -ernltltehem Willen , nicht dahiitf bringen 
können, folche; im Ganzen mit eben nicht fehr beträchtli- 
chen Kofteu zu errichtende , Anfulun unter ihrer Leitung zn 
bewirken ? — f o ift es wohl um fo nothwendif er , dels man 
fich hier «ad da an die Laien felbft wende, wenn zumel ir- 
gend eintrenrtgef Anials ^ineae gediegenen Worte emftlichme 
Aufnahme Terlpriobt. In etwas ponularerem Stile dilrfte« 
aber dergleichen Auffordernngen gefehrieben feyq.| als es die 
Vorliegende wahrfcheinirch aus dem Grunde ift. weil fie der 
Vf. znerft in der phyfikalifeheAGefeUIchaft %m Ztnck woümm. 
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üöMißCHS LITERATUR. 

Wkikar, b. d Gebr. Gädicke: M. Acci PlanUi Ml* 
les ^oriofus cum notis fuperiorum ioterpretum fe- 
lectis atque fuis edidit So. Traug, Lebr. Danz^ 
Philof. Doctor et fcbolaeJeneiiGsKector.o— Prae« 
miffa eft epiftoia ad Eichfladium^ Prof. Jeneofem. 
1804. XX u. 364 S. (1 Athlr. 8 gr.) 

Dafs Hr. D* dorch diefe neue Ausgabe eines Plaut 
tiniCchett Luftfpiels aufdiefen, von den Neuereil 
oicbt fo fleifeig als ron den Aelteren bearbeiteten, 
Schriftfteller aufroei^kfaui. machte ,. verdient ' gewiCs 
allen Dank. Auch feine Wahl ift glücklich gerathen. 
Xkirch treffende Haltung und Zeichnuflg der Cha- 
raktere, durch eine heitere Lauii(e» und, was bej 
Plautus doch auch berückfichtigt werden darf » durcn 
Reinheit von Zwejdeüttgkeiten, von welchen fidh der, 
eben nicht fOr das feinfte. Publicum dichtende, Rö* 
mer nicht immer frej erhielt, eignet fich diefes Stflck 
da?u, junge Lefer mit dieCem genialiCcnen Schrift* 
ftelier bekannt zu machen , wenn auch fchon zuwei* 
len der Mangel an rafchem Gange der Handlung das 
Intereffe des Lefers etwas fehwachen follte. Nach 
der eigenen Erklärung des Hb. ZX in dem Vorange- 
fchickten Briefe an- Hn. Hofr« EiAflait^ hat er dief« 
Ausgabe beftimmt m tifian spsusi, fM fueiw faeUHmo 
m^olio peHegere Q^moediam atiquam ürnkri SSarfinoHs a^ 

C'unt Diefem gemäfs bat er hanptfäcfalich darauf 
ingearbeitet, durch Erklärunff und Hinweifung auf 
die theatralifdie Action die üch etwa darbietenden 
Schwierigkeiten zu heben, ohne 'lieh gelehrte Ab* 
fohweifungen , dieden'Lefer etwa aufhalten könnten, 
zu erlauben'; und um nicht junge G?müther durch 
Auctoritäten zu befreeben, hat er nicht einmal die 
Urheber der yerfcbiedenen Eridäruogen angegeben. 
Zu Grunde g^^gt ift der GranovifihfTextj jedoch mit 
einigen Veränderungen, theils nach eigenen Vermu^ 
tbungen , theils und hauptlachlicb nach den Verbef- 
feruDgen des AddaliuSy worüber der vorerwähnte Brief 
Recbenfchaft ffiebr. .Die erklärenden Anmerkun- 
gen fteben fortiaoFend unter dem Text Jeder Scene 
gebt eine kurze Anzeige des Inhalts voran. So viel 
Ober <fie äufsere Einricjitang des Buchs. ' Da Hr. />• 
dnrch die Oränze, welche er fich felbft'gefteckt, dem 
BeurtheUer feinen Standpunkt angewiefen hat: fö 
wollen wir, ohne auf die höheren Forderungen Rfick« 
ficht zu nehmen , welche etwa an einen neuen Heraus* 

feber eines Plautinifcben Luftfpiels gemacht- werden 
önnten, nur darauf uns befcnräjilien , zucunterfu* 
eben, ob immer den Anfcnrdenmgen aa einen £riclä» 
A. L. Z. 1806. VritUr Band. 



rer fflr junge Lefer durch Kürze und zweckraäfsige 
Auswahl. des Neth wendigen, durph Beftiramtfaelt 
und Richtigkeit der Erklärungen, durch Rückficht 
auf den Geift und die Sprache der Zeit Genüge celev- 
ftetfey, und hauptCäehiich auch, ob 6i^ krHirchen 
Veränderungen, weiolie Hr. D. vorzunehmen f^ gut 

S gefunden hat, immer gegründet und noth wendig 
eyen. In der erftern Ilin^.cht ift gar nicht zir laug- 
nen, dafs Hr. D. alles gethan hat, feinen Schriftftel- 
1er dem Lefer verftändLich zu machen. Wer nieiit 
nach feiner Anleitung diefes Luftfpiel ohne Sebwij»^ 
rigkeit lefen kann , dem möchte zu rathen feyn,, erft 
noch zu den erften Elementen der Sprache zurück* 
zukehren. Eher könnte man fagen, Hr. /?. habe in 
diefer Hinficht zu viel gethan : denn er hat fich nicht 
begnügt, nnrda, wo wirkliche Schwierigkeiten für 
den noch ungeübteren Lefer eintreten , feine Erläute* 
rungen zu geben, fondem oft auch das Oemeiofte 
und Bekanntefte mit ein/sr Umfcbreibung begleitet. 
Dabey fallt er dann zuvireilen ins Gefuchte, und faft 
Ins Lacherliche. Wer wird es z. B. nicht gefucht fin«* 
den, wenn er v. 5. das Wort fiia^drra mit der Be* 
merknng bereitet findet : mackaeram ponit pro gtadiot 
fropterfilumpkmoremy H t^ rem melius exprimetidam^ 
qnod uirumqm perfimoi meras glorios flatiti , meras caedes 
finranti convenit. Und wer möchte nicht geneigt feyns 
zu'läofaeln, wenn er zu v. 107., wo Paläftrio erzählt, 
wie fein Gebieter die Mutter der PhilöcomaGum ge- 
wonnen habe, zu dem Worte ornamentis lieft: ormi^ 
mentafuni ra, quae gefiamus corpore indtUi, quibus mirum 
quafUum inefcantur Leuaef. meiffs meretriees Skawls^ Me^ 
daWons^ Armbänder u. f. w. -^ und dann weiter opipa» 
risqne obfoniis — Mit kerrlicheny leckem Tractamenten^ 
Gq/kreffetty guten Buchen: doch, diefer Vorwurf gilt 
mehr der erften, als der andern Hälfte des Buclis. 
Auch das kann man noch mit Recht zu dem Ueber* 
ilfifßgen rechnen, dafs mehrere Ausdrücke doppelt 
erklärt find, z. B. obfonare — muffitare — operae eft. — * 
Aufserdem wär^ in der Citation von Stellen anderer 
Schriftfteller zur Beftätigung der Erklärungen mehr 
Sparfamkeit zu wünfdien gewefen« Aber aufeiner an- 
dern Seite hat Hr. D. wohl auch zu wenig gelbatf. 
Er hat da, wo es darauf ankommt, veraltete Aus- 
drücke der Plautinifcben Sprache zu er klären,. zu fehr 
fich damit begnügt,^ nur die gewöhnlichen Aus- 
drücke an ihre Stelle zu fetzen, ohne fich die Müh« 
SU liehmen, fie aus der Analogie der. älteren römi- 
fahen Sprache zu erklären, wodurch er feine Lefer 
auf das fernere Studium denPJautfts fehr nützlich hätte 
vorbereiten können. Vielmehr fcheint er eben durch 
Mangel an Rückficht auf die ältere Sprache einige Male 
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zu iinricbtigen Anficbteci verleitet worden zu {ieyn. 
V. 240, z. B. würde er wohl nicht zu den Worten : 
tamßmilim^9 quam lacie iacii $ß^ die Erklärung gefetzt 
haben: tacte cafa recto pro tac j wenn er ficb hätte er* 
Innern wollen , dafs laäi die ältere Form -d^ fpäter 
abgekürzten tac ift, woher, der Genitivus ladis ftammt. 
£ben to würde er wohl v. 254. die 'Worte quat ntenii- 
bitur nicht mit der unbeftimmten und febleriiaften Er- 
klärung begleitet haben: quae mentientur; imperfonati 
pa^vum\ wenn er darauf aufmerkfam gewefen wäre» 
dafe in der älteren Sprache mmtin aliquim als Acti- 
vum gebraucht wurde, fondern eher jiuf das deutfche 
entfprechende: mtn belügen^ aufmerkfam gemacht 
und erklärt haben:- was w^ belogen werden wird. Für 
ein Verfehen, nicht far Mangel an Kenntnifs der 
Sprachanalogie, maffen wir es halten, wenn v. 13& 
zu der Bemerkung machinay ratio j ftiveittumj hinzu- 
gefetzt ift : unde sra^cum fLiiixKi/&<r^.oti* Uebrigens haben 
wir nur feiten v eranlaifung gefunden , von der Er- 
klärung des Hn. D, abzuweichenr^ Wir heben nur ei* 

'^ nige Stellen aus. v. 183. ^omnes crucibus eontubemates 
dari -^ wird erklärt nos crucibus coniubemaies cruäari; 
allein eben dadurch geht eine Schönheit des Aus- 
drucks verloren : denn fo wie in der aus der jluiularia 
citirten Stelle difiipuiam zu cruci gezogen werden mufs, 
mttfs auch hier conti^emates zu crucibus gezogen wer- 
den J etwa: wir werden alle c^m Kreuz zwammenwoknen, 
müfftn^ Eben fo verfehlt v. 279« bey den Wortep maxi» 
muM m malum crudaium inßtirs die Erklärung: maxima^ 
pure angi et cruciari^ crux enim et cruciaitis pro onnü an* 
göre et exitio^ den Sinn, danach v. 183 u,3io. die Worte 
ganz eigentlich genommen werden muffen, v. 33a 
weifs mag nicht recht, wie die Worte mfiio quae ti 
Scetein fieUra McUant erklärt werden : denn es find 
d^ zwey. verfchiedenen Erklärungen angegeben : was 
du für gottkfa Streidu vorkafl; und:< was dick anfitki. 
Nur die letztere Erklärung ift richtig, wenn anders 
nicht das Wort vorhqß in dem nngewöhnliiihen'Sinn: 
¥09fleBßt>einbildefl9 genommen wird. Durch das Bis* 
herige glauben wir den erklärenden Theil hinläng- 
lich gewürdigt zu haben. Es ift fibrie, dafs wir noch 

. auf cue kriti^hen Bemühungen des Hn. D, RQckficht 
nehmen. So wenig wir laugnen mögen, d^fs in meh- 
reren Stellen Hr. Jül fehr elackHch theils eigene Ver- 
befferangen» theils fremde und vorzüglich von i^^« 
ia^ aufgenommen hat: fo läfst er doch in diefer 
Hinfidit noch Manches zu wflnfchen übrigk Die Be* 
fcheidenlielt und Anfpruchslofigkeit, mit der er als 
- Kritiker auftritt r läfst uns erwarten , dafs ihm einige 
Bemerkungen in diefer Hinficht ziicbt unwillkommen 
Jeyn werden* Hr.-Z>« tritt der von Lißng fchon ge- 
machten Bemerkung bey , dafs die urfjprüngliche Auf- 
fchrift wohl nicht miles gforio/us gewefen fey, weicht 
aber darin von ihm ab, dals er nicht wie -cQefer an- 
nimmt, miles fey wohl Zufatz eines fpäteren Ofam?* 
matikers zu der urfprflnglichen Auffchrift GhriofiiSi 
londem vernauthet, das Stück habe, wie mehrere 

« nriedhifche Scbanfpiele, eine doppelte Auffchrift ger 
Eabt: Miles ßm gtorioßis. Diefer Vermuthiing' hätte 
fehr leicht noch das zur Beftitigaog bejgefiQgt war- 



den können, dak ßvij wenn es abgekürzt gefchrie- 
ben war, mit einem blofsen & fehr leicht habe aus- 
fallen können^ weil das vorhergebende Wort mit ei- 
nem S fich endigte. - v. 8. vermuthet Hr. D. , ftatl 
fratrem facere ex^ koßibus möchte zu lefen ieynfabulam 
facere ex koßibui^ und beruft fich dann auf mehrere 
Stellen, \gofabula für objectum fabulae vorkommt. Die 
Vermuthung ift lehr glücklich, nur hat fie das Ms* 
trum gegen fich, und die Beyfpiele, von ähnlichen Re- 
densarten, find aus zu entfernten Scbriftft^Iern ; da 
doch auch die gewöhnliche Lesi^rt einen erträglich^ 
Sinn giebt,, möchte fie immerbin beyzubehalten feyn. 
V. 38 — 41. glaubt Hr.Z). verfetfet, und crft nach v. 71. 
einzufchieben. Indefs liefse fich noch fragen, ob fie 
hier fo ganz recht an ihrer Stelle ftehen : denn fie paf- 
fen fehr gut zu dem obigen: quid iOnd quoddico. Der 
Prahler Itellt fich, als hätte er vergeffen, was er fra- 
gen wollte. Nun nach ein paar ZwifcheAreden fällt 
er in das angefponnene Gelpräob ein , gleich als ob 
ihm das Vergeffene )etzt eingefallen wäre. Davon 
aberbricht er, um den Parafiten nicht von derFortfet- 
zung der angefangenen Schmeicheleyen abzuhalten» 
fodeich wieder ab, und erft nachdem er mit diefea 
fich gefättigt hat, kommt er auf die /«jfrM/ar zurück, — 
V. 191. ift für falßßcus vorgefchlagen falßdicus. Abtst 
es ift fcfawer einzufehen, wozu dieCe Veränderuag 
dienen foH: denn was foil es heifsen, wenn dabej 
fteht : inter falßloquum et faijnurium medhts quafi eft fa^* 
dicusf Auch möchte das Harte in dem wiederholten 
ßcus für römifche Ohren damaUger Zeit fo gar auffal- 
lend nicht gewefen feyn. Vielmehr ift eine fokhe 
Wiederholung dem fonftigen Ausdruck des Phtdus 
nicht unangemeffen. v. 274. ift auf die Autorität 
Bentiefs ßbi maldm rsm quaerere aufgenommen , fiatt 
des gewöhnlichen attwn quaerere; acNsr ohne Grütide 
fiar diefe Aufnehme anzugeben« Minder nrobilcb 
klingt zwar die Lesart; aber bat fie auch Kritnche 
Autorität für fich Dufser der Bentleyifchen? I^ber- 
haupt wird diefer Mangel öfters fiehtbar, dafs fremde 
und eigene Verbefferungen ohne Noth aufgenommen 
worden find, blofs weiles Hn. Z7« fo plautinius fehlen, 
wie er fich auszudrücken pflegt. So ift z« B. v« 868* 
die von Actdalius vorgefchlagene Lesart inßi!ßtasqm 
ftatt der gewöhnlichen inßdfa atque aufgenommen, un- 
geachtet Actdalius von diefer Veränderung felbft fagt: 
aß nihil quidem cogU. Quis tarnen eUgcnäims iänä nam 
agnoftatP Eben fo ift v. 88 1* dieVerbefferung desAci* 
dalius: ergo ytue ntetuo^ auod venit vobis faciendum 
ntrumquiy für das gewöhnliche durchaus ohne drin» 

Senden Grund in den Text aufgenommen wordene 
enn die gewöhnliche Lesart giebt einen fehr treffen- 
den Sinn : fofOrckte ich end$,da , wo ikrBSßs Imd Gutes asi* 
gleich thimß>tlt. Ueberflüffig ift auch, v. 886. imsdit ivk 
incedir zu verändern. Vielmehr empfiehlt fich die er-^ 
.ftere und gewöhnlichere Lesart dadurch fehr, w^aa 
man annimmt, die Worte, t^do hercte omaiu incedit 
ipreche Paläftrio in Beziehung auf die Aeroteteoitum 
beyfeite. Die faIfche'Erkläynng, dat^ man diefs noch 
zur Anrede des Paläftrio rechnete, koinnte erft Vei> 
anlaffnng xur Aenderung d^a incadU in OMtdü geben. 
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T» 894* itt Ma ridlitig baU a# Ima praeapta — aä auf- 

KDOipmeii; aber um den Gedaukea möhr herauszu« 
ben, folite oack praeupta ein gröfseres Diftii^ctions- 
stehen /tehen. v« 91 u inöcbte ro^a fich wundern, 
iBr«nMK),|j/'.i?« feinem (^oft fo treulieb befolgten Führ 
ver Acidati'us auf einmal untreu wird, und die von 
^anus Qtiiiiihms vorgeTeblagene Lesart r9gitH9^ mi f wm 
fopuli wüum quin novirim aufnabm, ftatt der gewobnll- 
chen: rogare flltitii» eß^ populi od'mm quin (nicdt wie- 
}Tr, D. .annebt, quidm] noverim; da doch ^cidaliuSy 
eler feiner Summe von Conjecturen nacb nicht für die 
' ^wobh)icbeLe$art eingeoon:imen zu feyn fcbeint, bey 
Uelegenheit diefer Veränderung £agt : licet alias non 
mudi^ non tamm it^koß töeo kerne. Praeflo enim jhripturam 
endgatamfcoMmy ^m nm viäeri fecit ignatior partictüae 

£un figiufioiius qutäni^ v* 929. ift entweder in der Auf- 
hrift der Perfon im Te^t ein Fehler: Pataeßrio'tür 
Petipkttomenesy oder in der kritifchen Vorrede, wo 
br. D. felbft fagt :. km. am» Oviice Aldmo quafi Periplecto^ 
menes toqui pergeret — ac coytfiia, v Wir möchten das eiv. 
ftere annehmen* Paläftrio ift^fchon abgetreten, mit 
(len Worten egcTiffum probe jam qtieratum acciebo v. 924^$ 
aber dano müfste v* 930 u« 9311« der Acroteleotktm «un 
. gegeben werden. Uebrigens ift zu verwundern, war* 
um V. 929. die von Addalius. vorgefchtägene Lesart : 
tepidßßumam et comißtmamy die fahr viel kritifAie Wahr* 
feheiolichkeit für.fich hat» moht aufgenommen ift. 
•Aus dem Bisherigen mdphte erfichtlich feyn, dafs 
&n» 27. neben dem glacklichen Scharffiun , welchen er 
in mehreren, fehr treffenden Vermuthungen erprobt, 
mehr kritifcoe Gewiitenhaftigkeit, die nicht ohne 
Noth ändert» zu wQnfcben gewefen wäre. 

NEUERE SPRACHKÜNDE. 

' PfSTH, b. Eggenberger: N0iwerfaßte üngrifchi 
S^acUekre^ worin die verfchiedenen Mund- und 
(j^hreibarteii der ungarifchen. Sprache kurz an- 
gezeigt, die Regeln aus deuimorgenländifchen 
] Bau der Spracbefelbft hergeleitet, mit den deu^• 
fchen Redensarten zufammengehalten und durch 
Beyfpiele 'erläutert werden., mit einem Anhange, 
worin eine Sammlung der zum Sprechen nöthigr 
ften Wörter n. Redensarten , dann einige Gefprä- 
ehe, Erzählungen, Briefe u. Gedichte enthalten und. 
Bearbeitet von Ji^anär Ferfigkifj Prieüfcer des Qrar 
, aen Erzfprengels , ■, Doctor der fr. Künfte und 
WW. u. f. w. igo5. 433 S- 8. 

. Der Vf., ein Pauliner, liat fich. fchon fraher, be» 
Jbitders im J. 1793», als einen Icharffinnigen ungrifchenr 
Sprachforfcher und Aefthetiker (durch die ongn 
Schrift: If^as Poefief und durch das Proludium m 
h^iUUimiis lmgua§ Hung*) j^zeigt. Gegenwärtige 
Grammatik enthält nun jene angekandigten Jn/UtutiO' 
mSj nachdem der Vf. , der durch ein widriges Schick- 
SaA der ßterarilcKen Lauf bah^ auf einige Zeit entrif- 
&n war , diefalbe nun wieder glücklich betreten Hat. 
Das vorllegepde Werk entfpricht nicht ganz feinem 
Tit«l : denn über die verfchiedenen Dialecte .der uj»- 



grifchen Sprache kommt ^arin niokis Bedeutendes 
die aus den\ Bau der orientalifchen Sprachen 



aufgenommenen Grflnde der ßprachregeln find nicht 
beygebracbt — . und der Vf. erklärt diefs felbft in dfer 
Vorrede dadurch, jdafs er auf. Verlangen des Verle* 
"gcrs fein Werk habe abkürzen , und mit Weglaffuhg 
9es gelehrten phHologifcfaen ütrd etymologifchen Zu- 
fatzes nur die Sprachregeln felbft habe aufliellen muf- 
fen. Er verrpricht, gleichfam als Ergänzung feine$ ' 
We^ks, ein ungnfches'Handlexicoa, und ein andres - 
„Werk unter dem Titel: A^tifzta JUagifarJag (die up- 

J^rifche Sprache in ihrer Reinheit). Aber auch in die- 
er Geftalt fcbeint diefe Grammatik mehr für gelehrte 
Sprachforfcher, als für das BedQrfnlfs gewöhnlicher 
Sprachfchaler berechnet zu feyn. Schon die beträcht« 
liehe Seitenzahl weift darauf hin: noch mehr aber 
der Inhalt cfes Werks und die Methode des Vfs., der 
nicht das Gewöhnliche und möglichft Einfache, fon- 
dern das Neue» und öfters ohne iSloth Vielfaltige be* 
rückfichtigt. So z. B. nimmt der Vf. gleich anfangs 
ein dreyfaches E im Ungrifchen, ftatt des bisherigea 
zweyfaiQhen, an, nämlich «, i\ e\ und beladet diOv 
ungr. Schreibart mit zwey neuen Punkten , die bisher 
nicnt übUch waren, und auch in der Tiiat nicht nö- 
tbig iipd. Die Declination hat bey ihm nicht weni- % 

fer als 15 Endungen, durch die Verfchmejzung der 
<ehr,e von der Declination und jener von den Poft- 
poßtionen u. f. w. Ueber manche gramr??aükalifche 
tregenftände, z.B. aber das paragoglfche ik\ und über 
die in Siebenbargen abliebe Form der dritten Endung 
der beftimmten Zeitwörter, wogegen der Vf. die pö- 
belhaftere Form vertheidigt, läfst 'JSch der VT. in ei- 
nen Streit mit Hn. Rtvaheia , wobey Kec. einige Aus- 
dra.cke viel milder gewanfcht hätte. Der eigentliche 
Sprachforfcher wird jedoch den Vf. gern als einzel- 
nen Stimmführet aber diefe oder jene Neuerung bö-' 
ren, :— bis einmal eine ungrifche Sprach -Aka- 
demie entfteht, welche die verrchiedenen Meinun- 
gen zu .beftimmten Regeln haltbar vereinigt. Sehr 
brauehbar hitigegen auch fan Anfänger find die ange- 
hängteti Uebungen der Sprache. Der Vf. gehört zu 
jenen, welche «^ö ftat^ i^ö (Zeit), ofmir natt^efmir^ 
mikint ftatt miUni fchreiben. ^^ Wie er diefs in feiner 
lykta Magyarfäg als allgemein, oder wenißftens nacti 
der Mehrheit gflltig rechtfertigen werde, Ttebt zu er- 
.w:arten : fo wie aberhaupt Rec. beiden oben verfpro* 
cheAen Werken des Vis. begierig entgegen fleht. / 

Zwickau u. Lbipig, b. Schumann: Aminta , favohx . 
hofihereceia. di Torquato Tajjb. Secondo redizione 
ftereotipa del Sigr. Didot; e con (colla) tradu- 
zione tedefca a canto. 1803. XVli u. 187 S. 8* -- 
(i6gr.) 

Ein, wie wir bey der Durchficht gefunden haben, 
correcter Abdruck einer correclen Ausgabe,' und des- 
halb den Liebhabern der italiänirchen Literatur zu 
empfehlen. Diefe Empfehlung fct)räaken wir jedoch 
blofs auf den italiänifchen Text ein: denn von der 
bejgefägten Ueberfetzung diefes voUendetftein aller 
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MelfterWerke d«r itaBini&bep Dichtkaaft wiffen wir 
wenig Gutes zu rühmeD. Sie ift ohne poetifches Ver- 
dienft, durchaus fteif und holpericht, unot zeigt auf 
jeder Seite» dafs der Vf. derfeibea weder for den 
Wohlldaog der deotTcheo nodi der italiäoifckea 



Sprache ein Ohr hatfeV Dir Verleger liSt^ darum 
beffer gethan, den italiänifchen Text alleia drucken zu 
lauen: denn es iftin der That eine Ünb^uemliehkeit, 
dafs man mit den|, Origpahe nöthwendig atkrh die 
fchlechte entCtelleode Gopie d^Cfelben mit kanf^ttiiifs. 



KLEINE S G H R I F T E N. 



OorresGEiAfmTinxT. Vtm^ ' b. fieeker: VorfMAg«, 
dem Mangel 4in guten kmthoüfehen Prießent abtuhe//en. Von 
P. Bniadiet Römannr X»3. 45^. 8. (3gr.) w w«nn ek 
auch bey den Antfprücliea der Vernnntc tiicfac auf die M^nze 
der Stimmen ankommt: fo ift doch die fich immer mehrende 
Zahl der fich daför erklärenden erfreulich. In dieCer Hinficht 
verdienen anch diefe VÄrfehtige einige AufmA-kfamkeit, be- 
fonder* da fich die Behatiptiuia dei immer nVh^ fühlbareii 
^langelt an ffuten kathol. Geiftficben wirkllck nicht at»l«ug-i 
nenläfst, wo man ihn daher nicht- blolc durch die 'andere* 
wo vertriebenen Bettelmänche zu erfetzcn fucht. oder zu an- 
dern Mitteln greift, wodurch zway öeiftliche, aber eben 
nicht immer gute, ^evronntti werden; da wird, es fchwei* 
werden, ohne die vom Vfv vorgefehlagenen den gewiin ^ohMa 
Xweckzu (yrreicben. Zwar* hat der VC.den ,vorzügl'«^fpen 
Grund, welcher im GeiTte der Zeit liegt, und' nicht nur in 
der kathoL Kii^^hB, föndern auch in der protetiiintircheii, 
die Zahl der fich dem geireliehen Stande widiaendten iiihgeri 
Leute verminderte, nicht angeführt; dafOr aber die in (einvr 
Kirche zutreffenden, aufweiche eigentlich fein Zweck » m * 
ging, in gedrängter Kürze defto genauer angegeben, und auch; 
wenn gleich für jetzt wohl vergeblich, die treffendften Mittel 
dagegen angezeigt. Er findet diefe voriSglich auch in der 
Authebung de« Cfflibati, in der hohem Achtung,' welche 
hch der geiftliche Stand, wenn er nicht mehr bfofses Ccre- 
moniel zum Hauptgefchäfte zu machen habe, und feine Glie- 
der alfo nicht mehr, wie bisher fpottweife. häufig gcfchah , 

-ninr Dpminus vobiscunie heifsen könnten, durch eigne Würde 
nnd gröfaercs Vcrdienft um dic-«Menfchen erwerben müfste» 

, und in der Entfernung alles Drückenden und Entehrenden; 
wodurch die edclften und geiftvoUften Jünglinge davon abie-, 
fchreckt werden. Gewönne die Kirche diefe: fo,kduateTift 
fich über den Mangel der andern wohl beruhigen : denn „wo- 
zu die hunderttaufend Beneficiaten , Frülimeffer, geiftliche' 
Cborfchreyer, Brevier -Beter, Zehn- undEIfenmeffer u.a.m.?' 
Man führe. die Priefter auf ihren hrfj^ünglichnnZwedk zurück, 
wozu f»e beftelU find, und hebe deu Bienft der fibrigen auf, 
und es wird kein Mangel ^aran weiter zu fürchten fßyn.V 

Ungefähr in gleichem Geifte find folgende Schriften, welche 
wir zu fammen nehmen, weil fie alle nicht nur denfelben 
Zweck haben, fondern «uch'alle von Einem Verf affer, einem 
gelehrten, für Wahrheit und jd er en Verbreitimg feurig glühen- 
den katbohlchen Landgciftlichen herrühren, und auch alle 
bey ebendcrrtfeih«n yerlcger( Wohler in Ulm) herauskamen, 
deffen Handlung fich feit langer Zeit das Verdienft erwirbt,* 
durch den Verhg vorzüglicher Werkes kafeholifch^ «Gelehrten 
«ur Beförderung der Aufklärung beyzutragen, wie auch die 
hier anzuzeigenden kleinen Schriften beweifen : 

-r t ll ^^T' ^'^^^^VV;. ^P^fi^^^^ng an alle vernUnltUe 
Kathphken ühcY den Verfall tn der katholifchen Kirche, fei riß Ur- 
fachen und die Mittel, ihm vorzubeugen. iROji. 4g S. 'g. (3 gr.) 
1) Ebfndaf:. PatriaiifQhi Auffttrdet^ng an da» ka- 
thol. Deutfchiand zur Auf merk fmmkeit -bey Schließung, eines 
neuen Concordau mit dem Fapfte. I803. 46 S. (3 gr.) 
•N '^?i Ebcndaf.i Unterricht fUr das hat hol. Volk in 
Deu fehl and Über die Auf heb ung der Elieloßgkeit feiner Priefter. 
Der h. Paulus fagt: Es ift beffer heyrathen , als Brunft leid^-n; 
die röimifchen Kirchengefetze fagen : Es ift beffer Brunft lei- 
den» aia heyrathen. 1^3. 51 S. g. (3 gr.> 



•' 4 V Ehen daß: Woher k&mmt es » dafs fi' viele kathol. ' 
Geiftliche den weifißen kirchlichen Verordnungen der Obrigkeit 
entgegenftreben ? Von etnent Freküide der Wahrheit beantwOr« 
tefcUgoS. 63 fi. 8. (4gi^) . / - . / . 

5 ) Ebend aß; Völksunierriekt übtr ,dae . WatUrlduten 
und die einzigen Mittel , die Hooh^ewitter , fo viel möglich^ 
uufck'ädlick a« müc^en. für kathoUfche Christen. IS05. 30 S. 
8- (^«^.) 

6) Ebendaf: Die erßen. Mittet ^ dem Chrißenthume 
bey den Katholiktn aufzuhelfen: /. Aufhebung tles Cölibats, 
und 11% Umänderung der laieiai/bhen^ Liturgie • in ^ die Matten- 
Jflyv<^. 480Ö. goS, 8^ (5grv> » 1 - ;/ 

,Die Tendenz dlefer 'Schriften fpriclit fich fchon in den 
titeln im Einzelnen beftlAmt genug 'aas, 'nnd wenn diefe 
durch deu Beyfall des PubUtums <jganzlich zu' erreichen wäre': 
fowür4«n iU ihres Zificecks gewifs, nicht verftshk hab^n, da 
fohon ihre Anzahl die gute Aufnahme be^pweift, welche fie 
fanden, u«d wodurch, wie'Rec,, weifs, wirklich viel zur 
Verbreitung hellerer An Hebten gewirkt wurde. Tiefe ünter- 
fnehungenünd gelehrte fieweife darf man zwar hier nrcht er* 
War&en; doch %i^ die Refultate derCelben mit Uebevlegung 
benutzt, u^d mitpeutlichkeit dargeftellt. Allein, wenn et 
auch dem Volksfchriftftell^r erUu.bt ift, ^ fich über manches 
ftarker auszudrücken, fo. ift dabey doch auch um fo mehr 
Klugheit nöthig, um die feine Gri^zlinie des Schicklichen da- 
bey nicht zu überfcbreitcn, vras der Vf.- niolu ämmer getrof- 
fen hat, wie z. B. gleich eine Stelle aus Nr. 1. bevveift, wo 
es heifst: „der rühmlichft bekannte Dalberg machte der 
fchweizerffcheii TBg(ätz&ti|^ d^f fdhönft^n Vorl^eliungen von 
dem Eifer, mit dem er beieelt fey, die Reinheit der Gottes- 
v^r^^hrungen dnd der' €itten der G^fiftUchkei^ berzuftetfen. 
Wir künaeu es dem aufgeklärten adelig Manne wohl glauben, 
dafs' es ihm, feinem perfönlicheh Charakter nach, mit diefer 
Zufage ein vollkommener Ernft fep aber follte er dlcUnfiog- 
lichkeit nicht felbft efnfehen , dietes bewerkftelligen zu kdn- 
uen? Er kennt die tranrige Gefehickte der kathuliCchen Kir- 
che zu gut, kennt die unüberfteiglichen Hindemifle, die von 
jeher alles- Aufkeimen befferer Sitten cyrticktc«: Faft müchte 
man daher verfncbt werd'en , mit Roiijfcah zu fage«: min fejr 
auch noch fo wahrheitsliebend , ab Bifchof mofs' man' dncn 
zuweilen lügen. ** fihen fe fahr ifc Vitfidit nöthig , bey d.txn. 
Volkstöne nicht ina jNiedrige zu fallen, wovor der Vr, fich 
auch, nicht immer zu hüten wufjte, wi^ z- B. der Schlnfs ia 
Nr. 2. bewpift, wo er fagt: „Maalaffe den Papft noch einipc 
Wägen dogmatifchox Bullen nach Deutfchiand führen , etliche 
mehr oder w^eniger, dai thu( nicht viel zur Sache. -— . Laffen 
-wir den Italienern j-hren nnverftiindlichen Singfang und Kling* 
klang." tt.f. w. Und endUcb.i& B^ftiniMtlMit des Auadarooks, 
die zwar nicht philofophifche Genajaigk^it .d^r Definitioneü, 
aber doch die geiiorige Behutl^mkeit erfordert, um qichtmifsver' 
ftanden zu werden, vom VF. auch nicht durchgaueig beobach- 
tet worden, wie z. B. .in Nr. 5. ,,die mit deni Teufel im Bunde 
ftehenden Leute** von -gemeinen LeCern Leicht f8r wirklich 
folcbe genommen werden^ kann , da [it doch nur als dafür 
gehalten angeführt werden , fo wie „ taufend graufame Schlacht* 
opfer fielen** nicht daffelbe ift, als: tausend Schlaob top fei 
fielen graufam» wie es wohl heifsen follte^ - ^ 
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Sonnabiudsy d$n 19. Julius iio6. 



VERMISCHT^ SCHRIFTEN. 

Abcsteroam, b: Allart: Natimrkundige Verkanii» 
Hngm van de Bataaffchs Maatfduippif dir ITeten- 
fchappen U Haarlem ( Naturkundige AbhandluDgea 
der Eatavifchen Gefellfchaft der Wiffenfchaften 
zuH.)* Tweeds Deels Tweede Stuk. 1804. Mit 
I Kpfr. 266 S. gr. 8. (^ GL 10 Stab, boll.) 

Das irtU Stück diefes zwtyUn Bandes ift in .der 
A L Z. 1804. Nr. 187. angezeigt Der Inhalt 
dieCes Stücks ift folgender. L Abhandlung über die 
Frage; Hat das Stuaium der Naturgeßhichti für die ^ 
gsnd ekun folchen Nutzen y daß es einen Theil einer wohlge" 
'Ordneten Erziehung auszutnachin verdient? — ITeld^m 
Zweige oder Zweigen die/er IViffmfckaft gebührt^ im he- 
jakmdin Falte ^ der f^orzug? — Und welches iß die bdU 
Metkode y die ^ugmi überhaupt, und die niedertändifcke 
insbefonderej in den verfchiedenen fyajfen des gefeQfchafili* 
chen Lebens 9 fowohl beym Privat -^ als öffentlichen Unter^ 
richte i zu dem Studium der Naturgefchichte zu ermuntern^ 
und dajfeihe am nutzbarßen für fie zu machen? Beant- 
\vortet von ^an Arnold Bennet 9 A. L. M. Philof. et 
Med. Doct. zu Leyden. Von der Gefellfchaft mit der 

goldenen Ehrenmedaille gekrönt den 21. Mav 1803. 
lach dön drey Gliedern der Preisfrage zerrallt'die 
Beantwortung in drey Abfchnitte. Mit einer, wie 
T7ir* glauben, hie und da vermeidlichen Weitläufig- 
keit, und in einer, oft etwas fehleppenden Schreib*^ 
art, hat Hr. Bennet ^ nach vorausgelchickter Deäni- 
tion deffeh, was man wohlgeordnete Erziehung, und 
-was man Naturgefchichte neorit, bewiefen, dafs der 
Untewlcht in Her Naturgefchichte (oder Naturb^- 
fcbreibung, wie auch er uch lieber ausdrückt) efa 
wefentliches Erfordernifs einer guten Erziehung fey; 
ferner, dafs, wo möglich, alle Fächer der Naturge- 
fchichte ein Gegenftand des Jugen^unterrichts feyn 
muffen; und endlich auch gezeigt, ' welche Methode» 
die Jngend in der Naturgefchichte zu untelrrichten, 
die bette 9-^ und wie diefer Unterricht für die verfohie- 
denen Stände der bürgerlichen Gefellfchaft am nutz- 
barften einzurichten fey. Dafs Hr. J?., alß.Eingebor^ 
ner,.in Anfehung deffen, wo es» bey Beantwortung 
der Frage, ^uf fpecielie Anwendungen auf fein Vater- 
land ankam, feinen Gesenftand vollftljjidiger bear« 
beiten konnte, läfst fich leicht begreifen, nr. Sr^eth" 
läge hingegen thut, in der fogleich anzuzeigenden Ab- 
handlung S. 253. nur einmal eiinen.fo fpeciellen Vor- 
fbblag, der ficji auf den Unterricht der Kinder bagü- 
tertdr Aeltern in der Gewächskiinde auf ihren l^and- 
häufern bezieht , wozu ihm vermüthlicb fein ebejüaa- 
- A. L. Z. i8o6.- Drmtr Band. 



liger Aufenthalt in der batavifcHen Republik, deffen 
er am Ende feiner Abhandlung^ felbft erwähnt, Ge- 
legenheit gab. Sehr ausführlich ift der Vf. auch ja 
•d^r Recenfion der einen Art der Hülfsmittel des na- 
turhiftorifchen üntbrrichts, nämlich der Lehrbücher, 
Seine Natioi» habe noch keine fo zweckmäfsig ein- 

! rerichtete naturhiftorifche Lehrbücher, als die deut- 
che^ wobey er der, von dem Hn. L. R. Bertuchin 
der Schrift: Ueber die Mittel j die Naturgefchichte gemein^ 
nütziger zu majAen^ und in das praktifche Leben eiftzufuh^ 
reuy angekündigten Unternehmung den heften Fort- 
gang wünfcht Was er von dem Vorzuge fagt, den 
Dteutfchland vor feinem Vaterlande darin voraus habe» 
dafs die naturhiftorifche Ünterweifun|{ einen Theil 
des Scliulunterrichts ausmache, hat er, wie wir 
fürchten, in einem zu günftigen Lichte dargeftellt 
und zu tehr univerfalifirt- Das Dafeyn eines lolchen 
Hülfsmittels, wie das /Uwi^'fche Aagemäm Lehrbuch 
für Bürgerfchuleuj welches er als Beweis anführt, ift» 
fo lange es nicht allgemein genug benutzt ;ivird (und 
daran fehk es eben), zur BeUätigung feiber Be- 
hauptung bey weitem nicht hinlängHch. — II. &- 
antwortung der nämlichen Frage. Von Bemhcird Moriz 
Sntthlagey Dir. u. Prof. des Kön. Joachimsthalfchen 
Gymnafiums zu Berlin. Belohnt mit der filbernen 
PreismedaillÄ Aus demDeutfchen ins HoUändifche 
überfetzt; wobey man, wie die Gefellfchaft in ihrem 
Programme vom J. 1803. fich erklärte, Abkürzungen 
machte. Ob fiph unter diefen Abkürzungen auch An- 
gaben und BeurthlSlungen naturhiftorifcher Lehr- ' 
bücher» wie fie die erfte Abhindlung liefert, und^. wo- 
durch Hr. A befonders feinen Landsleuten gewifs ei- 
nen Dienft erwiefen hat, befanden, können wir 
nicht. wiffen; genug, in der epitomirten Abhandlung 
trifft man nichts dergleichen an. Am meiften unter- 
fcheidet fich aber die zweyte Abhandlung durch die 
Art, wie der dritte Theil der Frage, betreffend die 
naturhiftorifche Lehrmethode, bebandelt ift. An die- 
fer Behandlung erkennt man den prakiifchen Schul- 
mann. Hr. Sn. weicht hauptfächlich darin von Hn. 
B. ab, <lafs er, blofs Gymnafien und Univerfitäten 
ausgenommen, bf&ym naturhiltorifchen Unterrichte 
die ftreng fyftematifche Lehrmethode , die Letzterer 
ohne Ausnähme angewendet wiffen will, verwirft. 
Wir fagen : ßrengfyflmatifduy damit man nicht glaube» 
er fey gar zu w^ig auf eine fchicklidie Anordnung 
der Lebrgegenftände bedacht gewefen. Im Gegen- 
theil hat er (S.aii — *i6.) einen Plan entworfei^ . 
dem zwar die Eititheilung in drey Naturreiche zum * 
Grunde liegt, und worin auch bey dem Thierreiche 
die gewöhnlichen 7echs Klaffen beybehallen find: 
R ' das 
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das Syfrematifche aber fich weiter " flicht r als atif 
einige Unterabtheiluogea erftreckt, z-^B. bey dea 
Säu^thieren- und Vogelni, -auf zahme ^ intändifchiy 
auslandifche ; bey den Fifchen auf tfüändifchiy nütz- 
liche SetfifM (bey deren Auswahl auf Holland 
Rückficht genommen }^arde)f,Jchädtiche fifche. So 
beym Pflanzenreicfie und Heffen erfter Klaffe , den Bäu- 
men, dxxf inl'dndiphey Obßbaume; auständtfche ^ nützliche 
Bäume ^ ifUänäifche Nutzhölzer ^ dergleichen ausl'dndifche. 
Bey jeder Rubrik find die Fhiere oder Bäume, die er 
darunter reebnet, angegeben, und zwar nur feiten 
mit Beyfiigung des Linneifcben Namens. Die Gründe 
' für diele Behandlung, überdie wir auf die Schrift felbft 
verweifenmöffen, b^t der Vf. gegen die möglichen Ein- 
-wendungen, ttnfersBeviünkeps, gründlich au^einan- 
dergefetzt. Zu dem, was Hn. Sn- eigen ift, gehört 
insbefondere auch, dafs er bey den verfchiedenei) Un- 
terrichtsanftalten und Ständen, von denen er der 
Reibe nach zeigt, wie unentbehrlich ihneq dieKennt- 
.nifs der Naturgefchlchte fey, den Anfang mit den 
Landfchulen macht, für welche ^uch, wie er fagt, 
fein Plan hauptfächlich berechnet ift; und diefer Plan 
foU, aller Erweiterungen und Abänderungen, die 
etwa andere Stände und Lebensarten nöthig machen, 
unbefchadet, zu einer Art von Mafsftabe dieneii, 
wornach man zu beurtheilen habe» welche Gecen- 
ftände des naturgefchichtlichen Unterrichts als folche 
zu betrachten feyen, deren Kenntnifs kein Menfch, 

- er gehöre zu einer Klaffe der bürgerlichen Gefellfchaft, 
zu welcher er wolle, entbehren könne. Auf die 
phyfico • theologifche Seite des naturgefchichtlichen 
Unterrichts haben beide Schriftfteller gehörig Bedacht 
genommen. — III. M (artinus) van Warum's Befchrei* 
iung einer m Südafrika gefundenen /änderbaren Eifenmajfei 
>*► Diefe EifenmafTe ift, wie Hr. v. M. fagt, die näm- 
liche, deren Barrow in feinem Account öf travels into 
the interior fouthem Afrka^ Lond..i8oi S 226., ge- 
denkt Sie wurde der Gefellfch. der Wiff. zu Haar- 

, lern von dem dapialigen batavifchen Generalcommif* 
.far am Vorgebirge der guten Hoffnung, dem Hn. ^. 
A* de Siißy im Januar 1K03. zum Gefchenk OberfaMt. 
Ihr eigentlicher Entdecker ift Kart Sterenberg, ein 
'Kapbewohner, der fie im Lau'^le der Kaffern auf "ei- 
ner Elephantenjagd," ungefähr 300 Meilen (vermuth- 
Jich Stunden) von der vKapftadt, und ungefähr fl)nf 
St^unden Weges vom Meere, zwi^frhen den zwcy klei- 
nen Flüffen Kareja und Gafuja^ im J. 1793. fand. Sie 
, lag io einer wüften, unbewohnten Gegend, ganz ifo- 
lirt und aufser aller Verbindung mit einem andern 
Körper. Eifenmin^n giebt es dortherum ganz und 

Sar nicht. Ihr^Gewicht ift 172 Pfimd. Hr. v M. wi- 
erlegt Barrotff*s Meinung, als ob diefe EifenmafTe 
der dicke Theil eine^ Schiffsankers fey, den die 
Kaffern von der Küfte landeinwärts gebracht hätten. 
Eben fo wenig könne fie natürliches, von der Kunft 
nicht bearbeitetes Eifen feyn. Es ftreite gegen alle 
Analogie, dafs efn folcbes natürliches Eifen zu einem 
Stabe fich ichmieden und härten laffe; ynd diefe 
Probe hielt dorh ^n Stück von diefer Maffe auf des 
JHn. 9. M*^ Veianftaltung aus. Er vergleicht diefelbe 



mit dem,* ron PalliH in Slbiriert gefundenen, 1600 
Pfund fchweren Stücke Eifen , ferner mit dem , wel- 
ches Den Rubin de Colis in der Provinz Chaco in Süd- 
amerika fand, anG^ppcht 30,000 Pfund, und endlich 
mit den bey^ Agram in Slavonien gefundenen zwey 
Stücken. * Er fi.odet diefe drey Sorten in ihren äufser- 
licheri Eigenfchaften' und in. Anfehung der Schmied- 
barkeit mit der feintgen völlig ühereinTtimmeod, und 
ift geneigt , fie insgefammt für dtnioffhärifche ProducU 
zu halten. Auf befondere Gründe für diefe Hvpo- 
tbefe bat er fich nicht eingelaffen. — IV. Mit Stet* 
nen angefüllte Nieren bey eiftem Knaben van fünf ^ahren^ 
beobachtet von ffacobus Puijn, Wundarzte undStadt- 
.geburtshelfer zu Haarlem. Erläutert durch eine aus- 
gemalte Kupfertafel. Der Vf. hatte diefesKind, nach 
i^ Gif j Methode, am Stein operirt. Bis zum funf- 
zehnteii Tage nach der Operation ging es gut; dann 
aber nahm Alles eine fo (chlimme Wendung, dafs es 
den zwanzieften Tag ftarb. Bey der Leichenöfftiung 
fand der VfTdie Nieren in folgendem Znftande. Beide 
Niei-en von beträchtlichem Umfange und mit fehr er- 
weiterten Harnleitern waren mit zwölf :$teinen Ton 
verfchiedener Gröfse und Geftalt angefüllt Einer 
davon war über einen Zoll lang , von kegelförmiger 
Geftalt, und hatte fich zum Theil fchon in. den rech- 
ten Harnleiter gefenkt, um in die Blafe hinabztiftei- 
fren. Einige derfelben waren gezackt, und gleich« 
am mit Häkchen verfehen, mittelft welcher fie in 
den Nierenbecken bangen bliebeiv; andere rund, und 
fielen daher, fobald die Nieren aufgefchnitten wur- 
den, aus denfelben heraus. Dafs Hr. .P. alle Zufalle, 
:woran der kleine Kranke nicht lange vor dem Tode 
Kj^, von einem, durch die Steine verurfachten ent- 
zündlichen Zuftand der Nieren und der Harnleiter 
herleitet, ift unftreitig richtig. 

Von den frühern, in unfern Blättern nfcbt anire- 
zeigten, Abhandluiigen diefer Gefellfchaft ift lol« 
gende Ueberfetzung erfchienen ; 

Leipzig, b. Jacobäer: Naturhiftorifche Abhandlnn^en 
der batavifchen GefiUfchaft der U^tjfenfchaften zu Haar* 
km. Aus dem'HoUändifchen überfetzt von O. 

~ von HcUemy Medic. Rath beym Königl. Coli. med. 
et fanit u. Landphyf. des Fürftenth. Oftfriesland. 
Mit 18 fauber illuminirten und fchwarzen Kpfro. 
Erjkr Band 1802. XXII u. 126 S. 8- (2 Kthk. 
12 gr.) 

Diefer erfle Band, d^r wohl eher Abhandlungen aus 
der Naturkunde y als Naturhiflorifche Abhandlungen hätte 
foilen betitelt werden, enthält, aufser einem Aus- 
zug aus dem hiftorifchen Bericht der Gefellfchaft von 
179s — 1798, folgende Abbandlungen: i) Mikro- 
fKnpifcbe Beobachtung über die Kryft^lifatibn der 
Metalle, von Ahrah. (Snr, Swav'mg^ vormal. Pred. zu' 
Haarlenr. (Es find ihrer »mit eben fo vielen koft- 
baren Abbildungen derfelben.) 9) Aoleitung, un- 
durchfirhtige Körper unter dem zufammengefetzten 
Mikrofkop gehörig zu erleuchten, von Ehmdemfefben 
(durch eine Röhre> welche an dem einen Ende eine 
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«onvexcoinrexe, am andern eine plancoiwexe Linfe 
hat> wird das Licht einer JLampe anf den Gegeoftand 
oonceiitrirt ^evrorfen). 3) Abhapdlung aber die In- 
fnßons - Thiere, von Ebendemfel^jf. (Was der Vf. 
Ikber ihre Fortpflanzung, EDtlteUungs Nahrung u. 
f. w. Tagt , fo wie der g^zliche M«uigel der genauem 
JBeftimmung der Arten , die er in Moraftwaffer , Mift- 
lake, .der Infufidn eines mepfchlicben Sehnerven, 
Fiiederblättern und mehrern Pflanzen antraf, beweift, 
•fo wie die eanze Behandlung der Gegenftände in al- 
len drey Abhandlungen , dafs derfelbe mehr Freund 
als Kenner der Naturkunde fey. ) 4) Gefcbichte ei- 
ner merkwürdigen ftdnartigen Bekruftung im Munde« 
Durch [von] gok. IViQin^e^ Doct. Med. zu Haarlem. 
SY Bemerkungen über den Urfprvng der Vehne 
(Torfmoore) durch M. vänMarum. (In einem Teich, 
den der Vf. 10 Fufs tief graben liefs, wuchfen fehr 
häufig Conferva rivularis und Myrunfki^Uum jbicahimy 
uod hatten in fflnf Jahren eine 4 Fu(s dicke Torfiage 
in demfelben gebildet. Nachdem der Teich gereinigt 
war, wuchs die Conferva nicht mehr, aber wohl das 
tSyriophfflium häpfif; darin ; er wurde wieder feichter, 
•batteaber nach zehn Jahren noch keinen Torf gebil- 
det Hr. V. M. fchliefst daraus, dafs vorzQglich die 
fredaehte C(m/irrt;a.'und das Spkagnum palußrt die Ent- 
te^ung der Torfmoore verurlachen.) Die Ueber- 
fetzung lieft fich gut, und die Kupfer find die des 
Ori^aals. 

K0IV8TANTINOPEL, in d. Patriarchats druck. : ETttcr^* 
Xflc^ffV) ex dm^ofoiy f^»vi<r^fv. 1804. 343 S. 4. 

Der ffelehrte Arzt Bafiliusy Herausg. diefes Werks, 
wollte Jünglingen Mufter eines guten Briefftils in die 
Hände ließrn; die Arbeit ift aber fo au^^gefallen , 
dafs die Nebenfachen viel mehr, als die Hauptabficbt 
iotereflireR. Wenn Einfalt, Kflrze, ZwecKmäfsie- 
keit Briefe empfahlen: fo kann die fteife RhetoriK 
und wortreiche Leerheit der meiften hier vorkom- 
menden Mufter/ unmöglich eine gute Anleitung feyn. 
Allein die langweiligen Chrien endigen S. 71. von 
da bis S. 273. folgen merkwürdige Briefe des bey der 
Pforte als geheimer Staatsrath («5 «tro^^jjTnivJ angeftellt 
g%yrt{enetx Alexanders Maurocordatus y defien Einflufs 
auf Krieg und Frieden, befonders von T653. ^^^ ^^^9- 
fooft bekannt ift. Zwar find auch feine Briefe nicht 
£rey von jenen ampuUöfen Rednereyen;, fie haben 
manchmal, aber nicht immer, das Herzliche, was 
dem Briefe den Vorzug vor gefchmficktern Auflatzen 

Siebt; Oberdem ift kein Einziger datirt, und es ge- 
ört eine nicht oberflächliche Kenntnifs der Zeiten 
dazu, um fie in ihre Jahre hinzuweifen; mühfam ift 
dabf^r die Lecture durch den elenden Druck mit ganz 
abgeftumpften Typen auf beynahe durcbfichtigem Pa- 
pier. Dennoch wird niemand ohne mancheney Be- 
lefamng die Sammlung aus der Hand legen. Man 
Seht emmal den Charakter eines der edelften neu- 
griecbifohen Orofsen, als Bdrger (das Gelcblacbt 
war von Chios), Gatte, Vater , Freund, Gefehäfts- 
mann 9 wahrer Verelumig wfirdig, oiqht unglückUch 
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. in Vergleichung Anderer , aber durch die defpotifche, 
mifstrauifche Regierung, wie durch die ünpatrioti- 
fche Handlungsweife vieler Griechen felbft, unauf- 
hörlich gebeugt. In den Alten war er fehr gelehrt ; 
rührend empnehlt er dem alexandrinifchen Patriar- 
chen Gerafimus,' und unaufhörlich feinen eigenen 
Söhnen diefen einzigen Weg, wieder etwas zu wer- 
den, dafs man die Vorzeit fich aneigne. Erdringt 
fehr auf die Cultur der alten attifchen Grazie , deren 
Uebeirbleibfel Margurus und Korydaleus gefammelt, 
fehr auch auf die Üebung im alten Stil, und feinem 
eignen ift von Seiten der Reinheit wirklich nicht viel 
vorzuwerfen. Sein Führer in der Kritik fcheint vor- 
neJimlich Photius, nach deffen S. 314. abgedruckten 
Schreiben an Erzbifchof Amphilocfaius von Cyzicus 
er feinen Söhnen die.dem Phalaris zusefchriebenen^ 
(«v«^*oo/Lftfvoi/5 ) Briefe (auf welche auch Sir William 
Temple fo viel hielt) als' die fchönften Mufter em- 
pfiehlt. Er kennt übrigens alle Zeiten feiner Natio- 
nalliteratur, und führt Kirchenväter und fpätere 
Grammatiker oft an. Zum Vergnügen im Lager mufa 
Meletius, Bifchof zu Arta, ihm die Erotiker fanden. 
Die Hauptaufmerkfamkeit verdienen jedoch feine 
hiftorifchen Auffätze, nämlich mehrere Briefe über 
Kriegs vorfalle, und befonders die S. 315 bis 340. ab- 
gedruckte Rede , n^ectßtvTixo^ iroo^ Ff f /»tavei/4 nt^t 5<{)i- 
v)}{, vom J. 169 f., auf die er uch mit Recht etwas 

, einbildete (Brief an Conflantinus Dukas).' Thucydi- 
deifch ift fie nicht; wer würde fie gefafst haben? Je- 
doch nicht ohne Beredfamkeit in Darftellungen. Pa- 
difcha Achmed 11. fandte ihn bey dem Antritt feiner 
Regierung. Da war die Hauptfache, den Oeftrei- 
ehern den Wahn zu benehmen, dafs diefes aus Er- 
fchöpfung oder Furcht gefchehe. Zu dem Ende jeht 
er die Reihe ihrer Siege diirch , um zu zeigen , dafs 
zufällige Fehler der Uebereilung osmanifcher Feld- 
herrn, und nicht Üeber^e wicht, fie ihnen in die Hän- 
de geliefert, und nach dem erlittenen Verluft immer 
nocn die gröfsten Reffourcen der Pforte bleiben, Sie 
follen fich durch die öftern Unruhen der Provinzen, 
ja der Hauptftadt, nicht laffen täufchen ; es habe mit 
dem türkifchen Reich eine eigne Befcfaaffenheit : Wenn 
der Padifcha zu gut oder hinläffig fey: £0 möge wohl 
etwas ausbrechen , und einige Tage fürchteruch wü-^ 
then ; aber bald erhebe fich der Herr felbft oder fonft 
ein Mann von Kraft , welcher die Aufrührer im kun» . 
zen vertilge , da das Anfehn der Religion beym erften 
Aufruf eine Menge begeiftere. Die Gefchäfte werden 
da nicht von Leuten geführt, welche durch veraherta 
Familiennamen (c^o^Mjufvoei cixovoci) emporkommen« 
Talente jund Fleils (<P/Xo7rov<« scai tjj^ (pwrttk^ ew^rjjicio- 

''^^) g^bc dem Geringften zur höchftea Würde An- 
fprucn ; man betrlege fich bisweilen , da fey aber bald 

feholfen, man mache mit uhgefchickten Miniftern 
eine vielen Co.mplimente. Alfo , wenn das uner- 
mefslicbe Reich in der gröfsten Gefähr fcheine , fey 
immer möglich und wahrfcheiolich, dafs unter fovie« 
. lan talentvollen Völkern der Grofsherr den rechten 
Mann finde, welcher der Noth ^ewachfen fey. Wir 
haben diefes anfbhren wollen, weil auch nocn oft mit 

ücber- 
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Uebereilung verachtet wird, was iii diefem Reiche' 
nicht nach demTMäise unfern Aufklärung und Ein- 
lichtungen ift. Wenn Geh alles fo verhielte, wie man 
fcbon ^it Ricaut es vorfteHt, es hatte vor hundert 
Jahren in fich zufammen fallen möffen. Von S.. 273 
bis 304. find Briefe von Johann Nicolaus , des Sohns 
von Alexander Maurocordatus , Woiwoden bald der 
Moldau bald der Wallachey ; nh:ht nach des Vaters 
gröfserm Sinn (0 Mtdi^io^ wätttto? wird deffen Söhnen 
immer als der gröfste Sporn der Auszeichnung vor- 
gehalten ) , doch nicht ohne Intereffe. Es kommen 
überhaupt einige treffliche Männer zu näherer Notiz; 
befonders Jacob Manas, der gelehrte Argiver, jener 
Gerafimus» un$i (mit welchem Alexander am genaue- 
ften verbunden feyn mochte) der Jerufalemfche Pa- 
triarch Oofitheus. Endlich ift, vermuthlich vom 
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^Herausg. , eine Erklärung der Monate ('S.304-~3T3.)i 
nicht ohne viele Anführung der Gramnratiker, doch 
eben fo wenig ohne merkliche Proben von Unwillen* 
heit. Die Indidionm leitet er von Auguftus her; es 
fey verdorben aus m Aüum; bey den Aegyptiem , Ita* 
lienern und Bohmm ( M7ro;^e|üi<oi< ) werde der Tag von 
dem Niedereang; hey ilen Babyloniern, Perfera, 
Griechen und Nümhirgem von dem Aufgang d^er Soa« 
na gezählt. Den Befchlufs machen ein paar Gebete 
nicht ohne ^twas ^«ttoXoyi«. Es wäre merkwürdig, 
durch die Patriarchaldruckerey von dem WilTeti uad 
Wirken folcher Männer, wie der alte Maurocordat 
und feine Freunde, mehr Proben uad Berichte zu eF 
halten, und die Berührungspunkte der Nation mit 
der Literatur anderer europäifchen Nationen vervielfäl* 
tigt zu flehen. 
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Rec^TSGBLAKRTHKiT. Kopünhogen^ gedr. b. Schnitz: 
Strandordnung'fUr die Herzog tkUmer Schleswig imd Holfcein^ 

• die Herrfchaft Finneberg , Graffchaft Ranzau und Stadt AI' 
tona, Kopenhagen, den Soften December 1803. 27 S. 4. — - 
Die kSniglich däiiifche Regierung hat ßch in neuern Zeiten 
durch menrere heilfame Geletze rühmlich aasgezeicKhet ; ja 
fie ift mit den "WohlthHtigften und meixfchen&eundUchften Au- 
ftalteil^den übrigen Staaten vorangegangen; ahd wir jglanben 
biebey an die AblchafFunff de» Sklaven handels, dieAutnebung 
der Leibeigenfchaft und io viele andere humane Anorduungien 
nicht et ft erinnern bit dürfen. Es war zu vermnthen , dafe 
eine folche Regferung die druckenden Folgen dee Strandrechts, 
fo wie ea bisher in deA Herzogthümern Schleswig und Hol' 
ßeint der Herrfchaft Pinnphergy Graffchaft Rtmtau und Stadt 
i4/fona gegolten hatte, nicht Ringer dulden, fondern wenig« 
fteni auf eine beffere Einrichtung der Sachen Bedacht neu« 
men w/irde. Vorher ward diefes Recht in der Mafse ausge- 

' übt, »«dafs in Füllen, wo gefcrandete oder fonft verunglückte 
VVaaren und Guter entweder von königlichen Unterthanen ge- 
borgen oder auch an königlichem Strande zu Waffer derge« 
ftalt verloren waren , dafs laiche als res derelictae zu betrach- 
ten » dem Könige ein Drittel der geborgenen Sachen berech- 
net» dem Berger ebenfalli ein Drittel zugewendet, das letzte 
Drittel aber zum Beften der Eigenthümer ein Jahr lang auf- 
beTVahrt, fodann aber der königli<rben»Kaffe ebenfalls bereeh- 
, net werden feilte.'^ — Die voniegende Verordnung hat die* 
fes dahin abgeändert, dafs zuyörderft der bisher in die könig- 
^ liehe Kaff^ geflofsne Antheil von Strandfallen ganzlich erlaf- 
Ten ift, fo ^eit nicht geftrandetes Gut auch als vollkommen 
herrenlos, angefehea werden kann, welches nur dann erft 
eintreten foll, wenn Geh kein Eigenthümer zu den Sachen 
nnd Gütern gehörig legitimirt, und auch die Öffentliche Be- 
kanntmachung in ^er Frift eines Jahres und fechs Wochen 
eine Meldung der Eigenthumsrechte nicht bewirkt hat. Zu* 
gleich werden hier zweckmiifsige Einrichtungen zur fehlcu- 
uigen Bergung , nnd fichem Aufbewahrung 4ier geftrandet^n 
Güter, ingleichen zu der den Umftanden nach niöglichft vor- 
. theilhaften Verüufserung der Sachen , die keine längere Auf- 
bewahrung geftatten, zur fT)rg.f5ltigen Erforfehung der Eigen- 
.thamer, auch zur kürzeften Rechtspflege inFSlien, welche 
nicht ander« all auf dem Wege Rechtem zu erledigen find» 



angeordnet Zu den TorzSglichen Einriclitangeii gehört b«- ^ 
fonders die Vertheilnag des Strandes in gevrifle DiUricte, de* 
ren jedem ein befonderer Strandvogt vorgefetat ift^ unter del* 
fen Leitung die Bergung und HiUfsleiftung gefcnehefi, dci 
aber demnach ft die Vorfalle fogleich den ihm vorgefetzten Ja- 
ftizbeamten melden mufs , die dann wiederum höheren Orti 
davon zu berichten angewiefen find. Auch fehlt es nicht aa 
gehöriger Beftimmung der Pflichten, welche die Strandbs- 
wohner bey vorkommenden eder zu «befürchtenden Stran* ^ 
dungsfällen , zumTheil'bev angedrohter Strafe, zu beobscht«» 
angewiefen fiud. Es verfteht lieh von felbft, dafs derjeniffe, 
deffen Güter gerettet v/orden, fich hiebey manchen, bctracbi« 
liehen Koften werde unterziehen muffen. Rec. mufs t» in* 
defs dahin geftellt feyn l^ffen, in 'wie fern die GebObreOi 
welche diele Verordnung fowohl den königlichen Beamten« 
als auch den Unterthanen« die die Bergung beTorgt haben, 
zueefteht . nicht vielleipht et^vas zu hoch feyn durften. D« 
Juftizbeamten , welche bey Strandfachen GelchSifte haben, ' 
werden von deiA Ertrag der geftrandeten Guter zwey pro^knt 
bewilligt, die nur nicht über hundert Rthlr. betragen dörfcn. 
Eben fo viel bekommt auch der Oberbeamte, welchem drt 
Aufiicht über das Strandwefen anvertraut ift, ingleicben auob 
die Kameralbeamten^ die jedoch auf die erwähnte Summe 
von hundert Rthlr. nicht eiugefchrSnkt find. — Das Bergf 
lohn der Küften - und Strandbewohner foll in Fällen, wo 
bey den geborgenen Gütern keine lebendigen Menfehen nai, 
von Allem, was in offener See gefunden oder anfgefifcht wird, 
die Hälfte von dem Geborgnen betragen « welche dem ßergw • 
oder Finder zufällt, fo wie die andere Hälfte für den Eigen- J 
thümer in Verwahrung genommen wird; von Allem hing^eo» 
was am S&ande in der Nahe des Landes, in dcit Scebacht» 
und Strömen gefunden wird, erhalt der Berger ein Drittel; 
und die übrigen zwey Drittel werden für den Eigentböm« 
aufbewahrt • Sind aber bey einem geftrandetea oder g6l«*^V 
terten Schiffe noch lebendige Menfehen vorhanden : fo ift das 
Bergelohn, bey ermangeln4er gütlichen Vereinbarung, *«cu 
der Billigkeit obrigkeitlich zu beftimmen, und dabcy beion« 
ders auf die bey «ler Bergung angewandte Mühe und aas|e- 
ftandene Gefahr, fo wie auf den Werth des Schiffs und der 1 
Ladung Rückficht zu nehmen, 
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Kop£NHA<}EN, b. Arntzen u. Hartier: Auctarium. 
codicis apöcrtfpki N- T. Fabricianiy contiiieiis 
pliira iaedita, alia ad fidem codd. mff. emenda- 
ti«s expreffa. Congeffit, dispofiiit', edidit An- 
dreas Birchy L f.Theol. D. et Prof., Episc; iofula- 
rum Lalandiae et Falftriae. Fasciculus primu^. 
I804. LXX u. 307 S. 8* (i Rthlr. 16 gr.) 

ES ift bekannt, dafs die Apokrypben des N. T. 
eben>fo gut zur Erklirung des N. T. dienen kön 
nen, als die des A. T., wenn glach in minderem 
Grade. Der gelehrte Fabricius fammelte fie defswe- 
gen ebenfalls in feinen Codex Pfeudopigr. N. T. , und 
lieferte den Text, fo gut er es vermochte. Freylich 
fehlten ihm die Hauptbfllfsmittel zu einem kritiicben 
Texte," die Handfchriften , welchen Mängel er durch 
feine trefflichen Emendationen ex ingemo nicht er- 
fetzen konnte. Es blieb daher der Text d^iPt^icius 
Hoch fehr mangelhaft und fehlerhaft: dehn die varie- 
tas textus ift gerade bey diefen Apokryphen die 
gröfste , weil iie durch die Kirchehlenrer unendlich 
Terindert wurden, und ganz vetfchiedene Recenfio- 
nen davon vorhanden find. Do: berObrate Hr. B., 
welcher auf feinen Reifen auch Handfchrif^en diefer 
Apojtryphen verglichen hatte, fafste daher den rflhm« 
liehen Entfchlufs, eine neue kritifche Ausgabe zu 
veranftalted. Kaum wurde diefer bekannt, & eilteii 
inebrere wackere Gelehrten, Ihn in fehiem verdienft- 
lichen Unternehmen zu unterftQtzen. Hr. Engelhreth 
tbeilte ihm, aufser einer Vergleichung des lateinifchen 
Codex von dem Evangelium des Ntcodemus, änefylloge 
^ervationum Aber das Proiieva»geliiim^aeolH aas zwey 
Handfchrifren des Vatikans mit, fammt einer ganzen 
Abfchriftder n*{ioäoi I«>«ywa«, die vom I^ochoriu her- 
Tfihreti; Hr. Thorlaclus dagegen eine Abfchrift des 
griechifchen Codex von dem Evatageliam dii Ntcode- 
mus, to wie noch andere kleinere Apokryphen. 
Nachdem jenes Evangelium fcbon abgedruckt '\^ar, 
verfprach ihm noch Hr. TkorkeHn eine wörtliche la- 
t^nifche Verfi'ön der angelfat^h^fchen Üeberfetzung 
deffelben , und Hr. SUoeflre dt Säcy Beyträge ans der 
Parifer Bibliothek. Auf diefe Weife war. alfo Hr. S. 
fQ vollftändig kritifch ausgierfiftet , zn diefer neuen 
Ausgabe, ab noch kei(i Oelehrter vor ihm'. Allein 
Während diefer gelehrten Arbeit -wurde Hr. B. zum 
Bilchof von Laland undFalfter efnanat, und dadurch 
das ganze Unternehmen (vvenigftens eine Zeitlang) 
geftSrt, welches von der gelehrten Welt ilicbt gftiug 
bedauert werden- kaiito.' -Hr'.'Ä-befciifelt our no«h-ö 
A. L.Z. igoö. DriUtr Band. 



viel Zeit Obrig, die fcbon abgedruckten Stücke mit 
«ner Vorrede zu verfehen, und fie fo dem Publikum 
2u überliefern. Die Herausgabe des übrigen, was 
noch für diefen Band beftimmt war, mußte er auf 
•gflnftieere Zeiten der Mufse verfchieben. ' Rec 
wünfcht, dafs diefe nicht zu fern feyn mögen ur5 
VPill nun den Inhalt diefes Fascikels l aSl"] Zt 
er d,e Notizen der Prolcgomenen bey jedem einzelnen 
Stücke zu emer leichtern Ueberficht beybringt D« 
vorzOglichfte Stück ift: I. Evangelium Nicödeml 
oder Acta RiaU. Textus tatirms ex recenßofupXl 

Ä' Äi/^*i*"* adduntur variae lectiones Codd. Cor. 
fim et, EMdlenfis. Hieraus ergiebt fich fchon die Zahl 
der gebrauchten Codd., deren Befchaffenbeit und 
Werth m den Prolegomenen näher charakterifirt ift. 
Der griechifche Text erfcheint hier zum erften male 

AltlW ^" '»»"«»^11« Text des Fabricius ift der 
Icbtechtefte von allen: aber eben defsweeen hätte er 
auch nicht beybehalten, fondern ein befferer cewählt 
werden follen. Woher Fa^fc/«, ihn hat . weiEi 
nicht, aUetn es ift gewifs nicht der Text des GrvBo«« 
welches Heß in fiiner Bibl. der heil. Gefchiblne 

Sfj t2!~%?''?'T'"e*"'<''i*^''^»<''' dargethan wird. 
Du dar hebrat/che Urtext verloren ift, und wir blofe 
noch Ueberfetzungen davon haben, fo läfst fich die- 
Ter nicht naher beftimmen; aber man darf nach der 
Analog«! wohl annehmen, dafs er der kflrzefte cewe- 
T°J?LÄT-i" Verfionen^fieht man, daß der 
1 xt mit der Zeit immer mehr Zulatze be-kommen 
hat (wie es zum Theil auch unfern Evangelien gegan- 
gen fevft mag) und immer länger geworden iftf TDa- 
fier cfaffificirt Hr. B. den -Text^der Verfionen fo: 

isl^?® H'^T r""'^' ?^ *'"« ^«"ß«" wnd 3) eine 
langfte. Zu der erften gehören die griechifchen CbiW. 
zu Paris und München, fo wie die franzöfifche Ver^ 
fion: zur zweyten der griechifche Cod. im Vatikan, 
<*«V««?'f«!»« '" der Bibliothek des Prinzen CörfinI 
und der lateinifche von Einfiedel; zur dritten der Text 
des Grynaeusm deaMomtment PP ortkod. Aber wo- 
hin rechnet Hr. B. den Text des Fabricius? Diefs hat" 
Rec. nicht bemerkt. Die angelfächfifche üeber- 
fetzung konnte Hr. B. noch niclit mit claffificiren, 
vveU er fie bey der Ausgabe diefes Fascikels noch 
mcht erhalten Jiatte ifebngens ift die griechifche 
Veriion des Parifer Coä. aus dem Zeitalter des Ueod». 
ÄI.J. Dagegen vermif.t Rec. eine ßenierkung über 
das Alter des Ä^ftrA/fA«, Originals : dem, ein liebes 
darf man doch wohl nach der Notjz des Parifer Cod. 
annehmen, Reiche ausfagt, dafs ein=g*wiffer.^«fl»,W 
diefe gtiechifc&e.Verfioa unter de/'Äegierüirg dS 
5 _ Theo- 
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Theodofius aus dem Hebrüifctten gemacht habe. War 
alfo das Origin^hebräifch-» To mufs es unftreitig fehr 
alt'feyn^ weri^auch erh Gregor von Tours etwas 
aus diefea ^ctis Pilati namentlich anführt. Aufser- 



dem zeigt nun noch Hr. B. in den Prolegomen^n ge- 
gen Hn. BruHy dafs der Vf. diefes Evangeliums linlre 
vief Evangelien allerdings gekannt und zürn Theil 
•wörtlich benutzt hat. Auchj;icbt er eine Probe, wie 
diefes Evangelium zurErklärung und Kritik des N.T. 
benutzt werden könne. Von der letzten Art will 
Rec. doch einiges anfahren, welches allerdings 
merkwürdig ift. Die Stelle Joh. 5, 3. 4. fehlt jm Cod. 
Parif.'Corf. et EinfiiL und eben fo in denfelben die 
Wunder bey dem Tode Jefu Mauh. 26, 52. 53. Diefe 
fcheint abermals auf eid hohes Alter des hebräifchen 
Originals hinzudeuten. IL Üiverfae ad Tiberium Cae- 
farem de Chrifio nläüones Pilata tributae. Es 6nd 
I) die avflc^o^fli llfAocTou, 2) die Refcripta tTiberü ad Pi- 
tatum iHid 3} die ^«^«doa^ TliXarov. Die erfte fteht 

fyhon ex Cod. Colbertbtym FabruiusT, III p.^^afciq, ^^ ^ ^^__ ^ 

Hr. B. fand ein ähnliches Exemplar auf der kaiferli* Vf. dieier Apokalypfe die Heiligenbilder und heiligen 
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Aufserdem hat Hr. Engetbreth die vorbenannten Vati- 
kanifchen Codd, verglichen,^ welche beide den Text 
des Grjfnaeus und des Fi^bricius übertreffen, wenn 
gleich der erfte davon Nr. 455. noch VorzügeVor dem 
andern bat. Der Herausgeber'hat nun den Text des 
Fabricins zum Grunde gelegt (wenn gleich diefes 
nicht gefagt ift) und die vorbenannten Varianten dar- 
unter gefetzL Auf die Vergleichung des Grynaifehen 
Textes fcheint er erft fpäter verfallen zu feyn • daher 
diefe Varianten, etwas unbequem, in denProlesome* 
nen fteben. V. Afocalypfis ^oanni ApofioQ> ad- 
feripta ex Cod. Patat. Fatic. 364., adfecta. lectionis 
varietate Codkis Vindob. Lamb. 5. Neßet. 119. Da 
der Cod* VtU. eine- fehlerhafte Abfchriß enthielt: fo 
verglich der Heraui^g. auch noch den Wiener Cod.^ 
deffen Fabrkius gedenkt- T. 2. p. 953. Allein wenn 
diefer Gelehrte glaubte, dafs Theodojjus von Alexan- 
drien diefer Apokalypfe erwähne : fo hält es Hr. B. 
noch zweifelhaft, ob Theodofius diefe oder eine andre 
apokryphifche Apokalypfe gemeint habe. Da. der 



eben Bibliothek zu Wien Nr. 246. Neffelii, welchem 
das Refcript dts Tiberius an den Pilatus angehängt 
ift. Wenn gleich der Inhalt diefer olvolPo^k mit der 
des Fabricius einerley ift, fo bleibt dpch "die Sprache 
und Erzäblüngsart verfchieden. ( Nach der Meinung 
des It.ec. ift die Wiener Relation jünger,^ Daher hat 
fie Hr. B. zugleich mit der Kecenfion des Fabricius 
hier abdrucken laffen. Die Verfchiedenbeit zwifchen 
beiden erklärt der Herausgeber fo, dafs eine fitere 
im Orient verfertigte Retetion beiden das Dafeyn 
gegeben habe. Er verfpricht, zu einer andern Zeit 
weitläuftiger davon zu handeln. Schade! dafs es 
nicht fchon jetzt hat gefdiehen können. Die ?r«^xdo- 
ai^ IIi^aTov ift nach dem Parifer Cod. 770. abgedruckt. 
Sie enthält grade das Gegentheil von der Erzählung 
der letzten Han^dlungen des. Pilatus im Wiener Cod. 
246. III. Narratio de Chrifli apyrehenßone et morie ^fo- 
fepho ab Armathia adfüripta. Ebenfalls- aus dem Pari- 
fer Cod. 770. Einiges, was der Pfeudojofeph von fei- 
nem, «wegen des Begrabens des Leichnams Jefu von 



Gefäfse in den Himmel erhoben werden läfst:^fo 
fchliefst der Herausg.. daraus auf ein fpäteres Zeital- 
ter der Abfaffung, wenn anders diefes nicht interpo- 
lirt fey. Dagegen kommen (einer Meinung 4iacb die 
Vorftelluqgen des.Vfs. von dem Üeberfluffe im tau- 
fendjährigen Reiche mit dem Lactanz und andern 
Cbiliaften überein ( welches alfo auf das vierte Jahr- 
hundert hindeuten würde). Rec. glaubt dagegen, 
dafs der Grundftoff weit früheren Alters feyn dürfte, 
wenn er die Form der Unterredung mit Chrifto und 
einzelne Ausdrücke in Hinficht des UeberBuffes im 
taufendjährigen Reich mit den Fragmenten des Papias 
beym Irenäus vergleicht. Sp beifst es z. fi. hier S.246. 
»247. Axot;a«v dixatic lw«wff, ficXX)} «urM xoci^a» excivtt 

yr/^ffeTxi TTM-rrmre , imq 9J f A^ouo-tv o< xoiiqot tvieivat. Tors 

Q aT9tXV^ TOXJ VIT9V CXX^IJ [fX^Wei], «TT« (f)OlViX0<, KUi O- 

Ci4 crroexv^ tov xAjjjxflcrof cx;^€c« i|/xiv ^rocfivov oiivov x. t.' X. 
Freylich ift beym Papias alles weiter ausgemahlt: 
allein Form und Hauptftoff bat er doch ebenfalls^ fo. 



den Juden über ihn verhängten, GefängnifTe un^ feiner VI. Capita nonnulla libri^ qui in Cod. Fat4SS» infcribi- 

.Befreiung daraus erzählt, kommt ganz mit dem ^ — "--->- -- ? • " 

tiberem, «was im Evang. Ntcod. vom Nicodemus er- 
zählt t^^ird. Auch wird der Sieg Chrifti über den 
diy^ darin berührt, wie im Evanget. Nicodemi (Man 
,fieht hieraus ,' wie eine Apokryphe fchon bey der an- 
dern benutzt ift, wenn man aie Uebereinitimmung 
nicht lieber aus dem Auffchreiben der Tradition ^ die 
daffelbe vom Nicodemus und Jofeph erzählte, erklä- 
ren will.) IV. Pratevangelium ffacobo fratri Chrifli 
adfcriptum ^raece^ cum varietate UctiotUs Codd. Vßtt, 
455 u« 654* ^t verfionis taiinqe Pofleäi. .Diefs jft das 
ältefte Stück in diefer Sammlung, fo viel wir zwver 



iur Hc^iodoi TOt^ dyiov iwawov tt«^ Tlqox^^ov /m«- 

^>jTov oLVTov — — cum textu latinß ex BiblMax. PP. 
T. 2. p. 46 fq. et verfiouejragmentorum coptorum latina 
a Mingar ellio publicata. Die Erzählung das Pro- 
chorus von feipem Lehrer Johannes hiatte in der al- 
ten Kirche fo viel Anfehen, dafs daraus in den öf- 
fentlicheQ Verfammlungen vorgelefen wyrde. Sie 
ftanJ bis jetzt, in dem vorher angeführten Band der 
BibL Max. PP. Lugdun., aber am Ende mangelhaft. 
Ferner griechifche Fragmente davon bey Grynaeus 
T. 7. p. '^ ** *^ " "* ■ ' - - - 



.•85/Q; ,Eadlioh einige koptifche Kapitel bey 

Mingarelfi fascic, IL p. 30a fq. Dagegep findet fich 

läfeig wiffen. Von dem griechifchen Text deffelben die g^ze Erzählung unter dem angeführten Titel in 



find nur zwey Au^^gaben voifhanden, bey Grynaeu:s in 
Monum. PP- orthod. T. /. n. 71 feqq., und bey Fabrik 
c\us Y die fehr von einander abweichen. Aber aucH 
die laleinifche Verfton des Poflellus \ft aus einem von 
jenen beiden verfc^edeneo griechischen Cod, gemap^^t 



dem Cod. Fat 9 wovon Hr. Engetbreth eine Abfchrift 
genommen hatte, die er dem Herausg. mittheilte. 
Weil nun der. Titel Ue^ioSoi. l«awov grade derjenige 
war^ unter welchem ,dip Alten diefe Erzählung an- 
führen; fp glaubte, fir* B^ hier wenigftWs einfe Stere 
' * .t *. und 



und beffern txi^m^i als dia vorhandenen , -za finden. 
Aliein der Cod. rat kommt ganz- mit den Fragmen- 
ten bey Grynaeusi und der lateinifchen Verfion in der 
Bibl. Mßx, PP, u berein, und hat blofs einen correcte* 
renText. Derüerausg. liefert daher hier blofs einige 
vorzOglicbe Kapitel mit 'den verfchiedenen Lesarten 
aus den vorbenaanten Holfsmitteln. Uebrigens 
kommt die Nacbricbt von d«m BegräbnifTe des Johan- 
nes in den letzten Kapiteln gadz mit dem übei^ein, 
was Augufiin^ Ephraim von TheopoliS und Mellitus . 
davon erzählen. — So viel wird zur Gharakterifirung 
des Inhalts diefes Fascikels hinreichen. Auf die Les- 
arten fei bft kann fich Rec. nicht elnlaffen , ohne zu 
weitläuftig zu werden , da er noch einige Bemerkun- 

Een in Hinfieht der höhern ^Htik zu machen hat. . 
>ie Prolegomenen erfchöpfen nicht alles, was 
Hec. darin erwartete. Auiserdem dafß im erften $• 
der Urfpreng und Gebrauch der . Apokrjrphen; des 
N. T. bey weitem nicht hinlänglich entwickelt ift, 
vermifst Mea eine vöUftändige kritifche Unterfuchung 
tkber das Alter <ler hier mitgetheillen Apokryphen, 
fo wie über den wahrfch)einlicnen Grundftoff und die 
Ueberarbeitungen derfelben« Es mi^s fich über diefs 
alles noch weit mehr fagen laffen, als der berühmte 
Herausg. gethan bat , wenn man auf der einen Seite 
die verfchiedenen RecenGonen oder exje<rei< mit ein- 
ander vergteicht, und auf der andern Seite genau auf 
die Ideen des Inhalts achtet. In der Regel kann man 
immer annehmen, dafs die kürzere Recenfion die äl- 
tere ift, und wenn man äkeris' und neuere kirchliche 
Ideen bey fammen fiadet : fo nlufs fich daraus fowohl 
, der ältere Text mit feinen Ueberarbeitungen', als auch 
häufig das Alter von dem einen oder dem andern an* 
geben laffen. Damit hat fich Hr. B, theils zu wenig, 
theils gar nicht befehäftigt. Freylich gehört dazu 
eine fenr genaue Kenntnifs derKirchengefchichte, die ' 
man nicht von jedem Gelehrten verlangen kann. Al- 
lein eben,defswe^en wäre es fehr zu wünfcheii, dafs 
ein anderer, mit jener Kenntnifs hinlänglich ausgerü- 
f teter, Kritiker die vorbenannten Unterfuchungen noch 
aufteilen, und feine Refultate dem Publikum bekannt 
machen möchte. Rec zweifelt nicht, dafs der vep> 
diente Herausg. mit ihm den Hn. Prof. Schmidt in 
Giefsen für belonders dazu berufen halten wird , und 
Rec. fodert diefen Gelehrten Hiemit auf, feine Mufse 
einer folchen Unterfuchung zu> widmen. 

WitTENBE^ö, in d. Zimmermann. Buchh.: Die 
ätteßen Oefihichtsbücher der Hebräer y erklär nach 
^öL Dav. Michaelis y nebft einigen neuern Zu- 
latzen: 

* . Auch uater dem^ Titel: 

Die fünf Bücher Mofes y erklärt nach ^ok Dav. Mi- 
-^ chäeiisy u. f. w.' Erßer Theil. Das erftc Buch 
Mofis. 1805. VIII u. 228 S. 8. (18 gr.) 

Eine blofse Gompilat|on,* die fich aber auch als 
nichts weiter ankündigt, und filr ihr Publikum , d.i. 
Nicht: Theologen 9 immer ihren Nutzen haben kanxu 
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Selbft for gelehrteres Studium haben wjr Scholien- 
famml(ingen, weiche den Mangel einer vollftändigern 
^Bibliothdk mit Nützen erietzen, ob fie wohl nothr 
wendig dea Nachtheil haben, dafs die Ungleichheit 
der Erklär ungs weife in den, aus fehr verfchiedenen 
Cummentaren entlehnten Stücken den Studirendea 
den wichtigften Theirihres Studiums , das Studium 
der Methode des Erklärens, äufserft erfchwert, Bey 
decn Geüchtspunkt diefer Sammlung hingegen fällt diefe 
, Rückticht weg, -und es mufs dem oenicenden und 
gebildeten Bibellefer, der nicht Theolog ift, wün- 
ichÄiswerth feyn, vcia der Arbeit der neueften 
Schriftforfcher das Wich tigfte auch in feinen Gefichts- 
. kreis 'gezogen zu fehen.. Hr. fiehkopf, der fich unter 
. der Vorrede als Vf. unterfchreibt, eiti durch nütz- 
liche Thätigkeit rühmlich bekannter Landprediger, 
wurde bey leiner Befchäftijung mit der hebraifchen 
Literatur oft zuff.D. Michaelis Ueberfetzupg des A. T. 
mit Anmerkungen geführt ; ftiefs aber theils bey dem 
Undeutichen der Ueberfetzung, theils bey der Weit- 
fchweifigkeit der übrigens fo reichhaltigen Anmer- 
kungen an. Einen Auszug aus diefen Anitierkungen 
alfo, den Lefern in unfern Tagen annehmlicher ge- 
macht, vtollte der Vf. liefern, Und fand nöthig, hier 
und da einige Berichtigungen und einige weitere Er- 
läuterungen hinzu zu fügen. Der Vf. hat zu* diefen, 
nicht überall gleichförmig ausgefallnen , Zufätzen faft ^ 
alle die vorzüglichftcn neueften Hülfsraittcl genutzt, 
befonders ^erufalems l^emerjkungen, oft eben fo wie 
die ^fichaelisfcken mit den eigenen Worten jener Ge- 
lehrten, andere von Gabler y lierder, Hensier, Hezel, 
Itgeiky Berger u. a. einfcbaltungsweife gegeben. Der 
Urheber der Erklärung ift jedesmal genannt Von 
eigentlich poetilchen Stücken ift auch die Ueber* 
fetzung grölstentheils nach Herder und Ilgen gegeben, 
und die Anmerkungep ftehen danü unter xlerfelben* 
Durch Inhaltsanzeigen, .welche bey einer Sammlung 
von Anmerkungen gewöhnlich fehlen, und für die 
KlafTe der Lefer, welche dir Vf. im Auge hat, un- 
tetbehrlich find ; durch Winke zur Einleitung und 
zur Auseinanderfetzung der veranlagenden yrfachen 
der Begebenheiten und der Gefchichtsfolge hat der 
Vf. einiges für feine Lefer gethan. Aber im Grunde 
hat er fich feine Arbeit doch viel zu leicht gemacht« 
Ganze Seiten hindurch lieft itfan nichts als die Michas- 
lisfchen Anmerkungen, und, wenn diefe Sammlung 
fortgefetzt wird , bey den folgenden Büchern, wo fich 
der Vf. niöht durch eine grofse Anzahl fcharffinniger 
Erklärer neben Michaelis unterftützt fieht, wird diefs 
no6h' mehr der Fall feyn. Michaelis Anmerkungen 
aber find ja auch einzeln noch leicht genug zu haben, 
als dafs man fich deshalb an diefe Sammlung halten 
tnüfste, und man hört auch den weitfchweingen Mi- 
chaelis gern zur Belehrung. Freylich in den erften 
Kapiteln diefes erften Buclis fand der Vf« einen^wah- 
reu Relchthum anderweitigex^Bemerkungen , und er 
hat fie hier mit grofser Aufmerkfamkeit zum Theil 
felbft aus Zeitfchriften zufammeagetragen. Aber faft 
alles, was er felbft ^iebt, ift fehr dürftig. Man vergL 
S» 144. £. i9) 38- Beno Ammi d. L Sohn meines Volks, 
* nach 
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nach dem Arabirchep, meiner Familie. .^. 145. K. 20,4. 
„gerecht" unfckuliigis Folk, v. 5. „einfältig" nnwif- 
fend oder fern von Oewaltthätigkcit — „unfcbuidi- 

fen" reinen Hunden. Die äufsere Reinigkeit gilt dem 
Ingebildeten för die .innere felbft. S. 201. K. 43, 27. 
„Herberge*' wo fie übernachteten, wahrfcbeiillioh 
ein Platt unter Bäumea. 

. Zittau u. Leipzig, b. Schöps: So«»- und Peß^ 
tagsevangelien nach der Hebrciifchen Ueberfetzung 
des Johann Claius. Ein bequemes Elemen- 
tarbvkeh zum Beften der Anfänger mit einem 
' /V^ortre^fter verfehen, von M. Johann Goßfried 
Knefchkey Conrect des Ziltauifchen Oymnafiums. 
1803. VlII u. 149 S. 8. ( 14 gr- ) 

Der Vf. glaubt, daCs diefes hebräifche Evangelifta- 
rium öine gute Vorbereitung des Anfängers auf da5 
gründlichere Studium der hebräifchen Sprache abge- 
ben und als eiae zweokmäfsige Chreftomathie für den 
erften Curfus der Lernenden gebraucht werden kön- 
ne. Er hat daher von der gegenwärtigen Ueber- 
fetzung einen neuen correcten Abdruck beforgt, un- 
ter den Text die Ableitung der fchwerften Formen 
gefetzt und ein vollftändiges hebräifch- deutfchcs Vo*. 
cabularium hinzugefSgt, Wir finden diefe Arbeit fehr 
zweckmäfsig und glauben, dafs Hr. K auf den Dank 
der Freunde des hebräifchen Sprachftudiums rechnen 
könne. DörText ift mitgrofsen, deutlichen Lettern, 
im Ganzien iiemiieh corredt, gedruckt. Auch das 
WörteriÄich finden wir nicht unzweckmäfsig einge- 
richtet: Doch fcheint manche unbedeutende gram- 
matifchiB Bemerkung nicht bieher zu gehören, Me 
z. S. lio. über die Partikel 3. Die Erklärung S, 128. : 
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„ntt ruhen, fich niederlaflen/ jDolkvr die Redensart: 
der Oelft Gottes liefs fich auf ihm (ihn) nieder, d. b. 
er wurde von göttlichen Gefinnungeh befeelt, mit 

i göttlichen Gaben ausgerüftet" — ermangelt derDeut- 
ichkeit und Beftimmtheit Ueber den wackern Phi- 
lologen ^ok. Claius hätte man billig eine kurze bio- 
graphifch - literarifche Notiz erwaiPten follen. ( Er 
war zuerft Aector zu Goldberg, dann zu Nordhau- 
ten » feit 1574. Prediger zu Bendeleben in Thürin- 
gen. Von ihm rührt unter andern auch eine Granh 
matik der deutfchen Sprache her. ) Eben fo wüntchens- 
wertb war ein räfonnirendes Urtheil über den Werth 
der Ueberfetzung felbft. Sie kann im allgemeinen 
gelungen genannt werden, und der Vf. zeigt bey mtiv- 
rern Gelegenheiten , dafs ihm die Feinheiten der he- 
bräifchen Sprache nicht unbekannt waren. Doch 
läfst fie. manches zu wünfchen übrig, fiier eine kleine 
Probe aus dem Evangelio am erften Advenf- Sonntage 
Matth. 21, 1 — 9. V. I. giebt Claius den Namen hrfi- 
t^ayi} durch f:sMfi-n*»x Richtiger mufs es wohl '^^ti oder 
o'»afl (vergl. Cantic.cant II 13.) gefchrieben werden. 
Nach Hieronymusy Origenes u. a« müfste es mds n^^a 
( domus maxitlarum ) heifsen; v. 2. Uo^fv^^^rB tij; t)jv 
xwjLijjv Tijv dnivoLVTi C^wv. ' Clatus: 'S^H m*»en-S« «jsS 
ta^^isS HTi ^rx^ Rec. möchte lieber überfetzen: JirjS 
t3:jn33t) IBDn-Sl«. V. 4.T01/TO de oXov yf^ov^v. ^W 7rX>j^ft)5v{ 

ro' ^*>ja*v ditx. Tov TTfo^jJTow, Clüius: HhfC7\h nn^'W nMm-Sii 
M^aan «nf- hif *TOion. Nach Rec. Gefühl mufs es heifsen : 
•^»«S M-i^an taio niSaS nn\na San n«n. Sp foUte auch 
wohl v. 2. cvov ^f^f^^vjjv nicht fowohl durch mwM ilnw 
als vielmehr durch: n^noM mi»n gegebön feyn (oder 
wohl gar das Masculinum, nach andern Commune 
•i!)DM •t»m ), damit es der Stelle Zachar 9, 9. beflfer ent- 
fprecbe. 
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Amwsvgblahuthiit. Amßadt, b. Langbein u. Kluger: 
CaroL Jof^ph, Ringelmann de ofpttm morbh eorumquer 
in fpecie iUmmm, carie. IS05. 43 S- 4- Co gr. ) - Der Vf. die. 
fcr kleinen Schrift, ein praktilcher Zahnarzt, •zeichnet fich 
durch wiffenfchaftliche Bildung vor viele« feiner Kollegen ror- 
theilbaft aus. Er bemüht fich die Lehre der Knophenkrank- 
beiten,uttd vorzüglich des Beinfrafse«,mit den neuem Anflehten 
mehr inUebereinftimmong zu l^ringen, ah bia jetzt gefchehen 




Krankheit, ob fie nicht vielmehr bekannte Sachen unter einem 
Schwall neuer, «um Theil nichts bedeutender Wörter darftel- 
len, möchte jedem nach Wahrheit und deutlicher Einficht rin- 
.r4.nderaAxzte wohl nicht zweifelhaFt feyn. Ob fchonRecdem 
Vf. und andern Phyßologert gerne beyltiimmt, wenn fie be* 
liaiipten; dafs in den Knochengebilden die relativgrÖfsereCon- 
traction,nnd defowtgeu det dynamifche Prozefs niofac mehr 
wahrnehmbar fey: fo wurde er doch nie daraus folgern, dafs 
4te Entzündung, welche durch Abnormität des organifch - dy- 
' namifchen Prozeffc« begründet wird , in dem Knochenfyftem 



nicht Su|t finden könne. Dem Knodbeng^fchv^üre ( Beinfrafse ) 
mufs fo , -wie dem Gefchwüre in den weichen Theilen, eine 
Entzündung vorhergehen, die fich freylich wegen der verfteck- 
ten Lage ^er Knochen, wegen ihrer geringen Erregbarkeit 
und wegen des Mangels der jierven dem Gefühle des Kranken 
und der Wahrnehmung des Beobachters nur feiten offenbaren, 
und in einer von der Entzündung weicher Gebilde, die- dem 
irritabeln und fenfibeln Syfteme angehören, ganz verfchiede- 
nen Form darftellen wird. Mit Becht beftreitet der Vf. Augu- 
y?i/w Meinune, dafs der Winddorn vom Beinfrafse wefentlich 
verfchieden Icy ; wenn er aber behauptet, dafs jeher von krank- 
liaften Veränderungen der Markhaut, diefer aber von Abtrennung, 
entftände: oder einer andern Verletzung des iiufsern Bein- 
hautchens, fo kann ihm Rec. nicht beypflichten ;' weil er ans 
Gründen, die er hier nicht anführen karin, den B^infrafs oder 
das Knochen gefchvvür ans Entzchidtf hg, die Nekrofe oder iietk 
Sphacelu« der Knochen aber aus einet krankhaften Affection 
desBeinhautche;is herzuleiten bewogen wird. Was fünften och 
über den Beinh-afs der Zähne nnd feine Behandlung angeführt 
wird, beftiltigt des Urtheil-, ^velches Rec. im Eingange dicfer 
Anzei|;e über den Vf. ausgefprochen hat. 
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RECHTSGELAHRTHEIT. 

&0YEiraAiiBN, b» Arntzen u. Hartier: VerfUch ihur 
D^fiätwM d$s Däfufchm NnUraUiUsßflefnif {(v^b- 
mes) wiSrmä des UtzUrm SmkH$ges. Mit aütben- 
tifcben Biegen und Actcnftacken von D. C. F* 
v\ Schmidt 'FhißUkekj Committirten im KönigL 
Geo. (jand Oefcoa. u. Commerz -CoUegio zu Ilo- 

Binbagep. Erßes Heft. i8o3. 164 S. Zwiytes 
eft. liO S. Z)riMf Heft. 1803. 106 S. rartes 
uu le^tfts Heft. 1804. 312 S". 8. (aRthlr. 2b gr.) 

Die Gefcbriclite des Dänircbeo Neutralitäts-Syrte- 
mes während des vorigen Seekrieges » welcbd 
der Vf. in dem vorftehenden intereflantea Werke be- 
Ichriebep hat, zerfällt in vier Perioden : ^^^ ^^ 
darationen des Dänifchen Hofes an den Englirchen 
und Ruffifchen Gefandten vom I7ten Jul. u. 23. Aug. 
* 1793*9 wodurch die ftandhaf^e Gennnung Dänemarks, 
I dfeNentralität zu behau Dten, erklärt wurde; 2^ die 
zwlfcben Dänemark und Schweden am syften März 
' 1794. unterzeichnete Convention zur gemeinfchaftli- 
I» eben BefcHützung des Dänifchen und SchwediÜDben 
i Handels in Gemäfsheit des Völkerrechts und der fp^- 
! deilen Tractaten; 3) die Dänifcbe Verordnung vom 
I ssften JuL 1708* wegen Ertheilumg bewaffneter Con- 
I voyen Kttrßetebfitzung der Dänifchen Handlung; wo- 
\ durch die wichtige Frage : ob eine folchergeftait con- 
voyirte Handelsflotte fich deffen nnjgeachtet der Vi- 
fitation von Seiten der kriegfabrenokp Theile unter- 
werfen müCfe, oder davon Frey fey? als Ge^enftand 
\ eines, am Ende durch die Wafren entfchiedenen, 
Streites zuerft aufgeftellt ward ; 4) die Bey tritts - Acte 
des Dänifchen Hofes zu der Petersburser Convention 
; IfOct i8oi«9 wodurch England den Grundfatz, daCl 
t die neutrale Flagge das feindliche Eigenthiim nicht 
decke, behauptete; das Befugnifs, eine convoyirte 
Handelsflotte durch feine Kriegsfchiffe (nicht aber 
durch Privat -Kaper) durchfuchen zu laflen, durch«* 
fetzie, und in der Befdmmung des Begriffs, was ein 
bbkirter Hafen fey, denjenigen Grundfatzen, welche 
dir beMhmten bewaffineten Neutralität von 178a zur 
Bafis dienten , nächgab, 

Reä entbflt fich ', einen. Auszug aus dem Werke 
ftlbft ztf 'geben, fo intereffant dafTelbe auch ift. Der 
hiftorifohe Th^il davon ift in dem Andenken der auf- 
merkfamed- Zeitgenofftn noch nicht vergeffen : und 
wegen der darin Defindlicbeo Ausbeute für die Kennt- 
niÜs des praktifchen Seerechts der Englander und 
[Fcanzofea .bezieht« Sich Reo. auf feinft 'fieunbeilung 
jdesJaaoblJenCcbMi^Handbuebs (A.L.Z. 1804. Nr. 253. 
j1. L. Z. 1806. 'Dritt& Band: 



Erg. BL i8o6. Nr. 82.). Dagegen knüpft er hier den 
Faden einiger eigenen Betrachtungen an, die das Stu- 
dium dlefei Wencs in ihm veranlafst hat. 

If^as kabeny fragen wir, dk Neutralmi was hat ii$ 
Sache des Rtßhts dmch du Pttirshürger' ConventiaH ge- 

Dat Recht, die HandeUfdiiffedir Neuiraten zu dy^rdu 
fiuheni wurde bisher In allen verhcliidlungen, welche 
aber, diefen Gegenstand gebalten wordc^n find , den 
kriegfübi^enden Mächten zugeftanden. Es läfst fich 
auob nicht auf lieben , fo lange man den Begriff ver- 
botenen Handels von irgend einer Art zugicibt. Zwar 
verfeheä iioh die Neutralen mit mancberley Certifi- 
caten über die ^chuldlofigkeit ihrer Ladungen ; aber ^ 
wer kennt nicht die^Erfindfamkeit des Handels^ei- 
ftes, wer wird fich auf diefe Papiere allein verladen^? 
Alfo Durchbichung ift unvermeidlich. Wie aber? 
giebt nicht die begleitende Coovoy eine folche Sicher- 
heit wegen der Schuldlofigkeit der Ladung, dafs der- 
jenige, V^elcher, der Convoy ungeachtet, dieneu« 
tralen Handetsfchiffe unterfuchen wollte, fo gut als 
die Flagge diefes Souverains felbft infultirt?' zumal 
wenn die begleitenden Officiere perfönlich dafür ver- 
antwortlich gemacht werden, ciafs auf den Schiffen 
nichts Verdächtiges geduldet werde? Allein, fragen, 
wir dagegen, wer löU die letztern zur Verantwor- 
tung ziehn? Werden fie fich felbft, wird einer der 
Schiffer fie anklagen? Keineswegs. Wird es die 
kriegführende Matntthun? Keineswegs: dehn da fie 
nicht durchfuchen darf, fo kaün fie nibht beurtheilen» 
nicht erfahren, ob der Fall der Verantwortlichkeit 
eintrete oder nicht? Jener Befehl alfo, dafs die be- ' 
gleitenden Officiere verantwortlich feyn foUen, fofehr ' 
er auch den gu%en Willen des neutralen 3ouverains [ 
an den Tag legt, gewährt doch der kriegführenden ^ 
Madht keine hinlängliche Sicherheit. Giebt man ein- : 
mal zu, dafs die unter obrigkeithcher Autorität er« - 
theilten PäfTe und Certifieate keine genügende Gewähr 
zuleiften vermögen, und dafs, ungeachtet die fer Ur- ' 
künden, die kriegführende Macht das Recht der 
Durchfuchung habe: fo mufs man dalTelbe auch in 
Anfehang der convoyirten Schiffe zugeftehen: denn 
die Convoy ift nur eine Fortfitftzung des Gertz- ' 
ficats. 

Alles erwogen, bleibt nur ein doppeltes Mittel 
übrig. Entweder es find bey der Befrachtung des 
Schiffes die Bevollmächtigten beider kriegführenden ' 
Theile zugegen, und ftellen über die Neutralität der 
Ladung ein dcmpeltes'Zeugoib aus,, und die Durch- 
fuchung auf oftenem Meere fällt ganz weg; oder dia 
Durchujchung der neutralen Schiffe auf offenem Misere 
T " " ^ 
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findet ftatt , die Schiffe mögen convo^rt' . feyn 

öder nicht . — 

Auf der andern Seite darf aber nicht v^rgeflen 
werden, dafs die ünggrichügkeiten und Unregelmäßige 
ketten der Privat- Kaper zu einer folchen unerträglicben 
Höb% fieftiegen find».dais.diefen ausdrückücb^lttreti 
einen Vertrag fich zu unterwerfen, das unwflrdigft^ 
wäre, wa5! eine Nation thun könnte. , Rufslands er- 

. habener Monarch hat daher in der Petersburger Con* 
ventiön bewirkt, dafe das Recht der Uurchfuchung 
gegen Schiffe, dieynter derConvoy eines neutralen 
Souverains fegein, yoa Privat- Kapern nicht ausgeübt 
werden darf. £^r hat fich dadurch um die neutrale 
Scbifffahrt ein wesentliches Verdienft erworben, und 
Grofsbritannien bat, wje^ jeder UnparteyiCche gefte- 
hen wird, in dem 4ten Art. der Convention zuge- 
ftanden, was mit Recht und Billigkeit gefordert wer- 
den konnte. Wäre den Privat -Kapern das Recht der 
XJnterfuchuDg alier und jedec neutralen Schiffe, fie 
möchten nun unter Convoy fegelri oder nicht, unter- 
fagt worden : fo würde der neutrale Handel dadurch 
allerfiings fehr gewinnen ; weil aber die Kriegsfchiffe 
eines Volks nicht hinlänglich feyn möchten, um. den 

' neutralen Handel gehörig in Ooacht zu haben» und 
der fpeculirende Eigennutz der' neutralen Kaufleute 
bald die gröfsten Mifsbrauche und Transactionen mit 
dem Feinde Erzeugen würde : fo läfst fich eine folche 
Stipulation weder hoffen noch fordern , wenn nicht 
aut eine andere Art die Gewähr gefgen betrOglichen 
Handel geleiftet wird. 

Wie aber? hat nicht Grofsbritannien in der Pe- 
tersburger Cpnv'ention wider alles Völkerrecht den 
Grund/atz durchgefetzt, daß die Flagge dii Lädung nickt 
decke? da nämlich im 3ttn Art. N. 2. feftgefetzt wor- 
den V dafs das fremde Kigenthum auf neutralen Schif- 
fen nicht frey feyn folla Rec. etkennt allerdings die 
für den neutralen Handel erwacfafenden Vortheile, 
wenn die Flagge das Schiff deckt ; es ift diefs eitler 
der intereffanteften Gegenftände für die Handels- 
tractaten, welchen der Negociateur eines neutralen 
Volks von der andern Nation zu erhalten ftreben 
jnufs; allein er weifs auch, dals diefer Grundfatz 
micht immer unter den Völkern anerkannt, ja dafs 

. er nie allgemeines Völkerrecht gewefen ift. Der 
G^-undfatz: frey Schiff, frey Gut, ift — um unfere 
Meinung frevmüthig. zu fagen -» eine Anmafsung, 
in/o fem der Neutrale feindliches Eieenthum für feind- 
liche Rechnuns unter den Schutz ^iner Flagge neh- 
men und der Verfolgung des andern Theils dadurch 
entziehen will. Der Neutrale handelt dadurch als der 
Bevollmächtigte, als des Commanditen Comptoir 
des Feindes, er kann fich nicht befcbweren-, wenn 
er nun von dem Qegentbeile als folcher behandelt 
wird, und mag feine ^Entfchädigung von demjenigen 
fordern, der ihn bevollmächtigt hat, deffen Inftitor 
er ift Rec. hält demnach dafür, dafs der Ruffifche Mo- 
narch, indem er den obgedachten $. zugeftanden, den- 



jenigen Örundfatzen des Rechts und der Billigkeit 

-•eBtiwoeben hat, die alle feine Handlungen aus* 
zeichnen... 

Es .bleibt ^^ber noch eine Hauptfache zn wfin- 
fchen übrig, nämlich die: dafs die beiden Haupt- 
feeoiächte'^^ befondets Großbritannien , veranlafst 
bürden« einen. möKhchft voUftandigen , auf die nicht 
zweifelhaften Gründfätze des allgemeinen und des 
ennventlönellen' Völkerrechts gebauten, Prifen- Co- 
dex ein für allemal, und bey jedem Kriege von neuem 
die ipeciellen, den Kapern ertheilten, Inltructionen be- 
kannt* zu maeben , damit die Neutralen wiffen könn- 
ten, wie fie von den Tribunalen der kriegffihrenden 

* Mächte behandelt werde« würden, und nieht felbft 
in dem Falle» da der Neutrale fein Eigenthum durch 
Urthel und Recht zurück erhält, ihm dennoch die 
Procefskoften zur Laft fallen möchten, wie jetzt fo 
häufig aus dem Grunde gefchieht, weil die Unbe- 
ftimmtheit derinftructionen den Kaper von dem Vor- 
wurf der maiflßdes befreyt,^^ - ~ 

Jeder zwifcfaen zw^y inächtiaen Seevölkern ent- 
ftehende Krieg. lehrt die traurige firfahrura, dafs da- 
durch ein Verhältnifs herbeygeführt wird» welches 
fßr die Neutralen felbft nicht viel befler als Krieg ift 

, Wir haben die Beyfpiele gefehen , dafs alle mit Le- 
bensmitteln beladene neutrale Schiffe von den krieg- 
führenden Theilen in Befchlag genommen wurden, 
Ug^s um ihr fchreckliches Aushungerungsfyftem ge* 
gen einander in Ausübung zu bringen. Wir haben 
gefehen, dafs fremde Handelsagenten zu competen- 
ten Gerichtshöfen in unfern Staaten erhoben wurden; 
wir haben die fchreyendften Verletzungen unferer 
Territorial - Gerechtfame in den unfere Küften be- 
fpülenden Gewäffern und auf unfern eigenen Küften 
erfahren; wir haben unfern neutralen ^litbOrgern 
die Gerechtigkeit verweigert gefehen, wenn fie 
auf ihrem Rechte bey dep fremden Tribunalen be- 
ftehen wollten. Was halfen gewöhnlich unfere Re- . 
clame, felbft unfere Demonitrati<inen, Gewalt mit 
Gewalt zu vertreiben? Ein einzelnes von denjenigen 
neutralen Völkern, die gewöhnlich dabey intereuirt 
find , ift zu ohnmächtig. Die einzige Rettung ift eine 
bewaffnete Neutralität. Alle neutrale Völker, und 
namentlich die nordifchen Mächte, die gewöhnlich 

' bey dem Ungeheuern Kampfe zwifchen Grofsbritan- 
nien und Frankreich — der im Grunde nichts weni- 
ger gilt, als die Frage, wi^Iches von beiden Völkern 

'die Herrfchaft über das Meer haben foll? *) — ru- 
hige Zufchauer blieben, muffen mit einander ein ge- 
naues Bckilt^nifs fcbliefsen, diejenige kriegführende 
Macht, fiefey, welche es wolle, die. den neutralen 
Handel zur Ungeböbr fchmälern und angreifen vt^oilte^ 
fofort feindfelig zu behandeln^ Pewaß mit/ .Gewalt 

'zu vertreiben und/Iie Würde und die Unabhängig- 
keit der neutralen Völker zur Zeit fines Krieges, 
der ihrem Interefie fo fremd ift, mit GewiUt zu be- 
haupten. 

^ . ' . Die 
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Die O^fchicbte des Dänifchen Neatralitätsfyrtems 
giebt endlich noch die iutereffante Lehre: dafs eine 
treue A.ohjEnglichkeit an die Grud«ifätze des Rechts, 
eine ftahdhane BehavfKiing der Würde eines ün^b» 
hängigeh ^olks » verbunden mit der £ntfernung van 
aller Habfacht und Egöfsn^os, ihres Zweckes nicht 
verfefair, des Zwecd^es Dämlich; die Sache des Rechts 
geachtet und anerkannt zu fehen , felbft bey 1dem Oe- 

S entheile nicht gering gefchätzt ^u werden, und für 
en Fall der Noth kräftige Freunde und Unterftfit- 
zung zu finden; anftatt dais eine fchnöde Gefälligkeit 
und ein beftändiges Hingeben in die Wünfche des 
Andern felbft bey diefem Verachtung und AnmaCsung 
o^euj^^ und dafs, weit- eoftFernt, den 2n fehr ge- 
fchmeicbeltev Freund zu einem uneigennützigen 
Wohlwollen und einer gleichen Gei^ligKeit zu be- 
wegen , m^m nur neue und ftärkere'Prätenfionen zum 
Lohne ficht , die zuletzt in eine wirkliche Abhängig- 
keit und Vafallenfchaft endigen. 

Halle, b. Renger: ffandhuch des deutfchen Staats^ 
reckU, Zum Qebrauche academifcber Vorlefungen. 
Von Theodor Schmalz 9 D., Koni gl. Preufs. geh. 
Juftizrath, Director der Friedrichs -Uhiveriität, 
Ord. der Juriften - Facultät , u. Prof. des Staats- 
und Völkerrechts zu Halle. 1805. 331 S. 8. 
(I Rtlilr. 8gr.) 

Die durch einen langjährigen Krieg und die dadurch 
entftandene Ungewifsheit des Scbickfals der deut- 
fchen VerfafTung zurückgehaltene Thätigkeit der 
ftaatsrechtlichen SchriftCtelier erhielt auf einmal nach 
der Sanction des Reichsdeputationshauptfchluffes, 
wie ein entbundener elaftifcher ICörper, w^deruin 
volle Schnellkraft , «und erzeugte in einem kurzen Zeit- 
räume drey. neue Lehrbücher von verfahiedsnem Ver- 
dienfte. iNur ift es-^SchaHe^ dafs ein neuer Friedens- 
feh lufs und die weitern Folgen deffelben die Frucht 
aller diefer Bemühungen grofsentheils wieder zerftö- 
ren» Da gleichwohl nicht leicht jemand es -wagen 
wird y im Vertrauen auf die üaüer der jetzigen Ge^ 
ftalt der deutfchen VerfafTung wieder ein neues Lehr^ 
buch des Staafster,hts zu bearrbeiten : fo werden die 
vorhandenen Le^irbücbeir bey allen den Veränderun- 

fen , die ^efchehen uad im Werden find «noch immer 
ey Vorleiungen ihre Dienfte thun muffen, und fchon 
in der Hinficbtfft die Kenntnifs des vorliegenden, g^- 
wifs nicht Überflöffig. 

Wenn Hi;. J^iß (;Lebrb. di^s deutfchen Staatsr. 
Gott. 1803. n. A. rSoy.y fieh durch einen gewiffen 
Mf^derantismus-ond durd^ Anhät^lichkeit angiffneine 
Meinungen und die Pf'axiS|'{b wie durch Volutändig- 
keit literarifchar Nacfaweifuogeo ; jGSmm (^eutfcbes 
Staat<irecht , Land<«h.' 1^4.) dureh'neue, zuweilen- 
kahne Anfichten und durch Reichh^lHgkeft derOrund- 
fatze auszeichnet:, 10 gebohrt dem Vf, diefes.Com- 
pendiums gewifs das ausfcbliefsende Zeuguils, in ei- 
ner far den Lehr Vortrag ganz geeigneten Ki)rze, in 
der zwanglofeften Ordnung und in eijüpr pdJtAdicben . 
Verbindiuig der einzelnen Ideen ^ die auch hier den 
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originellen Blick nicht verläugnen, der die Schriften 
des Hn.'iSl vortheiihaft charaklerifirt, die wichtig- 
ftei) Sätze .des deutfchen Staatsrechts zufammenge- 
ftellt zu .haben. ^Juerft werden die allgemeinen Grund- 
formen,, worauf die c|eutf<?heConftitutiDn beruht, ent- 
wickelt, tirid zu dem Ende das Perionale der Regen- 
ten, in den Territorien und dem Reiche, mit Hin- 
ficht auf die Einwirkung von Ständen betrachtet] 
dann folgen die befondern Gründfätze aber einzelne 
Regierungsrechte, wo zuerftdie Staatsgewalt nach 
ihren Zweigen der auffehendeji,. geletzgeben de^ 
und volhEiebebden Gewalt, fodann £e innem Ho- 
belten, welche in Juftiz- undKameralhöheit, letztere 
wied^ in Polizey- und Pinanzhoheit ab]getheilt find; 
eodlicb die äufsero Hoheiten — diefe, wie die in« 
nern, in der doppelten Rückficht der Territorien 
und des Reichs behandelt werden. 

Wir glauben der Achtung far den wfirdigen Vf* 
nicht allein nicht zu nahe zu treten, fondem es ihr 
vielmehr fcbuldlg^u feyn, wenn wir die Auf merk- 
famkeit, womit wir das Buch durchgelefen haben, 
durch einige Bemerkungen beurkunden. — Der Kai- 
fer kann nach §, 94. nicht fOr fich allein , durch ein- 
feitige Betätigung' der Fan^ilißnverträge , fchon le- 
bende Nachkommen des erften Erwerbers ihres Erb- 
rechts berauben; ein Reicbsfcblufs aber foU folche 
Rechte zurücknehmen können. Allein nicht einmal 
die gefet^gebende Gewalt hat, ohne eintretende Staats- 
noth , die ßefugnifs , fchon erworbene Rechtft zu zer- 

^ nicht en. — Da nach dem Vf. felbft (f 176.) Recht 
und Politik den Kaifer nöthi^en , die Einwilligung des ' 
Reichs für alles zu fuchen, was wichtig, und ihm 
nicht durch Gefetz oder Herk««mmen allein vorbehal- 
ten ift:.'fo möchte wohl der kurz vorhergebende Aus- 
druck „unabhängige Gewalt'* des Kaif^rs der paf- 
fende nicht ftyn. ^^ — Bey dferDarftellung derReicbs- 
kreisverfaffung (S. 215 — 20.) Jft auf die Veränderun- 

' gen, die durch die Sacularifation der Hochftifte vor- 

fegangen, nicht hinländich Rückficht genomnren. — r 
, «7. beifst es: „dieTRechte der höchften Gewalt, 
wefenth'cbe oder zufällige, zu befitzen, find Privat- 
'perfonen an fich unfähig.** Prit/a/perfonen , als fol- 
che, find diefes Befitzes gerade nicht unfäliis, aber 
'Ünterthamn find der wefentlichen Hohheitsrecnte, je- 
doch nicht der zufälligen , unfähig. — ' Der gegrfln-* 
dete Unterfchied zwifchen der Verjährurig wefent- 
Y lieber und Zufälliger Hobheitsrechte follte doch $.228. 
. nicht übergangen feyn* — So fehr Rec. der Analyfe 
der Polizey, in die eigentliche, in die ftaatswirlh- 
fcbaftJiche, und in die Volksbildung durch Religion 
und Unterricht Bey fall, giebt, fo wenig kann er fi^h 
doch mit dem hier angenommenen Begriffe von /fo* 
me rathMi it^ weldie beftimmt, was dem Staate aus 
allgemeinen Bürgerpflichten gebührt" vereinigen« — 
Hr. iS/cheint ($. 30^.) anzunehmen, .d«f«! Aur da, wo 
der Fäll des Normalj^hres nicht eintrete, die Tole- 
rlcungder Kirche anderer Religion von dehi Landes- 
berrn abhänge. Auch da, wo nach dttY\ Normaljahr 
itur eine Religion herrfchte, ift der Regent berech- 
tigt, die Ausübung einer, andern zu geltatten; nur 

darr 
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datf das Kir<;he0verm5geo dem Religionfitbeilet filr 
den das Normaljabr Jpricht, nicht entzogen wer- 
den. — , Nicht einmal im Sipne des Finanzwefeqs 
möchte Jlec. RegcUim ($. |8ir) die zufälligeifHohheits- 
rechte nennen» welche cfie Jibfickf haben, dem Staate 
Einkünfte zu verfcbaffen. Pie lucrativen yörtheile^ 
welche aus Regalien entfprineen , i|e mpgen von ei* 
ner Qattung (eyn, ifon welcher fie wc^Ilen, müden 
doch immer nur öls zuQUige WirHungen gngefeben 
werden, .^ 

ALTEKBURa, b, Sohnuphafe: Ludwig Andmu (M* 
ter'Si Sächf. Gotbaifcben geheimen Secretairs, 
Reichs - Matrikutar . jhifck^ge 4ir gifammUn Ckwß* 
und Fürfllkhen Säckßfitun Lande , Amrtiwfcker und 
« Emeßinifcher LhüeHy mit Urkunden erliefen. Her- 
ausgegeben und berichtiget durch Bekomm GaU^ 
friä Weinart f Ghurfürffl, Säcbr, Finanz -Procu- 
rator und verfchiedner gelehrten ^md ökonomi- * 
fchen Gefellfchaften, Mitglieds. l8o;. 248 S. 8, 
(aogr,). 

Der Herausg. bemerkt in der Vorerinnerung, dafs 
die beftep Schriftftelier, in welchen man Nachrichten 
über das Matricularwefen des ^[chfifchen Haufes fin- 
' det, als Canzitr in feinem Tabkau kißoriqui p, 7., von 
Römer in feinem Staatsrecht des Kurfüritexlthums 
Sächfen Tb. I. S.488. und ffmid in der von ihm 1764. 
herausgegebenen Matrikel in Anfehung der'Reichs- 
Matricular * Anfchlage deffelben nicht übereinftim« 
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man. [Auf die von Hir. U. S.G. Ckeniptlsskaimer (Ulm 
1796.) herausjBtegebene Reicbsmatrikel aller Kreife, 
nebft den Ufuiumatrikeln des kaiferüchen und Reichs- 
Kanunwgericbts nimmt er keine Rü^ficbt, ubd 
wabrfcbeinlich ift ihm diefes aus den heften Quellen 
gefchöpfte Buch , das aber freylieh in Anfehung der 
igcbfifchea Matrikel nur die . Haaptrefultate liefert 
(S. 171 tt)f gan^ unbekannt gehlieben.} Den Grund 
diefer verfchiedenen Angaben fucht er darin, dafs in. 
keinem deutfchen Haufe fo viel Erb - und LSnder* 
theilungen ftatt gefunden haben, als in deni fachfi* 
fphen'und befonders dem herzoglichen; die getheil- 
ten Quoten aber meiftentbeils durch befoadi» Re* 
ceffe und Verträge beftimmt wurden, die nicht Ins 
Publicum kamen. Er hielt es daher mit Recht für 
ein verdien ft liebes Unternehnien , die Arbeil des ver- 
dorbenen Gotter 3 der an der Oudle &fs, und dahier 
jeden Anfatz mit Urkunden belegte, ans Licht zu 
ziehen, und hierdurch den Gef<mäftsmänBem b^ 
vorkommenden Fällen die Bemühung, in den Archi- 
ven felbft die Beweifeaufzufuchen, zu erfparen öder 
wenigftens zu erleichtern. Üebrigens werden nicht 
nur aus den bisher noch unbekannten Urkunden, 
fondem auch aus' den fchon gedruckten,- Extracte 
geliefert, welches wir zwar dei* Vollftandigkeit we- 
gen nicht mifsbilligen, wobey wir aber gewflnfcht 
hätten , dafe der Herausg. es bey einer jeden Urkunde 

Senau bemerkt hätte, ob fie zu der erlten oder an* 
frn Gattung gehöre; 
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TsCHVOLOGiB. Leipzigs b. Crnliui : i)dr innere Bergbau 
nach der Nmtur modellirt und befi^rieben von Carl Immanuel 
Löfchert vormaiigrem grSß. Thunifches Bergmeifcer ia Böh- 
men etc. mit 6 Kpfrn. IS05. XII und poS. 4. (] Rthlr. 4 gr.) 
Hrl L, hat feit mehrern Jahren Modelle Ton den Grobenbaaen 
lind andern bergmiinniTchen Veipriohtun^en ena Pappe verfto« 
ti]»c, und denfelben eine Befchreihung im Manufcript beyge- 
fügt. Das vorliegende Werkchen ilt ein Abdruck diefer Be- 
fcnreibnng mit einigen Zufäizen. Rec. , dem Hn Vs Modelle 
niemals zn Geficht gekommen, darf nicht über fie urtheilen, 
will aber die Brauchbarkeit derfelben » auf das Zenrnifs fach« 
kqndiger und glanbhafcer Perfooen, nicht bezweifeln; Hr. JU 
inngalfo wohl Talent iinn ModelHren befitzen; das BQcher- 
fclireiben aber fchein^ ganz auf^rhalb feiner Sphäre zu lie- 
gen. Das Unpaffende des Titels fticht zu fehr in die Au« 
gen > als dafs man es analyfiren darfte, und die Vorrede ift 
voll fonderbarer Ausdrücke , wie denn unter andern Hr. L. 
die Bergmafohine mit Au/fchlagewaJJhr aU dem Geifte ihrer 
Belebung fpeift. I» der Befchreibung felbft find die Materien 
mag^r und oberflächlich , «uch in keiner zweckmäfsigen Ord- 
nung abgehdndelr. Nenee^ndet man darin nicht; auch lind 
nielu alle Beh«uptungen des Vf«. richtig. , (. 19. fagt devlblbe, 
dafs die Fürftenbaue (nicht Firftenbane) vorzüglich dann be- 
leiht vyrürden/ wenn in den Strofsenbauen die Waffer aufge- 
gangen. DieJh»4ft ein Irrthum. Denn in den, unterm Stolln 
befindlichen« FOrftenbauen können ja die Waffer fo gut auf- 
gehen als i^ .dea S;rofsei4iauen. ^a hat/ ip ontern Teofen 



fo gut Ffirftenbaue als in' o^n , oad ih obtrn oft getfug 
Strofsenbaue. In den Fdrfcenluuen der untern Teufen muf- 
fen doch , wie die tägliche Erfahrung und die gefunde V^* 
nünft lehrt, die Waffer früher aufgehen, at^ in den Strofsen- 
bauen der obern Teufen. Förftenbaue ßnd ferner keineswe|^e 
gleichbedentend mit Refervebauen. Die letztern, deren Be- 
ftimiviung fioh aus dem Namen ergiebt , können eben fo gut 
Strofsenbaue und Oerter feyn als FSrftenbane. — - Üebri- 
gens ift gar laicht einzufehen, für wen das Buch f^efchiie- 
ben ift. Wer* die Modelle nicht befitzt/ kann, es nicht ver- 
ftehen; w^r aber die hier befchriebenen Modelle, wel- 
che 123 Rthlr- 8 gr. koften, ankkikft, '|;eht gewifs damit ' 
um, iioh genauere Kenntnifie vom Bergben zu erwerben, < 
und wird nicht nur Gruben befj^hren,. fondern auch die Werke 
eines Delius, Oppel, Lempe zuf^änd haben, und fich lieber 
bey diefen, als bey dem Vf. Raths erholen. Statt die Mod.elle 
mit einer befchreibung zu begliSit^rt-, hätte Hr. L. nur die^paf- 
feipden Stellen auß den ei>engenann£Bo Schriften n^cbweifon 
d£^£eo. — Das IntereffanteUf im. ganzen BucbiC ift die ubel- 
larifche Ueberßcht^der Ausbeuten und Zubufien auf. dem 
BerggebSnde Himmelsfarfc bey Fr^yberg, feit dem Anfanee 
bis zum Ende des abgewichenen Jahrhunderts, die der vf. 
eine Ueberftcht de« Himmds/Ur/Uer Vjtt/kände nennt, Di« 
Ausbeute des erwähnten Gebäudes , welches man wohl einen 
Grübenfurften nennen könnte, belief Heb in dem eraanntea 
Zeiträume auf 1,005,525 Rtlilr. 8 gr. 
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ARZNETGELAHRTHEIT. ,- 

Wien» b. Schaum bürg: Sji/Utnatifches Handbuch zur 
Erkenntniß und Hcilunq den Bhitfliiße für Aerzte und 
'Wundärzte. Von C. ^. Meyer ^ Dr. d. Arzney- 
und WundarzneyKunJe. * Erßer Band. 1804. 
XXII u. 316 St — Zweyter Bd. 1805. XVI u. 
485 S. 8. (4FI. 30*Kr.) "^ 

Bey diefem Han«lbuche liegt der vom Vf. ia feiner 
Sammhng medimifch ^ praktifcher Beobachtungen ems 
* der Klinik zu fVien ( f. die A. L. Z. 1804. Nr. 043. ) gelle- 
' ferte Verfuch über die Blutflafle im Allgemeinen tum 
Grunde; er ift hier aber mit Benutzung der. von Ho. 
Reil und f^ogel oGer diefen Gegeuftand gefchriebenen 
• Abhandlungen ei-weitert. Wie' viel der- Vf. dabey 
feinem Lehrer Pet. Franko von dem er einige Tbat- 
fachen anfahrt, zu verdanken habe, erwähnt er mit 
-keiner Sylbe. — üa<5 Ganze zerfällt in .zwey Abtbflii- 
lungen, in die Lehre von den Blutüofren überhaupt 
und in die von ihm f<igenannten individuellen HS- 
morrhagieen , und ift nach Brownes Theorie mit gro- 
fser Weitläufigkeit bearbeitet^ welche jedoch deir' 
Umftand einigermafsen entfchuldigen mag, dafs der 
Vf. fein W6rk, laut der Vorrede, zuoächft für an- 
' gehende Aerzte und- Wundärzte beftimmte, die darin 
^viel Gutes und Brauchbares zufamoiengetracen fiö- 
' den. Die Rubriken, nach welchen er.die gerammel- 
ten Materialien ordnet, und die er im ganzen Werke 
-befolgt, find folgende: Der Begriff der Hämorrhagie, 
die Natur und üxtenfion, die Vorbothen, -die 
Diagnofe, die Urfarhe , die Klaffification, die 
' Prognofe und die Behandlung derfelben (die er bald 
-Heilmethode, bald Therapeutik nennt); diefe wlcd 
' wieder in elfte Hauptcur (nämlich die Hebung des 
Hauptfymptoms der Krankheit) /und Nachour einge* 
theilt. — Die Mittel, die man bey den befonriern 
Fprmen der Blutiiüffe angerathen und angewandt hat» 
find umft&ndlich angeführt,, und ih^e Wirkungsiirt 
' nach Brownes Anficht angegeben. *•— Die befondern 
odqr indivIdueUen Blutilaue, Hron welchen dtr Vf. 
handelt, find: das Nafenbluten, Bluten ans 'dem 
Munde, das Bluten der Cuftgpfäfse C Tracheorrhagia^ 
Pneuntorrhagia Plonquet ) ^ das Blntbreohen^ • die 
fchwarze Krankheit, — die Hämorrhoiden, das Blut* 
harnen, das Bluten des mänrtlichen Gliedes, die 
OfbärmuUerMutflflffe, der Blutfeh weifs , die Blut- 
ergiefsungen aus denBraften, -- ungewöhnliche Bin 
tnngen arn Kopfe, Rumpfe* und den Extremitäten, 
'Öie- aus Verfchiedencn ält**rn medieinifrh*«i Sr+irift 
- fteUern an^^^fll^ct^n Thatfavhen hätton.iiaclL 69$ ReC. 
A. L. Z. 1806. Dritur Band. 



Meinung^iner kritifchen Sichtung unterworfen wer* t 
d6n foUen ^- denn einige gränzen an das Wunderbare 
.und Unglaubliche. — Bey Wni^m Formen der Blut- 
flüffe bringt der Vf. in die Definition — die Hyper- 
fthenie -*- Afthenie — und die krankhafte Erregung 
; hinein, da er doch nur die Erfcheinung felbft genau 
hätte bezeichnen upd befehreiben follen. — Die Dar- 
ftellung ift im Ganzen genommen deutlich; nur hie 
und da ftöfst man auf undeutfche und unrichtige Aus- 
drücke, als: ^ahrsfaifony Brandmaftget^ ftatrlvlangei 
an Brennmaterialien, Nobilität eines Organs, Uebel* 
fynform und dergL — Beiden Bänden find einiger 
Arzneyformeln angehängt, auf die fich der Vf. im 
Werke felbft bezieht. 

Bald nach Hn. M. traten zwey andere Aerzte 
mit Schriften über denfelben Gegfenftand auf: Hr. 
Spangenberg^ und Hr. U^oUkopf, Wir verbinden die 
.Anzeige derfelben fogleich mit diefer. < 

'• ■* 

BRAWscHykiG, b. Vieweg: Ueber die Bluifli^e m 

' medicinifcher ffinfickt' von ^r/ Georg Augttß Span' 

genbirg y ord. Affeffor des fürftl. Oberfanitäts- 

CoUegii tn Braunfchweig. 1805. XII u. 468 S.' 

. gr. g. (i Rthlr. 12 gr.) 

Peter Franks fcharffinnige Idee: Aäitiarum uß nbmii' 
inant pars magna Hüemortiiagiarum Secxetionis mor'^ 
bofae.eß opuSf^ qUod afiimulo in partes Jecementes .nunc 
iflösy nunciüoSy magis agente^ evidenter pfrficitur ac me- 
ihodumfibi ab ea^ quam morbis pUogifiicis adhibtmus , mo* 
do gradu diverfam fub tnali fiUtem irutio expofeit etc. nah 
dem in der literariCchen Welt fchon bekannten Vf. aen 
erften Impuls , die Pathogenie diefer häufig, vorkom« 
•meoden Krankheitsformen näher zu verfolgen, in 
-wiefern ihm. folches gelang, mag folgende kurze 
.Ueber ficht .darfteilen. — . Nachdem er die Begriffe " 
der. Alten von Hän^orr.hagien vor und nach der Ent- 
deckung des Kreislaufe» leife berührt hat, geht er auf 
die eines Browns ^ RHtSy KilianSysM^ers u, a. über, 
und fucht folche zu berichtigen, weil fie ihm die Sa* 
che nicht beftimmt genug ausfprecfien. Seine Defipi« 
tton von Hämiorrliagie ift : „Blutungen find Sympto- 
me derjenigen Krankheiten der Gefäfse» wobey aas 
ihnen efn Ausflufs des in ihnen enthaltenei^Blut.«: be« 
dingt ?vird/^ Sie feyen*e|it weder allgemein oder ortlich; 
erftere leyen in einer Abnormität der Erregung der 
Gefäfse von ihrem gefundheitsgemäfsen Zuftande be- 

S bindet; letztere aber beruhen auf Äner Verletzung 
y-er Integrität. Arterielle allgemeine Blutungen ent- 
frehen durch Blutfecr^tion\ durch Anaßowofe oder durch 
Parf^UJf; fo.. wie die. ßrt$rielkn örtlichen Blutungeiv 
U. ' . * * ' '" gleich- 
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gleichfalls auf dreyfache Weife enfftehen : nämlich 
durch DiaereJUy Jiluxis jmd Diabrofi. Viele allgemeioe 
Hämorrbajgien feyen Secretiolnen , die auf Entzandung 
beruhen; lede Entzündung habe ihren Sitz entweder 
im Parencnyma oder fn den Gefäfsen eines Organes, 
oder in beiden zugleich. — AuCser der oben fchon 
bemerkten Eintheilung derfelben, in allgemeine und 
örtliche, fey es allercungs ^on praktifchen Intereffe» 
fie nach den Blut vergieTsenden Organen, als Nafen- 
bluten, Biuthuften u. f.\T. abzuhandeln. Jeder Blut- 
verluft fchwache unmittelbar durch Verminderung 
der Erregung und Erhöhung der Erregbarkeit im 
gefammten Organismus , und vornehmlich im (jefäfse* 
Ivftem , fowonl durch Minderung der Quantität der 
SlutmalTe, als auch der Veränderung ihrer Qualität; 
mtUlbar durch Entziehung und Minderung des Nu- 
triments und des Erfatzes aller organifchen Uebilde. — 
Die Exiftenz hyperfthenifcher Blutilaffe wird mit 
Gründen «r wiefen : fie entftehen mittelft der Blutf^cre- 
tion, und find dasProduct der bis zu einem gewiffen 
Grade vermehrten intenfiven Thätiekeit der Gefäfse 
eines Organs. — Nachdem der Vf. die Diagnofe, 
Aetiologie und.Prognofe der Biutilöffe ziemlich um- 
ftandlich abgehandelt bat, geht er auf die Therapie 
im^Aiigemeinen , und zv^ar während des Blutfluffes, 
über; ernihrimt blofs hyperfthenifche unddirect afthe- 
nifcha Hämorrhagien an, empfiehlt in erfterer die 
afthenifiriende ^Methode mit und ohne Aderlaffen , je 
nachdem wahre oder nur fcheinbare Plethora zum 
Grunde liegt, kühlende, purgirende und vor20s- 
lich auch örtlich- angewandte Mittel. Bey den naä- 
lialten Umfchlägen empfiehlt er die Vorfichtsregel, 
die Heilung mit diefen Mitteln nicht anzufangen, 
inreil fie die Erregung des hervorftechend leidenden 
"Theils unverhältnifsmäfsig gegen die Erregung des 
übrigen Orzanismus fcliwächen , dadurch eine neue 
Krankheitsform begründen ^ ja felbft die Blutung ver- 
jnehred können. Denn die Kälte wirkt einmal, in- 
dem fie durch Entziehung des Wärmeftoffs den Erre- 
Singszuftand herabftimmt, und zweytens, indem fie 
e Thätigkeit des 1 heils, auf den fie immediat ange- 
mrandt wirdj verändert, fch wacht oder hemmt; fie 
kann daher zn weilen, wo das Nervenfyftem nicht 
gleich ftark gefchwächt ift, die afthenifche Hämor- 
rhagie beben, vermehrt aber allemal die Krankheit, 
und verwandelt nur die Form derfelben. — Bey den 
direct aftbenifch^n Hämorrhagien gehen die Heil- 
anzeicen dahin : die Krankheit zu hebea; das Symp- 
tom (den Biutflufs) .zu befeitigen, und einen nück- 
fall zu verhüten. — Die bewährteften Mittel find: 
Elix, adi. ffatif IXgital. puftna^., die 'Brechwurzel 
in kleinen Gaben vorzüglich als Aufgufs , Extr. H^ß 
sjfom. y BiOadon. , Nuc. vomu. # aromatifche Kräuter* 
auf^üfTe, Mofchut^ Cafior^ OJ^mu. a. ~ Die The* 
rapie der örtlichen Blutungen berührt er ganz leife, 
"weil er über diefen, meiftens in die medidnifche Chi- 
rurgie rinfchlagendenGegenfj^and befonders zu fchrei- 
ben fich vomanm, — i. Kt endlieh ^er Biutflufs geho- 
ben : fo hat der Arzt die eigentliche Krankheit, von 
4«? die Bamoiiiiai^e aw cui Symptom war) zu bi« 



ben. — Die Behandlung nach Blutflüflen tut eben fo 
verfchied^, als die Arten derleiben verfchieden find; 
anders nämlich , wo Hyperfthenie , anders, wo Afthe- 
nie zum Grunde liegt. im erften PaH folgt aof 
fch wachende, Reiz mindernde, Mittel die Gefundheit 
wieder; im zweyten Fall aber muffen flüchtige Reize 
fo lange angewandt werden , bis der Kranke die per« 
manenten verträgt, als wodurch die gefch wachte er- 
fchlaffte Fafer ihren gehörigen Grad von Stärke, Ton 
and Energie wieder erhäk, befonders jwenn mit 
nutrirenden Mitteln der Abgang der Kräfte wieder 
erfetzt wird. Die Vorfchrirt, wie ftufen weife die 
permanenten Reizmitteh anzuwenden feyen, verdient 
alle Befolgung auch bey der annähernden Genefung je* 
der aftbenifcnen Krankheit. — , Im zwifften Abtehn. 

Jebt der Vf. einzeln die Blutungen ans det_Naft (Ejn* 
Oxis) , aus der Mundhokk^ aus den Lungen u. f. w. in 
fünf Kapiteln durch*; er legt überall die Eintheilung 
zum Gninde, dafs z.B. das.^afenbluten ein Symptom 
eines aBgemeimn Leidens des arteriellen Syftems fey, 
welches auf Hyperfthenie oder Afthenie ^seruhe, re-^ 
briüfch oder beberlos fey, .öder aus einer Srtli" 
dtm Affection der Nafengefäfse entfpringe; jenes fey 
allezeit arteriell, diefes entftehe entweder aus den' 
Arterien oder Venen. Weiter wird die Diagnofe» 
Aetiologie, Progaofe, Therapie und Verhütung der 
Epiffaxis verfolgt Auf eben diefe Weife handelt er 
die Blutungen aus der MundhäUij aus den RefpirationS" 
orga$ien (mit vorzüglichem Fleifse und vieler Präcifion 
fand Rec. hier die SSmop^ ausgearbeitet), aus dem 
Darmkanai^ wobey .das BhäbrecHmy der Bhafluhl als 
acutit und die fchwarzi Krankhtit dis Hippohrates als 
thromfchB angegeben wird. Unter letzterer verftehe 
man das chronifche Leiden der Gefäfse des Darmka- 
nals, das gleichzeitig mit einer grofsen .Entkräftung, 
Kälte der Peripherie, Ohnmächten, fieberlofen Zu« 
ftande u.f. w., den Auswurf eines > durch feinen län- 

Sern Aufenthalt im Darmkanale, oder durch langes 
tocken in den Gefäfsen mehr oder minder entmiich« 
ten Blutes zur Folge hat. — Im fQnften Kapitel end* 
lieh macht der ^Srmutterflufl^ Mttrarrhagiay den 
Sohlufs als Krankheit der Gefäfse der innern Höhle 
diefes Organs, durch welche ein Ausflufs des in ih- 
nen enthaltenen Blutes bedingt wird.^ Auch diefer 
Abfchnitt ift mit vieler Belefenheit, Sachkenntnifs 
und gewifs zum praktifchen Nutzen bearbeitet ; das 
Tamponinn verwirft er in Mutterblutflüffen , nicht 
weil es Entzündungen der Gebärmutter veiiirfacKen 
foU, fondern weH.es füglich durch zweckmäfsige 
Einreibungen, Einfpritzungen , durch das Reiben des 
Muttermundes , ja zuweilen felbft des Kitzlers u. f. w. 
überfiüffig und entbehrlich gemacht werden könne; 
wohl aber werde der Tampon in folchen Blutungen der 
Schwangerfchaft angewendet, wo er die Austreibung 
der Frucht befördern foU. -*- Mit Ueberzeugung 
kann Rec. diefe Schrift nicht blofs dem angebeoaeDy 
foudern auch dem Ütern Arzte empfehlen» 
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fliitjjis. Nach dtnOrandiatzen d er Erreguogsthep- 
rie unternommen von Dr; ^äft. BalMofar If^oB- 
topf. ^-Erflir Theil» die Phänomenobiftone des 
Blutausfluffes enthaltend. 1805. XXXVI u. 275 s. 
ZweyterTheilj die Nofohiftorie des Blutausftuffes 

. enthaltend; 1805. L 11. 405 S. *8* (Beide Theile 
3 Rthlr. 3 gn> 

Nachdem der Vf. , der in der zu Sorau in der. Nie- 
derlaufitz unterfchriebenen Vorrede nur fehr befchei* 
dene Anfprache macht, in der Einleitung Ober die 
Doth wendigen Bedingnifle einer wahren ünttrßtctiunß 
als folcber. einige Bemerkungen gegeben, nach we£ 
cfien^fie eine wiflenfchailliche Kritik oder Polemik 
genannt werden kann : fo beftimmt er die inuUdnifcht 
untir/kchms nals eine.folche confeqiienle Anwen«* 
düng der allgemeinen theoretifchen und praktifchen 
Grundlatze der Heilkunde auf einen, in die Sphäre 
derfelben fallenden^ Gegenftand, wodurch derfelbe 
nicht nur von allen irrigen und hypothetirchen An- 
fchten gereiniget, alle zwecklofen Streitigkeiten , die 
in Abficbt d^Erkiärungsart dellelben entftehen, he* 
endiffet werden, als vielmehr durcE und mit jenen 
Fundamentalfätzen der Wiflenfchaft felbft in eine fol- 
che Verbindung und Uebereinftimmung gefetzt wird, 
daCs efne voUftändige Einficht, ein wahres WiOen der 
mannichfaltiMn Beftimmnngen diefes Objects zu Stan- 
de kömmt ,^ das nicht nur zur Kealifirung des unmit- 
telbar durch die Unterfuchung beabfichti^en Zweckes 
lahrt, fondern auch zur Vervollkommnung der ge- 
lammten Heilkunde Oberhaupt, mehr oder weniger 
beyträgt.** — In diefer Tendenz handelt er nun eine 
wichtige einzelne Form des Uebelfeyns im Organis* 
mus, dien Blutfluß j ab, die in Bezug auf die fhiori- 
Hfchi fowohl als tichnifchi Heükundi von entfchiedenem 
tverth ift: beide führen zudem gemein rchaftlichen 
Zweck alles ärztlichen Strebens, zur Befeitigung der 
Formen des Uebelfeyns durch die Heilung der Krank- 
heitszuftände. — Die Theorie des Blutausfluffes felbft 
befteht „in einer fo confequenten Anwendung aller 
leitencien ErkepntniIXe und Principien der gefammten 
Fondamentaltbeorie der HeilwifTenfchaft auf den Blut- 
ausflufs, dafs eine wahre Conftruction diefer beftimm- 
ten Form des Uebelfeyns in allen ihren einzelnen Mo- 
menten und Vorgangen , von ihrem erften Eintritte, 
fucceffiven Entwickelung und Ausbildung bis zu ih- 
wem gSnzIichen Verfcb winden und Uebergange^zur 
NorraalitSt — zu- Stande kommt/' Bevor er aber 
leinen Gegenftand nach diefer Norm zu unterfuchen 
anfingt, wirft er noqh einen Blick auf die niUiflm 
Tkioriitn des Ekkttidsmus (Vogel) und Chemismus (Reil) 
in Betreff der Unterfuchunz aber den Blntausflufs, 
und findet fie beide, vorzflgiich den Erften, inconfe- 
(uent und unbefriedigend. 

Der erfte Theil diefer gstnz in der Erregiings - Ek- 
Ibfe gefchriebeoen interdumten Schrift oefoiiSftigt 
SchmitdenUnTterfuchungen ftber dieErfcheinung des . 
Blutausflofles als befiimmte Form des^ Uebelieyns 
oder ilie PkSmmenohifhrii deflelben , und zwar im er- 
ßm JBocb mix da UnteilacliaBg aber den Blutansfliu« 



als folchen, d. i. als Gattung nach feinen äufsern 
Merkmalen, oder die Phänomenaldiagnoflik^ deffelben 
im weiteften Sinn. Das erfle Buch zerßLlit wieder in 
zwey Abfchoitte: im erßen bemtvht ficb der Vf., „den 
notbwendigen Zufammenflufs und Verlauf derjenigen 
Erfcbeinungen von Abweichungen der Lebensverrich* 
tungen einzelner Gebilde von ihrer Normalität in ab- 
ftracto aufzufucben, durch welche der Blutansflufs 
als eine beftimmte Hauptform des Uebelfeyns zu- 
fammengefetzt und als folcbe daif-in erkannt wird: 
oder diejenigen in die Sinne fallenden charakterifti- 
fchen Merkmale in der höcbften Allgemeinheit anzu* 

Sehen , wodurch der filutausflnfs nicht nur von jeder 
emfelben fowohl ähnelnden als nichtälinelnden Form» 
als eine Gattung des Uebelfeyns , unterfcbieden, foa« 
dern auch die Oefchichte des Verlaufs de^elben hio» 
länglich bel'tinunt wird ** [Mit weit wemgerem Auf« 
wand voi) Worten fagten un(re Vorfahren: Si fanguis 
inßgni atiqua eopia praeter fUiturae inßituium e vufis pro^ 
rumpaty quaeamque fit 'corporis parSy ex qua effluit^ ge^ 
utrieo id Haemorrhßgioi nomme defignatur. Pro vgirice ^ 
vero fite , «niß tuanat , peaäiarem denaminationem äiftinctio^ 
nis caufa eieäpit. ] — In zwev befondern Kapiteln des 
ir^ Abfchnitts ftdlt der Vf. in dem Aiifft Unterfu* 
chungen über die wefentlichen Merlunale des Biut-' 
ausflulfes an [nach welchen «aber Rec. ein mäfsigee 
Nafenbluten (flUlicidium) nicht zu den fiiutflüITen zäh* 
len möchte, weil dadurch keine Abänderung der Efv 
regung hervorgebracht wird j, und in dem zweiten 
fucfat er eine Gefchichte der Erfcheinunsen des Blut« 
ausflulfes vom allgemeinen oder |;emifcnten Krank- 
heitszuftande aufzuftellen , die er in das Stadium der 
Unpäfslichkeit, der Vorboten, des ausgebildeten Blut* ^ 
ausflufles, der Entfcheidung, und endlich der Re« 
convalefcenz eintheilt. Endlich befchäftigt fich der 
zweyte Abfcbnitt des erflen Buches mit der Beleuch*. * 
tuns und Berichtigung der zeitherigen Termincrlogie^ 
Definitionen und Eintheilungen des Blutausfluffes als^ 
Gattung diefer Form in drey Kapiteln , in welchen 
der Vf. die fchwankenden Begriffe und Darltellungeii ' 
mancher neuern Schriftfteller über diefen Gegenfhmd 
tadelt und zu berichtigen fncht. — » Das x»etft$ 
Buch enthält die Untermchnngen Ober den filutaus* 
fluCs als Art nach feinen äufsern Merkmalen, oder 
die Phänomeualäiagnoflik deffelben im en^ften Sinn^ 
und zwar wird im erßen Abfcbnitt die Darftellung der ' 
Kriterien und Grundlatze der Phänomenaidiagnofti^ 
der Art dts Blutausfluffes im Allgemeinen, und im 
tweyten die Anwendung der allgemeinen Kriterien 
zur Beftinunung der einzelnen Arten des Blutausflaf« 
fes insbefondere gefchädert. Hier wird zuerft von 
der Modalität, der Quantität und Qualität des Blutet -> 
beym 31tttau5flufle, dann von den dalfelbe begleiten* 
den Erfcbeinungen des Uebelfeyns gefprochen: auch*^ 
fey immer eine« vorläufige Berückfichtigvng der vor- 
ausgegangenen Schädlichkeiten, welche auT ein ein« 
zelnes ornnifches Gebilde ganz vorzflglrch und be» 
merkbar Einflufs erhielten, nicht zu-überfeben* «— 
Im zwejften Abfcbnitt diefes Buchs wird nun diePhäna* 
mnuUdiagnoßik de$ Naüen - > des Lungen« > des Magens -» 
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ües Mutter-, desMaftcbtrms-'Blatausflunes» und^end- 
lich des Blutfl. der Uriowege einzeln abgehandelt. — 
Nachdem nun der Vf. im erßm Buch die charakteri- 
ftifchen Zeichen , und im zweyten die fpecififcben Phä- 
nomene des Blutausfluffes zu beftimmen bemüht war: 
fo gebt er im dritten Buch zur Beftimraung des Ur- 
fächlichen deffelben über, und unterfucht die Phäiio- 
menaldiagooftik der Krankheit des Blutausfluffes«, wo- 
beyworzOglich der al^gitneinß und örtlicki oder ge- 
mifchte Krankheits-Zuftand (das Genus), dann die 
Hyperftheflie und Afthenie deffelbei^ (die Species) mit 
der angeftrengteften Aufmerkfamkeit erwogen *zu 
Werdea verdient. Am Schluffe wird endlich wieder- 
holt der Blutausflufs. als eine abfolut fpeciiifche Er* 
fcheinuhg des abnormen Organismus erklärt und als 
ein abfolür fpecififches Phänomen der directen Aftha- 
nle angegeoea« . 

Der xwe^ Theil enthält die Nofohißorie di»s Blut- 
itusfluffes gleichfalls in drev Büchern : das afie unter- 
fiidht die Aetiologie diefer Üebeireynsform, fammt der 
nähern Beftimmung und Weitern Erörterung des in- 
nern und äufsern Momentes des Ur(achlichen diefer 
Form. Zuerft wird tlie allgemeine und befondre An- 
lage zu Blutausflüffen phyfiologifch und anatomifch 
durchgegangen; dann^werden die äufsern 'Momente 
tler Urfache des Blutaus&ufles, oder die fchädlichen Po- 
tenzen zur Bildung diefer Uebelfeynsform unterfucht. 
Dieter Abfchnitt iit vorzüglich gut gelungen. '■ — Im 
zweytm Buch folgen nun die Unterfuchungen über 
das Verhältnifs der beiden Momente d^ Urfächlichen 
"zur Bildung des Blutausfluffes , oder die Hämofrha- 
jgenie. Der GrundCatz für die Exiftenz derfelben ift: 
Abänderung des Normalverhältniffes der Energie der 
l/ebensthätigkeit cles Blutgefä£sefyftems entweder 
von aufsen nach innen: medbanifch oder chemifch; 
«der von innen nach aufsen: dynamifch. Folge da- 
von fey fo wohl rein - örtliche als allgemein - örtliche 
Krankheit oder direote Afthenie der Erregung, oder 
extenfive und intenfive Befchränkung der LebensthS- 
4igkeit der organifchen Gebilde. Die Eintheiiung in 
liyperfthenifchen und afthenifehen, in direct-- und in 
ihdirect - afthenifcben Blutflufs fey baarer Irrthum, 
"da diefe Eintheiiung nur von dem Moment der Ent- 
stehung, in Bezug. auf fein Ur£ächlSches , nicht aber 
'Von dem fchon exiftirenden Blutausfluffe gelten 
Icömie. — ' Im zweytm Abfchnitte diefes Buchs wer- 
4den bey jeder einzelnen Art der BlutaU5;fiüffe nur die- 
jenigen Momente angegeben , wodurch fie als folcKe 
-ur der Erfahrung gegeben &nd^ Die nofologifchen 
Semerktingen über ieden einzelnen Blutausflufs ver- 
'«dierien alle Werthachtung der Aerzte. — Im dritten 
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Buch endlich) das ganz polemifcheb Inhalts ift, virer- 
den Unterfuchungen über die IViifderkAr und über die 
vermeintliche ffotkwendigkeit und NOtzHcMeit vorzüg- 
lich einiger Arten des Blutausfluffes angeGteilt, und 
die irrigen Begriffe und Vorftellungsarten , die über 
diefen Gegenftand berrfchen, berichtiget. Die Er- 
klärungsart und das Urfächliche der Wiederkehr oder 
der Recidivität und Periodicität dtr Blutausfluffe fallt 
mit der Conftruction des Blutausfiuffes ttberhaupt za- 
fammen, indem fie nichts anders als recurfirende, 
erneuerte Anfälle find : fie werden durch ein inpro- 
portionales Incitament, das dem jetzt exiftirenden 
Grad nicht angemeffen ift, auf dem M|^ge der di- 
recten oder indireeten Schwächung herbeygeführt: ^ 
daher Tey beides, die fogenannte antiphlo'g^iftifcbe 
und die incitirende (überreizende) Mefthode zur Hei« * 
lung der Hämorrhagieir nicht feiten als das Urfach- 
liche, als da«: äufsere Moment derfelben anzufebeo,^' 
wodurch die Recidive diefer Uebelfeynsformcn ent- 
ftehen. — Nun folgt die ^Viflerlegung der CuDeU' 
fchen Hypothefe der Recidive uhcl der Periodicität der '• 
ßlutausnüffe : dafilr aber wird folgender Grundlatz 
von ihm aufgeteilt: „die fogenannten periodifchen 
Blutausfluffe werden nur in einem von Natur fchon 
zur Kränklichkeit überhaupt difponirten und durch 
einen vorausgegangenen Blutausflufs zu diefer be- 
Stimmten Ueoelfeynsform ausfchliefslich geneigten 
organifchen Gebilde, dui^h abfolut äufsere EinflüfTe, 
die zu beftimmten Zeiten, durch bedtimmte Lebens- 
art, Gefchäfte, Gewohnheiten des Individuums, 
durch periodifche Veränderungen der Atmofjphäre, 
der Jahreszeiten u. f. w« eintreten, herbeygefübrt.** 
Das wahre Moment der Periodicität der Blutausfluffe 
liege daher in den innerlichen und äufserlichen fchäd-. 
liehen Einflüffen. — Mit eben der philofophifchen 
Gründlichkeit wird die Nützlichkeit, Noth wendig- 
keit und die (vermeintliche) nachtheilige Folge der 
Unterdrückung einiger Arten *der Blutausfiülie ge- 
prüft und widerlegt. — Aus diefem"^ gedrängten ' 
U eberblick werden unfre Lefer leicht abnehmen, 
dafs diefe Schrift ganz im Geift der Erregung'^theorie 
nach Ro/Maub und felbft zum Theil auch mit deffen 
Weitläuftigkeit gefchrieben fey, obgleich der Vf. hie 
und da feinem Meifter widerfpricht und ihn eines an- 
'dern zu belehren fich beftrebt. Jedoch ift die Kunft 
berechtiget, von diefem denkenden Schrift ftell<*r, 
der feine Theorie fo rein ahgefafst hat, nach Ver- 
lauf -eines Decennii, wenn unbefangene wiederholte 
Erfahrung am Krankenbette fich dazu gefeilt ha- 
ben wird , etwas Vollendetes über diefen oder 
einen andern Gegenftand der Heü^unde zu er- 
warten^ 
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PHIL O SOPHIE. 

JIarlin, b. Sander: Ftlofofifcht Afißchten; von Kart 
GUflav von .Brinckmeußti., Erfler Theii. i8oi. 
369 S. 8. (i Rthinapgr») . 

JYlit'poetifcher Anfchauunr und Dal-ffellungsgabe 
r:.^ macht deruafermdeutfchen Publikum (bhon be- 
kannte gefcbmackvolle Dichter einen Flug ins philo 
fophifche Oebiet Weil Poefie und Philofophie ein 
Paar Zwillin^sichweftern find, und obendrein Gränz- 
naohbaren : io darf fich der über die Grä^ze ziehende 
Fremdling immer die' Ounfi der einen verfprechen, 
vean er wahrhaft die Gunft der andern belitzt, und 
feine Anflehten des neuen Landes werden nicbt^ ver- 
kehrt und unrichtig ififa ; da er die richtigen , . ihrem 
Vrefentlichen Inhalte nach, fchon von Haufe mit- 
bringt. Falfch wäre es, von einem folchen Reifen- 
den dn Compendiüm der Geographie des Landes e^- 
.wartea zu wollen , von einem Dichter ein fchulg^ 
cechles Syftem der Wiffenfchaft. Sollte er dicfes B^ 
fern 9 fo müfste er' fich allen Genufs verkQtnmern^ 
feine lebendigfte Auffaffung zerftören und aus Sehn- 
fiicht zur diäiterifcbeli H^imath augenblicklich das 
neue Gebiet verlaffen. Unfer Vf. hat darum feine ei« 

S^enthümltehen * Anflehten unter ailgemeine Ueber- 
diriften geordnet, und der Eingebung des Genius 
anheimgeftellt^ wast- er fagen wcSite und ü^ie er es 
Tagte. Wir haben nn dieCä Aphori.<7inen ein^n viel- 
feUig.gebildeten Getft ; ein lebhaftes Gefühl des Schö- 
nen und Wahren gefunden , und find durch dasirieie 
Voctrdffiiche d^ Buches flberrafcht und erfreut wor- 
den.- Deutlich verkündet fich in dem Ganzen das 
Studimai der Lebren eines Plcäo wmI ^attfbi. Derrt 
ieteterh, als feinem Freunde, hat der Vf. fein 'Werk 
in einer -fcbönvn poetifcheh Zueigoüng^ gewidmeti 
Er febnet -Geh atls der^Fdrnezu }hm find frauWt Übet 
die Verbannung am Geftade des Aleers. E$ erfoheint 
iboi die triftend & Mufe , keine^Jnbekannte :- 

..■•.»•...« geftlirkt fchon 
Blickt* ich, und fröhlicher AhnJnnp, empor; Heil.! 
' ' - . rufend erkannt' ich ' . 

f' Je«td do« bimmiifchen Chors, die' dem Wahrheit dar <• 

.r ' ftenden Pilgör •? 

.V * £fnft in den«Lo«b»erhaineB -Bntins,-, dem ^quiekten» 

der Andacht 
Und ^tT ßeg^ifteruiig ' Kelch darbot, die. VerCraiue 
' * - Jacohis! 

Möge die hoide Mufe ihn femer tröften, nidge^fie 
• 9)» dasT elegische LebeASgefQhl , welches fich an» 
«liebcoreji . SUU« diefea . Buches., ^osfpricht,* tU 
, Ji. L. Z. 1806. Drüter Band. 



eine, immer reinere und ftärkende Harmonie auf- 
löfen! 

Eine Recenfentenbemerkung wollen wir indeiTeii 
nicht verfchweigen. Warum hat der Vf. den griechi- 
fchen Dualismus des PH. in der *Rcchtfcbreibunff mit 
demt übermodernen, umfornantifchen^ identifchen 
Abfoltttismus des F. vertaufcht? Die meiften deut^ 
f6hen Scbriftftelier find doch dem orthographifcben 
Dualismus der Philofophie gewogen ! 

Zur Cbarakterifirung der Weife des Vfs. und zuf 
freundlichen Einladung des Lefers heben wir einige 
Steilen aus. „An jedem fyftematifch aufgefahrteü 
Lehrgebäude d&r Philofophie bemerken wir bald eine 
-Menge blindsr Fenfier^ die blofs der Symmetrie wegen 
.angebracht find. Aus der Entfernung thun diefe hin- 
längliche Wirkung, und es g^ebt Kurzfichtige genug, 
welche hiernach die Beleuchtung des Gebautes ifn 
voraus berechnen. Wer fich dort einmietfaen will, 
unterfuche jedoch erft von innen $ ob die Lichtmafl^' 
auch grade feinen BedQrfniffen und Wunfchen cemäfs 
vertheilt fey. Wie oft finden wir alsdann die Fenfter 
zwar hoch und zahlreich genug, aber alle — nach 
der Nordfeite; und die freundlichften AusGchten ge: . 
gen Mergen ohne Schonung vermauert." Entfallen 
i(t inzwilchen dem Vf., dafs die Bewohner eines fol- 
chen Hjiufes auch eigne Augen befitzen , wodurch Ge 
im Norden gradß den Often zu fehen meyhen, und 
dafs es manche ^iebt, die im foUderbarften Wahn^ 
vor den blinden I*enftens gaffend von den h^rlichften 
Ausfioiiten^ erzählen. „Die meiften wählen ihre 
Orundfätze grade fö vorßchtig, wie ihre Freunde^ 
nur folcfae,die ihren Leideofchaften fchm^icheln, oder 
zu ihren Verhältniffen paflen. Der Phüotoj^h:if:ettgi 
die feinigexi , wie feine Kinder. — Etßnitn kann die 
Philofophie eben £0 wenig neue- Wahrhdten, wie dit 
Aftronomie neue Sterne. Ab^r um mandie .dee- bis- 
her verbörgenetTzu ^Ä^d^jl^if, dazu erfand von jeher 
die Speculalion fcharfßnnige SyCtemc, kunftmäFsiger 
zufammengefCgte Telefcop?. — ' Von dem Staat und 
der Kirche verTangt die Philofophie nichts, als warum 
Diogenes den Alexander erfuchte; ihm ein wc^ijg'aus 
3er Sonne zb gehen. --^ Die höhere Toefie in ?nit 
der ec|iteri Speculation fo wenig in VViderfpruch> cTafs 
diefe vielfne-hr durch die erftern allein jenes fiircbe^ 
fugendlidh Blühende Kolorit erhält, welches die regel- 
mäfsige Bildung einer Ptätonifclien oder ffacobifcken 
Mufe auf eine fo anziehende VVeife /loch erhöht. 
Aber mit diefem lebendigen Ausdruck einer kraftyol- 
kn Gefundheit 'datf jene'poetifche Schniinka nioht 
verwechfelt werden, wodurch^ manche fogenannte 
Popularpbilofojifaüe die verzeivten GeficbtszQge und 
X .die 
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die kränkliche FieberblSlTe ihrer froftigen Vernunft 
vor unmündigen Liebhabern zu verbergen fucfat. — 
Die Natur' der Sprache, durch welche doch alles 
menfchliche Denken allein möglich wird, bewieift 
hinlänglich, wie wenig onfre Vernunft fichcb^e 
Poefie zu hehelfen vermag. Nur unter der körperli- 
chen Oeftait eines Bildes oder einer Metapher oTfen* 
hart fich ja die Seele des Gedankens auc)i in der dQrf- 
tigften Prob. Alle wirfenfcbaftliche' Spieculation ift 
mehr oder wenigejr eine metaphyßfcbe Anatomie,, mel^ 
che jenen grobem Organismus zu vernichten ftrebt, 
jßm irgend wo den Sitz des verborgnen Leben^prjn* 

^ cg\pSk zu entdecken. Aber die abrtractefte Idee bleibt 
immer noch figarlich , und wir mögen wohl in einem 
recht nhilofopbiichen Sinne den Sbherz dits Komikers 
umkeoren, und uns aufrichtig darüber wundem , «» 
nicht 9 dafs wir fo lange Proßi cefprochen^ foBde1^n 
dafs wir unaufhörlich dßckUn^ ohne es zu wUIen. — 
Die Religion ift die Philofophie des Herzene. Eine 
heilige Ueberlieferung des g<BnialifchenGefahIs an die 
bieciillrende Vernunft: eine, höhere Phvfiognomik, 

, iue den mechanifcben^ Verftand das Ueberfinaliche 
ahnden lehrt aus> den Formen der Sinnlichkeit. Sie 
ih weder Wiffenfchaft nochKunft, aber mehr als bei* 
des : der erhabne Inftinkt der unverbildeten Menfch- 
beit -* Wie der J'bilofojph an das Leben glaubt,^ 
nicht weil er einen Begriff von* ihm hätte, fondern' 
weil er in der ganzen Schöpfung Libendiges wahr« 
0immt: fo glaubt er auch an Goity nicht weil er ein 
anfchaulicbes Bild von ihm hervorzuzaubern ver*- 
mochte durch die Kunftgriffe feiner Wiffenfchaft 
Sondern weil er Ahndungen des GöMkken erkennt in 
jedem iienkenden'und empfindenden Wefen. — * . Eine 
ifoliPte Ungereimtheit würde fo leicht nicht EiMang 
finden , awro bey dem unoultiVirteften Volke. Aber 
ein ^iflsm von Ungereimtheiten imponirt immer in 
Mafse» und ganze Gefchlechtpr üben 'woU alsdann 
mit eitlem Wohlgefallen ihren Scharffina an einem 
fii^tiCchen Rathiel , defien tiefern Sinn fie um fo er- 
jbaoner wikhnen, ja fcbwierfjger es ihnen wird , ihn zu 
akhnden, oder ihm einen befriedigenden unterzu fchie» 
beo, •— Die Religion allein ift die Poefie der Seele» 
vnd als folcbe der Hespenis der wahren Philofo« 
phie *-<• ihr Morgeo-und Abeodftern znglttch." 

TdirtreffRch find die Aeüfseruneen des Vfs. Ober 
das Ghriftentbum und fdnen Einfiuis auf dieMenfcb* 
heit Das Chriftenthvm ift nach ihm fetzt in einer 
gtciHTUnäen Schmach > wie es einft in einer Mutigen 
war. Aber fdn ftitler und ehrwürdiger Geift wird 
ftch unbefleckt wieder aufrichten» diefer verkannte 
Oeift der Weisheit und ie% Verbandes , des Ratbs 
itnd 4er Stärke, der Erkenntnifs und der Furcht dt9 
Merm.' Rec ftimmt ein in diefe Hoffnung, und fieht 
dem zuteilten Tbeile der philofophifchen Anflehten 
iftilt Vergnflgeft .entgegen. 

ALTsrnvn«, tk Peterfen: Setemktnng widBkmtU 
mmrfitng dir Fraget Was iß WedtrhriJt^ Ein Bey* 
trag, zur populure» Weiab^slahre. Vo& Ckr0. 



Friedr. Böhmiy Stiftspfjffrar ra Altenbnrg. 1803. 
ai9 S. 8. (7 gr.) 

Biele Sehrifl eines Mannes, der mit derfelben zam 
erften mal als Schriftfteller auftritt, .hat den Zweck^^ 
die auf dem Titel angegebene Frage in einem der 
Philofophie an^emefsnen Sinne au^ulöfen, Diefes 
will der.Vf durch .eine«iKeitere.4iopnlar6 Entwicko- 
hing von Kants Grund&tzen darüber und durch bey* 
läufage Widerlegiing von Ficktens Idealismus und 
Scholzens Skeptidsmus leiften. In diefer Abficht be- 
mühet er fich ]} feine Lefer mit der Wichtigkeit jener 
Frage bekannt zu machen, 2) diefe in ihrer ganzen 
Beftimmtheit vorzulegen ; und 3) fie fodaiih der gege- 
benen Beftimmung ihres Inhalts eemäfs zu beantworr 
tan. Unftreitiff hätte das xm^fts Stflok vorange- 
fehickt werden tollen : denn erft mufs man doch das^ 
jenige gehörig kennen, voa.deffen Wichtigkeit maa 
fich überzeugen will. . Der Vf. fucht nun zuvörder£t 
zu zeigen 9 dafs alles /f^ijfen^ Tkun und Hoffen^ als in 
welcbexi drey Stücken iicb alles Intereffe unfrec Ver- 
nuuft vereinigt,; Wahrheit vorausfetze. Das Refiiltat 
des zweyten Abfcbnitts ift, dafs die in Rede ftehende 
Frage indem Sinne foU beantwortet werden : Welches 
find die KennzeUhm der Wahrheit unfrer Vorfteliui^ 
gen überhaupt? Im dritten Abfchiütt wird nun zuerft 
unterfucbt: Was ift Wahrheit im Begriffe? Diefer 
und der folgenden Unterfucbnng Kect, ohne dafs es 
gefagt wird, JTawtr Logik £inleitungVIL^zum Gründe. 
£s werden die Begrine m der bäcannten Nominal* 
erklärong der Wahrheit erörtert* Vnd hier ftc^ea 
wir nun , nach mehrern unricbtifien Vorftelluneen, 
auf das ISiaenthttmlicbe diefer Schrut, welches aurzn* 
ftellen wohl die Hauptabficht beji: derfelben feyn mas. 
Aber eben diefes Eigenthümliche ift durchaus faifcb. 
S. 68. findet man fchon in einer und* derfelben Periode 
eineii Widerfprucfa. £s werden nämlich drey Oe» 
mfllhsvermöaen angMeben, die fich nicht weiter auf 
Eins zurück führen IfUTen , und doch heifst es « alle 
drey nenne man mit dem gememfeh^tHcken Namen ei* 
nes FerftOgens der Vorjkuung. Wer hat je GtfUkk 
und Begekrungen Vorßeüungen genannt? Kant hat 
zwar allerdings eine liritik der dretf Erkenntnifsver- 
mögen gefcbrieben; allein diefe find nicht das JEr. 
kenntniß - « GefÜkU - und Bsgehrungsverm^gen , ibndern 
Feffimd, ürthsiUkraft und Ftnmnßt^ in ib fern auf 
ihnen für jene drey Gemüthsvermögen eemäUmüfes 
Prindpien entfpringen« Bey S. 103« drückt Ma der 
Vf. wemgftens nicht gut aus, wenn er fa£t: er wolle 
fich beftrebeH klar zu macheir, dafs nicht aUe unfrs 
f^orßeäungen , Gedanken undUftheile, auch die rieb* 
tigUen und genaueft wahren, hhße Vorfteliunffea 
ifeyen! Denn aufser der Vorftellung kann es, zur Er- 
kenntnifs, ^och werter nichts geben*, als' das f^-orge^ 
fieüieodex den Gegenßand; allein die VorftdAng ift 
nicht d^rGegeftftand: denn diefer wi^d als außer dem 
Gemüth gedacht, die Vorftellung aber ift'jffi Gemütlu 
ITtod altb möchten doch wohl alle unfre VorftetltMigen 
nichts weiter als ttoße Vorftelhmeen feyn. Nun find 
wir zwar vermöge der BefckaSlenbeit onfers Irkennt* 

nila- 
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suilsVeniiftMiul^^nMsiKt tiafre Voribllüngeo ^uf ei* 
nen Gegerntttna za' beziehen^ undvin tler Üeberdo- 
ftimmung .unfirer VörfteUungen mit diefem. Gegen- 
' fuinde beftebt eben die W^farfaek; Aber von diefem 
Oegeofti^e wifCen wir doch nur etwas durch unfra 
VorfteUimgen v«n ihm j zu jbm fetbft, als etwas au* 
Iser Bo£ß]^ Qemülfae» könneoi wir nicht vordringen, 
Ibndem wir bidben mit unfrer Erl^nntnifs^ immer 
innorbalb mtfirer Vorftelltmgen« Und alfo muffen 
ancb deswegen unfire ^rfteliungen bloße Verftellun- 
geQ^bieiböi. Allein unfer Vf. fteJlt 'fich vor, es eebe 
eine Erlcenntoife , die er die idiati nennt, und weiche 
Gottes Erkenntnifs fey, in welcher zwar auch der 
Gegenftand von der vorfteilung tinterfchieden , aber 
«twa» tf« und fUr f%ek Ex^inaes und nicht Erfchii- 
nmng fey. . Hierin liegt fein ganzer Irrthum , und er 
ift noch weit davon entfernt, den eigentlichen krUi- 
fchen Uiotismms gefafst zu haben. Diefer Idealismus 
ift gerade das Gegentheil von demjenigen Idealismus, 
welcher behauptet: alle Erkenntoifs durch Sinne und 
Erfahrung' iey nichts als lauter Schein ; denn Kants 
Theorie ift: mur im dir Erfahrung iß Wakrkeii. Aber 
Hr. B. hat auch nicht einmal einen Beeriif von der 
Methode einer Kritik des Erkenntnifsvermogens^: 
deiin er beftreitet S. 104. den dogmatifchen Idealis* 
mu5 aus dem Satz cks Widerfpruchs. Nach ii;im ift 
nun der Gegenßand das fchtecMlm und iwig för uns 
Unbekannte , von dtffen nothweniiger Forausfetzung wir 
nur wiffeuy ohne däi uns 9 was er an und für ßchjelbß^ 
aafser der Vorftellung, yjfy, jemals auck'nur im minae- 
ßen offenbar werden könnte. Diefer Gegenftand maffe 
für uns das .Gegebene heifsen ! ! Dem Begriffe nach fey 
folglich ITahrheit die Uebereinftimmung der Erkennt* 
nifs mit jenem unbekannten Gegenftande ! ! Die für 
uns wirkli^ Wahrheit 9 heifst es endlich, könne je- 
derzeit nur innerhalb unfern Vorftellun gen ahgetrof* 
fen werden. - Wahrheit in der ff^klie&eit ift dem- 
liach, nach unferm Vf., Ueblsreinftimmung unfrer 
fubjectiven (d. i. menfchlichen ) Erkenntniffe mit den 
objectiven (d. h. für alle mcfnfchlich erkennende gül- 
tigen) Gefetzen des menfchlichen Erkennens über- 
haupt. Hieraus folgert nun Hr. J3. das ganze Refultat 
feiner Unterfuchung; welches ihn doch wohl auf 
die Falfchheit feiner Theorie hätte aufraerkfam ma- 
. eben follen:- daüs ff^ahr keil vor Menfeken (oder in 
der JFirlüickkiit !) y in ihrer ganzen VoükomnienkeH ge- 
dockt, dockjmmir noek vor Gott {oder an und für 
ficky nach der idealen fTahrheit) die grdbße ünwakrkeU 
ausmachen kinneU! Der Vf. fällt demnach, wie wir 
fehe» , um dem Idealismus auszuweichen , in den aj(- 
lergr6bftea, indem er behauptet, dafs die volikom*- 
menfta metifchliche Erfohrungserkekniniß (Erkannt« 
nifs k» der Wirklichkeit) nichts als Trug und Schein 
feyn Mi^am» Er zii^fat dmer such die j^olgerung aus 
feiner Behauptung: „Alles in der Natur bleibe füir 
uns immerwahrend ein Gehetmnifs.^ Das heifst ja 
aber, es giebt für die Menfcben weder ErkeantfiiCi 
noch< Wahrheit Nach den echten Grundfätzen der 
kritifcben Philofophie erkennen wir dagegen alles in 
der Natur immer beffer und erweitern täglich unfre 



Erfahrungserkenntnift. Ja nach des Vfs. Begriffen 
ift die Wahrheit ^n Unding: denn des Menfchen Er- 
kenntnifs kann nicht mit dem unbekannten Gegen- 
ftande übereinftimmen , wie Hr. Böhme felbft zugiebt, 
und Gott erkennt nicht mittelbar, durch Vorfteilungen^ 
wie der Vf. auch gefleht; iondern den Gegenftand ah 
tänd far fich unmittelbar. Bey Qott ift alfo eben fo we« 
nig eine 'Erkenntnifs denkbar, die mit^ dem Gegen^ 
ftande übereinftimmen und alfo noch von demfelben 
unter fcbieden werden müfste, als bey uns Menfchen 
ein Gegenftand, der -mit der finnlichen Anfchauung 
deffelbed verglichen werden könnte. Doch -genug 
zur Charakteriflrung diefer Schrift 

' * '*' 
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Lnvzia, b. Scbiege: Origmat - Ideen Über dieKunß 
der Erziehung und befonaers der Bitdung zur Sitt- 
lickktit In Aphorismen entworfen zum Bebtif für 
Vorlefungen. 1804. XXIV u.233 S. 8. j(i Rl'hlr.) 

Was der Vf. von dem bisherigen Gange des Erzi^ 
hungsgefchähs & XVI. fagt: „Im Ganzen tappte man 
blind umher» ohne fo eigentlich recht zu witfen, •was 
man wollte, oder was man foUte. Und wenn nun au$ 
diefem Tappen wenig oder nichts heraus kam, darf 
man es denn fonder bar finden?** gilt bucbftäblich von 
feinem Buche, in dem eine folche Verwirr^ung der Be* 
griffe berrfcht, dafs es unmöglich ift, beftimmt anzu- 

Seben, was der Vf. eigentlich damit gewollt habe» Nach 
er langen Vorrede, worin er hauptfächtich den Sata 
zu er weifen fucht, dafs wir bisher doch &ar keine Ei^ 
Ziehung gehabt hätten, und worin es heilst :^ „ Man ift 
noch nie bemüht gewefen, Menfeken »umbilden, fondern 
bloß Bürger oder vielmehr Untertkanen abzurichten. 
Und das nannte man — erziehen. Daher kommts, dafs 
manOehorfam als dieBafis aller Kinderpflichten, Fol^« 
iamkeit als die ErfteallerKindertugenclen annahm, dafs 
man einen felbftthätieen Kinderventand nafeweis, und 
die Energie des Willens bey einem Kindie Trotz , £i<* 
genfinn nannte^ dafs man Strafen he\ der Erziehung 
für unentbehrlich,-— dafs man Viehzuckt ui^dKitk* 
derzücht der Form nackfür einerlef kielt'" i^J)^ nach einer 
fdchen Anklage der bisherigeo Erziehung^febt der Vf; 
zuerft (S. 1 — 30.) ein Bruct^k aus der Gefchkkti der 
JSumankStf wie er es nennt, das mit einer grellen SchiU 
derung des Naturftandes anfängt, aus diätem die bür- 
gerliche Verfaffting hervorgehen laust und daran eine 
I)arftellung unfrer gegenwärtigen Lage anknüpft, wo 
(S. la) die Femunftmenfcken es den bisher Unterworfnen 
gefagt haben, daßfie nicht nMhig hätten, ßch als Mittet 
und fVerkzeuge zur Befriedigung desßnnltchen Interejfes 
der ßfackthaber brauchen zu hffen. Daraus iitnun(S. 1^.) 
eine fürchterliche Krißs entflanden, in ^ivelcher Einige 
beiden Partegen zum gütlieken Vergleieh, andre zur Fort- 
fitzung des Kampfs, noch andre den Machth'abem zur 
.Beorderung der Folksaußtärung raihen. Diefe Rath- 
gebungen taugen aber nach dem Vf. alle drey nicBts, 
und er will daher in feinen Ideen zu einer wahren Erzis* 
hang und eeht ßtttichen JUeufckenbildungrSds dem zwes/tem 
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Theil feiner Schrift, fFInke md Jf(4xrn%ngm\gibli% 
jene (und andre) Hindernde zu befeiügen und. aus dem 
JFegß zef, räumen. Der Hauptgedanke des V£s. gebt, 
fo weit er&ch au$ demverworrenefiRafoDOeaient de£- 
felben e^rathen läfst, dahin» zu zeigen, dafs unfre bi$<> 
herige Erziehung zueinfeitig (ich Faft blofs roit Bildung 
des Erkenntnifsvermogens beschäftigt, und darüber 
die Bildung des Gefühls - und Begehrungsvermögens 
.Tercachiärfigt habe. Diefeo Gedanken, der unter ded 
D<)thigen Einfcbränkungen allerdings etwas .wahres 
entbäU, den aber aufser dem Vf. wohl, nieinand origi- 
nal finden wird, hat er unter einer Menge halbwahrer 
oder ganz faifch er .Sätze fo verfteckt und zugleich fo 
übertrieben, dafs er in dem Sinne, worin er ihn nimmt, 
durchaus unrichtig wird. Wie läfst fich diefs aber 
auch anders erwarten von'einemMantie^'der 8.59. zu 
behaupten wagt, dafs bis auf den heutigen Tag nech 
keine Menfcheiwildang ^ folglich auch nach keine Men* 
fchenfonn, folglich auch noch keine Menfchheit (Humanu 
i'dt) zustande gekommen fey (!)\ der von der bisheri- 
gen Theorie uod^Praxis in uafrer Erziehung folche 
i>egriffe bat, wie S. 127. Unfre ganze Menfchenbüdung 
hat in weiter nichts beflatiden , als in AbricÜung zu con* 
ventionellen Formen. Nur erß feit kurzem fiel es eini- 
een Theoretikern ein ^ daß der menfch doch wohl beffer 
Jeyn könnte y als er ifly dafs feine Natur pach den An? 
lagen, die fie erhalten hat, eines höheren Grades der 
Veredlung fähig wäre, als den die Erfahrung bisF)er 
gezeigt hat. JStefe fTahrheii (ungeachtet fie erft vor 
Kurzem einigen Theoretikern einfiel) Ul fo evident^ 
daß fi^ den Augenblick von allen Denkenden eingefchen 
und die IVirkVulAeit der Idee von allen Fühlenden ge- 
wUnfcltt ward. Hierdurch wurde die Idee einer abficht- 
liehen Erziehung geboren ^ welche nichts geringeres 
beabfichügte , als mitten in der Gefellfchaft der ungebil- 
deten Alten ßinige ^unge beffer zu bilden. Man ver* 
langte. alfo, didfe ^nfi^ff tollten, wider alle Gefetze 
der Natur y eine andre Stimmung annehmen, als die 
Stintmung der Gefellfchaft, in der fie lebten. War 
(liefe Abliebt fonder bar, to waren di« Mittel, wo- 
durch man fie zu erreichen fuchte, noch fooderbarer. 
Nämlich man fuchte nicht die Gefühle zu veredeln, 
nicht durch fotaleindrUcke den jungen Menfchen reiner 
zu filmmen , fondern man wollte bloß durch das Er- 
kenntnißverm'ögen diefe Befferung bewirken u. f. w. 
Kein Wunder alfo, wenn die Theo^retiker bisher. ^9 
fraxi nichts ausrichteten, und die Menfchheit bifs 
auf den heutigen Tag ohne Bildung, ohne Menfchen- 
form, ohne Humanität blieb. Um nun die Menfch- 
heit aus diefem traurigen Zuftand herauszufilfaren, 
muff; unfere Erziehung in der Theorie fowobl als io 
der Praxis durchaus reformirt werden. Das PrMscip« 
welches dqr Vf. der neuen Theorie, wodurclij'eneg 
Heil bewirkt wi^rden foll, zucn Grunde legt«, f 1^1 1 er 
( S. 133.) in dem Satz auf: daß der Menfch zu etwas be* 



flimm^fiyi Wir'gk^n^en^ibnf |«eM>^ -tbfirer.M li^^^ 
S^xznden Punkt gefunden habe^ worauf er fo fefi ßeke, 
daß kein vernünftiger Menfck «UM davon vertreiben 
könne;'* allein wir begreifen auch nach allem, was 
er im folgenden darül^er gefagthat, fchiecht^rdings 
nicht, wie €t voxk diefem Punkt aasnheitd zu der 
verfprocbeaen neuen Tbeorifi der Eärzieming. gelangen 
will. Nachde« er feine Lefer^ d«rch eineileihe vüär 
verbundener Sätze erjaiüdet hat, aberrafofat^er fie auf 
einmal mit folgenden Refultateo & 155. So viel iß 
-gewiß, foU irgend ein Bildungsgefthäft von Erfolg 
Jeyn , fo muß der Erzieher i) nicht Herr f eher, nicht Ge- 
horcher, nicht glaubige Chrifleuj nicht ungläubige Na- 
turalißen zu producire», fonder» lediglich imirfehen 
zu bilden fich vornehenen , und zwar nicht Menfehm^ wie 
wir^ fondern nach der Idee von FoOkommMteitt die wir 
aus den Anlagen der Natur und den Gefetzen der Fer- 
flunft componirt haben, 2) Stoff geben ^ deßen alle 
Mitglieder empfänglich find, nicht federn feine be- 
ftimenie Portion c^bmeffen und fie ihn gerade in 
der Form, die uns, gefällt^ verfchlingen Ic^en, fon- 
dem fo^ roh a Is möglich ö. f. ^v. . 3) ihm diefen Stoff 
mehr, durch Handlungen oder . Thatfachen aU^durch 
Worte geben, d, h. es fo einrichten i daß der Zt^ling 
diefen Stoff mehr felbß nimmt, fuckt^ findet, fammelt^ 
als daß wir ihm denfelben vorkauen und einfckmie- 
ren(I!yD'\th find alfo die neuen Erziehnngsgrund- 
fätze, von deren Befolgung nach unfrem Vf. das Heil 
der Welt ausgehen . foU. Zwar befchcidet er fich, 
dafs fein Büchlein nicht vermögend fey , eine Reformation 
der menfchlichen Gefmnungen zu bewerhfieüigen ; allein 
es füll doch wenigfleips den Grund dazu legen , und 
gefetzt, dafs es auch diefen Zweck verfehle, fo weifs 
der Vf. fich darüber fchon im voraus zu tröften. Ge* 
fetzte heifst es S. 57., ich wäre der Einzige^ der die 
Möglichkeit, Menfch zu. werden eintahe, und fich 
von der Noth wendigkeit es zu werden, .überzeugtei 
foU ich darum iäunien, wpii ich der Einzige, bin? 
Elender Zweifeil Wird mich, wenn ich fkume und 
alfo mit der Menge zurflckbleibe, der Mangel an 
Theiln^hmern vor dem Ricbterftuhl der ewigen Ver- 
nunft entfchuldigen ? Wer die Welt durchwandern 
will, mufs doch einmal io irgend einem Zeitpunkt 
von irgend einqm Baumpunkt'ausgehen. Alfo, wena 
das Ganze verderbt ift, fo ift die Verbefferung. des 
Ganzen nicht von einer icfanellen.Umwkndking zo 
hoffen] fonderp von irgend einem JndiViduum muGg 
Ai^ Verbefferung ausgehen, fo'gut als die Verfchlim- 
merung von einem Individuum, ausgegangen ift, wenn 
wirs gleich nicht mit Namen anzugeben wiffen. 
Selig bin ich, wenn die Vorfehung eben mich fe. 
ßimmt hat,-diefes Individuum zu feyn^ Wir woilea 
den Vf. gern in diefem Seligkeitsgefübl: nicht flören» 
^enn er uns nur künftig mit Original nldeen^ wie die 
vorliegenden, verfchonU 
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; j Ffrfnch^i, mU Hobaikhmgim übet äk Iveifikteäenm 
)t^' i?i(ralirMisg«»^cj«l^* ffmßffhß Sd^u^% md ük», 
" äas^cimtpar^ve AbmUmm iiS.Goi4$$t^ aus 4ein 

EoglifQhan ilberfeUl voa S^. F. (7. /Tfi/i^. 1804. 

i66 S. gn. 8* : (ii8 gr.) v . ♦ 

D> •.» . . i" r/ 1!.*. .. '»•-♦• • :. •' ' . t '< 1" 

16 ffifftMeSthm Ki^iimHgd fk^'Q^ find d^ 
erfte OegettM^Ml d^r Unterfuchungen des V^. 
Kr verfetzk Ai» O^/d'tcuei^ft mit A^ftnätmetatt y- üDd 
fand, dafs Weimer Vj^defTerlben mit gefehmotzenem 
6blde in offnen* Geßfsen vermifchte, faft alles iicb 
ferflachtigtei' Wnfde MnEegeti in einem Tiegel Vöü' 
4<*0old gefchmolzen, Mnddiefer in einen Tiegel von 
x^" gefetzt j der Axfepikmetall enthielt,^ diefer letzte 
mh einiim gleichen umgekehrten -bedeckt und nun 
2 Stundbn^in* einem Windof^nfe^^r g^halte>n: fo 
wurdb hietdi/i^h'^ift Theii desQolides flüchtljg ge^ 
macht; ein anderer war ^äofterft- brüchig,* iron grauet 
Farbe und grobkörnigem Gewebe. Aehnlich faft fie- , 
kn die Vei?iH5he aus, #enn man detkT DaWi|>f deis "Ar-^ 
feniks ^ati^^n^ Qroldblatte im obern Tiegtf 'wi^k^b 
Kefs. DArch diefen Dampf Wi^t' Ach klfa def *A]^^ 
aik>aeh1 mit deiii Oolde verbinden ^ urid gleiciit tfls* 
dann* den Vef^tndungen des ScbWefels^' oder ''Phos*' 
^bM-S'ikiit Mötaili Gold und "Spifflgtanst^-M^vaLW)^ 
{'deffit^lb^ ijatiten* fich mit' dem Golde verbuniden, und 
as febr bk^üchsg uiid- afchgrau gemacht: im^Bruohei 
aber gHcb es dem Porcellan. ' i^^ * Sj^iefsglan^ 
fenninderte f6bon die1>actilit£t' des karatiri?en Oöl-^ 
(»es. (SoWimtf^fM. Zf<ikift^Duotilitftdeie6^ 
Svifserft ttdehulMAlig; trelMit^$<ÄMil kl%iilto MengeA^ 
fon ihrfr^^aAtt, '4fi eref^iih ünt ^um Tb^it; äld Mttf^ 
fing teirbiadet er fich ' innfger ; • auch > weiln er filJT 
Dampf auf das Gold wifkr. QoldwiiK^bM. Wurde 
nMir als V^^K, zügethan t fo war die^Ftt'tbelii^t mir' 
UäAer, Ibndern da^<Ko#ii der Mifchüif^ ärdigt^ und 
bHkobfg. ^tjMd und^Nkiif, « Umer aUefH^ fb^enunnten 
HdlbitietnUen veräiidert ^idtr'ra^el ilie f^rbe und' 
Debnbai4t^t des Goldes Ml ^Miii^e0ä> 6M tMkg 
JRigniSfffMl^i^Wnrdt» abei' dem^ tc^wäingmOi^jd Bauitt«'' 
AI abgebntimt, ^rid alsd^ann hl «die "iVtitte deffelbeu' 
Oold gelegt {«diefsmlt Kohle bedeekt, und indem gs^^ 
ffttterten^Tf^Ml 3 Stundl^n'lvn Pemr ellhaUen : fo^fand 
maii zwar^fneils j#filii«yftoBif!glie,^tÄbiftoiK4iäpiet«i^ 

£asg)?a0es[lMagn8&uW|idmh nbafvbavtocidM (MhM^ 
%-^ deffeibeif uingenomttlen, nhtt «nav UaT^getähw 
grauer Rarl»e'»^d elmpfn b^trichtlicbe«^ äMtnatriiisafi 

'-'^A. L. Z. I806. Ihritiir Bmä. 



welches ffagegen^yon -^V ^in»^ 
ffShlernen Walzen' ficH zeigt, 
föhatdet gl^chfall^^ der 'gängigen 



, eininrmafsto breit fchlagea, ehe es brach. la 
ftrenger JEiitre denr liüft ausgeletzt, verliert es jenen , 
Glanz,' und bb4eckt fich mir einem braunen Oxyde. 
Das MagneffniU'fchützt das Gold vor dem Angriff^der 
Säuren : ja das Oxyd des Qemifches wird von' der 
Schwefel- und Salpeterläure nicht, ohne Zufatz voa 
etwas Zucker, anJ^elöft, mit Zirracklaffung des rei- 
nen Goldes auf der Oberfläche. Nur das Biey allein 
fi^heidet auf det Kariefle, welche dadurch aufserft 
zerfreffcYi Wird ,' das Jttagliifium gabz. Gold und fTiS" . 
miitk. Er verbindet 'fich üotejc*^allten Ümftänden da- 
mit, und Ysi-s macHlt es'fchon fehr brüchig. Gold 
und Bletf. Es gleicht devA Wismuthe fehr ih feinen • 
nachtbeiligen Wirkungen auf jenes : nur feine Dämpfe, 
wi/keh fch wacher. Beide Metalle brinefen eine an- 
fehnliche Verringerung der Ipecififchcn Schwere des 
Goldes hervor. Qoldmd Zinn. 'Es benimmt dem' 
Golde die Dehnbarkeit nicht'; triid' in dem Zinne,' 
welkes atidersfchreibende Chemiker atigewandt ha-* 
ben> raiifs Wlsmuth,' Blcy, $pfefs&lanz oder Ziiik 
gewefen feyn , da ^ 5'i^ jener das Gola brüchig macht, 
..r.kUw.^ A^^^rr^^ «^ti ._x_. ifixiTi nlcht brüchig unter 

^eigt. Gold und Eißn. Es 
gängigen gegenfeitigen Be-^ 
mg libieaöRtet^, der Dehnbarkeit des Goldes^ 
niclit,"cfis z wir dadurch härter, aber nicht briTchi^* 
wird. ,, Und. obfchon die Veränderung der Farbe' 
dbrcfidie Mifcbnnj^'^^^r Münzen untauglich macht; 
fo kann diefe doch vielleicht zu Schmuck und zu an- 
dern Arbeiten^iflit Vortb^if'ailgewähcff werden. ' Gold, 
und ^ekmitßdJ lAzti behaUbfet von'ihiir; dafs /ei* das' 
GöM f6tbm ftiactven'^KdWitW) db'ei ^di& ^angeTtefhenJ 
VetfücHe-z^geri.,' dafs 'e^* 'fich gar nitjht (wie natpr-] 
Ikffa) miVd^ftiGblde ffefbibdetf toff^. \Vi>tdundPlatiHa:^ 
CDHSe Verbindungfen findJbekannK) ^Gold UM Kupfer J 
I>te fAcht ^anz^ reine (^da' es öfters ^piefsglanz und 
Bley hfilt) ^atAt d^sQWd'brüchig.'.llelonders, wenn 
dmelbein Sätki-i rti,cht ih eiferr«B.P,öririen gfegoffen 
vHt^V. dagegen^ das *^i;'1>eii^€^jL^ 
Ätebf^aiadetr; Qötd ui0mber. ^, Vferfuchfe^ab^V clerfj 
cWftiii?tttiveh VdHttff^*a^*MetalW durch Verflt\öhti-\' 
gi»9g^bder Oi^'dafioti', 
febnioteeoMi Oofrfe: 
lictea keibeii VerluÄi '^r woigte -aageg^ 
afenv'VyismutlV^SplefÄli» Zink, ÄrWnik'. ^ — ^ 
Die 'fän^mflfcheh VÄHttche erttärteti {wie' iaücb langer ' 
Oebraki«i^ifi*on>iabc«rthirt)' ;dj« Tftuf '^Sabfer'und . 
Kmfbi- «\i)t»«äimfrM>idV'@^dma]HzM' tf^^ 
fitfds ata alle^vftti sUA^ä erft^fedca^^dibTaVh^ dfe^^Gol-' 
dfk befraohflicb' VefH[h Jern ; öäei ^ dUl Ducüli tat ' def- 
fÄlb8*vertiiigteÄi,c*i.- -'- ...j . lu^ün <--' - '• -» 
y • Der 
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Der zweyte Abfchnitt betrifft die Jjpiüfijchg^ Sduffere 
dis mit verfckiedemn Metallen "kafdlirten uotäes. ' Die 
hi^rwj^4 Üfi^ef bd ^ WMß -eejgte 5 vi^ii-fiefi^il spoojGrr.' 
hefcliv^ru^ajl» di^ DiOWen« vjid ^^ Qlc. an. Dia. 
Verfuche ergeben fich aus einer grofsen Tabelle. Be- 
merkens wertlifinditl^ Wirkürtg eirr welcfag Btey iiftd" 
Wismutb auf das Gold äufsern ; nidsi^gi^r i^.f^||\dec; 
Veränderungen der fpecififchen Schwere d^elbenj^ 
Sondern aücniv'egen des mer'Rwürdigsii identifchen 
Verh^ltenad^rjfelbca^ wenij ijg^^j ZufäJo^^a^gfw^r, 
det wcrdeq, obgleich .ihr^.^lp^ihCp.hjp j§i}|^efe ein»j 
^i'eln fo verfchiedehtCt» wije d^'l^^abMäUi 
andere zeigt die Veräiideri^gßn ä^v.,^ifggpSoj^, oclerj 
Contraction9 nach der yeVrnifchung,\ I^iejenlgea 
Metalle, welche das Gold fpröde maäi^n » baden die< 
grollte Tendenz, Cootra^tiohen zu , be:vi^j[k^en. , Itii^ 
Ganzen zeigen die Refultate diefer Tabelle^. da£s diCi 
Meinungen vieler Schriftfteller (iber j^e'Oepfitgt d^q 
MetallverTetzun^eq uuricji^tlg Ci^dl So 4f^<^AV ßfh». 
ftatt der von.Ä'{^B;aifgeg?l7eji^o Q9fitrfkction^4er Ver"* 
ipifchung vpn'Gaicl* und. Kupfer, eine '^Ejct^nlGcfn.J 
Eine Venchiedenbeit der Eigeu^rcKwere einer glei^h^. 
Haratirten MaHe bewir.kt der Druck der oben auf- 
liegenden Metallmaffe, die ungleiche Uifhifion oles 
Zufatzes, die Sand -, oder die eifeirne Form u. f. w.: 
die obern Theilei der Stange wären ^imin^^effex, al$> 
nie untern., pie VjßrfdbLiedenheit der E%epfchwer?i 
der MetalJo^kann aiü;h V09 Luftblateix« der Di/fefeo«, 
der Oenfitat in den Thcilen derfelben^^Maffe, der 
Hitze , weiche durch Reibung oder auf andere Weife 
hervorgebracht wird, abhangen« Verfchiedepe An- 
gaben der Eigenfcbwere des Karjatirten Gjuldes, vqn. 
VQrfcIfiedehen SchriFtftedUrnJ .in ein^ir Tabedie : eiqe 
andere giebt die fpecifi^he. Schj^'ere, fiwg^r,.epgri-; 
fchen GoldinOnzep, vpifi verfchiedenen ^J^q^nigi^n und^ 
v^rfchi'edenen Jahren an. > I ,^ ! '.' 1 * 

Dritter Abfchnitt : über , das comparafi^ß ^niaa^ 
des Qoldes , wenn es mit verfchifdenen- Metalün kara^irt ijh 
Hier reiben Geh eptwe^erijGoldftacli^^egeix^Goljdli} 
ftücke von einerley oderc.Y/^f;£ch^ed^en|Qr Qual^t^t» pder* 

f^gea Silber ui^d Kupfera^^Q^en^/iode^ SfSfP--'^^^''' 
änp der Metalle, ^^ landige Pülveri^ Zh^..4er en 
^i/iReihe von Verf^chen iCt eiqe .\IafGl^ine ef-l^ndeq^ 
und. im Buche abgq;^icho^i um bef^nri^ben, .'WP«*^ 
durch die Münzen y in gewiffaRahnie eingelaffen, ge-; 

Sen einander mit verfäiiefleper Kraft .wid Schnellt 
:.eit gedrückl ixtu^ Igerieben^ ui^ die Aioz^hl di^f 9p^. 




fo^ wurden .4i^t0mdini^i^ea mit einem ^Ste^i;^^ .|^: 
Pr?ß*> vwi^c^nrur s^^s Vundep J^ef vorragpngf^. beft^lidjf 
die auf der Oberftiche rcf^lif^fsig geordnet ^M$i^nk' 
Nach dief^q ^^effychen lddf^',ge)^öholich. i^aratirte. 
Goldftaicke wenfser, afcs;, die ,piii gleichen TheileA 
Kupfei^jerbumi^^^^ din^fiLteo.mn^^.eU . 

als das ipit d^f otbe^, weifs^i^L^AT*^ gfRufchMfi A^. 
rgtirung: abeFi4?§ feioj tr^gj figli^.wMiBeir ah^.-^alsi 
das» welches oiitZdnn und Kupfer ».i^dt^imtSiba 



.und Kupfer verfetzt i& Die geprägten MOnzen Ter« 
hielten fich eben fo , wie die platten :' nur dafs c)as 

riBktrttigf' Gold mehr verlor-, alisr dap feine r und dMs 

onüb ^naiund iCliprer Verletzte 4(iiebri> aie^diie «nit* 
Kupfer und Eifen. Die erhabenen und hervorragen« 
den TKeile werden ani nierkÜchTten abgenutzt« Wur- 

;:den'GoM-.MOf^e|i von verschiedener Karatirang, 
oder Siloer- oder Kupfer- Mctnzea^^wpchfelfeitig auf 
einander gerieben: (o zeigte |iich hinreichend, dab 
die biegfamen Metalle immer- durcipF^ die l^rtern abge- 
nutzt wurden. Auf diefen war ein Ueberzug "won 
w^cberdi» MefoUe'auSgtöreitet; äbi^r-is efüchen Fal- 
len hatt^*fich'tdte Theiltrdea ^eCshm^digenM^talls 
auf der Öbei^löh^i zu Horvorragun^ oder Knoten 

£ bildet.' Feines Oold gegen ^^eicAes -teklet unter 
m Drucke eines beträ<ihtlichett Gewichts einen fehr 
bedeutenden Verluft; ^efobders -aber die erhaltenen 
Theile deffelben, welche der Weichheit wegen in 
dieAtafb gepre&tiHidt^r^^>^ We<<4^ Felipes Gold 
gegfn karatirtes leidet imifier d^^fföts^ Verluft. 
P^^ 22^^atjge,(«nit, Silber .oder ^|ipf|ei; oder bteiden 
befchickt) und fei nc; erhabenen ^Flächen verlieren ^nur 
unbedeutend; unter ihnen die weifse Karatiriing am 
mehreften. Vielmehr leidet das-aüt JCifeii oder. Zinn 
^rfetzte» Oa$ iSkara^geGold yerliert^mehr, als das 
^ak^ratige.; wird aber feines Gold geeto: lenes rgerie- 
benf fo batsjt es aifi meiften ein* Gold, n^itrijgleicben 
Theilen Kupfer- verfetzt, yerjiert weit betr&obtücbert 
als irgend eine der, bi^er^ erwäho^ten^Arte« : wird je- 
nes aber mit dem feineo oder, karatirten Golde geria- 
beo, fo bafst diefes.doch am mehreften. ein. Legir- 
tes.Silber wirfl beynahe g^ich ftark, wie das feine 
Qold, abgenutzt:, aber mehr als das Mejcatirte Gold 
tti^d weniger fils, {^br^kupferhalt^es Gold» Das nach 
dem fd(^Bp,f^{^ gfpjf^te«, trägt fich wenigfer. ab, als 
legirteS'^Sill^eif i und diefs weniger als^Kupfer^ Wird 
^.upfer. ;geg9n Kupfer aerieben, fq leidet: es - weit 
lyiehr , als die vorigen Met^e. Wird fehr ductiles 
l^atirtef .Qplfl ge^en glei<?bes. geriehen: fa verliert 
es weniger, al^ unter gleicVem Um(itandon hartea 
oder hracbiges* ^ Wirrf weic<ie^,iind bartteGold zn* 
fgfameagerieben, tcf leidet 4«^ ductüfte am mehre- 
{^a, fa. wie euch d}^^^« erhabeaM Oberflioben. 
Aufriß. :diefemiftark re>be#de9' Drucke najf^der oben 
dTwäWten Mafphine, wurde reine aodere Reihe von 
Verfuohen mit^^OP) Goldftaoken von ffiaf verichie« 
denen Karatinniflen (wovoq die Hallte datt, die an* 
dem euf.obin Weife geprägt .wer) jangeltelJ^ . Diefe. 
wurden ii^ eine.Ätibifohe; BiJ|s|ifc . geicijattft , welche^ 
d^ph eii^iVtSeUe, xtiekdii"th dw Mitte daiiswey ent- 
gqgeog^etztMk^viSieiMa gmgtfi bewegt wnide» * AUe 
Stücke fobün«». Mcb JVjm V&Ädrehn^gen mehr an 
den Kanten^ :ah den Fläcibe^gelitteio zu haben; die 
gMragten Stücke waren im Verhältniffe der Dehn- 
tokeit (WgUch ihreaVeffluftes ), vemiobtet^ode^ ge- 
cjbfiet« Uie fixten , viHunen-^iiiiid ' fond poUrt) die Flfr- 
diM ibebnodec,.Wenigevl^>»4a<Kii^i der urfprftnglicba 
QaiiriiBeafbii varaiifidert i Es hatte anobbtar das ge- 
fohlneidiäftd OoJM» da ea. ge«eo bäotejpes* gerieben 
wMlai dfltar^i^ Vedttft esÜtMi; ^eher zwifcben 
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den platten vnü gapfSgten SlQokea war keioe we- 
fentliche^ Differenz bemerkt worden. Eine dritlt: 
Reihe* vdh Verfuciieo wurde mittdft aner horizonta- 
len Tafel angeftellty welche iicb.auf einer wriicaimak" 
Welle drehte» tind' welche eiu .befeftigter Jlahm um* 
gab, in welche Münzen eingefügt Waren« Jener, 
\vurde vermittelt oder pbne Gewicht ge^n dieTafe}-, 
;|uf welche gemffe Pulver oijer Feilfpane .der MetäUe 

geftr^ut waren ,. geftenunt ; und dadurch wurden die 
roldftacke ungemein gefcheuert.' Bey dem erften 
Verf^b« mit feingepolvertem Mörtel litt. das feine 
Gold mehr, ^ d^s wetfskaratirte, und.diels mehr» 
als das übrJge. härtere : auch.. war die Differenz zwi«* 
£ch.ea «prägten und . ungepragten recht fehr merk«' 
lieb. l^upffB wirc( hier am wenigften abgefchabt» 
Gleichen Erfolg zeigte feiner weifser Streufand, der 
mit Fifchieim gteichfam aufgekittet war: und fo auch 
Feilfp^ae voa rothkaratirt«^ Golde, Als man Eibok^ 
feilfpane mit. aufg^löfte<9 Fifcbleim befeftigt hatte» 
und nun den Verbuch anftellte, fo war der Unler-* 
ichied d^ Abnutzens- des feinen und des karatirtenf 
Goldes, kaum bemerkbar «.weil die fchnelle und befti« 
ge Wirkung der Eilenfeilfpäne« vi^elche d^r einer Rafpel 

8 lieh« aw. gewaltig war, als dafs fie durch Ver- 
;hiedenheit der üehAbarkeit modificirt werdea 
konnte; hiur. das iSkaratige Gold (mit Kupfer) Ijitt 
am wenigften. Als allgemeine Grundlatze kann' man 
annehmen: i) dafs bey mSlßigir Pnjfimg und Reibung 
zwifcbeo' gleichartigen GoldTtücken der Verluft mit 
dem GiracK der- DuctiJUtat in .»umgekehrtem Verhält-, 
nifie ftehe: wenn aber 2). Stücke v'on ungleicher Quai^ 
lität fich. rieibeu» das Pebnbarfte am meiften leide; 
3 ) dafii erdige Pulver und Feilfpane der Metalle glei* 
che Effecte im :Veiahältaiffe der Dehnbarkeit hervor- 
brin»o.. . lni^wifGhen,..wenn aueh gtek^h weiches 
GoJdmehr abgerieben wird, als das gewöhnlich ka- 
ratirte: fow(|r^e d.pch der Vnrtheil von oocfhhätterm 
GoJde zu Münzen diiroh die Nacbth^ile hey dem Prä- 
gen wttt überwogen werden. Gründliche Abwä* 
Sung der Gründe ftlr die verfchieftenen Arten^ der. 
.aratihing, und Neigung zu »der gemifchtea. Das 
verwifchte Gepräge beruht nicht imnier auf dem Ab- 
nutzen, fonderd auch, wohl darauf ^^dafs-diehervom«' 
genden Theile hereiogedruckt find. Die hauptfäch- 
uchfte Urfache des Abtragens beruht auf fren^clen und . 
fandigen , die Münzen abreibendem Theileü. " Auf die 
Eigenfchwere der Metallmifchungen haben zahlreiche 
Urfachen £in|iuf$: allein die Metalle, welche^ Con» 
tractioa odertaxpanfion berwirken, bringen tücht 
Jbfo unter allen Umftänden gleiche Sffecte bervdr; 
fondemt es' hängt *Yon beftfmmteri Verhaltniffcn ab: 
Gold vf^ii mittdiiiäfsiger GefcbmeidigKeit pafsi am 
heften zu Gelde, <und nutzt fioh am wenigften, und' 
i&ur in langer Zeit ab. 

^MetfRanu dem Vf* die gföfse Menge feiner an-» 
gefteBieti Verfuche, wozu 'grofse Mafßn von Gold! " 
gehörtbn^ nicht fW^v^g verdanken« Daia fie keinen^ 

Sröfsern Nutzen für aas gemeine Wefen-vettEuilafreD^ 
t nicht feine Schuld; fondem es liegt in der Natur 
der DiDge4elbft £itfe Reibe genaa-^ngefteUter V^ee»- 
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fache, wenn» die Anwendung derfelben- auch vzu kei** 
oen bedeutenden Vortheilen leitet,, ift iipmer Gewinn 
für die Chemie, w^il man nun weifs, was man davon 
zu erwarten bat : und wir haben dodi durch die un-, 
ermüdeten fcharffinnigen Nacbforfchungen des Vfs. 
manches Neue gelernt, andre Sätze beftätigt, andre 
berichtigt erhalten. Was die Ueberfetznng betrifft : 
fo ift fie verftändiidi , und fcheint treu; nur ift fie 
nicht hinlänglich überarbeitet und etwas flüchtig. So 
findet fich Ausweisen des Goldes ftatt Ausichütten, 
Ungebnndeabeit S. 71. ftatt Ünbeftimmtheit, und 
ipehrere kleine Fehler, die fich unter den Bmchti^ 
mngin nicht angegeben finden. Auch ift der Stil des 
ueberfetzers nicht cörrect und angen^m. , Er läfst 
die HüIfs»Verba fehr oft^aus, wo ue beygefügt wer- 
den follfen, fclnreibt ftets fein ft. ^^Y"' übergängeft.^ 
überginge, gleicbte ft. glich, Erforfchniigeh alter be- 
kannter me&lbfcher Subfunzen ft. bekannten metal- 
Hllchen, u.a. m.; kleine Flecken, die bey einer neuei^ 
Ausgabe, fich Idcht vermfcheo läffen. 

p H r S I K ' 

' 1) BrkslAu, b. Meyer: arundriß der ^perinufittri* 
pk^ßky von ^. K. P. Qrimm^ Frof, der PhyC zu 
Breslau, igoo. 316S. 8* (i Rthlr.) 
2) LizGMiTZ u. Leipzig, b. Siegert: Das JFiJftns^ 
ütütdiüfli aus derPkyftky von g. K.P^Grinimy Prof. 
der Math. u. Phyf; an d. königl. RiWcrakadpmie 
zu Liegnit;^. rgoj. 074 S. gr. 8. (i Rthlr.) 

In dem erften Werke wollte der Vf. das Wiffens- 
würdigfte aus der Experimentalphyfik liefern, fo 
dafs es nicht allein zur Vorbereitung, fondera auch 
zur WieiderholuDg dienen könnte. ET befolgt dabey^ 
im Ganeen den Plan, nach welchem &a%' von. ihm her* 
ausgegebene Hiindbuch der Pbyfik für Schulen aus* 
gearb^tet wurde, und wegen des^ immer mehr zu* 
nehmemen Umfangs der Phjfik achtele« er es für nd* 
thig, den. AbCchnitt vom Weltgebäude ib diefea 
Grundrifs nicht mit aufzunehmen. So wie fein Hand- 
buch der Phyfik für zwey Claffen von Lefern be- 
ftimm« ift, 4b glaubt er^ -dafs auch die gegenwärtige 
Schrift fowohf bey dem Vortrage auf Schiilea, alt 
. bey VorleAingeo fcir Gefchäftsmänner mit Nutzen ge- 
braucht wer«n könne. Nach einer Einleitung, wel- 
che eine kurze Gefchicbte def Phjfik und ein Ver- 
zeichnifs der vorzüglichften phyAkflliTchen Schriften 
enthält, feigen die alleemeinea Eigettfchaften der 
Körper: Aus^dehnüngi Ündürchdringlichkeit, Theil- 
harkeit, Porofität, Bewegung, Cohäfiou, Schwere. 
HieraullStatik, Mechanik, Hydroftatik, Hydraulik; 
Lttftärten nebft der Lehre von de^ atn^fpbärifchea 
Luft; Wärmeftoff und Feuer; einfache Stoffe der 
Körper, Gährung; Schall und Licht; Elektridtät 
(bey Gelegenheit- der thwrifihenr auch Ef was vom GäU 
v$msnms) und Magnetismus ; die Erde und ihre.At« 
mofphare^ So deutlich übtlgen^ auch der Vf. feinen 
Vorfrag abgefafst hat: fo wird es doch bey n^^nchen 
^Sälae» febwMTy iß ohne Figuren zu verftehen, die 
. * der' 
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der Vf. weglief», um das Buch nicht tu theuer zu ma- 
chen; ein Urund, der nur in fo fern gehen kann, 
als der Verleger, bey diefer geringen Bogenzahl, dem 
nicht fchönen Papier und dem eben fo wenig fchönen 
Druck, den Preis auf i Rthlr. gefejtzt hat, wofar 
fehr wohl noch einige Kupfer geliefert werden konn- 
ten. Diefer Mangel an Kupfern ift auch Urlache, 
dafs keine Beweife von den Hauptfätzen, wie fonft 
in folchen Lehrbüchern gewöhnlich ift, gegeben wer- 
den konnten. --* Nach diefen allgemeinen Bemerkun- 
gen noch einige einzelne. Was man fonft vom Lichtm 
flrahl vorträgt , wenn er in fchiefer Richtung aus ei- 
nem Mittel in ein anderes von jenem verfchiedenes 
eindringt, dehnt der Vf. auf aüe Korptr überhaupt aus, 
ohne irgend einen Verfuch dafür anzuführen ; fo heifst 
es z. B. $.45*: „Dasjenige, wodurch fich ein fefter 
Körper bewegt, z. B. Luft oder Waffer,. wird das 
Mittet ^%nsLunt. Bewegt fich ein Körper in fenkrech- 
ter Linie gegen die Oberfläche des neuen Mittels: fo 
wird ,er ^ine Richtung nicht verändern; gefchieht 
aber die Bewegung in ^iner fchiefen Richtung gegen 
di^ Oberfläche de.s Mittels: fo wird, er, wenn er in 
das neue Mittel kommt, feine Richtung fogleich ver- 
ändern " u. f. w. Hat wohl der Vf. auch von andern Kör- 
pern wirklich eben das beobachtet, was man vom Lichte 
weifs? — Als das erfte Pendelgefetz. fahrt der Vf- 
auf: S. 67. „Ein Pendel, oder der an einem Faden 
hängende Körper befitzt auf einem jeden Punkte des 
Bogens, auf welchem er fich bewegt, d^jenigen 
Grad der Gefch windigkeit, welchen er gleichfalls na- 
hen würde, wenn er fenkrecht von derfelben Rohe 
I von welcher?) herabgefallen wäre." Der Vf. fetzt 
linzH : diefes Gefetz könne ganzlich verftanden wer- 
den , wenn man dasjenige ins Gedächtnifs zurückrufe, 
was von dem Fallen der Körper gefagt worden •— 
allein Rec. zweifiät daran. Ueberhaupt wird das Buch,- 
aller Mühe ungeachtet v die fich der Vf. dabey gege- 
ben hat , do(£' iiur mit Bevhülfe eines «ilten und 
kenntnifsreichte Lehrers cfen rechten Nutzen ge- 
währen können, felbft Wegen der vielen, oft fon- 
derbaren, Druckfehler, davon nur wenige, und ge- 



rade nicht die bedeutendften , am Ende angezeigt 
&nd. 

Das Verdienft, welches fich der Vf. bey Ausar- 
beitung der zweyten Schrift vornehmlich erw*frbcn* 
wollte, war eine befondere Sorgfalt, womit er das 
Nützliche von dem wem'ger Nützlichen zu unterfohei- 
den fuchte , und eine gewiffe Kürze und Ueutlichkett 
im Vortrage. Diefen an fich gemachten Forderungen 
entfpHcht er nun wirklich ; Jndeffen dürfte etwas mehr 
Ausführlichkeit an manchen Ürteii den Lefem^ für 
weiche die Schrift zunächft beftimmt ift, erwünfch« 
ter feyn *,, als die zu grpfse Kflr^e : denn- wer nicht 
wenigftens einmal bey einem Experimentator 'die Ma- 
nipulationen und Erfcheiaungen der befchrieben^a 
Gegenftände wirklich gefehen hat j wird fich' von vie-^ 
leo keinen richtigen Begriff machen können. Die ab- 
gehandelten Gegenftände felbft find fblgetide: Begriff 
und Umfang der Phyfik ; vom Nutzen diefer WiUen- 
fehaft, Bedeutung der Wörter NtMrbigehnkeit und 
Qnmdkraft, Unterfchi^ zwifchen Beobachtungen und 
Verfuchen. Von der Luft. Befchreibun'g der Luft- 

Simpe; der Wafferhammer, die Säugpumpen, der 
eher, die Windbüchfe, derHeronsballundHerons- 
brunnen; die Gasarten; Beftandtheile der atmefptiä'* 
rifcben Luft; das Eudiometer; der LuFtbaMon ; Mit- 
tel, die Luft von fchädlichen Dünften zU reinigen. 
Das IVaJftr. üeber chemifche Verwandtfchaft, Auf- 
tefung und Niederfchlag; Knällgold, Koällfilber. Der 
Warnußoff und das Feiur. Dämpfe^ Deftilli^^ert Und 
Sublimiren; Verbrennung, Pholphor, Knallpolver; 
Rumforifs Sparheerd. Von den Barometern und 7%^- 
ffiotnetem; iore Verfertigungsart; Mittel,- hohe Grade 
künftlicher Kälte hervorzubringen. ' £lektrit;ität ; 
Elektrifirmafchinen, Elektrophor;'Elektricität]nme* 
dicinifcher Hioficht?' Galvanifche El<dctrlcität Fol* 
tas Säule. Magnetifche Materie. Lüfterfch^inungen ; 
Winde, Aeolsbarfe, Windmeffer. Waffcrige, feu- 
rige, glänzende Lafterfchieinurtgen. Ztfletzt'Von'den' 
Tnermolampen und Filtrirmafchinen , wobey zugleich 
die Verfuche über das Verhalten der Kohle' gegen an- 
dere Körper mitgetheiit werden. ' *• 



K t E I N E S C ft K I F T E N. 



GWCHICHTK. Bf/iA , b. EgfrenWger : Prißalduj , ex an- 
lauitatibus Juris Hang, intetpretattone crieica reftiiutiLs* 



tiquitan 



\ung, mterpretatione critica reftieutus. 



k Jo. ferd. de Tillen 1805. 104 S. %, — ^ne jrute Abhand«. 
l<)nff, nur vielleicht xa weitfch weifig ffir den Zweck. Dat 
Wefentliche derfelben geht auf Folgendes hinauat Das in den 
uukrifchcn Diplomen des Mittelalters vorkommende Wort Prit 
ftuldus kommt wahrfclieinHch vom Slavifcfaen : Prißoit , da- 
bey ftehen oder beyCtehen > her. (Der Vf. vergleicht ttas'grie« 
obifche sr^iirTcv«* ) Es bedeutet in den alten Urkundefi des 
12ten und iSten Jahrb. einen Advocaten, Vertreter« Auwald 
oder Bevftand , einen öffentlichen oder Privat • Fifcal. Der^ 
^leicbfin rechtskundige Fifcale nnd Advocaten waren bey dem 
damaU mündlichen Verfahren Vor Gericht, und b^y der Est* 
fcbeidang aioh GQWohnheicen , nicht nach ^fcnriebeneai 



Rechf» unentbehrlich , und wurden auch qfteri su gericht- 
licheh Bxecutionen und tu aufsergerichtlicbi^ O^fcllkrien ge* 
branoht. Im Gr4'fi. Fefteticfifcheti Georgicota Hnd nööh 'Aeii- 
lich einige Stipendien iQr (olohe Jüngtinge^ goftiftffe rworden, 
die (i^h- nach volUndetem Rechtsftudio an der $eiK^ ^^r- gruf-^ 
Heben Fifcale in der Rechtspraxis -tinier dem Namen: ^i- 
fiatderit üben wollen. Die S'. 95. geliit£erte Urknlsde vom. 
J. 1X68. klSrt einiges in.dem daasals üblidhen gericbtUbhen Ver- 
fahren auf. 's. O. erfahren wir, dafs ton den vortreffücfaen 
Amoeniiatihus Hiß, et Juris Hang, d«^ lß\..K0llm9u^lfgj^^^^e\\1% 
«ngedruckte , aber zum Druck vorbereitete Bände i^Mod wo 
vorliaodfn feyn rauTfem So liesen^miu^he hintPrlaffen7\Verke 
«i^ftl icher verfterbenev'üngrifcheff Gefbbichtsfcrfcber noch in 
Dimkelheic vergraben. « i : 
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,ev der immer mehr zunehmenden und ao einigefi 
X)rten zur Mode gewordenen Liebhaberey für 
die fo genarnten Prachtblumen, und der unangeneh- 
men Erfahru^p dafs man fo feiten von den JE^andels- 
Srtncrn dief^langten Pflaozea richtig erhält, fafste 
r Vf. den fin^chluCs ,, für Gärtner und Gartenfreunde 
ein .Handbuch zu bearbeiten, in welchem er die vor- 
zfiglicb gefchätzten Gattungen Erica ^ Pelargonium und 
Rya nebit ihren Arten und Abarten befchreiben , und 
zugleich eine vollftandige Anweifuns zu dereo^weck- 
tnafsigen Cultur liefern wollte. Hier macht .er mit 
der Gattung Erica den Anfang. Zu der glackliehen 
Erreicbung.diefes Endzwecks wurde nothwendig er- 
fordert, dafs er bey feinen Lefern keine botaniichen 
KenntnifTe vorausfetzte, und die Kunftwörter, wel- 
che zur näherea Beftimmung unumfiänglich noth- 
wendig waren , auf eine anfchauliche Weife erläuterte. 
Beide «hrforderniffe find hier erfüllt, und wir können 
Gärtnern und Gartenfreunden diefes W^rk als ein 
fehr brauchbares Handbuch empfehlen« Aber auch 
fOr den forfchenden Botaniker hat diefes Buch Inter- 
effe; well er darin manche Arten berichtigt, imd di^ 
Anzahl derfelben in der neueften^ Ausgabe der Spic. 
Plant. Linni voo JViUdenow um 4a neue Arten ver-, 
nMhrt iindet. 

Das Werk ift in zwey Abtheilungen getheilt. 
Die erfle enthält die Bffckreibung der QattSng undt Arten 
der Hilden. Zuerft geht der Vf. die Gattungscbarak- 
tere verfchiedener ootan« Schriftfteller durch « und 
fiefert alsdann oineBefchreibung der Gattung, die mit 
. febr zweckmäfsigen Bemerkungen begleitet ift. Rea 
will hier einige ausheben« S. 8. : Tournefort vereinigte 
iJQ feiner Gattung Erica die Linneifchen Gattungen 
^rica und ^^»(/rofiii^a , gewifs mit mehr Recht, als fie 
limi blofs ^ach der Zahl der Staub£aden, feinen ei- ' 
ttoea richtigem Grvmdlatzen zuwider, trennte und 
ET zwey KJalfen vertheilte. (Es ift daher fehr zu bil* 
%en, dafs der Vf. die. Aodromedenarten mit acht 
Staubfäden zUt Gattung £!r/fa, gebracht bat. ) Qärtner 
bat zwKchen den Gattungen Erica und Andrameda ei- 
nen wefentUcben Unterschied darin ffefupdeuA daClß 
J:L.Z. 1806. Vrittir Band. 



die Scheidewände der Samenlnpfel bey Andrömida 
den Schalenftucken ^ (^y^a/o« dij/rpimento contrariae)^ 
bey Erica hingegen dem Rande der Schalen (dijfepi* ' 
menta,e vaivulafum margine)^ wo die Kapfei auflprin^t, 
entgegenftehen follen. So richtig aber auch dieler 
' Upterfchied feyn mag: fo ift doch, nach Hn. ^y 
Meinung, dadurch nicht allen Schwierigkeiten und 
Verwirrungen abgeholfen; da theils noch nicht alle 
Arten diefer Gattungen nach diefem Unterfchied-ge» 
prQft und eeordnet worden find, theils- der felbe auck 
zu fubtil iu , indem der Pflanzenforfcher bey dem Fin- 
den einer blühenden Pflanze mit allen Keanzei^hea 
der Gattung fr/ciT, doch noch immer in Ungewifs- 
heit bleibt, ob fie nicht ihrer Samenkapfel wegen zur 
Gattung Andromedd gehöre« 

DieUeberzeu^ng, dafo nur tabellarifche Veber- 
ficbten das Auffuchen und Beftimmen einzelner Ar- 
ten bey einer fo ^eitläuftigen Gattung c;irleichtern 
können > veranlafste den VK, ^fynoptifche Tabellen 
der Arten mühfam auszuarbeiten, und fie für den 
Gärtner, dem die lat^inifche^Spracbe oft fremd ift, 
auch ins Deutfche überfetzt, beyzufügen. Sie grün- 
den fich auf die Befchaffenheit der Staubbeutel, ob 
fie begrannt, kammförmig oder unbegrannt find. Die 
Geftalt, Befebaffenheit und Vertheilung der Blätter, 
der Blüthenftand und das Verhältnifs derThei^e der 
Blume gegen einander, find bey den Unterabtheilun- 

ß)n zum Grunde gelegt. Da Hr. ^. die mehreften 
ianofen (nicht Definitionen) der Arten oft zu un- 
beftimmt, und gewöhnlich unzureichend fand, mit? 
Gewifsheit nach ihnen eine Art zu beftfoynen: fo bat 
er fie oft zweckmäfsig abgeändert. Hierauf folgen 
die vorzaßlichften Synonyme und die Abarten, als- 
dann der deutfche Name mit^ der deutfchen Diaaqofe, 
die Anzeigendes Wohnorts, der Blühezeit, und eine 
kurze zwecknaäfsige deutfche Befcbreibung der gan- 
zen Pflanze. Unter den mehreften Arten find am 
Schluffe berichtigende Bemerkungen beygefügt', von 
denen Reo. nur einige als Beyfpiel mittheiien iifiU. 
Bey der £. Stelleriana Spec. Ptani. ed. /Tiildenow ^ 
bemerkt Hn If^. S, rya. folgendes : ^ Da ^^y d«r Gat- 
tung Erica die Staubfäden dem Receptaculum einge- 
fügt find, und man daher die ganze Krone abziehen 
kann, ohne die Staubfäden loszureifsen: fo gehört ^ 
diefe Pflanze, wenn Steuer, der einzige, der fie wild- 
wachfend fand , fie richtig beobachtet und befcbriii- 
ben hat, woran nicht zu zweifeln Ift, auf keinen Fall 
zur Gattung Erica ^ tok^rn macht, wegen der bey 
ihr an die Krone angehefteten Staubfäden, eine eige- 
ne Gattung aus , deren efTentieller Charakter folgen« 
d^r ift; (Myx pm^kifhifins ^ Cor. fünquepattttä (vix bafi 
^ ^ eohae» 
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^cahaenfU)^ Stamina friato adnata^ Anthirat hlfttat^ 
Girm. fitperum^ Capf quinqmvalvis. Diefe neue Gat- 
tung würde im Sexual iyfteme, ob fie gbich zuweiten 
• xnit acht Staubfäden varl'irt» ihren Platz in der erften. 
Ontnung der zehnten KJafTe vor Aniromida erhalten. 
^Der Vf. fchlägt vor, fie nach unferm .fleifsigen Beob- 
achter der Heiden, U^nuttmulp If^indlMndia zu nen- 
nen. ( Aber If^iadewno hat fchon in der fecfaften Klaffe 
aine Gattung nach diefenn Pflanzenforfcher benannt.) 
S« 177. E.'iiucanAira Andrews CcheiAt von der gleich- 
namigen Thunbergifchen Pflanze eine gani verfehle* 
dene Art zu feyn» und mit ihr, aufser den dreyfachen 
Blättern, nichts gemein zu haben. Bey diefer Gele- 
genheit bedauert Hr. IF», dafs Andrews durch fo 
zweckwidriee Benennungen feiner Heiden die ohne- ' 
hin grobe Verwirrung in diefer Gattung noch ver- 
mehrt. S. 221. werden hiervon noch mehrere Bey- 
fpiele angegeben. Unter E. eoenüsa U^illd. tagt der 
Vf. S: 191.: Nach der Zahl der Staubfäden gehört 
diefe Pflanze eigentlich zur Gattung AnärMuday wo- 
hin fie auch Dwne und Pallas gebracht haben. Die 
Abart aber mit acht Staubfaden wird mit Recht bey 
der Gattung Erica gefucfat werden muffen. Der Bau 
der Samenkapfel kann aifo hier allein entfoheiden» 
und IVWienoiv hatdiefo wahrfcheinlich genau beobach- 
tet. Bey der £. Bmü^i S. 195. wird bemerkt, dafs 
DiiUriek ganz irrig ^titt Pflanze fparrig-abftehende 
Blätter zugcfchrieben habe, da fie doch durch auf- 
rechte Blätter (folia erecta} fich von ^E. Fgtmrii und 
Sebama unterfcheidet. S. 35(k : ffmdiwyn fagt in feinem 
Pflanzienfyftem Th. III. S.455., dafs die Beeren der 
E-jmrpnrafciHS zu Liffabon im September und October 
«ur dem Markte verkauft werden.. Man giebt fie 
auch zur Löfchung des Durftes in hitzigen Fiebern. 
Diefer Stelle nach fishe£nt die Frucht diefer Art , wenn 
nicht vielleicht eine Verwechfelung mit einer andere 
Püanze».z.B. Empetrumnigtumy dabey Statt findet» 
ganz von dem der Erica eigenen Fruehtbaue abzuwei» 
chen» und beerenartig zu feyn«. Sie wflrde in diefem 
Falle mit Redit eine befondere Gattung bilden, zu 
der vielleicht auch Erica baccans und Ber&ana zu rech- 
nen feyn darfteo.** Der Raum diefer Blätter verftat- 
tet nicht» mehrere dergleichen Bemerkunmn hier 
ihitzutheBen. Wir wollen daher jetzt die nier neu 
hinzagekommenen Arten» die jedesmal mit ** be- 
zeichnet find, namhaft machen» S. 38. B. ühria An^ 
ir. & 42. E. rdraßtxa. JTsndt. HvuthotffiTs E. put- 
ehiHa weicht dureb kurzfeftieite^ eyrunde Blumen» 
und hochpurpurrotb gefärbte Kelche von diefer Art 
ab. S. 5a.. E. aggrtgata Andr. S. SS^ E. tnm^jknm 
tTendL S. 6a* B. cmigffia Andr^ S. 73. E. amSigua 
Andr, S. 91. E. droßroidis Andr. S. 99. E: lufitamia 
Rudotphi (E, fioparia Thunb. nan Linni). S. 107» 
F. ^auca Andr. S. 117. E. *artaia Andr. S. 155. 
JF. indka ITaitz (Antrmneda pciandra Swariz). 
S.156. E. fycopodioides ^aitz^ ( Andromsda tycopodioides 
Pallas und Willd. Spee. Phni. Liwn,). S. 157. E. 
fiaHc9 IFaitz fAhdromeda myoide» Pailasu, Wiltd. 
" ec. Ptawt Linn.y. S. 161t. E. jn^nmaflara Andr. 
• Vt bemerkt hier» dali der It^äme jafidmßatm 



für die E. Aitani pafleoder gtfwefen wäre, deren Blu- 
men fich durch ihre grofse Aebnlichkeit mit denen 
des Jasmins von allen andern Heidearten unterfchei- 
den. S. 163. E.floribundß U^endL Sie unterfcheldet 
fich von E.Utragona Thunb. durch abgehende aus- 
gebreitete Blätter» gehäufte Blathen an der Spitze der 
Zweige » rothgefärbte - Blumenkronen , und .durch 
vorragende borfdge Staubbeutel., S. 165. £. nivea 
Andr. S. 166. £ calypdata IFcndt. S. 167. E. diva- 
ricata WsndL (E.flixuofa Andr.), S. igi- E. wtkfa 
ilVindl. (^E. Brwmadis Andr. E. capitata Bergt;»). 
Diefe Art fcheint zwifcben £. capitata und Brmades, 
mit welchen fie viele Aebnlichkeit hat, mitten inne 
zu ftehen. Von £. capitata unterfcbeidet fie fich vor- 
zaglich durch die hervorragenden Staubbeutel, ganz 
weifsen Kronen» und fchmalere Blätter; von £. Bru- 
niadesy mit der fie in mehrern Stücken übereinkommt» 
durch die rauchen Kronen, welche bey jener ganz 
nackt find* S. 187. JL fetacea Andr. S. 192. El fcabrm 
Schmidt, kommt faft in allen Tbeilen mit £. hi^ida 
Thnnh. Oberein, und nur künftige genaue Verglei- 
chungen beider Pflanzen mflffen beftimmen , ob fie 
wirklich zwey von einander verfctriedene Arten find. 
S. 198- £. flava Waitz. (E. Pniwriana Andr.) 
S. 203. E. cqflata Andr. S. 105. E. miians fTendU 
Sie unterfcbeidet fich von B. Berguma^ mit der fie eine 
grofse Aebnlichkeit bat, durch unbegrannte Staub- 
beutel, vorragende Griffel und Staübraden, und feft 
an der Krone anÜegende Kelche. S. 2c6. E. campa- 
mUata Andr. ( E. campanulata Schmidt, in üfleri ^- 
nal. d. Bot. St. VI. p. 123. unterfcbeidet fich von der 
Wendlandifchen Pflanze durch eine» rauhen Stimm, 
eewöhnlich zu drey beyfammen ftehenden Blumen, 
Ipitzige, aufrechte Kronabfchnitte» und durch tlen 
fmer die Krone hervorragenden Ohffel. Höcbft wahr- 
fcheinlich ift fie eine von |ener ganz verfchiedene Art.) 
S. 2iy. E. Jjfflendens IFendl. f£. alata Andr.) S. 216. 
R ignefcens /Tendl. S. 217. B.ßammea Andr. S.22a 
E. JpectabUis ITaitz. (Eform^a Andr.) S. 223. E. 
melaßomaAndr.. S.225. E lawflora fFendl. (E. mot* 

fma Loddig.) S. 226. B. Jardida Andr. S. 23a. 
tubulofa Wendt (E. fpuria Andr.) S. 232. £• wjfH» 
. da WendK (E. ^thiofa Andr.) S. 235. E. ferratu 
foHa Andr. (R plumofi IFendl.) S. 237* R radiiüa 
Andr. S. 238.' R Aechfa Sehne ett. Diefe Art 
fcheint der E. tnflata Thunb. fehr nahe zu kommen; 
fie unterfcbeidet fich aber durch unbnnrannte Staub- 
beutel und gehäufte Blumen. S. 239. E teneVa Andr. 
SL 240L R Mata Andr. S. 246. E. fFalkeria Andr. 

. Die zweyte Abtheilung enthält eüie Anweifitng zur 
CjfOmderzurGcdtmgEwfca'^ekSri^ Hr.fPi 

pebt hier fehr genaue Vonchriftenr zu der fo fehr 
fehwterigen Cultur der Heiden.. Zuerft handelt er 
von dem Orte» woher nmn die Heiden erhalten kann> 
von der BebandTung der von fremden Orten erhalte- 
nen Heldepffanzen, und von dem Ständorte cTerfielben 
nach der verfcbiedenen Jahreszeit. Die Reidearten 
lieben die ireye Luft, {ekToeb vertragen* fie keine fen- 
nenreiche Lage» und vorzttgücb die Mittafcsfbnne 
mdkU Die wetdiBchem» im Gtashaufe ndiff Zimmer 

thirch- 
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«lordiwiiiterMi.HeideD luiagt man*^«rft gagen die 
Mitte des Maymonats an die freye Luft, uoä giebt 
ili9ee: auf Stellagen eiiMB folchen Standort, der gegen 
O&eo geri^biet ift, wo nur bdchftens bis 11 Uur ,die 
Morgeafonoe» fiei treffen kann, und fie vor .heftigen 
Winäen «Bd ScblagreMn gefiebert find. Verftattet 
diaB^fchaffepb^t des Uartens nicbt, ibnen einefol- 
4^ SteUang zu geben ^ da£s fie Vor dar Mittagsfonfie 
«cAebeit find: fa umwickele man die Töpfe gstnz mit 
MLoos» oder grabe fie ganz in di^ Erde. > Im edtw^ 
Fall» mnis man das Moos bey iröcknem Welter ta|^ 
beb durcb Befpreogen feucht erbalten; im letztern 
aber die in die £rde eefenkten Aefcba oder Topfe 
srenigftens alla viar m>cban aus -der E^de nehmen^ 
und £e etwa aus den Abzugslöcbem des Topfes ber^- 
vornwachfenen Wnrzeln oiit..ainam . icbarfen MelTer 
abfcnneiden. Gegen Ende des Septembers bringt 
JnSiitt • ' ''' ^ -' 



mit einem äbnlicben Werke über die GattoDgen i^« 
largonmm und Rofa bejbbenken möge. 

GE$CfflCHTJS. 

Darmstadt u. Gicssen, b. Heyer : * VirfiuA $mm 
faßlichem Qi/ammt^ Uämßckt dir fFift^ md VotUr^ 
gefättckU m ihißim jpmatü/A'Jifmknm^ifckm Hatut* 
zi^ mminkangi m^f mm mimm k^lorißiun /f^di^Ttt* 
ftt im ßAs MM (iU&ttmm). Von ßßMrick Lutbrtg 

* tFagniTy lumdgraA Helfifcbefn Garnifonsimdi^ 
ger, Hof bibliothekar n« Lehrer der Gefehifbtep 
Geographie u. Statiftik an dem L. H. MilitSr-In« 
ftitttta zu Darmftadt» Erjh Hälfte»* 1805* 3 ^g. 
in gr. Fof. mit einem Umu:hlagsbogen. (ao gr.f 

Diefe Tabellen» dit von guter Gefchichtskenntnits 



man fie in #in TnftiyQ nnA fnn/^ffirfjfibfj j^jiriyyy^f^ und ^iggipem Nachdenken de$ Vfs. zeugen, find, der 



deflen Fenfter, fo lange noch kein f roit eintritt, Sei- 
isig geöffuet werden mOflen. FOr diejenigen Lieb* 
haber diefer fchönen Gewächfe» die nicht in dem Be* 
fitze eines folchen BehaltniCfes find , das den Heiden 
einen zweckmSfsigen und Vor dem Frofte hinlänglich 
ichatzenden Auftntbalt im WiAteV giebt, wird bier 
aadi dem Vorfcblage des Hn. fTendtand ein GÜskaften 
befcbriaben, und zoglaicb die Wartung der Pflanzen 
In den^ben jezeigt. Hierauf handelt Hr. ff^. von 
der zweckmSlsigen Mifcbnng der Erde für die Hei- 



Vorrede. zufolge > bfsftimmt» „dem fcbon unterrichte- 
ten Jünglinge und Gefchichtsfreunde feäi mzeifu wid^ 
tigßBigmfdiä^y die ihm durch Unterricht cder Leetüre 
bekannt ift , m ihrtm Zu/amminka9ige mk dem Ganzem 
zu zeigen , und die richtigen Süäpunkti zu martiren. ** 
(Den Sinn der letzten Worte faiTeh wir nicht ganz.) 
Ohne diefe Ancabe würden wir nach dem Tilei und 
nach einer anderen Beftimzniuog der Vorrede, dab 
„diefift drey Tabellen mit drey anderen, die folgen 
folleot zu einer gro&en Tabelle -zufammengefetzt,' 



den, von der Befchaffenheit der Aefche, vom Begieß eine Oeneralkarte der Hiftorle gewähren und auf grö 



jsen^ vom Verfetaea in andere Topfe, und von dem 
Erziehen und Einfaouneln des Samens» Zu der V^- 
mekrunff der Heiden durcb den Samen, dureh Wur- 
zd%roflen» Stecklinge, Einlegen oder Abfenkeii 
der Zweige, werden bier lehr gute Vor(cbriften.ge* 
gaben, und zugleich die damit verl>undepen Scbwie* 
rigkeiten g»t^h. Alsdann )ehrt uns der Vf» die Be- 
bandlunf der Kranken Pflanzen» und zum Schhi/re 
werden Renin gegeben, die bey den Heiden, welche 
unler K£ma ftei ^' ...... 



man an 1 



gewöhnen will» damit fie unfere 
Winter im Preyen ertragen können, nnd bey dem 
ßnpaöken imd VaKbnden derHaidqpflanaaa.zu beob- 
ten nnd. ^ ^»305 u* 306^ wini ein Verzeichnifa dec bej 



Isere fynchroniütifcbe Werke' ähnlicher Art vorbe- 
Teiten folleii," nur eine allgemeine Ueberficht der 
Hauotefkichen der allgemeinen Weltsefcbichre, wie 
dw wtti^eordlBeten Perioden einzelner Völkerge- 
Scidäci^ erwartet haben. ][Jnd wir hätten gevw anf<£t, 
der Vf. hatte dtefen Gefichtspuokt feftg^balten. Denn 
auf Tabellen )ifdfmcfoigr&g«Mbi»| und in ihrem Zu^ 
ßumimhangB an zeigen , ift an ficb fchon ein eitles B^- 
ftreben , und widenpricht durchaus dem iWriff einer 
hiftorifchen Generalkarte» Dajiier auch des vfs. n vor^ 
bereitende'^ Tabellen in mancher Periode, z. B. der 
iltefien rdmifchen Gefcblcbte, weit mehr Begeben- 
heiten aufzählen, als die vollftändigeren', auf die er 



/7^nui//wd in, Henmhaufeh uad'bey Rncha^ctin We^ für fpateren Gebrauch vervireiCt^ nnd^berbaupt zu viel 



«lar verk|uftichen Heiden, nebft dein verrchiedeneii 

Preifen, rriitgtetheilt. ■ Von S. 307— jao* gjebt der Vil 

iäne Ueberfieht aller Heideaften ng|ch der Farbe, ihrer 

BlQthen» Dadurch bat er denjenmeii Blume.nliebhnv 

bem, welcbeo die nähere Ünterfuäung der Befruch- 

tmi^M^ betchweriicb^ ift' Ai^ Atimi^lA der be- 
«fchriatienan .Af^taa ^^Uic^tan.'^ l^on'S. ^ai — Jja^ 

fe%t f aioi aipbabetifiwis Ver^eicbiiira d^r Heidearten iianges gegfti 

mA den verfipbiedetten Si;bHftftelIem ; aisdantt .warr Sd^olen i^t 
*iM*vonSih3'^)49*.Na<iI^^rfgia, Bemerkungen oatf 

BericbtignBgen rn niefem Werke gefiefevt» und deii 

Belchlttls des ganzen Werks macht einatpbabetifcbes terifirt (niehtdeutfche Worter kommen häufiger vor 

Venseichnirs aer wichtigsten in demfdben vorkom- als nothwend% ift), »od auch durch die ^nrichtung; 

m^den KunftansdrOckek. dtarchr^ ^wej KupfeHa M to -4aa<Draek»^bdnfl^iNiterfchieden» 7— Bey der ftren- 

erJSntart* (Bey des RecExempbir fehlten djeCsiben.) gen Sorgfalt des vh^ fütc richtige Jahrbeftimmung be» 
Rec» glaubt mit Recht den Wunfch aufi^em zu merken wir> aufser den nicht angefiihrten Dmckfeh- 

dfirfen, dafs Hr. AT.» ieinon Vbrfatze gemä&» uns tarn» Tab»a» Lyfimachua fu 38^ (ftatt oSa.), und 

Tab, 



enthalten» worunter Manches, was gar nicht auf eine 
Tabelle gehört, z.B. „Babylnn am Euphirat, jetzt 
Helle in Irak AraW."^ „Nmive am Tigris in Kur- 
diftan , ohnweit des ietzifiw Mofnl.*^ — Hätte da- 
gegen der Vf. mit Weslaaung das vXelen .Speciellen 
eine DarlJlailnng der srngemeinen uiKi untergeordnet 
ten P^erieden Ihit kürzet Andeutung des 2n7ammen- 
iianges gegeben: to WÖrde ^ine Arbelt befonders fäf 
Schulen f^rbtfijBt^hßjr g^orden feyn, zumal. wenn 
ancbider Veileger einen billigen Pt^eis gefetzt hätte» 
Denil^ die4^^Brioaett find paffend gewählt, gut ebarak> 
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Tab. 3. Valeotiniao und Valens regieren 2S4 -i- 278- 
<ftatt364— 378-)> dafs Periklcs nicht 4-18. , fondern 
im dritten Jahre -des peloponnefifchen Krieges, aifo 
429. Ttarb^ •uQd,;da(!( Spkrate.9 (lea Giftbecher trank 
zwar Olymp. 95, i, aber im Frühllnge (Piatons Pbä- 
dao)> lallb, in ^er tweyten Hälfte des olympifehen 
Jahres, mithin, da Olymp. 95, i = ffj» m J* 399- 
vor Cbn Und nadi weicher Annahme der Vf. dem 
alten affyriibhen .Reiche fo beftimmt .eine 520jährige 
Dauer berecbiletj iiliden wir nicht« -^ . In den Bege- 
benheiten find uns einige Angaben atifga£aUen,' die 
, efitweder unarwieüene Hypothefen oder Irrtbömer 
des Vfs.' KU fayn fcheinen, z. B. Klein rAfien fey das 
Haoptframmland der nördlichen Europäer; um 700« 
vpr Chr. feyen Lydier und griechifche Kolonieen mit 
Hioander 20 einem zerftörenden Kampf . gewefan ; 



Sparta hiEibe' feinen krfeseriCdhen' Gfairakfer irkaUh 
durch die'Kriege mit Mefk^nien. 

Noch mduen wir die EinteHütig ausireiclineii» dte 
fa einigen Gedanken übe): dieMetbode^JesO^fiphidils^ 
tmterrlcbtes eineor naehdeffkeiiden und ; grandlichea 
Lehrer zeigt, fo dafs wir ni6bt zwdfehi , daf»derVf.'» 
als Gefchichtslehrer an einem Milifif-IiBftitu«,'atfeb 
in diefem Wirkungskreife mk Nüt««i eine WiffiMft- 
fchaft vortragen werde, die dem milifädfchftB- Zd|^ 
Ünge au&er dem geifterwcüernden Ueberblick der 
WeJtbegcbenheiten, denfibgewährty alte die aufreizen- 
den Mufter kriegerifcher und poiitifcher Ordbe tot« 
fahrt, die in naherf» und entfernten Jahirbundeite« 
m5chl!g einwirkten in -die GefUltung det* Weithin die 
Veränc^irungen der Staaten, und in der Zeitgenofr 
fen Denken und Handeln. 



KLEINE S C H R I F T E N, 



BsCKTtGSLAHiiTHSiT. Ohne Oruckort: Die erfien Irrufi" 
gen zwtjlhen den kur/UrftL Hö/dn München und Regensbitr^ 
wiJ. 1S03. ISQ4. 136 S. g. (lOgr.) — In dem Reicbsdepu- 

'tationshauptfdhlarre f. 25. wurde der Stuhl so' Mainz auf die 
Domkirche za Regensburg Abertrascn , und die Wflrden fiihti 

■ Roriürrteii , KeichjerskaozUrt > MetaeopdlitaoersbiftfhoCi und 
Primas vou Deutrchland auE ewige Zeiten 44Diit . verMnigc 
Hier gefchah des ßistliumi Kegenaburg keine Erwäbuuag. Der 
Papft benjinnte den Kurerzkauzler als proviforifchen Admiui- 
ftrator ditfea Biithnmi in einer eigenen Bnlle, welche durch 
daa Regeusbnrger C^nfiftorium fräber der Diflcefangeiftlich* 




. rfolgce, erklärte daa ConfiftöHum zii KegeMinsarg 
fentUch, daft man die landeaffirftHche Gönfirioatton -mer^tr 
aicht nutbig habe, und daher die ErtbeÜBag.iierfelbeti fflr 
ein bkufsei CompUment aufnehmen maffe. Auch mafate fich 
ilt der Folge eben diafea Confiftorium die Organifation der Pfar- 
reyen an. Von den hierdurch entftandenen Irrungen zwifchen 
dem Hofo zu München und dem Kurerzkanzler nimmt dev 
Vf., der dem AnCoheine nach ein Pfarrer der A«genaborcer I>ifl« 
o^eift, die Veranlallung, feinci Mitbrtd^r Clber die 5rSnsen~ 
det geiitUchen und weUiichen Gewalt ; Ober den Grund def 
placeti regit/, Obfir ^si% iirrprungiich fchon den Regenten von 
^Bayern zugeftande^e, und nach der SäFcularifation der Hoch* 
föne wieder erwachte Recht zur Brnennung deC/L^ndea Erz« 
and ßifchöfe, zur Vereinigung ^tr Trenxlup^ der BiaChBrner; 
über die HiofalligkeU dea befreytte Gerichultandea der Geift* 
lichkeit u. f. w. z« belehren. -^ Die rechtliche Ansfahrung 
der hier behandelten GegeuftSude ift offenbar (ehr dürftig, 
tind inabefendere in Hinftcht der* Auslegung der ange'zogealf^ 
Stelle des Reiohadepiit. Hft«Lpt£ebluf£Ba gawflbrt daa karfaifd» 
pfaUbayerfpbe PnbUeandum vmrt^.iUu^^QcU.'l^. (llna«ii|Ui: 
Reg. BUtt 180B. §t. 43. S. 849 f.) weit niehr ßetriedigurg. 
Schon daraus, dats Aer Vf. ftatt A^* R. D. Hsuptfchluffes im* 
Bier den Lilnevitler Frieden fec^, 'l^ht -mart*, '-daft '€* hie» 
archt zu Haufe ift. Deffen ungeaekut Ituia aied demfelben 
alokfi alle» Verdieaft ablpreebaite da ex' aut biaderm )£i£er; 



mit naivler Laune, und in einer, wenn gleich nioht» wanijKar 
ala reinen» d6eh heralichen Sprache eine Saclie vertheidigt. 
für die fich jeder redliche und au^eklärte Katholik, dem die 
Zeichen des noch immer regen altern hieraxehifehen Geiftes 
Hiebt eutgeheo'^ interefTireitf mufsi Wenn nun auek nnter 
dem gfgenwirtigen EinBnffe^einea Dßlberg*, aU Metropo^iteA 
von Deutfchland und Adminircrators «Ves .ßistnums Regensburg; 
gewifs (S. 104.) zu viel gefagt ift: „Es '.ift dermal' nur daruoL 
zu thun, um fefteii Fufs zu gewinnen; feiner Zeit wQrde fo 
wenig, als von 3/i>fl««* gefcheben;'* (\> fchelnt doch der Vi, 
nach S. 81-^92. zu urtheüea, mit der Natur und den heimli« 
eben Machinationen der bifchöfiichen ConEftPrieii zu vertraue 
zu feyn, um ihm nicht auf fein Wort zu glauben, dafs Bayern 
keine hülfreiche Hand zur Vertilgung dei' MiTsbrauche in geifc- 
liclien Dingen von Regensburg ans eu «r^irMti rhabe, Uebsi» 
gens wird wabrfch ein lieh die d.em Kgnlgt: von ßsyern im Pres« 
bnrger Frieden bej^elegteSonveranetat diefen Irrungen,, wena 
£• noch bisber fortgedauert nahen follten» ein Ende machen. 



6TAAT«wis$«HtCHAVTB»r^ 'ly ITssii^ fear.<h.<WalliBliaa£f« 
11. in Conun. b. KnpifeV: Antki^U^ ßirr Uq/hndfr^ Mi^JcäkfU* 
Entworfen von Kajetan Oeiß, Prkfcct an dem grÄp. l.öwen- 
burg. Conviote in VYien. I803. X Bog. g. (2 gr.) 

\ 2),Ohne Druokor|i Philonudmr^ oder ^ BargergfUok 
uater der Ohergeivait^ nach Vernunft, und Erfahruug allen 
Vdlkern der Erde zur Beherzignng ^largeftellt von Kajam 
Oei/h etc. IJOB, 44& g.' (3g») 

.Hr. Q. h,at fieil, jyie ma« fieh^^- Ju^ji KJ/^i^es.Fabl^«u» 
cejwadlt. . JSj- ijiuf^ aUo wohi. eine -grpfse Meinung vpn dem 
Ehalte undWerth diefer kwey.Schftftchen Haben. Es tbut 
aber dem Reo. leid, Ta^en'zu Miifreto, 4«rs eK diif6ber |^«e 
atid«rti:deiikl - Die elM ift £01 foÜtlos md uinal ;oaii £i 
^laod fciUtrt, nie die apdere. -Pe^gt^te Wülfl^ir4^.ii^ ^WPt^ 
^tt, i£t das £U«i|;e, wm Lob rerdiest. ' . 
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 



Montags^ den a8« ^uiius 1806* 



ERDBESCHREIBUNG. 

Eofi:nragen> b. Brummer: L: M. ITedels In- 
' denlaniske .Reife igienneffi de betydelig^e og fkiön- 
neße Egne af de danske Pi^vindfer. Med Henfyn 
tudeeis paa oeconom. o.g ftatiitiske Gienftande i 
Aarene 1799. 1800. 1 801. (X. M. U^edets inlän- 
dlfche Reife durch die wichtigfteo tind fchönftea 
Gegenden der dänifcben Provinzen. Zum Tbeil 
mit Rückficht auf ökon. und ftatift. Gegenftände» 
in den Jahren 1799. u. f. w.) Förfie Hette, 180J. 
X und 157 S. Andet Hefte. II und 172 S. gr. 8^ 
(I Rthlr.6gr.) .... 

Der V£ y Predigeir zu Ererdrup auf Seeland, "theilt 
uns hier eine ausfährlicbe Befchreibuog ver- 
{chiedaoer Reifen mit^ welebe er in den J. .1799^«— 
igoi. durch Seeland, Fjfkn, mUand. ,8ehltfimg, H0I- 
ßrin^- bis nach Altana und Hßmbnr^^ und wieier zu- 
rück, machte. Rec.. kennt keine Reifebefchreibuhg 

I vcyi diefen Ländern und Städten, welche fo in clas 
Einzelne gieng, als diefe; und in fo feritfcheint ihm 

I der Vf. den ßank feiner Lefer zu verdienen. Auch 
was die Genauigkeit und Richtigkeit feiner Hemer- 
knngen betrifft, wird, im Ganzen genommen, nicht 
ieichc jemand, der die befdhriebenen Gegenden gefehn 
hat, mit Hn. W. unzufdedeh feyh ; nnd wenn ^leieh 
die auf dem Titel Ter^ochhen Beobacihtungen übet 
ßatifUfeke Gegenftande. nur fparfam find: fp findet man 

' fich doch ziemlich fchadlos gebalten durch manche 
ittterefTante Bemerkung, welche man hier Über Oekü- 
nomie jxäd Landba» findet ~ Von PireMt reift der 

; Vf. aas , befucht die nieifteii Flecken nrid Landftädte 

I Seelands, und* befchreibt (S. 17.) den Landfitz^ eines 
ilanirchen f dehnannes (v. Kaßenfclaold} zu Barrebye. 
'fiier hat der Eigenthümer ein fieiienfeitige^ Monu* 
ment errichtet ;^ an jeder Seite findet fich eine Nifcbe 
für jeden der fieben morgenländifchen^ Weifen, wei- 
de zufammen „ ein Sinnbud der natürlichen Religioo" 

- -enthalten Collen. Oben auf demfrlben lie^ ein aufge- 

ichlageoes.Buch Ton italiäniCchem Marmor, worauf 

«lit goldnen Buchftaben dfie Worte aus Rom. 1 1, 33. 34. 

, zaläen find ^^,als ein Sinnbild des Sieges „der geof* 

I fenbarten Religion über die natürliche." -^ Dae 
SchnBehrer» Segiinarium zu ^Braketroäeburg^ deffen 
Stifter, der Graf L. Reventlm^ ihm den Namen Bern- 

[ jfnrfsmmde (znm Andenken an den unfterbÜchen Mi- 

I niuer Bernedorf) ^gegebeOv hat, irird S. 57 f. nni- 
.fiandlich befchrieben. — Schon zu Aar^efund^ am 
UeiseD Beke, hält es fehwer , die dänifcben Bahkno* 
teo ansotokigen, und eä gefchlehl «icht ohae Var- 
A. L. Z. i8o6. DriUe¥ Band. 



luft { S. 70.). — Die Befchreibung von Flensburg ift • 
fehr ausführlich und erweckt einen vortbeilhaften Be- 
griff von der dortigen Gultur und den Polizeyanftal- 
ten (S.87— 97.)- Defto weniger erfahrt man von 
der nicht unintereffanten Stadt Qlüekfiadt, welche un- 

richtig Glüchfiadt genannt wird (S. 124.) Eiben 

auffallenden Beweis von Sorglofigkeit im Schreiben 
oder i^rucken findet man S. 133. „Die Stadt fAl- 
tona) bat über 60 Gaffen, gegen jpoo Käufer und 
nur — 25,000 Einwohner! .Nämlich (man zähle zu- 
fammen) 20,000 Luthwaner, 11,000 Reformirte (we- 
nigftcns 10,400 zu viel!), 400 Mennoniten, 6coo Ka- ' 
thoüken (nicht über looo), 3000 Juden," Das zu^ 

•?/T^if?'''^V'''rV^'^ Einwohner! Mit Hamburg 
ift der VI mcht fehr zufrieden ; er fcheiot aber auch 
nicht viel mehr davon gefehn zu haben, als die Kir- 
eben, die faft aUe umftändlich befchrieben werden. 
„ Inzwifchcn giebt eS doch eimge Annehmlichkeiten,. 
emtge Sehenswürdigkeiten \tx Hamburg u f w " 
(S. 14a.). Die Laune des Vfs. verfchrimmert fich 
merklich, ]e weiter er fich von der dänifcben Gränzc ' 
entfernt. — Im zweyten Hefte wird die Rückreife 
nach Seeland befchrieben; Rea hat es aber bev der 
angeftrengteften Aufinerkflimkeit nioht heraus brin- 
gen können, ob hier die Fortfetzung der vorißen, 
oder eine neue Reife zu verftehen fey? denn es finden 
fich in beynahte allen chronologifchen Angaben Wi- 
derfprüchc in Menge, und es ift bald die Rede von ^ 
I einer Rückreife über T/teÄiir^, Bramßedt, bald von 
. einer andern über fFandsbeck, Lübeck vt. f. w. Bev 
Wandsbeck wird das Lotio ein ,,malum neceffl 
ftum genannt, woran Dänemark noch im neun- 
zehnten Jahrhnnderte krank liegt. ^ Die Gegend 
vonPlöen befchreibt der: Vf. richtig und fchön; mit 
'i^''/^*'.^^*" **^S wjjreffliche« Gegenden von Esrom, 
Holfletnbarg, Svendborg, mUe^ Colding — die Ver. 
gleichung nicht aus. in Tandern und der umiiegen- 
den Gegend find gegen 10,000 Frauenzimmer mit 
Spitzenarbeit befcbäftiget, wodurch grofsc Summen 
ms Land kommen; ein Thdl davon geht ibdeflen 
wieder verloren^ weil man den Zwirn aus Brabant, 
Holland und Weftphaleb einfahren mufs. Der Vf. 
macht (S. 95£) die mte Bemerkung, daft die bleiche 
Oefichtsfsrbe der Maddien in diefen Gegenden^ ihre 
Schwächlichkeit, ihre Geneigtheit zu Kaffe und Ta- 
back, ihre häufige ÜntOchtigkeit zum ,Eheftand. 
fchlunm^ Folgen von der beftändigen Spi\zenarb«t - 
wären, unddaü? man wünfchen müftfe, hier, wie m 
andern Gebenden von Holftein, möchte ^ie tl^r Ge. 
fundheit fo zuträgliche Feld -und Gartenarbeit mit 
den ftülfitzendeaBefcfaaftigüogen gehörig abwechfeln. 
Aa Diefs 
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Diefs, fcheint aber ein' übertriebener Erwerbseifer 
nicht zuzulaffen. — Lefenswerth find die Bemer- 
kungen des Vf# Aber die Urfachen de$ Unwillens, 
derzwifchen y^den Dänen und Holßeinirn" (find denn 
die Holfteiner keine Dänen! und folite ficb nicht eia 
Schriftfteller, der zur Beylegung jenes Unwillens 
mitvt^irken will , beftimmter ausdrücken , als es 
. S. III /. jzefcbieht?) noch immer berrfcht ,j^ii& Hol- 
fteiner (S. 112.) befchuldigen uns (Seeländer), dafs 
unfere Bauernhöfe fchlecbt gebauet, unfere Volks- 
kleidertracht ärmlich und gefch macklos , unfere 
.Bauern langfam in ihren Verrichtungen , in den Win- 
terabenden faul (und dem Brannteweiotrinken im 
Winter wie im Sommer ausfch weifend ergeben) feyen.'* 
Der V£ erkennt das für Wahrheit an , will aber den- 
noch lieber unter leinen trägen Seeländern, als unter 
den „ auffahrenden '^ Holftemern (wie er fie anderswo 
nennt) leben: denn „wir befchuldigen die Holfteiner, 
dafs fie ihr Land nicht gut bauen, Klee, Stallfütte- 
rung, Erbfen und Weizen nicht zu fcbätzen wiffen, 
und ihre Nahrung hin und wieder fehr dürftig ift" 
u. t w. Zwey JHaupt urfachen der Abneigung zwi- 
fcben dem Dänen inMolftein und dem Dänen inF^en, 
Seeland u« f. w. hat der Vf. nicht berührt: die Eine, 
dafs man in mancher holfteinifchen Schule in den Kin- 
dern fchon Vorurtheile. gegen alles ^ was nicht Hol- 
ftein heifst,. erweckt; die Andere, dafs nicht wenige 
dänifche Schriftfteller, namentlich auch unfer Vf., 
durch verächtliche Seitenblicke auf Deutfchland, deut- 
fche Sitten , deutiche Sprache u. f. w. vieles dazu bey- 
tragen, einen blinden und falfcben. Patriotismus zu 
.begünftigen. — Sollte der Vf. feinem S. 171. und in 
den beiden Vorreden, oder, wie er fie lieber genannt 
wiflien will, ^^Promemoria'sy*' gegebenen Verfprechen 
cetreu bleiben und uns mit mehreren Beifebefchrei- 
bungen befchenken: fo wünfcht Rec, dafs er fich ^- 
was kürzer f äffen, weniger bey Kleinigkeiten verwei- 
len, einer gröfsern Ordnungsliebe fich befleifsigen, 
und nicht zu vieles von feiner eignen Perfon einflielsen 
laffen m5ge. Auch kleidet es einem Prediger flbel, 
„aus Furcht verfpottet zu werden," feinen Stand zu 
verleugnen und fich bald für einen Naturfprfcher, 
. bald für einen Botaniker auszugeben ; wenigftens hat 
er fich es^in diefem 'Falle felbft zuzufchreiben , wenn 
ihm, wie es Hn. fT. auf diefen Reifen wiederholt 
b^g^güet ift, naturhiftorifche Fragen vorgelegt wer- 
den , auf welche map die Antwort -<- fchuldig bleiben 
,muf5. Vor allenDingen aber folite fich der Vf., wenn 
er feineiL R^ifebefchreibungen fo* viele Stellen^ aus 
.deutfcbea Schriften einverleiben will, erft mehr 
Kenntnifs der deutfcbe» Sprache verfchaffen, um 
.wenigftens im AhfchnilbeH nicht folche grobe Feh- 
ler zu machen, als die find, welche man hier 
faft auf }eder Seite findet. Ift es nicht V^ündl- 
gung gf gen fünf berühmte Kieler Profefforen (Hege^ 
'*wifcki Smzsi -Niimann y . SeifUt^lt (^)^ FahrisifU), 
mit dere^'^amensunteifdirift ein- Fakultätsmonitiim 
Jo ai}drudken zuMfen, wie hier S.3.^., weldbes bück- 
Vibiick; fpIgendertnaCsen anfängt : „ Dir philoföjf fche 
^acolti^tlmt mit groffi^ Mis^^^en b«amrkt> 8as 
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die Studirenden, groffer Theil$ gar]nidht die Kennt- 
niffe befitzen" vuLyr.^ 

i) Ofen, gedr. b. Landerer ^ Adreßbuch der Stadt 
Peflh, auf d. J. 1803. J98 S. 8. 

2) f^ESTH> b, Patzko: Wegmifer durch Peflh, odw 
(alphabetifche) Nachweifung aller Gaffen, Märkte^ 
• —Plätze, Kirchen, öffentl. Gebäude und andrer 
Denkwürdigkeiten inPefth, wie folche nach dem 
befonders dazu eingerichteten Grundriffe diefer 
Stadt bequem aufzufanden find. £in Anhang; zu 
dem Adrefsbuche von Pefth. 1804, 30 S. 8. Mit 
dem Grundriffe von Pefth. 

Ein guter Anfang zu einer künftigen vollkommnea 
Befchreibung der Stadt Pefth, gemacht von Hn. PaiU 
Räth, Doctpr der Medicin. Der Vf. verfpricbt felbft 
jährlich unermüdete Verbefrerung feiner Arbeit, und 
er verdient allerdings, nach vorliegendem crftea' 
Verfuche zu urtheilen^. alle Ermunterung und Unter* 
ftützung.- ' 

In Nr. I. geht eine kurze bündige Gefchlchte der 
Stadt voraus , welche freylich noch manche Verbeffp- 
rung und manchen Zufatz bedarf, aber im Ganzen die 
anfchauliche Idee gewährt, dafs diefelbe ficb erft feit 
16^6. ^us ihren Ruinen habe erbeben können. Da 
die Stadt durch Verwüftu^gen undFeuersbrüofte ihre 
alte Urkunden verloren hat: fo find weder die Epo- 
chen der :Ummafueruog, noch der Erhebung zu einer 
K. Freyftadt angegeben. Seit 1787; kam fie vor- 
züglich Ijchnellin Aufnahme; fie die 1787. nur 22,417 
Seelen .und 1981 Häufer zahlte , hatte im J. 1802. ge- 

Een 3:0,000 Seelen und 2909 Häufer aufzuweiten; <&e 
.eopoldftadt und Francifciftadt find erft feit 179a an- 
Selegt. — Hierauf zählt der Vf. alle ^öffentlichen 
arcben-, königliche, Komitats-und ftädtifche Ge^ 
bände, alle Plätze und Gaffen her — be£(^reibt dann 
kurz die öffentUchen Anftatten^ wobey der ftatiftifche 
Kenner leicht wahrnimmt, wie weit es mit der Po- 
lizey in der ViOrnebmften Stadt Ungems gäiehen fey. 
So z. £. beftebt hier noch kein allgemeines Kranken- 
fpital, ob gleich da^ grofee Gebäude, dasIofephU. 
biezu widmen rwollte, fertig ftebt. In ganz Ungern 

fiebt es kein Irrenhaus ^ die Beleuchtung der Stactt 
at erft feit 1790. angefangen. Es ilf aber für 
iranz Ungern wichtig, dafs Pefth noch weitere :For^ 
chritte in der ftädtifehen Polizey maclbeü denn e^ ift 
das Vorbild für andere, vorzfiglich für die füdüobcn 
ungrifdien Städte. Ein öffemticber . ftädtifeker Leb< 
rer der Zeichniingskunft mufs die Lefarjungen aller 
Profeffionen im Zeichten unterrichteB, ohne ein 
Zeugni& über hinlängliche Fo^rtfobritte im. Zeichnen 
■wird keiner Areygefprochen. — Der Vf. geht nun 
zum Perfbnalfland über. In fo fiarn die£N- die Reicfas- 
Gerichtshöfe, dasGoniitat, die Univerfität, die lc<^ 
niglichenAemter betrifft, ift er zwar fehon im ungri* 
fenen Schematismus enthahen; hingeg^ ganz neu Ift 
das Verzeidinifs dts Magiftrats , der StidtbeamtM^ 
dar Religionsdienoß alier Gonfeffioiken, <ler Lasdesh 
Advocaten, Aetste« Kaufleute,:FabfiJkaatea» .Pj» 

fcffio- 
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feiSoDiftcfn. Hier läfst fich dann mit Hülfe des ftati- 
ftifchen Ueberhlicks manches wahrnehmen. ' Schon 
im alicemeinen fällt auf, daEs auf Pefths Bewohner 
hauptuchlicb drey .Stände des menfchlichen Lebens 
-wfrken: der zahlreiche Kaufmannsftand, derDikafte* 
rialftand der Heichstribunale mit dem anfebnlicheii 
Gefolge der Advocaten und- Juraten , und endlich der 
Gelehrtenftand , deffen Hauptrtatze die köoigl. Uni- 
verGtät ift. Das Gemälde der durch gegenfeltige Ein- 
^rkung diefer Stände hervorgebrachten Summe von 
Gultur und Sittlichkeit mafste^ wenn es von einer un- 
parteyifohen Feder gezeichnet wäre, intereffant feyn. 
Zur Z^eit fcheint der Einflufs des gelehrten Standes 
noch wenig bedeutencTzu feyn. Tjchjerdiefs ift Pefth 
und Ofen zuweilen der Sitz des Reichstags, ein Um- 
ftaod, der auf Meinungen , Sitten und uultür einer 
Stadt mächtig wirkt ELervorftechend ift die grofse 
Menjge dier Advocaten ; dagegen ^rfcheinen nur drey 
Gro(sbändler mit Landesprodukten , nur vier Buch- 
händler, drey Buchdrucker, drey Kiipferftechcr, 
zwey Kunfthändler, drey Bildhauer. Ueber das Ver- 
hältnifs der verfchiecfenen Gewerbe zu einander liefs 
fich noch manches ftatiftifche Refuitat beybringen, 
das Reo. hier der Kürze vvegen übergeht: der Re* 
dacteur des Adrefsbuchs hätte folche Forfchungen 
fehr erleichtert , wenn erßandzahlen oder wenigftens 
Summen aller Namen bey jedem Verzeicbniffe ange- 
fetzt hätte, welches Rec. in einer neuen Ausgabe zu 
thun rietbe. Eine eigene Rubrik hätten verdient die 
IViederlagen und Verkaufsgewölber inländifcher Fa- 
briken: als z. £. der Gacfer Tuch- der HoUitfcher 
Gefcbirrfabrik u. d. gl. Die Pefther vier Jahrmärkte 
wären «ner befonderen Schilderung werth .gewefen. 
Viel liek fich aufsählen, was nian bey diefem Adrefs- 
buchenoch vermifst: was aber der Redacteür hoffent- 
lich feinem Verfprecota gemäls, bey künftigen Ans- 
gaben ergänzen wird 

Schon in Nr. 2. trifft man einige folcfae Ereän* 
znoeen an. , Der Grundrifs, auf den iSch der Weg. 
weifer bezieht, ift vom Hn. Comitats- Ingenieur An- 
ton V, BaUa im Grofsen aufgenommen , vom Hn^ gräfL*. 
Batthy^. Ingenieur Jtudolph Jf^ttfch aber auf einen 
kleinem Malsftab redudrt, und in Quadrate von 
10,000 Quadratklaftern dergeftalt ab^etheilt worden, 
dafs man mit Hülfe von Zifrern und Buchftaben jede 
verlangte XJaffe u. f. w. nach dem alphabetifchen Rb- 
eifter auffinden kann. Die verfchiedenen Theile der 
Stadt find durch Farben nnterfchieden. Der i Red. 
und Hn Ing. Witfch verdienen für diefe Arbeit allen 
Dank;, und man kann fich einsweilen mit diefem 
<}ruiidTi{ie behelfen, fo lange nicht des Hn. v.Lip^kj 
ausführlicherer und detaiUirterer Orundiifs von refth 
und Ofen erfcheint., (In dem Exemplare des Re<t 
find mehrere iBucbflaben und Bezeichnungen, die im 
Stiche vergeffen worden , mit Dinte eingetragen. ) ' 
Im Eingange wird über Hie Laee von Pefth im allge- 
meinen das I^thige beygebracnt (fie hat abgefeben 
von Ofen ,^ viel Awnlionkeit mit Berlins ebener fan. 
diger Umgebung ) ; an öffentlichen Belülligungsorten 
mangelt es noch fehr, den etwas entfernten Orczy- 
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fchen Garten , das Stadtwäldch^n und den Steinbruch 
ausgenommen ; mit Recht erinnert der Vf. , dafs eine 
planmafsige Beharrlichkeit auch Sandgegenden Schat- 
ten, Erfrifchung, und grOnen Ral'en abzwingen 
könne. Eins weilen bleiben das Donauufer, die 
Bracke, die Gegend Ofens , die Donau ^^Infeln die* 
Haupt- Belurtigjingsörter far die Pefther Naturfreunde 
(dos Hakerifcben, treylich kleinen, Gartens ift nirgend« 
gedacht). In dem alphabetifchen Regifter hat der 
Red. die vorzüglichem Privatgebäude mit angeführt, 
und befondere Rückficht auf literarifche Merkwür- 
digkeiten genommen. Die Pefther Gelehrten haben 
nicht weniger als vier Bibliotheken zur Hand; die 
Univerfitäts-, die eräflicb Szecb^nyifche Reichs-, 
die CornideflSfch • l.elekiiche, endlich die Nicolaus 
Jankovicfifche Bibliothek (bey den beiden letztern 
fehlt noch Erleichterung des allgemeinern Gebrauchs 
derfelben ). In andern Rückfichten ift auch in diefem 
Wefiweifer \venig befriedigendem aufsef der Local- 
Nachweifung enthalten; nur eine vollftändigere To- 

£oßraphie von Pefth, nach dem Mufter von Nicolais 
elchreibung von Berhn und Potsdam, konnte dem 
Bedürfnifle der Fremden und der Inländer hinlänglich 
abhelfen. 

Altomta, b. Hammerich: Streifzüge durch das Rü- 
genland. In Briefen von Jndigena. 1805. VI und 
310 S. gr. 8. ^2 Rthlr. 6 gr. ) 

Unter den mannichf altigen Befchreibungen der In- 
fei Rügen hält Rea die vorliegende für die hefte und 
grOndfichfte : er zweifelt jedoch, ob das Ländchen in- 
tereffant genug fey, um fo vielen, kurz aufeinander 
folgenden, BeTchreib^rn Stoff genug zu geben; daher 
denn auch die Lefer, die die n-ühern Schriften über 
Rügen kennen, hier nicht viel Neues finden werden. 
Uhfer Vf. erkennt felbft die Vorzüge der ZöUnerfcken 
Reifiebefchreibung: nur hat ihr Urheber nicht alle 
Theile der Infel befucht, auch hat ihn die Kürze fei- 
nes Aufenthalts zu manchen gröfsern oder kleinern 
Unrichtigkeiten veranlafstt , auf deren Berichtigung 
der fich fo nennende Indigena befondre Rücklicht 
nimmt, ffach einem Grundrifs zur allgemeinen 
Ueberficht vonRdgeii, der im Ganzen ricntig und 
vollftändifi' ift, beginnt die Helfe felbft S. 48. Zuerft 
wird der Flecken Gingft ausführlich befcbrieben : von 
hier begab fich der Vf. nach Bergen , und machte von 
diefem Ort aus Excurfionen nach verfchiedenen Ge- 

Senden. Er befiichte auch das kleine Eiland Oe, 
as durch eine fchmale, aber tiefe Meerenge von Rü- 
gen ;jgetrennt ift, und biofs von einem Pachter und 
ieiner Familie bewohnt wird. Darauf gieng er nach 
der Infel Hiddenfee, bey deren Befchreibung Rec. die 
Bemerkung vermifst, dafs auf derfelbeo gute Eayance- 
crde gefunden wird, dieehmals zu einer nicht unbe- 
deutenden Fabrik inStralfund dieMaterialictVJieferte. 
Das Kirchdorf Wiek war der erfte Ort, den der Vf. 
auf Wittow befuchte. In dem Haufe des dortigen 
Präpofitus fand er mehrere fchöne Gemälde vonMat* 
tbieu und Hackert, der bekanntlich einen Theil fei- 
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Ber Jufcnd auf Rügen verlebt bat. Es fdgen Nach- 
richten voiv AVcona und, Altenkirchen , und zum 
Schlaf« allgemeine Bemerkungen über Wittow. Rück- 
reife nach Bergen- Befchreibung der Umgebungen 
diefes Städtchens. (Beiläufig bemerkt Rec., dafs es 
gar nicht erwiefen ift, dafs die Rügifchen Fürften em 
Schlots auf dem Rugard gehabt haben , und noch we- 
niacr, dafs es Jaromar L erbaut hat) Ein fehr rei- 
zender, höchft romantifcher Fleck ift die kleine Infel 
Pulitz unfern Ton Bergen im Jasmundfchen Bodden : 
und Rec. unterfchreibt alles, was der Vf. zum Preife 
derfelben fagt. Jasmiind, der befuchtefte und^unftrei- 
tiff der intereffantefte Theil von Rügen , wird- mit be- 
fondrer Ausführlichkeit behandelt. Dafs Carl XIL 
von dem fogenannten Königsftuhl auf Stubbenkam- 
mer eine Seefqhlacht angefehn habe, ift ungegrQndet: 
die beiden Scetreffen zwifchen den Dänen und Schwe- 
den fielen an der Pommcrfchen Küftc im fogenannten 
Neuen Ticf^Är, und der König befand fich entwe- 
der auf dem Radeff oder auch auf dem Zicker auf 
Mönchgut. Der Kreidefels hat jenen Namen wahr- 
fcheinlich feiner befcüdern Höhe wegen erhalten: 
die InIfelMoen hat bekanntlich ein demlasnjundfchen 
äufserft ähnliches hohes Ufer; die höchfte Spitz« 
wird quch hiei/ der Königsftuhl (Konffsftol) und eine 
andre der Könieinftuhl (Uronningftol ) genannt. Un- 
fer Vf. ift ebenwUs gegen die Jj/lemung^ die den Sitz^ 
des Herthadienftes nach Rügen verlegt, den Haupt- 
grund hat er aber übergangen: die Hertha ward un- 
ßucbar von deutfchen Völkern verehrt, und diefe ha- 
ben nie'auf Rügen gewohnt. — Die Eigenthümlich- 
keiten der Halbinfä Mönchgut und ihrer Bewohner 
findet rnan nirgends fo treu und ausfahrlich als hier, 
befchrieben. Die Dänen die 1715, bey Strefow lan- 
deten, waren nicht 10 — 20,000, fondern höchfteiuf 
ein Paar taufend Mann ftark ; auch kann der Angriff, 
den Carl auf die gelandeten Truppen machte, keine 
Schlacht genannt werden. Die Nachricht von den 
Grafen v. Putbus S. 242. ift in mehrern Hinfichten 
unrichtig: es giebt gar keine dgentüche Graffchaft;^ 
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oder Herrfch^ft Putbus, wie man nach deaAusdrfik- 
ken des Vf. glauben mufs ; dafs fie von einer Neben- 
linie des «hmaligen Rügifchen Fflrfte'iihaufes herftam- 
men, wird fre^ich allgemein behauptet: iallein Rec., 
der forgfältige Ünteduoiungen darüber angeftellt hat, 
ift nicht im Stande gewefen, einen einzigen- haltbaren 
Beweis dafür aufzunnden: die ganze Angabe beruht 
blofs auf einer Con jectur alter Chronikanten u. d. gl. la. 
Im zehnten Briefe kommep Nachrichten über den 
Rügianifchen Ackerbau, die Aernte, 'die dabey 
üblicheü Fefte u. f. w. vor : der Vf. hat auch einen 
Verfuch gemacht, den jährlichen £rtrag und die Con- 
fumtion des Getreides zu berechnen: aHein es fehlt 
dazu an allen authentifchen Datis, und allgenttne 
Anfchläge der Art haben daher für den Statiftiker 
nicht den geringften Werth. Eine ausführliche Be- 
fchreibung der Stadt Bergen, und endlich die Zu- 
rückreife überGarz macht denBefchlufs diefes Buch«. 
Dafs der Präpofitus zu Bergen , in Ahwefeaheit des 
Generalliiperlntendenten , alle neue Prediger, der Infel 
ordinirt, wie S. 280.' behauptet wird, iü. u&nchtig: 
die Einführung verrichtet Jeder Präpofitus in feinem 
Sprengel; er bitaber das Hecht, den neuen, General- 
Superintendenten in feine Würde einzureihen. — « 
Die Darfteilung des Vf. zeichnet fich im Ganzen 
durch Ründuns und Eleganz aus; nur mahlt er zu 
viel und verfchmäht felbft das Albrunbedeutendfte 
nicht: z. B. eine von einem Schiffe gelöfte Kanone; 
bisweilen verfällt er in fenüroentale Dedamationen, 
die feiten Innigkeit genug haben, tum die Lefer an- 
zuziehn; wer lächelt z. bT-nicht über folgenden Aus- 
ruf an das Eiland Pulitz : Leb wohl , o mildes Ura- 
nionenefland, nie werd ich dein vergeffen, füfse 
Phrenefie (?) der Natur! -^ .Das Buch ift mit vier 
Kupfern verfehn, yon denen «wey colorirt, zwey in 
Aberlifcher Manier find : die beiden ^ftern ftellen 
das Jagdhaus in der Granitz, und eine Hiddienfeeer 
\ Fifcherhütte, die letztem Arcona und. Stubbenkam- 
mer dar ; die Ausführung ift mittelm^Dsig.- 
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NATüRGSaCHiCHTl, Jma, h. Göpferdt^ Einleitung in 
die Gejchichfe der Mineral.gie. Won Joh. ^iedr. Heinrich 
Sdwabe i. W. W. Doct., chnftlicher Rebeionslehrer tu 
Wormftedt im Weimarirchen , u. m. gel. GcC Mitel. Igoj. 
60 S 8 — Der Vf. kündigte bereits in femer „ hiftonlche« 
Wacbriclit von der Societät für die gefammte Mmerilogie in 
Jena " die er als Secrctär derfelben damals (Jena. b. Voi^^. 
ißoi \ heraus eab , eine ausfahrlich ere Gcfchichte der Mine^ 
ralogi«, an. Durch mancherley Umftande daran verbindert, 

Abi 

Sre^i^'ETnUitnnyünd'Pro'l^ 3tn jeder künftigen Ge- 

fchicfate d©r Mineralogie dem Publikum mit zu »heilen; L) he- 




£ert der Vf. eine encyklopadifche Ueberßcht der föfenmtlichea 
I^atukwiffenfchaften zur richtigen Beant^v Ortung der Frage: 
Was ift Mineralogie ? — Er verf^ht darunter ixichu anders, 
als die Wernerifche Oryktognofie ^ dieser indels lieber Li' 
tkolati£0 neont: 2) "Wird anterfucht: Ift Mineralogie Wif^n- 
fchaft , und in welchem Sinn ilt fie das ? -— 9 ) Welches find 
die nothwendigen Eigenfchaften einer Qefchichte diefei '^^'i^ 
fcnfchafc? — Man erwartet eine in chronologifob^ Ordnung 
fortlaufende pragmatifche, detaillirtc und. doch' prScife Da«"- 
ftellung jder Bemahungcn der Mineralogeii für ihre Wiff^*«!* 
fehaft aUffolch«, und der dadurch bewirfttfn VerÄinderniigen 
iscL Miueralfyfteme. Den Befehl uTs macht 4} eine E^ ny kaüuflg 
des Ganzen in tabellariTcher Form« , 
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GESCHICHTE. 

Tliiter dem Druckorte: Mekka. MuhammedJbut 
Cafim^ der grpfse Prophet ron Mekka. Ein Sei- 
teoftückr zur oatürlicben Gefchichte des grolsea 
LeUrersvoxiNazaretb. £r/l#rTheiI. 656 S. Ztm/^ 
Ur Thea 586 S. 1802 u. 1803. 8« (4 Rthlr. 8 gr.) 

Die Manier dieferBterbeitmg (tes Lebens Moham- 
meds ift aus der auf dem Titel angegebenen frü- 
hern Scfarift- bekannt. Die "Vorrede zählt die Holfs- 
mittel auf, welche der Vf. benutzte. Warum unter 
diefeo Ahulftids Ikfct. Ckorasmiae et Matffarainaht^ 
thoc eft, Rigionum extra Oxum eta ftehe, itt 
ichirt^er einzuleben. Im erßen Buch entwirft der Vf. 
eine belebte Befchreibung cbarakteriftifcfaer Verhält- 
mffe Arabiens und feiner Einwohner, worunter wir 
-hier und da eine ihm. eigene Anficht oder Erklärung 
bemerke«. So vermuthet er 8.69., der wahre Zweck 
der Befchneidung (ey, dafs viele Minner dadurch erft 
zum Bejfchlaf (mit gewiffen Frauen) iQöhtig werden, 
oder wenigftens mehreren GenOge leiften können. 

t Abraham felbft erzeugte mit Sarai erft nach feiner 
efehneidung einen Sohn; mit andern Frauen vor- 
und nachher mehrere.] Die auch im Orient fibliche 

•Befchneidung der Mädchen (f. PfiebiArs Arabien S.go.) 
hingegen vermindere, weil die Klitoris fich nun nicht 
erheben könne, den Wollufttrieb des weiblichen Ge- 

.fchlechts. Beide Gebräuche feyen alfo erfunden, um 
unter polygamifchen Nationen, wo doch der Mann 

*als Herrfcher geltend bleiben wolle, die Gleichheit 

"der Kra^e zwißhen diefem und den mehreren Fraue^ 
einigermafsen wieder herzuftellen und die körperliche 
Treue der Weiber in etwas zu fiebern. Minder be- 
friedigend wird der (Ibrige Schauplatz der WirKbm« 
keit Mohammeds,' das oftrömifche Reich unter Jufti- 

'nian und feinen Nachfolgern, fowohl als das perfifche, 
ge&bildert Nur Ein Zug. Schon dem Jüftinian 
wagte der als Rechtsiehrer gepriefene Tribonianus 
die Tollheit zu fagen: er befarchte alle Augenblicke» 
der Kaifer möchte wegen feiner grofsen Gottesfurcht 
einmal plötzlich in den Himmel, und das römifche 
Reich dadurch in die gröfste Verwirrung verfetzt 
werden! In Perfien liefst um die Zeit, als Moham- 
med. diefes Land kennen lernen konnte, ein unnatflr- 
lieber Sohn, Khobid Scbirovicb, durch den Adel 
auf den Thron erhoben , fdaen Vater im GefSngnifs 
morden und feine eigenen Brflder hinrichten. Noch 
in Mohammeds Kindheit hatten die Ferfer Temen 
erobert, und drohten, den Arabern bald fo gefähr- 
lieh zu werden, ds'fie es fchon filr die Griechto wt- 

. . Jl. JL Z. lio6. Dritter Beuld. 



ren. So war die Weh befchaffen, in wehrher Mo* . 
hammed den in Arabien noch fortdauernden Wunfeh, 
dalS^ Gott einen neuen RebgionsverbelTerer fchik- 
ken werde,' zu erfüllen verfuchte. Im zweyten 
Buch hält fich der Vf. recht £ut an den gefchichtli- 
eben Hauptpunkt, dafs Mohammeds Familie, feit 
Kofa, die Schutzherrfchaft der Caaba hatte, dafs ei- 
nige 20 Jahre vor Mohammeds Geburt die Rivalität 
zwifchen dem Chriftentempel des äthic^ifchen Negus . 
fFürften) zu Sana in Temen und der noch heidoi* 
ichen Caaba zum Ausbruch gekommen war, und den 
fogenannten Elephanter^riejg; veranlafst hatte, und 
dafs in die Leitung aller dieler EreignifTe, felbft nach 
den arabifchen Gelchichtfchreibern, eine alte Wahr* 
fagerin auf dem Berge Kaikoam einwirkte. Wäh- 
rend der Vf. diefe Grundlagen der Gefchichte pfycho- 
logifch erweitert, beruft er fich gern auf arabifcfab 
Originalfcbrlftlleller (S. 221. auf Giannati, oder viel- 
mehr Dfchannabi u.dgl.). Viel nützlicher udd ha- 
türlicher wäre es , wenn er geradezu die Seitenzahl 
von Gagniers Vie de MoÄowrt- citirte. Glück genug,^ 
dafs Gagnier dort aus den Quellen, welche keiner 
von uns unmittelbar benutzen könnte, fo aüthentifch, 
als ob fie uns felbft zugänglich wären , gefchöpft hat, , 
Die auch im Koran angeführte wunderfanie Endigung 
des Kriegs mit dem Fiikrften des weifsen Elephanten» 
von welcher felbft Sale in feiner Ausg. des Korans 
bey der 16$ Sure zeigte, dafs Mohammed fie nicht 
erdichtet haben könne, erklärt der Vf. nicht unwahr- 
fcheinlich durch den Samum. Auch Wolken von Vö- 
geln ftürzte diefer tödtende Wind auf das Heer her- 
ab, und bLofs die Sage dichtete hinzu, jeder dief(&r 
Vögel habe drey Kügelchen von Reimen herabfallen 
laffen, und dadurch Abrahams Mannfchaft getödtet. 
Diefs fey, wie es wolle; Jetzt waren die Schutzherrn 
der Caaoa gereizt, ihr Gotteshaus vor feinen jOdi- 
fchen und cnriftlichen Nebenbuhlern in Arabien auf , 
jede Weife zu fiebern und zu erheben. Viele Plane 
undVerfuche deckt die Nacht derVergeffenheit Mo- 
ham^hed war der glückliche, welcher auf feine eigene 
Weife, .durch ein Uebergehen ^uf einen weder heid- 
nifchen, noch jüdifchen , noch chriftlichen, doch aber 
von allen dreyen etwas borgenden Cultus, feine Caaba ' 
hob. Glücklich erklärt der Vf. Mohammeds Armuth 
aus der Gefchichte feines Vaters, \telcher fich eiöft 
durch ein Verfohnopfer von 100 Kameelen vn der ^ 
Aufopferung liatte retten muffen. Er ftarb frOh, ehe 
er fich wieder Vermögen erwerben konnte. Sehr 
wahrfcbeinlich war es die erfte Erziehung unter freyen 
Nomaden, und dann fein Grofsvater, Abdal Motal- 
les, was forAehmlkh dem Geifte des jungen Mobam- 
B b meds 
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meds feine fchwarmerifche und zugleich mönothei- 
ftifche Richtung gab. Ganz gut weiis dann der' VT.* 
auch' den fyrilchen M6nch, Sereius oder Bobeira, 
durch die Vorausfetzung, dafs dieler felbft über einer 
r^Iigiöfen Reformation gebrütet hatte und Arabien • 
als ein Handlungsagent der Meccaner kannte, eln- 
zuflechtenund manches Wunderharei in jenen Vor»- 
bereitungsjahren Mohammeds dadurch natürlich zu 
erklären, mit der wahren Bemerkung: dafs, da er 
kein Recht habe, die Facta., welche uns die ai;abi- 
fchen Schriflfteller berichten, geradezu wegzjuläug- 
nen, er den Mittelweg einer natürlichen Enilärung 
wähle (S. 338.)« Wie ein jganz andrer Mapn von Kran 
und Charakter übrigens Mohammed • gewefen feyn 
muffe, als die Polemik und der Hafs der Griechen 
ihn gezeichnet habe, zeigt (ich anx heften aus der 
Achtung, . welche er unter den Seinigen lange fchon, 
ehe er auf Prophetenfchaft Anfjirucb machte, genofs. 
Der.Beyname /4l Amin ( einer,, aüt welchen man ver- 
trauen darf)', von feinen Landsleuten damals ihm ge- 
geben, ift ein grofser, unwiderfjprechücher Lob- 
ipruch. Wohl aber fcheitit es , dafs (eine Bewunderer 
in der Folgezeit ihn bey mancher feiner frühern Tha- 
ten jünger annehmen, als er wirklich war. Daher 
alsdann die f^ft unerklärbare Lücke von 15 Jahren 
ftiller Ruhe zwifchen feiner Heirath und feinem Auf- 
treten als Prophet Ein fehr glücklich durch ein paar 
Jahrtaufende herab vom Schickfal erhaltener Grund- 
fte|n feiner Reformation lag in der Tradition, dafs 
Abraham die Caaba erbaut habe. Wie der Apoftel 
Paulus bis auf Abrahams Glauben, als Mufter, dafs* 
der feligmaehende Glaube nicht von einerley hiftori- 
fchen Gegenftänden abhänge, fondern in der treuen 
»Ausübung der jVrf«wa//^^Ueberzeugung beftehe, zu- 
rückgegangen war: fo Konnte Mohammed auf Abra- 
hams Einen Gott zurückgehen. Selbft fo lange die 
Caaba noch ein Tempel der Allahät und Aluzza 
(„der göttlichen Furchtbarkeit und Macht") bheb, 
konnte Mohammed daran Antheil behalten, dort 
zum Volke reden, beten u. dgl., weil er auf Abra- 
hams Gebetplatz fich ftellen konnte. Auch für die 
vielen Juden in Arabien war Abraham ein Lofungs- 
wort, welches Mohamnied fo lange wie möglich gel- 
tend machte. Der Vf. führt bis zum Schlufs des erflm 
Theils nach pfychologifchen Wahrfcheinlicbkeiten 
den zehnjährigen Kampf durch, welchen die erfte 
Anerkennung des Propneten bis zu feiner Flucht aus 
Mecca unter verfchiedenen Abwechslungen zu befte- 
hen hatte ; wie imter den zwey Volksftämmeri , wel- 
che Mecca bewohnten, die mit Mohammed ver^nyindten 
Hafchemiten für ihn , die Koreifchiten gegen ihn wa- 
ren ; wie diefe das veraltete Heidenthum umfonft zu 
erhalten ftrebten, weil fchon im Stillen die regfame- 
ren Gemüther das Gegentlieil der Abgötterey ahnde- 
ten, und alsdann nie ein Aberglaube durch Herrfcher- 
fewah gegen die öffentliche Meinung wieder wahc- 
aft geltend werden kann; wie die uneingenomme- 
sen Nbmadenftämme das einfach Erhabene des Mono- 
theismus bald zu faffen anfingen u. f; w. Die Moham- 
medanifchen Forderungen: Reiniguiigeni Gebete , AI- 
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mofen und Faftea waren nicht neu. Die fünfte, die 
WaUfahrt'^nach Mecca, jene Quelle des Reichtbums, 
weswegen die Caaba fo V^ichtig war, blieü ohnehin, 
weil die nämliche Caaba von den Götz^ir zui^ Vereh- 
rung des Einen Gottes übergehen follte. Wie bey 
all diefem Temperament, Stolz, foblummemde 
Herrfch&iGht (auch finnliche Wolluft) mit wirklich 
«dien VV^ünfchen und ungekünftelter Begeifteoing in 
Mohammed in einander verfchmolzen waren , wie oft 
M. von feinen Ekftafen felbft nicht wufste, ob ihm 
Träume oder Wirklichkeit vorfchwebten u. dgl., ift 
ganz pragmatifcb entwickefit, und dazu faft jeder von 
Qagnier aufgefundener hiftofifcher' Umftand wohl ge» 
nützt, felbft der mögliche Einflufs^der Frauen.. So 
verflicht der Vf. die ehemalige Nebenbuhlerin der 
Muttei» Mohammeds in deffen Gefohichte, indem er 
fie mit feiner bekannten Verfolgerin,' Om Dfchemil, 
feines Oheims, Abulahab^ Frau, identificlrt. Ihi- 

Segen ift auch glücklich bemerkt, wie vielKhadidfcba 
em Islam nützte, und wie Mohammed erft, feit die 
weibliche Milde nicht mehr* auf ihn wirkte, jn Harte 
und Graufamkeit überging. Wie wahr ift es, dafs 
kein Wahn dem fchwärmerifchen Herzen näher lie^e, 
als diefer^ fich felbft zu'fagen : Du führft die Sache 
der Gottheit ! Auf dir ruht Gottes Ehre und der Men* 
fchen Heil ! Welches Opfer wäre alfo für dich und 
deine Zwecke zu grofs, welche« Mittel dafür unge- 
;recht:oder unerlaubt? Lange hatte Mohammed (f. das 
Ende der IL Sure) Gewalt verboten und auf Ueber- 
Zeugung gerechnet. Blutigere Forderungen machen 
Sure 41. 66. 75. erft, nachdem mit M. fich dieAnfars 
(Befchützer aus Medina u» f. w.) vereinigten; aller- 
dings aber auth erft, nachdem J4!s Gegner ihn in fei- 
nem Bette zu morden verfucht hatten. Die Folgen 
iiievon zeigt der ^irfy^ Theil, woM. unftreitig fchon 
fo fchlau erfcheint, dafs man entweder auch im Ver- 
gangenen mehr Plan und Abficht vermutben, oder 
anerkennen mujis, wie fehrM's mehr als zehnjährige, 
ftillere Thätigkeit für feine Prophetenanfprüch^ end- 
lich alle möguche Kräfte in- ihm zu Behauptung der^ 
felben aufgeboten und gebildet habe. Da nunmehr 
meiftetis kriegerifche Unternehmungen zu erzählen 
waren, in deren Schilderung fich der Vf. init Recht 
asL^ßagnier hält: fo ift hier weniger Eigenthümliches 
volar dem Bearbeiter zu erwarten. Oh hätte er fich 
unftreitig orientalifcher ausdrücken können. Hätte 
\ er überhaupt in feiner Darfteilung mehr eine gewiffe 
myftifcl)e (neuplatonifche) tSalbung, als einförmig 
ftürmifche Heftigkeit, angekommen; fcbmiegte ficn 
feine Sprache durch zweckmäf^ige Abwechslung des 
Tons mehr an den Wechfel der Materie felbft an: fo 
müfste der Totaleindruck weit mehr der Sache und 
feiner Abficht entfprechen. Gewifs aber ift das Bild^ 
welches diefer^ erweckt, immer dem aufserordeot- 
licben Mann , den er uns anfchauÜch und zum Theil 
.begreiflich machen foll, weit ähnlicher, als alles, 
was man, außer (xagniers Biographie f vom ihm zu 
lefen gewohnt ift. Um fo erwünichter ift es, dafs 
zu gleicher Zeit von die&m etwas Xeltenen franzöli* 
Xcbea Werk eine genaue Ueberfetxungy 
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KöTHEN, b« Aue: Leben Mohammeds des J'raphefen. 
Nach dem Fran^öfifcbefi dejs ^. Gagnier^ mit ei- 
sigen Anmerkungen von C F. R. f^eiUrlein. — 
Erßer Band. 1802.. VIII u^ 454 S. Zwefftn' Band. 
I804. 404 s. 8- (2 Kthlr. 12 gr.) 

erfchieoeo. Dieif niufterhafte Sammlung giebt die 
Belege zu dem, was dir obige Gefcsbicbtsroman aus* 
malt. Pfycbologirchen Forfchern vifird die Verglei- 
chuDg bejder y der alten Ueberiieferung und der mo- 
derneren pfycholcgifchen Anficht, unterhaltend feyn. 
Die Anmerkungen, welche Hr. /^. giebt, find meift 
literarifch. Eine der wenigen, welche eigenthümli- 
cbes Urtheil enthalten, verdient in Rückficht auf die 
vorher beurtheilte natürliche Gefchichte M*8 eine nä- 
here Beleuchtung. Beym 19. Kap. nämlich, wo Mo- 
hammeds Wunder mit dem Monde ausgemalt find» 
macht Hr. F. die Note: ,^ Was- können aber Nicht- 
Mufelmänner bey diefer Gefchichte denken? Entwe- 
der geben fie zwar zu^ dafs ein Factum zum Grunde 
liege, erklären es aber natürlich.' .Denn, fagen fie, 
die hiftoriCche Wahrheit liegt allen (?) fonderbaren 
und wttnderfamen< Erzählungen der Völker zum 
Grunde, und man mufs fie nur vernünftig [vielmehr: 
verständig] erklären und das Uebertriebene davon 
fcbeiden, Offenbar wiederholte hier Mohammed, das 
magifche Kunftftück, das im Aiterthum auch bey 
den Griechen und Römern wohl bekannt war, und 
das man „den Mond vom Himmel ziehen" nannte. 
y. Petron. Satyr, p. 187*" ed. Francf. HoraU Epod. 5. 
„ Darauf führt einen nachdenkenden Lefer fchon die, 
gewifs, künftliche, Dunkelheit, die vor der Opera- 
tion felbft herging, und dazu diente, die eigentliche 
Verfahrungsart zu verftecken. . Oder — fie läugnen 
das Factum, als eines der vielen -Wundermährchen, 
welche fich alle alte Völker haben aufbinden laflen, 
bey denen Priefter ausfchliefslich die Feder führten« 
Denn fie halten es für eine undankbare Arbeit, in 
Traditionen und Priefterannalen Wahrheit und L^e 
fcheiden zu wollen. Mir indefs gefällt die erfte Er- 
klärung ySiAier bellen Denn fo hab ich auch- grund- 
gelehrte Theologen die Bibel erklären fehen , und, 
obgleich die Regeln der Auslegungskunft dabey et- 
was ins Gedränge kommen, fo ift es doch gar fchön, 
überall Gelehrfamkeit jund^Witz anzubringen und al- 
le^ natürlich zu erklären." Diefe Ironie treffe, wen 
fie wolle, fo ift sewifs das fchönfte und zugleich das 
fchwerfte, im Alftrthtim das Wunderbare weder ein- 
zig auf die eine, noch ^Jlein auf die andere Weife an- 
zufehen» Bald'^hat man Gnind , einen Wunderhericht 
ganz für erdichtet, für unterfchoben zu halten; bald 
zeigen die Umftände, dafs ein wirklicher Anlafs zur 
factifchen "Erzählung dagewefen feyn mufs; bald ha- 
ben erCt die Ausleger, bald ein Zufall,, eine Meta- 
Jiher, wohl gar ein Schreibfehler das Wunder ge- 
chaffen; bald mufs es urfprünglich für ein Wunner 
gegolten haben. Nur durch eine überlegte Be- 
trachtung^ aUer Möglichkeiten wird Einfeitigkeit der 
Anficht und der Beurtheilung vermieden ; wobey die 
achten Regeln der Auslegiuigskiinft nicht insGe- 



~ dränge Kommen können, wohl:aber die fpeciellen, 
aus Pfyciiologl^^fowohl als Kritik entftehenden , Re- 
geln der Hermeneutik für das Wunderbare Sm Aiter- 
thum genauer entwickelt 'und angewendet werden 
mOlten. Gegen jene allzu leichte KÜnft, alles Wun? 
derbare entweder als Lüge zu verwerfen, oder auf 
atifs^rnatQrliche Urfachen zu verweifen (welches letz- 
tere vollends als Erklärung aus dem Unerklärbaren 
h\ot$ eine Scheinerklärung feyn kann), gefällt dem 
Rea der gefunde IVlenfohenverftand, mit welchem 
fchon Mohammeds fchlauefte Frau , die junge Ajefcha, 
jene nächtliche Reife des Propheten auf dem fliegen- 
den Blitzpferde, anfah. „Der Apoftel Gottes, facte 
fie, ift nicht mit dem Körper gereift, fondem er hat 
die nächtliche Reife zu Gott btofi im Geifle gethan*' 
(S. 258.). Miteben dem Blicke, welcher diefe Auf- 
löfung Lab, lafst fich gewifs von der Hälfte der Wuh- 
dergefchichten ihr echter Urfprong entdecken. Da- 
durch wird dann -nicbt aufgehoben , dafs in die (päter 
entftandeneBefchreibung auch fpätere Data, wieE. il. 
das von den feiigen Wohnungen der vier Chaliphen, 
eingerückt werden konnten. Taufenden mag über- 
haupt nichts an der fpeciellen Beurtheilung diefer 
Dinge liegen. Wer aber wirklich darüber eine Stimme 
haben wiU, darf di« Mühe im Prüfen der Erzählungs- 
quellen, im Erwägen aller einwirkenden Umftände 
(hier z. B. des Charakters Mohammeds, der frühen 
Sammlung des Korans u. f. w.), und:befonders im 
Scheiden des Früheren [vom Späterca nicht fcheuen. 
Was eine fpätere Ausfchmückun^ feyn kann', ift 
noch nicht Merkmal foäterer Entftehung des Gan- 
zen. — Uebrigens ift Hn. F's Ueberfctzung, fo weit 
wir fie verglichen, treu und eines" fachkundigen Man- 
nes würdig. Sie b^tte-^in befleres Papier verdient. 
Voran fteht das Bruftbild eines Begcifterten, mit der 
Unterfchrift: Mohammed; und z^frar: nach einer An- 
tike geftochen. Mohammed nach einer .<^R^?? Er- 
klärende, kurze Anmerkungen bey Gegenltanden^ 
^velche dem deutfchen Leferpublicum nicht von felbft 
klar feyn möchten, wären wohl öfter zu wüofchen* 

SCHÖNE KÜNSTE. 

Im Reichs - Commiffions - Induftrie - Bureau : N(M 
hiflorifch - romantifche Biographien aus dem MUtelaltiTk 
Ohne Jahrzahl. 250 S. 8- ( i Rthlr.) , 

Wabrfcheinlich eine alte, verlegene Waare, mit ei- 
nem neuen Ausbängefchild. Aber auch mit dem neuen 
Titel wird das langweilige Ding wohl wenig Glück 
machen. Vermuthlich wölke einft def Urheber def- 
felben bey der nahen Meffe einige Thaler verdie- 
nen, und da er nicht Kraft genus in fich fühlte, ei- 
nen Roman zi^ Tage zu firdern : To nahm er feine Zu- 
flucht zu der von ftümperhafteh Scribenten fo oft mifs- 
handelten Gefchichte des Mittelalters. — DieÄ«*2«l 
der Rudels ' ( Rudolfs Burg^ unweit Naumburg, bo- 
ten ihm Stoff zur erften Epzählun^ dar, die fo mittel- 
mäfsig ift, dafs wohl "mancher Schüler der nahen 
Schul -Pforte die^ Gefchichte diefer fehenswerthe|;i 

TrOm- 
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Trümmer v^th iBtereffaiiter darftcllen würde. la ei- 
ner cfarienbaften Erzählung wM hierauf 'die Gefchickte 
Ffifärichs des Weifm mn Sackfen abgehandelt, wobey 
insbefondere gar erbauliche Betirachtungen über die 
Univerfität Wittenberg yorkommen. „ Freylich ,* fagt 
der Vf. S« 88 ff*» ni^g auch wohl diefe Akademie noch 
fich um defswillen iiicht £o emporfchwidgen können, 
als wohl möglich gewefen wäre, weil man ihr von 
Zeit zu Zeit ihre Zierden raubte : fo wird fie vielleicht 
nie deii Verlüft eines Rmhards ganz verfchmerzen ; 
fo verlor fie vielleicht in dem würdigen Hn. Hofrath 
Liünkarii noch kürzlich einen Mann , Wo gewifs je- 
der ftohc feyn koihnte, ihn zum Lehrer gehabt zu ha^* 
ben. Mögen dann nun auch folobe Steilen noch fo 
gut ergänzt 'werden , fo bleibt doch der gut^ Ruf die- 
fer Männer dem Auslande einige Jahre unbekannt» 
und dann werden fie nach di^fer Zeit auf andere Aka- 
demieen berufen, oder erhalten andere Aemter. — 
Selbft die Bierbrauerey, der fo erfpriefsliche Nah- 
rungszweig vieler wohlbeleibten Bürger, würde febr 
herabfinken, wenn nicht die wackern Mufenföhne 
dem Bacchus fo manches Opfer brächten. Heil alfo (!) 
und Segen det Afche-Fri^richs des Weifen, der fo 
wohltbätig für diefe Stadt forgte. — Lefer , fährt dann 
der Vf. fort, der du vielleicht meine Digreffion lang- 
weilig gefunden haft, dich bitte ich um Verzeihung.--- 
Vor dir, dem es verdrüß^ nehme ich mein Mützchen 
ab, mache meinen Bückling, und bitte noch einmal: 
Fergieb mir." Welcher Stil, welches Räfonnement! 
Oberall nichts als Abgefcfamackthelt ! In dem dritten 



Auffatz wird die Liebe BaffinenSj^der Gemahlin eines 
thüringifchen Königs Baffinus, zu Childerick, dem Kö- 
nig der Franken mit vieLEmpfindeley, aber wenig 
Uelica teffe, vOrgetrag v. Endlich die vierte und letzte 
Erzählung: Heinridt der Fogter^ ift Ib Schülerhaft und 
la'ngweilig, dafs felbft der. alles verfchlingende Lefe- 
pöbel das Butih, ehe es zu Ende gebracht iit, unwillig 
aas der Hand l^en wird. 

RsafecNSBURG, b. Montag u. Weifs : Aphorismen ßir 
Schaufpieler und Freunde der dramatifchen Kunäy ge- 
fammdt won ff. Koller. 1804. 296$. g. (iRthln) 

t>er Vf. hat aus mehreren Schriften , die er neonf, 
Bemerkungen über ciramatifche Dichtkunft und 'fiter 
die Knnft dies Schaufnielers gefammelt, und diefelben 
mit feinen eigenen laeen und Orundlatzen durchwebt 
Diefe Fragmente alle einzeln zu würdigen , geftattet 
der befchrSnkte Raum einer Recenfion nicht Man 
kann den w^fiantliehften Theil derfelben , nämlich dSe 
j^h&rismeuy die das Praktifehe der Kunft de^ Schau- 
ibielers angehn, den Kflnftlem/in diefem Fache zum 
atudium anempfehlen. Manche Sätze, z. B. (f-T). 
S- 530 99 Bewunderung ift d^s entbebriicfa gewwdene 
Mitleid** und ($.96. S. 73.) „Die blolse Vokalmufik 
ift eiseotlich , was in den bildenden Kauften das Nak- 
kende ift** können, genau geprüft, nicht wohl be- 
ftehen* — Als Druckfehler bemerkt man S. 10. 
Z. 7^ von ftatt vor. S. is. Z. 9. ift das Wort : Meh 
fchinen^ weggelaCTen« 



KLEINE SCHRIFTEN. 



BiBtisCRE LiTinATUK. Stutigori , b. Cotca : Vcher den 
fdntattuch von D. G. F. Grie/inger^ kdn. W6neiob«rs. {lach, 
Q. FrSlaten des Klofters StT. 6eorg«n, aaeh iilcefc«m Canßrco- 
sialrathe. IS06. 72 S. 8* — 0#r s€faamteti Wanrmber|p- 
^cbenGeiftlichkeit und allen Frenndan diefet^ahlreiahen und 
ehrwürdigen Standes mufi et febr erfreulich feyn, aus diefer, 
wie aus einer frfihern, die Stiinmen der Kritik Aber di% Ent- 
.ftebnngaart det N. T. erwSgenden, ährift lu feben, dafa 
felbft der äUefte ihrer Vorgeietzten fich weder dnrcb Jahre, 
noch darcb Messe der Amtagercbäfu und Aae&Tt6lae abhal- 
ten lieft, die gelehrten Unterfucbongen ^er Zeitgenoffen in 
Einern hellen ueberblick znfammeu «a faffen, und, dat Ge* 
«fifte der Unterfttohuiigen ven dem Wefentlicb^o wohl ünter- 
fcheidend, bald dat Berichtigte klar und lebhaft darxvftellen, 
bald mit eii^er liberalen Skepiit Grande und Gegengrfinde oh* 
rie Vorliebe und ohne Haft auf beide Wagfcbalen zu legen, 
£ia folchet fieyfpiel det erften theologilShen Examinatort 
muft bit aiif die Zuheften fiildungt jähre derer wirken, wel* 
che zu kOnftigen Lehrern der Religiontwiflenrcbaft und ihrer 
Gefehichte (diefer den Menfcben nie entbehrliehen Wegwt>t- 
fertn, welehe darcht Land* der Tbatfachen in dat hShcre Ge* 
bUt der Ideen leitet!) Höh erziehen laffen wollen. Et gtebc 
""Gegenden, in welchen dat Neue gewabnlich eine Zeitlang 
Contrebande ift; Länder ^die, "^enn man iiabh ihren Verthei- 
lEHgungen und Rectudgen der Wahrheit urtheilen darf, ßoh in 
einen ununterbrochenen Belafferungtzoftand erkUrt habeii. 
Leicht ift hievou die nSchfte Wirkung diefe, daft der ftudiren- 
de Anfänger fich blof« nach der aogenblickliehen Sliimmung 
SU richten, die Erwerbung emporruebender, ungewöhnliche» 



Kenntniffe , welche zur prSFenden Autwahl neuer Unterfa* 
ehungen erft>rderltch find , aut> trSTgei' Ueb^rredung , daft man 
davon doch unter den vorhandeiren Umgebaugen nie eines 
felbrtthiitigen Gebrauch mechen diirfe , ia d«n Jahren )itgeoa- 
licher Empfänglichkeit zu vernaohliirfigen , dagegen aber fich 
mit einigen allgemeinen Begriffen » Speeulationen und Decla- 
matfonen fiber allet wegfetzen zu dflrfen einbildet. Er bfita 
'ficb. Gerade in derfleiohen langfam^r fortfchreitend^ft Ge- 
genden zeigt di« Gefehichte der Geifteabildung ^ieft gleichraiil 
.alt Naturgefeu, daft fo manche kraftige Enthttllung herkömm- 
licher Vorurtheile, die im Augenblick alt fremd mit etvvtt 
argwohnifchen Blicken betrachtet, und hefonderr da , woDif- 
pntationen noch wie Hahneokämpfe Mode find , (gern alt Ga- 
ge nfund dialektifcher Rechcbaberey mit polemilchem Ernfte 
aufgepiffen wurde, nach ein paar Olymniaden mit vielfagen- 
deni Lächeln unter die ganz plaufibeln^^Kaumnoeh widerleg- 
baren Behauptungen gerechnet wird, nach Dezennien aber 
niiter die vollgültigel^ Refultate aufgenommen ift, die felbft 
der Klflgere nicht mehr bloftt problematifch behandeln darf, 
und, nur der Frdmmliog noch zu befenfzen dat Vorrecht bat. 
Wie' nöthig alfo, daft der. Jüngling fQr diefen Wechfel der 
Dinge fich frühzeitig, durch ^randliehe Vorflbnug in Sprach- 
und Sachkenntniffen , vorbereite, limmit dem unaufhaltfanten 
Vorwaxttgehen det Zeitgeifcet, weiin er eintritt, Schritt b^« 
ten zu können; Trügen nicht alleZeiohen der Zeit: fo machte 
wohl diefer machtige Geniut auch da , wo man fieh fonft ge« 
<^pen ihn ftark zu verfchanz^n wuftte^, feine Runde viel fchstl' 
•Ter, wie bither, zu naachen beginnen. 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

OsM abrQck , b. Blothe : Otkonomifche und camerck- 
Hßifche Abhandlungen^ auch Bekanntmachung an- 
aerer nützlichen ForfchlcigeundErfakrungen^ von 
Möäer^ CommifGonsratli und Bürger^eifter zu 
Hamm. Erßes Bäadchen. 1803. 124 S. Zweytes 
Bäodchen. 1804, 18^ S. ki. 8. (i8 gr.) 

Das erfte Bäodchen enthält 15 Auffätze, ron wel- 
chen wir folgende als die erheblichem bemer* 
ken. Wider die viehfeuche uod deren Ausrottung 
empfiehlt der Vf. die Vorfcbläge des Prof. von Salckow 
zu Meldorf, im Süder* Dithmarfchen, foVrohl die 
Springoctifen und Kube, als die von fo}chen zur 
Zucht beftimmten Kälber inoculiren oder dnrchfeu- 
chen zu laflen, welches Verfahren in den dorticen 
Gegenden feit 20 Jahren die Viehfeuche abgehalten 
habe, ungeachtet fich diefelbe in benachbarten Di- 
ftrikten eingefunden. Die Inoculatioii wird um- 
ftäfldli^;^ befchrieben, und in ihrer Anwendung bey 
den von durchgefeuchtem Viehe geworfenen Kai* 
bern » erft nach vier Wochen, wo man fie nicht abge- 
fetzt, fondern an der Mutter hat faucen laffen, vorzu- 
nehmen, befonders empfohlen. Zur Verbefferung 
der Schlachtkälber wird aber das längere Saugen ge- 
rühmt, da das Kali>£leifch in den daiigen Gegenden 
fo fchlecht ausfallen. mufs, weil man die Kälber, wenn 
fie zwey Tage alt find, an die Metzger verkauft, um 
nur die Milchnutzung zu vermehren. — In Anfe- 
bung der Brannteweinbrennereyen werden zur £r- 
fparung der GetreidefrQchte, unter mehrern Surroga- 
ten, die gelben Räb^n, die Runkelrüben, und die 
Gruudbirnen oder Kartoffeln vorzüglich emjpfohlen: 
Das Ausarten der Obftforten fchreibt der Vh befon- 
ders dem Pfropfen duf Stämmen zu, deren Eigen- 
fchaft von der Natur des Reifes. zu fehr verfchieden 
ift, lind findet hierin den vorzUglichen Grund von dem 
Mksrathen der Obftveredlurtgen durch das Pfropfen. — 
Hr. Lieutenant Zabber in Calca^ bandelt von der Cul- 
tur des Magfamens, und feiner vortbeillfiiften. Be- 
nutzung zu Oel. Man baut ihn in Weftphalen mit 
den gplben. Rüben , wo er zu Ende Juli reif ift, 
geärntet , und mit deq Stengeln in >Gebunde au& 
gefetzt wird. Das Oel ftiacht bekanntlich das Oli- 
venöl faft ganz eDtbebrIich, und kann, mitzerlaffe- 
nem Rindsnierenfette vermifcht, zur Schmelzung des 
Gemüfes benutzt werden. Die Stengel des Magfa- 
mens geben fo viel Hitze als ReiGgboIz, und der Vf. 
bedient fich der(elben zum^Brauen und Backen. Der 
chinefifcbe. Q$l- iteitig giebt zwar vielen ' Sament 
A. L Z. 1806. ^DrHUr Band. 



auch felbft auf ziemlich raagerm Boden, inzwifchen 
fordert er eine heifse Freffuog, da bey der kalten 
kein feines Oel zu gewinnen ift. Vom ienglifchen* 
Senf geben fieben Berliner Scheffel fo viel Oel als 
fechs Scheffel Rübfamen- das Oel ift etwas dunkler 
von Farbe als das Rüböl , brennt aber länger als die- 
fes , und kann Jiacfa einem Jahr auch zu ^peifen dic^ 
nen. Auiserdem können die jungen Senfpflanzen zu 
Gemüfe benutzt werden , indem man fie, wenVi folche 
einen Fufs hoch' find, zur Hälfte abfcbneidet, Wo fie 
nachher wieder ausfcblagen, blühen und Samen brin« 
gen. Der Spinat mit diefem Gemüfe vermifcht, folij 
nach Verfuchen, für manche Perfonen .einen an- 
genehmen Gefchmack bekommen. — Um die Schafe 
zu zeichnen, ohne dadurch die Wolle zu verderben, 
wird ftatt des gewöhnlichen Theers , nach der f ürftL 
Waldeckifcben Verordnung, das Zeichnen mit Röthel, 
fo wie das Aufdrücken von Zeichen, welche mit Buch- 
druckerfarbe beftrichen worden, auf die abgefchoriie 
Stirn der Schafe empfohlen. — Sehr zweckmäfsis 
und gründlich findet nee. die Vorfchläge zur Verbel- 
ferung der Feuerlöfcbanftalten. Gewöhnlich fehlt es 
in kleinen Städten und auf Dörfern an der hintäogil- 
' eben Anzahl von Feuerfpritzen, vif<elche einem fich aus- 
breitenden Brande Einhalt thun könnten, und die aus 
den gröfsern Städten zu Hülfe kommenden Spritzen 
treffen gar oft zu fpät ein, um noch gehörige Wir- 
kung zu leiften. Aufsetdem herrfcht auch das Vor- 
urtheil, difs kleikie Städte und Dorfer, nur kleinere 
Spritzen bedürften, da doch, ohne auf die Kirche 
und andere Hof- Gebäude zn fehen, fohoB die an vie- 
len Orten mit Stroh gedeckten Häufer des Landraanns, 
einer viel fchnellern und allgemeinem Entzündung 
ausgefetzt find. Der Vf. fetzt die nötbigfte Anzahl 
der Spritzen auf jeden kleinen Ort auf drey; ^nd da 
nicht alle Dörfer fokbe zu ftellen vermögend feyn 
werden: fo zeigt der Vf., Welcher beträchtliche Nutzen 
für die Feuer fodetätscaffen erwachfen würde, wenn 
alle Städte ihren Zufchufs, anftatt zu öftern gröfsern 
Brandfchäden,liebci; zur einmaligen Anfchaffung meh- 
rerer Spritzen beftimmten. Der Vorfchlae, von Jedem 
ICO Rthlr. des Affecurati^nsguantum's lechs Stüber 
zum Behuf mehrerer Spritzen beyzutragen, würde ^ 
^ noch einen Ueberfchufs geben können , um noch än«- 
dere LöfchungsanftaJten zu vervollkommnen. Der 
Vf. rechnet dahin die nötbigen Anlagen zu Waffer- 
Vorräthen, die Einrichtungen fich ded mit Leimen 
gemifchten Waflers bedienen zu können , die fd vor- 
züglich nutzbaren An- oder Zubiinger des Waffers 
in die Spritzen ^ von hänfenen. Schläuchen , und die 
von Korbfleohtwerk verfertigten inwendig durch einen 
Cc ' An- 
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Anftrich wafferdicht gcmacliten Feuereimer. Zur 
Verhütung des Einfrierens der Spritzen wird ein 
Sbhiitten mit einem Feuerkaften, auf welchen ein 
kitjpfem^rKeffel gefetzt, in diefem aberVVaffer erhitzt 
werden kann, vorgei'chlagen » welcher im Freyen ne- 
ben die Spritze gebracht wird. 'Der letzte Auffatz. 
betrifft einen Vorfchlag zur Beförderung der Obft- 
baumzu9ht < Da alle Erinnerungen, Tagt der Vf., und 
alle 'gedruckte Empfehlungen und Anweifungf^n zur 
Obftbaumzucht> zur allgemeinen Obflpflanzung ver* 

febens gewefen find: fo mufs man enUIich auf Mittel 
edacht feyn, ohne Mühe und Koften der Land- und 
Städte- -Bewohner, Obftgärten anzulegen. Er zeigt, 
'dafs ein Unternehmer, welcher den Eigenthümern 
^uf ihren Grund junge gepfropfte Obftbäume unent* 
geldlich fowohl lieferte als auch verpflanzte, durch . 
eine einmalige Ablieferung von zwey Berliner Schef- 
feln an Obft von jedem geletzten Aepfel- , Bim- und 
Pflaumenbaume^ und ein Scheffel von jedem Kirfch- 
baume nicht nur fchadlo^ gehalten werde, fondern 
auch dabey gewinne. 

Im ztt/eiften Bändchen empfiehlt .der Vf. zur Si- 
cherheits -.Anftalt gegeti gewaltfame Räuber» Ein-' 
, ' brüche. Wie fie fleh häufig im Märkifchen Süderlande 
. ereignen , die Einrichtung der Decken in den ^n- 
mern mit Fallthüren und leichten Leitern oder Prep- 
< pen bis zu dem Dache, als wohin q;^an alsdann ent- 
weichen, und durch Schiefsen die Gegend von der 
Gefahr benachrichtigen kann. Znzwifchen bemerkt 
tuch der Vf. , dafs diefe Mittel doch ohne andre Poli- 
zey'VAnftalten nur in höchft feltenen Fällen vonNuz* 
zen feyn werden, da die Räuber nicht nur die Haus- 
tbaren gewaltfam zerfchlägen, und fich auf gleiche 
Art den Weg bis zu deni Üache öffnen können, fon- 
dern auch mit fo vielen bewaffneten Räuber -Wäch- 
tern erfcheinen, dafs jeder zn Hülfe Eilende, in die 
g eiche Lebensgefahr gerathen mufs. — Der Vor« 
hlag zu einem Kornmagozine zeigt, wie bey .der 
~ Unmöglichkeit eigene Magazin - Gebäude zu errichten, 
oder Häufer zu folcfaen zur Miethe zu erbalten, doch 
durch einen geficherten Vorrath dem Mangel und der 
Theurung vorgebeugt werden könne. Der Vf. fchlägt 
nämlich vor , von Güterbefitzern und Landleuten die 
beften Getreidearten im höcbften Preife bey wohlfei- 
len Zeiten zu erkaufen, und Xolche auf den Speichern 
der Verkäufer liegen zu laffen , bis fie der Käufer ab- 
geliefert verlangt Bey diefer Ablieferung werden 
. dem Verkäufer für das erfte Jahr fifebenStüber wegen 
Eintrocknung des neuen Korns, in den folgenden 
Jahren aber ein Stüber an jedem iScheffel für dieAufn 
bewabrua^ vergütet. Durch eine Bereclinung wird 
erwiefen, dafs erft in 22 Jahren derEinkaufpreis durch 
Zinfen und Koften den doppelten Preis erhält, und 
da in zehn Jahren und npcn früher der Koriipreis 
fich verdoppelt: fo kann bey diefer Einrichtung kein 
Verluft entheben > und fchwerlich eine wohlfeilere 
Anlage eines Magazins getroffen werden. -^ In dem 
Auffatze über Gefangnifle und deren Verbefferung 
liefert der Vi vorzüglich feine ErfahruH^eii über die 
Artei^ wodurch fich Gefangene. «US dea Oefangnif- 



fen befreyt haben, da mancher «Obrigkeit dergleichen 
Bekanntmachungen zu verb^fferten Veranftaltungen 
Gelegenheit geben können , zu denen er felbft einige 
Vorfchläge beyfügt. — Die Beobachtungen desYts. 
über die Erdmandeln ergeben, dafs fie zwar unter 
allen Kaffe- Surrogaten den Vorzug verdienen, ohne 
Vermifchung mit wahrem Kaffe aber nicht Wohl zu 
geniefsen find. Zugleich bringt der Vf/ eine Beobach* 
tung bey, dafs alle fogenannte Stellvertreter deÄ 
Kaffees,, nicht diejenigen Kräfte und Eigenfchaf- 
ten , welche der wahre Kaffe befitzt , äufsern , und 
von den Aerzten zuvor näher unterfucht werden füll- 
ten, ehe fie zu einem fö allgemeipen Gebrauch ver- 
wendet würden. Zu der Oelbenutzung fcbeint die 
Erdmandel, in Vergleich andrer Oelgewächfe, auch 
keine Vortheile zu verfprechen. Die. Dauerhaftig- 
keit hänfener Lagergarne zu Schafhorden.auf dem 
Felde,, wird durch Einweichen üiLohwarfer beträcht- 
lich vermehrt. Eine neue' vortheilhafte Art Kartof- 
feibrod erhielt der Vf., indem er einen Scheffel Kar- 
toffeln fchälen , in Würfel fchneiden , diefe 24 Stun- 
den lang im Waffer ausziehen, und dann im Ofen 
trocknen' liefs , wonach er ao Pfund erhielt, welche* 
mit einem Scheffel Roggen vermählen, ein wobt 
fchmeckendes Brod lieferte, welches bey dem Backen 
nur eine etwas ftärk^re Säurung und einen Zufatz von 
Salz forderte. Für den Landmann ift diefe Benutzung 
noch befonders vortheiihaft ; da die Kartoffeln durch 
das Trocknen nicht nur wenigem Raum einnehmen, 
foadern auch vor dem Gefrieren gefiebert find. ' Au- 
fserdem dafs .fich jenes Mehl zu mancherley Speifen 
verwenden läfst, wird auch die Rumfdrdifche Sujppe 
durch Zufatz. deffelben mehr verdickt und verpcf- 
fert — Unter der üebferfchrift Hauswirthfchaß theilt 
der Vf. in Anfehung der Färbereyen einen Auszug 
aus feiner 1785. herausgegebenen Hausfabrik ftr 
Frauenzimmer in zwölf Briefen Ober Bleicherey, Far- 
berey und Weberey mit. Zur Bewahrung der Pelz- 
ware vor Motten, wird das Einlegen mit Hopfen 
empfohlen. Von Mitteln zur Vertilgung der Ratten 
und Mäufe werden vielerley mitgetheilt, von denen - 
aber der Vf. felbft gefteht , , :dafs Tie bey einem alJg«- 
meinen Mäufefrafe nur fehr wenig helfen, fo wie ein 
befonders zur Vertilgung beftimmter Mann auch die-. 
fem Gefchäfte ^nicht gewachfen feyn möchte. Von 
der umftändlichen Anleitung gute Lichter zu verfer- 
tigen, läfst'fich nur bemerken, dafs das Fett wohl 
gereinigt, und zuerft mit Wäffer nnd Sak gefchmol- 
zen , nachher aber mit Harn gefotten wird. Bej gro« 
fsenTeickwirthfchaften veranlafst der Ankauf junger 
Brut für die Strich- Teiche oft beträchtliche Jährli- 
che Summen ; der Vf. theilt ein bewährtes Mittel znr 
Vermehrung der Brut bey Karpfen mit. Es beftebt 
aus Safran, Kraftmehl, Honig und Pfeffer, welches 
den Strecibkarpfen ein^egoffen wird. Bey einpr an- 
fehnlichen Teich wirthfchaft, in der man jährlich für 
Brut 3 — 400 Rthlr. verwenden mufste, war jenes 
Mi^ei fo wirkfam, dafs man dagegj^n jährlich för. 
5*- 700 Rthlr. Brut verkaufen konnte. In der Folp 
liefert der Vir verfchiedene Angaben. voa waflerdich- 
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tea Mauerkitten , und benachrichtigt von einer 
CompoStion- zu Loffela, welche das feinfte^ englifche 
KronzrnO enthält, und der Gefundheit im Gebrauche 
angemcffener als die im Handel votkom^enden Bley- 
I löffel find. Von dieferCompofition des Vfs. wird der 
l Ziniigiefer Leffel auch Schlangen , .ftatt der kupfernen, 
I /flr die Brannteweinbrennereyen liefern. — Der Vor- 
.fchlag zu den Gehaltsvermehrungen bey' den Stadt- 
\ undLandfcfaulen begreift einen fehr wichtigen Gegen- 
I ftand für fehr viele Gegenden auch aufser VVeftpha- 
len. In Ermangelung anderer Quellen mufs nun trey-, 
lieh das Volk zu feiner Bey hülfe, bewogen werden, 
^ Jäe Bildung des StaatsbCU-gers möglich zu machen. 
Der Vf; wählt dazu die' geringe Auflage von 5 — 20 
Stüber bey den Kindtaufen und CoUecten, deren Er- 
tragerauf viele J^hre hinaus berechnet. — Dievondem 
Vf. erkauften, öffentlich angekündigten, Recepte 
zur Efiiibereitung leiden keine Auszüge. Statt des 
; Gebrauchs der durchlaufenden langen Hausl>alken, 
' zeigt der Vf. eine Verbindungsart, durch welche fol- 
I che Balken mit beträchtlicher itoftenerfparung aus 
i* mchrern Körpern, und wohlfeilem Balken, zufam- 
mengefetzt werden können. Zur Verminderung des 
Rauchens der Schornfteine fand mari auf dem Lippe. 
Schaumburgifchen Schlöffe einen ungefähr vier ^ufs ho- 
i hen faJechernen oben fpitz zulaufenden Kaften von gu- 
' tcr Wirkung, den man jetzt auch auf andern Häufern 
: mit Ziegelfteinen aufführen lälst. Gegen das Rau- 
[ eben der Ofenröhren, welche aus den Zimmern in die 
I freye Luft geführt find, fchlä^t dep Vf. ein fenkrech- 
\ tes Rohr auf jenen vor» welches in einer ^tfernung 
\ von acht Zollen mit einem Deckel^ aufser^em aber 
' mit einer Trommel, zur Abhaltung des.Wipdes ver- 
[ fehen ift. Zuletzt rügt der Vf, die Einrieb Um gen der 
gewöhnlichen Kochmafchinen, gewöhnlich zu fünP 
f Töpfen; da fie theils nicht immer mit diefer Anzahl 
\ befetzt werden, aufserdem aber auch die darin ent- 
i haltenen eine gleiche Hitze bekommen, und man foL 
I che nicht leicht für einzelne l^öpte mäfsigeo kann,. 
' Er giebt daher Vorfchläge, dergleichen Mafchinexi für 
I einzelne, fo wie für zwey und drey Töpfe anzulegen. 

WiNTKRTHUR , b. Steinen jluch ich war in Paris. 
Erfles, zweytes, drittes (und letztes) Bändchen. 
1803. 1804. 484 S. kl. 8. ( I Rthlr. 20 gr.) 

Diefe Schrift ift eine erfreuliche Erfcheinung aus 
{ einem Lande, deffen Schrift ft eller, durch die Revolu- 
' tionsunrubeo gröfstentheils duvch Parteygeift mehr 
^ oder weniger verftimmt, dem unbefangenen Lefer feit 
' jener Periode weniger Geoufs als vormals^gewährtenr 

Als ein befcheidener Mann, der fich inzwifchen auch. 

fohlen zu dürfen glaubt, und in der That feipes: 
: Auch ick bin sin Sittenmahter , fi^h nicht fchämen darf, 

tbeilt hier, ein ruhiger Beobachter und eben foverftän- 

diger als billiger Beurtheiler von Menfchön und Din- 

g»n, Hr. Ulrich Hegner ^ Vorttials Larfdfchreiber der 
raffchaft.Kyburg, und fpäter Cantonsrichter zu Zü- 
rich^ jetzt j 10 viel wir wilfen, nrivatifirender Gelehr« 
ter za Winterthur, feine auf einer im Frühling i8or. 
I in derGefellfcbaft einiger zufällig gefundenen Reifege* 



fährten, eines Liefländers, Graß ^ und eines jungen ^ 
Bremecs,* Stolz y unternonimenen Erholungsreife 
mch Paris i gefaninielten Bemerkungen und gemach, 
ten Erfahrungen auf die anfpruchlolefte Weife, mit 
fehr/guter Laune und mit einem, dem Schweizer ci- 
genthümiichen , ^ trocknen und naiven Humor mit; 
und wenn Rec. von fich auf andre Lefer von gleicher 
Bildung fchliefsen darf: fo mufs das Vergnp^en, wel- 
ches dieLecture diejes trefflichen Buches gewährt, in 
dem Publikum allgemein gewefcn feyn. Der Lefer 
fühlt fich durch die Individualität des Schriftftellcrs 
angezogen; Hr.^Ä gefälit, wie ein uns befuchender 
guter, tedierMenfch, nicht blofs durch das, was er 
uns erzählt, fondern auch durch den Sinn, den feine 
Erzählungen verrathen, und läfst, nach dem er uns 
verlaffen hat. Verlangen nach fich zurück*. Dtr Kunjh 
tiebhaber wird zugleich durch Hn; H. vorzüglich be- 
friedigt werden, in dtm z.B. in dem dritten Mndch^a 
die Eindrücke dargeftelit werden, welche die Wun- 
der der Kunft in dem Saale der Antiken und in den . 
Gemälde - Gallerten der franzöfifchen Kegierung aiif 
ihn machten: doch ift diefs auf eine VVeile vorgetra- 
gen, die auch den Profanen angenehm unterhält. Das 
nieifte indeffen,- was diefe drey Bändchen enthalten, 
ift von allgemeinem Intereffe. Wem fie noch nicht 
bekannt feyn füllten, der wird ficher nicht getäufcht 
werden, wenn er nach folgenden nicht mahfam aus- 

gefuchten Stellen, die einen VorfchmacT^ von, dem 
ranzen geben können, den kenntrufsreicheo, mit den 
f<ihünen Künften und Wiffenfch alten vertrauten , hu- 
moriftifchen Reifebefclireiber beurtheilt. Nach cini- 

{jen launigtea Bemerkungen über Päffe und Kiupfelv» 
ungsbriefe fagt der Vf., dafs es feine Sacbe'nioht fey, 
mit Rührung von den Seinigen Abfchied zu nehmen, 
ob ihm gleich das Bewufstfeyn treuer Lieb<e zu' ihnen 
nicht mangle. „Zu diefer Kälte der Fmpfindutig, 
fagt er, mögen auch meine Erfahrungen bey getragen < 
haben. Wie oft fah ich, dafs diefe Abfchiedszärt- 
lichl^eit nur momentane Reitzbarkeit war, "die fich 
bald in Gleichgültigkeit und Vergeffenheit auflöfte, 
. Vidtbatur ejje charitas et erat magis carnalitas. 
Ich fah ein zärtliches Ehepaar Abfchied/auf eine Keife 
von etlichen Tagän nehmen; fie umarmten fich, WN^in- 
ten, hingen fich eiifander wieder um den Hals, ek- 
clamirten, kehrten zurück, konnten einander nicht 
laffen , gefticulit-ten noch von weitem. Ich fchäitite^ 
mich meiner Kälte. Und diefe empfindfamen Perfo- 
nen konnten keine Woche ohne groben Zank .zubrin- ' 
gen, wollten ßch immer fcheiden laßen ^ und verwünfch- 
ten einander in der Abwesenheit, ich fah einen Bru- 
der, der feine zwey Gefchwifter, indeßen erße um ihr 
Erbtheil fchändlich betrogt nie anders verhels , als in 
zärtlichen Thränen fchwimmend. Hingegen weichet 
wohlwollende Aufmerkfamkeit leuchtete mir oft aus% 
den kaltfcheinend^n Aeufserungen ernfthafter und ge- 
fetzter Freunde entgegen ! Der Abfcheu vor EmpBnde- 
l^y macht, dafs man oft feine wahre Empfinduujg zu** 
rückhält, und diefe Zurückhaltung kann bald zur 
Gewohnheit, und Gewohnheit nach und na'ch zurNa- 
tuf werden.'* Ueber öffentliche Spaziergänge, deren 

An- 



\ 



201 



A. L. Z. N um. 181. JÜLIU.S 1806. 



208 



Anlegung anzurathen, nach des .Vfs. Meinung, in ei- 
*nigen üegenden der Schweiz jetzt bedenklich wäre, 
weil man einen .folchen Vorfchlag auf Rechnung der 
Anftlärung fetzen würde, durch welche fo manches 
Unheil über das Land gelcommen fey,(!) fagtHr.Ä; 
„Wir führen gern einen Freund ins Freyc, während 
die Hausfrau vXr da» MittagselTen forgt; Freunde ge- 
ben Geh gern einen Rendezvous , um über Angelegen* 
heilen zu fprechen, die fie nicht gern zu Haufe abthun; 
unter freyem Himmel^ macht man fich gern von einem 
Verdruffc oder von einer Grille los, die uns auf dem 
Zimmer quält. Kann man diefs alles an der heifsen 
Sonne? Wie crwünfcht ift oft fich erholenden Kran- 
ken des Morgens ein Schattenplatz in frifcher Luft, 
wo fitf ihre wiederkehrenden iLräfte prüfen können! 
Eine muntere Gefelifchaft ginge manchmal gerne ins 
Grüne, um dem öden Spieltifche auszuweichen, oder 
der in kleinen Städten fo oft ftockenden Converfation 



Schweiz und den Ton der dortigen foMfckin Partq/m 
wird in dem letzt§ti Bändchen > angefpielt, indem der 
Erzähler zweyer alteaFrauen gedenkt, die es zu Paris 
einander gegenüber fitzend lan; beide verkauften in 
einer Budefarmfelige Efswaaren, und mochten einander 
den kleinen Verdienft nicht gönnen. -«, Statt fich, faat 
er» nun, in Einen gefellfchafiJichen Vertrag zu vereioi* 

Sen, oder, wenn fie dazu in ßch felbß die Mittel nidit 
nden können, fich wie andre kliine InHependimen 
wenighens föderalifiren zu. laffen, fehen fie einander- 
den ganzen Tag wie Rom und Karthago an, und ver« 
bittern fich felbTt noch ihr trauriges Leben/' Im Ver- 
folge fchildert Hr. II. die üble Lage, in die ein vernünfti* 
gor und gcmäfsigt dehkenderM'ann in feinem Vaterlande 
während der letzten Unruhen gekommen ift „Gott 
bewahre, fagt er, jeden, dafs die VVär/ne feiner Empfia- 
dune; nicht in Revolutionen auf die Probe eeftellt werdet 
wo iöfer fViäe fich Freyheitsliebe^ und kurzßchtiger Eigen» 



wieder Leben zu sehen; wo foil fie hinsehen, — in ßnn Ijch alte Treue nennt, wo man die ichwache Seite 



den Staub der Landftrarsen, oder auf die Felder, um 
dien Wohlgeruch des Düngers einzuathmen? Male- 
rifche Kindergrupoen, wo Können fie lieblicher fpie- 
len, wo fchöne Mädchen fich gefälliger zeigen, ja 
auch eure alternden Hälften, ihr forsebeladenen Vä- 
ter des Volks , wo können fie mehr Munterkeit und 
gute Laune für euch fammeln , wo durch gefchmack- 
voUen Putz euern VVohlftand lauter preifcn, als auf 
dem frohen , alles im vortbeilhaften Lichte darftellen- 
den Platze, der z^ur Ergötzung für iunge und alte be- 
stimmt ift?" Mit einem über die Ereignijfe erhabenen 
Gsmüihey mit wahrhaft philofophifcher Heiterkeit fpricht 
der Vf. von der Revolution feines Vaterlandes, die 
auch ihm keine Rofen brachte. „Das ift, fagt er, die 
fchlimme Folge einer Revolution , dafs den Leuten da- 
durch die Augen nicht amfgehen^ fondern zugehen, und 
Freunde und Feinde derielben, fo wie PAarod bey der 
Revolution Mo/es y anftatt fich einander zu nähern, 
immer verflockter werden. Die einln wollen lieber 
alle zehn Plagen Aegyptens ausftehen , als fich in die 
Zeichen der Zeit fchicken (die Zeichen der Zeit wahr- 
nehmen und beherzigen ) ; die andern aber lejgen es 
darauf an, vierzig Jahre in einer Wüfte zu leben." 
und weiterhin heifst es: „Niemand kannengießert 
mehr als der Schweizer; feit der .Resolution aber Ift 
gar kein Mafs und Ziel mehr darin; man hört nichts 



an denf politifcben Freunde nicht einmal mehr leife be< 
rühren, viel weniger das Gute an dem Gegner gut nen- 
-nen darf, wo zwey Parteyen, jede aus Liebe zum Va- 
terlande, einander zu Grunde richten, und dabe^ wech« 
fels weife in fchaalen Proclamationen den Gott ihrer Vä- 
ter anrufen, als ob jede unter dem Schutze eines eignen 
ffehoucth ftünde, und wo man diefs alles noch rührend 
und fchön finden foUte. HieriftGeduld'undClaubeder 
Heiligen! Denn wer d^ Doch kalt bleibt, und fich nicht 
hinreifsen läfst zu den Lobpreifungen der fiegended 
oder den Verwünfcbungen der unterliegenden Partey; 
wer nicht in jeder Wolke den Vorboten des allgemci» 
Untergangs, und in jedem Sonnenftrable , der 



men 



durch die W olKen bricht , den Anfane eipes ewigen 
Freudefi1i6hls erblickt, der laffe es fich gefallen, als 
ein lauer ^'eund des Vaterlandes gebrandmarkt zu wer- 
den." Der Vf. hat es fich unter folchenUmftänden zu 
einer feiner Lebensregeln von der ftrictern Obfervaoz 
gemacht, ftch in die Zeit zu fckicken^ ^nd die JVelt gehen 
zu laffen wie fie geht; zuweilen geht es aber doch zn 
arg, und manvergif|f1iann leicht im Schmerz darüber 
aller Klugheitsregeln , „ zumal wenn uns^ wie dem Biltam 
ein Geißy der das Schwert in der Hand hat und durch 
Efei fpricht, zum Unwillen reizt*' Abficbtlich batRec^ 
um denLefer, den diefePrpben nach der ganzen Schrift 
begierig machen, um fo angenehmer zu überrafcheo, 



als unfruchtbare Wünfche und leere Hoffnungen,. nidUs von den Schilderungen der jFriW^Jo/iri», zumal der 



^bmen Tadel, viel Fluchen und wenig Segen; und 
das thun die Leute die dabey gut efien und trinken, 
und fich luftig machen , gerade am meiften. Diefem 
allem für eine Weile zu entgehen, pries ich mich 
glücklich: denn das Anhören fpießbürgerlicher Politik 
belufrigt hiebt lange ; bald ennuyirt man nch dabey kläg- 
lich, unbeachtet aller Mühe, bey guter Laune 211 blei- 
ben; und was das Schiimmfte ift, man kann fich felbft 
«h die Länge nicht vor Anfteckung verwahren : de^n 
es ift unmöglich , ohne ein Metißhenfeind zu feyn, 
dem Oeifte, dem Tone und der Lebens Weife des uns 
Umgebenden Kreifes lange zu widerfteh^n, ohne nach 
und nach, fdbft wider feinen Willen, einen Auftrieb da- 
von zu bekommen/* Auf die fpätsri poUHfehe Lage dfr/ 



Pari/er verrathen; er darf aber getroft verfichern, dcfi 
alles in diefem Buche dem Angeßmt$n gleich iß. Für eine 
Schweizerfchrift hat er das Buch ziemlich firey vonPror 
vinciahsme^ gefunden; doch könnte der Stil bie und 
da correcter ^yn. Da der mit der daffifchen Literatur 
bekanpteVf. zuweilen Lateinifcbes einmifcht, fo will 
Rec. noch bemerken, dafs der bekannte Vers: ustpu 
afieone fcire tuum nitiil eß, nifite fcire et fciat alter i^ fo 
wie der Vf. ihn anfährt^ nicht fcandirt werden kanOf 
und er erklärt übrigens, dafs er Hn. H. aufser diefem, 
Buche fo wenig kenn(, dafs er durch diefe Anzdg» 
nur das reine Vergnügen ausfj^ricbt» wekhes ibfl^ 
diefe Schrift gewährte. ' 
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Lsipzia, b. Märker: Nqmm Tißamentum Graece^ 
€ rictnfioneGrmbachiand^ nova verßom Latina itlU' 
firatum^ indke iMrevi /fraedpuae kaiamm ^ei iftferpre- 

- tationum iwerfitaüs inflruetumj in ufum üiaxime 
Gryronafiorum et AcademHurum editum» auctore 
M. ffenr. Aus. SchoU^ Theol. et Philof. Doctore 
privato Acadeiziiae LipfieoL 1805. XVI u. 10298« 

^ 8. (I Kthlr. la gn) ^ 

Der Wunfeh des Verlegers , eine wohlfeile Hand^ 
ausgäbe des Griechifch - Late;njfchen N. T.i 
zum*Gebrauch für Schulen und Univerfitäten zu ver- 
anftalten j gab die Veranlaffung zu diefer mit Fleifs, 
Einicbt und Gefchicklichkeit ausgeführten Arbeit 
Gegen den Abdruck des griechiröfaen Textes , mit ei- 
ner daneben ftebdnden lateinifcben Ueberfetzung, 
Uerse fich zwar aHerley nicht Unerhebliches und auch 
fchoD fonft oft Gefagtes einwenden ; aber die lieber- 
fetzung felbft ift aut das Bedürfnifs der Studirenden, 
befonders wenn Ge akademifche Vorlefungen wieder* 
holen 9 oder fich darauf vorbereiten wollen , im Gan- 
zen fo gut berechnet, dal^ diefe davon einen weit 
nOtzlichern und zweckmäfsigern Gebrauch machen 
können, ^als von fo manchen andern gewöhnlichen 
und fehr beliebten Holfsmitteln. Schülern undOym* 
na&aften aber möchte diefs Buch nicht ohne filin- 
fchränkunc in die Hände zu geben feyn. ^ Denn diefe • 
folien das N. T. noch nicht exegefiren; und durch den 
Vorfchmack , den man ihnen auch davon geben zu 
muffen glaubt, verlieren die akademifchen Vorlefun- 
gen über das N. T. den Reiz der Neuheit bey ihnen ; 
auch lernen fie darüber i^ewöhnlich das nicht» was 
fie von Schulen mitbringen müfsten, um auf der Uni- 
verfität folche Lectionen mit Nutzen befuchen sa 
können. ' . 

Der griechifche Text ift ganz nsick. Qriesbaclis 
Recenfion abgedruckt, und zwar nach der altern 
Ausgabe Vom J. 1772; und 75.; worüber der Vf. fich 
in der Vtrrede S. VII. hinlänglich rechtfertigt. ^ Un- 
ter dem griechifchen Teite Ttehen axxdti die merk- 
würdrgften Vari|iiten , zu deren Beurtheilung oder Er- 
klärung jedoch nur bey wichtigen oder berühmten 
Stellen etwas gefügt ift, z. B. bey Mai^ 16, 9 f. Ap. 
Oefch. 20, 28. I Tim. 3, j6. I Job. 5, 7. Hebr. 2, 9. 
' Selten ift eine bedeutende Variante ganz unbemerkt 
geblieben, wie bey lÖafc. 15, 25. und Job. 19, 14. 
M^» T^'iTij und f xTjj; Dafs die kritifchch Bemerkungen 
kurz* find, Kt'fehrzu bidigeti^ Hoch wäre bey einf- 

A. L. Z. 1806. Dritter .Band. 



:en Stellen, felbft nach deoi, was anderwärts gege- 1 
len ift, etwas M^hreres und Beftimmtercs/u erwar- 
ten gewefen^ als Job. 5, 3., wo es biofs beifst: Fierba 
v^ 3. ^xdexoi^evwv ete, usque adfin^ v- 4« plante äeßderanturm 
(In Handfchriften? oder wo fonft?) Locus fidel 
Jujjpectae. * 

Unter der Ueherfetzung findet man kurze An- * 
merkungen, denen auf jeder Seite die Worte yafY. 
verjf. Vorgefetzt find, und worin angedeutet wird, wie 
einzelne Stellen , bey veränderter Erklärung oder In- 
terpunction des griechifchen Textes, zu überfetzen 
feyn würden. Das Gefetz der Sparfamkeit ift dabey, 
ohne der Deutlichkeit Eintrag zu thun * forgfäjtig be- 
obachtet worden. Bisweilen hat Hr. Sek. indefTen et- 
was Ausführlicheres zur Rechtfertigung oder Erläute- 
rung feiner Auslegung beygefügt, z. B. Ap.Gefch. 3,4. 
Jac 4, 5. u. f. w. Nur feltep vermifst man die Anzeige 
erheblicher Verfchiedenheiten der Erklärung,' wie 
bey Rom. i, 30., wo ^noTtuy^u wenn derAccent ver- " 
ändert wird« einen andern Sinn giebt; oder l^y 
Matth. 25, 46. , wo bey fupplieia aetema ündfeticüas ae* 
tema eine Note, oder wenigftens die Bemerkung zu 
erwarten war, dafs andere /fthini, ftatt aeter^ia^ über- 
fetzen. Die aus dem A. T« citirten oder berück fich- 
ti^ten Stellen werden überall (eben fo, wie die Paral« ' 
leTftellen in den Evangelien), gleich im' Texte der 
Ueherfetzung, na'ch Kapiteln und V^rfen angeführt. 
Aber zur Erleichterung des Nachfcblagens ' würdig 
auch die Anzeige des auf jeder Seite ftehenden Kapi^ 
telsy oben im Goiumnen- Titel des lateinifcben Textes, 
wozv Raum genug war, fehr viel beygetragen haben.. 

Bey Verfertigung der Ueherfetzung find die Ar- 
beiten älterer und befonders neuerer lateinifchei: 
Ueberfetzer — tmteV denen die Vorrede nalemann^ 
Jaspis und Reichardt mit Achtung und Dankbarkeit 
erwähnt — fleifsig benutzt worden. Diefs hinderte 
aber den Vf. nicht, feinen eigenen Gang zu gehen; - 
und fein Bieftreben war, nach der Vorrede, vornehm- 
lich dahin gerichtet, fich an die Urfjchrift noch ge- 
nauer anzu&hliefsen, als diefe und andere neuere 
Ueberfetzer, besonders Reichardt j gethan haben; je- 
doch y!i/i^« £t perfyienitate^ et linguae Romanae indqlt.' 
Die io^^er Urfchrift ielbft vorkommenden Parenthe- 
fen werden in der Verfion in Doppelhakm [ ] einge- 
fchlofTen; in Halbcirkel aber die hinzugefeliten ver* 
ftändlichem> oder demGeniu<>derlateinilchenSpra<*be 

Jjerrtäfsern Worte ^nd Revfensarten; derjil<»ichen'auch 
ooderlich bey Eilipfen, Anacuiuthls, Hehrai men, 
und andern Eigenthttnfiichkeiten dief<*r Sc Triften er- 
forderlich waren. Von d^r Einrichtung des Ganzen 
Dd 'wird 
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vrird folgende zufiLllig aufgefchlagene^elle> Rom. 8, 
I — 5«> mit.deD darunter ftebendea Noten » einen 
deutlichen Begriff geben: 

!• Sullam igitur nunc damnMtianetn (j^oermm) experientur 
Z^Jefu MeJJfiae cultar^s v«rj. Dootrina 7 ) quippc fpirUua" 
Ih {praeßatuUr) , falutem parans « ) , quae per Je/um 
M, contingitf^ab imperi^ improhitatis perniciofo me Uhc^ • 

3, ravit 9). Eterdm^ quum lex efficcte id non poffety quip' 
pequae'^^)» corpore inpedientCt minus valeret; I^eus ^0 
JUiumfuumy indutum corpore t quodßmlle erat Uli ^ quo^ 
peecaiur *), inprobitatis (Jiumanae) caufo, ablegavit^ 
/ecitque^), lU inprobillts iprava indoles) corpori inhac 

4. rens deßrueretur Qvi^fua privaretur^y quo pojjfet legis 
prtueceptis /?<r nos fatijjieri , vitam agentes mininie cor^ ^ 
pari ijprmjae illius indoli) , fed 3 ) Spiritui {perfecdori 

-5. indoli) OGGommodatam. Nam qui pravam indolent fe» 
quuntur, rebus pravii; qui per/eeuorem, recte faotie 
Jludcntm ^ ^ 

yarr, ve rfß 7\ Animi qttippe ihäoltt per Jtfu /f lefrf- 

»am tmendaia. | Fis Spirimt divini , ad vitam Jefn prat^ 

€epiir accommodate agtndam imptUenr^ h) per Jefum Mtjl 

me iiktravh eu^ 9) Et ^aad Ux efficere noti pourat^ quippe 

, fuat — vidthat , id Dens efficert decrevii , dum ßium etc. 




§9rp9re (ilHns) , qaodfimiie — ptccatur (/. e. mortt ejut)i 
anprohitatit caufa, fecit etc. I) tomquam ficrißcium pro 
ffccatit 9gtTtndam t) et^ inprob, pr§pttr nimiam vim in' 
dpUs pravae poenß diguam declaravit , quo pojpt etc. Aiii : 
at inpfbitattm m corpore Jcfu punivit. 3) doctriHae pree- 
Jiamiarif praecopto» [ Spirttai S. manitit. 

Ueber die Abfaffung einer, dem Zweck desVfs. 
«ntfprechenden Ueberfetzung ftelit die Vorrede S.XII. 
lehr richtige Omndfätze auf. Aber jeder Sachkun- 
idige weifs, wie fchwer es ift, fie durchgängig zu be- 
&jgen. Der befcheidene VF. ift auch weit entfernt, 
dieis von fich zu glau^ben ; allein fo viel hat er jetzt 
ichon wirklich geleiftet, dafs feine Arbeit auf Em- 
pfehlung gerechten Anfpruch macht. Fpigeade Er- 
jnneninsen haben die Abficht, zur künftigen meh- 
^rern Vollendung dlefes Werks mitzuwirken« 

i) DieLatinitat bat im Ganzen genommen eine 
7arbe, die von Bekanntfchafit mit den Alten zeugt. 
'Aber im Einzelnen ift hier noch vieles zu verbeffern ; 
]befonders auch um der Stüdirmdm willen, die fich 
vach einem folchen Bifche bilden. Dahin gebort z. B. 
"das oft vorkommende caelitus ftatt de caelo; 'inobedim^ 
tia (Röjn. 5, 16.) ; qM- ftatt f^ fchlechthin gebraucht; 
inUrceiire pro atiquo apuä aliquem (Hebr. 7, as«) ftatt 
ßmfUcart pder dqfricari; abUgare^ in der Bedeutung 
4mrdnen^ ahfendm^ womit in obiger Steile (v. 3.} und 
ite den meift^ übrigen mf^Tr^iy und «ciro9rcXX»v über- 
fct'zt wird, als Job. 3, 17. 34. c 6, 57. Rom. lo, 15. 
Ablegten aliquem iff bey den Claffikern immer: je- 
mand, dem man nicht günftig ift^ mgfihaffen^ oder 
werwnfm. Das ejtifache mitten war hier deutlich ge- 
migj und genügte dlefes nicht: fo mufste es legart 
oder ßlligan ad /ba»HW, heifsen, — In der Formel; 



quod attinä adme^ adtiu. f. w. ,Jft die Prapofition gi 
jedesmal weggelaOen , welches man bey den Alten 
nicht fijidet — Ipßus fteht bisweilen, vrofi$us fteheii 
foUte, z. B. Jac. I, 23. «-^^ Pariter quam, das faft alle- 
mal ftatt Mritir acy ity atque^ tU gefetzt wird , kohimt' 
bey den oeffem Schr^fteUwn höchft feiten vor. -« 
In Abficht der confeaUio iimpohim ift aucb mandiei 
nachzubelTern, als Köm. 5, &•: Dius hium erga fios 
amonm eo declaravit ^ quod Meßas vronohig pecc^toribus 
mortem fubiret ftatt fuHit. — Einige Unrichtigkei- 
ten anderer Art, als Hierojblifmas und'Hierofolynaarum 
(Marc. II, I. AprGefch* i, I2. 19* Hebr. 12, 92.), 
ole^m omnem operamque perdirt (Vorr. S. XU.^ u.i)w. 
gehören wohl zu den überfehenen Drud^hiern, de- 
ren fich überhaupt in diefejos, fonft gut und deutlich 
gedruckten Buche mehrere finden, als hinten an^ 
zeigt find. — Für die bey Ueberfetzung des N. T. 
anwendbare Latinität geben übrigens PlauiuSy Ttmtt 
und Seneca viel Ausbeute. 

2} Die zur cbriftlichen Kirchenfpra<^he von Anbe* 
£inn geböriffen und gleichfam geheiligten eigenthfinH 
Echen Ausdrücke foilten auch in der UebertetZBDg 
beybehaltea werden. Denn durch Vertaufchung'def* 
feinen mit andern wird für die Beftimmtheit ood 
Deutlichkeit der Begriffe nichts gewonnen; lind wer 
würde es billigen, wenn jemand diefs in einer dea^ 
fchen Ueberfetzung verfuchte? Auch hier ift Luiw* 
Flves Ausbruch anwendbar: j^Etiam barbariffanäm 
efi et fotoedßandum , ß res ita exigaU Satius eß verbi /a« . 
cere j'acturam^ quam rei.^ Baptifma^ baptizare luui 
baptizari findet man nirgends in diefer Ueberfetzung, 
fondern dafür: immerßo facra^ flumine immergere^ hh 
mines immerßone obflringirty immerfionem f, fiibirel a. 1 1 
Die Engä nei&en nie J^getiy fondem (^wie fchoo bey 
Cafleliio) genü und gemi caetefles* Doch diefs ift nidit 
^nmal das vöcabulumperpetuumf und kann es fireylidi 
auch nicht feyn. Denn dy^^aXo^ Ku(*ev wird MaOtk i, 
20.24. c. 2, 15^, und anderwärts 9 überfetzt: legoiiu 
Domini. Aber auch die Jpoflel hei&en Legati ^ und 
die Apoftelgefchichte führt di^ Ueberfchrift: Aäaih 
gatorum Myfiae; weiche offenbar unbeftimmter and 
vieldeutiger ift, als die gewöhnliche. Warum wird 
auch, nach dem Vorgang mehrerer Neuern, in äi^ 
fer Ueberfetzung anftatt des griechifcben Worts 
r Chriftus das hebräifche, gewiCs nicht verftändlicbere, 
Meßas gebraucht? Und würde nicht «in confequen- 
ter Purift darauf antragen können« för beides VnM 
oder Rex zu fagen? • 

3) Hr. S. machte fich*s zum Oefetz, das Gbft- 
rakteriftifche im Ausdrucke der Schriftftelier des { 
N. T. und der von ihnen redend eingeführten Per^ ' 
nen, auch in feiner Ueberfetzupg, nach MöglicUieit 
wiederzugeben; und man findet 19 derfelben auch 
wirklich viele fehr gelungene Stellen diefer Art. 
Aber einige der auffallendlten EigenthOmlichkeiten 
find gleichwohl nicht mit übergetragen worden. So 
ift z. B. die Formel dfxjpt Acy«, und die häufige Wie« 
derbolung derfelben, etwas Charakteriftifches in dtai 
Reden Jeru, das auöh keiner von feinen SdiOlere 
{tachgeahmt bat. lo diefer Ueberfttzimg aber wecli* 
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fela daftlr mdhrert gewöbnlicbe Ausdrücke mit ein- 
ander ab (affinno^ confirmo^ fanäe confirmo vobist cre- 
diu iifiii» froficto, u. ogl-)» wofOr wenigftens dtffelbi 
Ausdruck immer wiederholt feyn follte« Johannes 
hat bey diefer Formel wieder das Eigene, dafs er Je» 
fum allezeit lagen lälst: tlfi^v i^ny Xt^M, gtiam atque 
gtiam M^rmo h affrmtk Auch diefe EigentbOmlich« 
keit durfte der Üeberfetzer nicht unkenntlich ma« 
chen. Zwar ft€^t hier Joh. 3, 3. 11. vmffiim affrmo; 
aber v. 5. findet man blofs: afArmo tibi, und im 
ÜBchsteii Kap. die abwecbfeloden Ausdrücke : prcfiäoy 
cretUti mihtj vmjßmi vobis affirmoy wie bey^ den andern 
£¥angetiften> die ^Uemal nur das einfache a^fA)|v 
haben. .- ^ 

4) Es ift wahr, was der Vf. in der Vorrede aus* 
dracklieh bemerkt, dafs man #jfr Wort nicht immer 
auf gleiche Art überfetzen könne \ aber es kann-diefs 
doch, der Verrtändlichkeit und felbft der Reinheit 
und Beftimmtheit .der Sprache unbefchadet, und fo- 
gar zum offenbaren Gewinn für diefs alles, gewifs 
inreit öfter gefchehen, als es in feiner Ueberfetzung 
gefchehen iit. Man nehme nur das eine Wort dm^rut 
als Beyfpiel. Sicherlich kanA diefs an den meiften 
Orten am fchicklichften. durch ctmtumacia überfetzt 
-werden. Hier aber findet man bald mconßantia^ bald 
pertinacia (als Mattb. 13, sS«}» — welches ein hieher 
nicht paffendes Wort ift, und womit Marc. 16, 14. 
w^Xfi^Qnaoim ausgedruckt wird , — bald $ocigua fiiuday 
balGTencmch fogar mcr$dulitasy z. B. Marc. 16, 14» — 
Die öftere Beybehaltung deflelben lateinifchen Worts 
für daffelbe griechifche, wäre auch durch aie Manier 
des Vfs«, Glofien in Parenthefen hinzu zu fetzen » lehr 
erleichtert und beefinftigt worden. 

5) Was Augytin fagt: ^^Cavintium omnifio ifly ne 
divinis graotbHSipufmtinHis dum aäditur numerus f pon^ 
dus detrakatur^** das ^ilt nicht alieia vom H«Mf* 
rus, fondem es ift voa, vielCeitieerer Anwendbarkeit 
auf mehrere Fehler, Mifsgriffe und Mifsbräuche 
beym Uebcrletzen und Auslegen der BibeL Die Mat* 
tigkeit und kraftleere Nachternheit, die fo vielen 
neuem deuticfaen und lateinifchen Ueberfetzungen des 
N« T. — • eben fo, wie vielen neuern OefangbQchern 
und andern Lehr- und Erbauungsfchriften — eigen 
ift, hat ihren Örund theils in der, airf unrechten 
Orte und auf unrechte Art angewendeten Bemühung, 
den Sinn möglichft zu verdeutlichen (durch Zufätze, 
Umfchreibungen , Auflöfun^ und Hinwegräumung 
des Bildlichen und Üneigentuchen u. f. f.) , theils in 
dem foi:gfamen Beftre'ben, alles fo darzuiteUen, däfs 
es mit den herrfchenden Begriffen und mit dem Ton 
und Gefchmack unfers Zeitalters, wo nicht )ganz 
übereinftimmeod, doch wenigftens einigermafsen ver- 
träglich beftjnden werde. Unfer Ueberfetzer kannte 
die Geftihr diefer Klippen (man f. die Vorn S. XI £1); 
und er ift ihnen oft glücklich entgangen. Doch ift 
ihm auch in diefer Abfitht, fo wie in Hinficht auf 
Genauigkeit und Ueberfetzer&eue überhaupt, noch 
manches für die Zukunft zu leiften übrie geblieben« 
Hiezu nur einige Belege verichiedener Art, wie fie 
ficb bejm DorcäblitterA des fiodhes diurgebotei^.>bA- 



ben. Joh. 3« 19. : homines -~ imebras praeferuid r sfy«* 
TT^io'fltv |it«XXev ro oxoro^ ^ ro 9«^. So wird, nicht iy>er^ 
ßeizt^ fondem der Sinn hur' ungefähr ausgedruckt* 
Unverftändlich konnte dem Nachdenkenden das amare 
hier eben fo wenig feyn, als der Ausdruck bey den . 
Glaffikern : marbufn amare fimm^ vitiaßta amare u. dgl. — , 
'/^v^qmicoi of«o«d7r«5)}^ ifjutv» Jac 5, 17. wird übenetzt: 
homo nobis omninofimiiis» Zu viel ift hier das nicht im 
Text'ftehende ommno; zu wenig aber, das nobis ßmi* 
lis. Denn es heifst nicht oVoio^, fondern jfioio7r«5)|<, 
ßmitiier ut nos affeOus. — Jaa i, 27. : d()}^Kna x«d«£« 
x«i aV^icvro^: pura religio et omni tobe earens. Ift hier 
die Umfchreibung des einm Worts dfAutm^ mit drey 
ändern deutlicher, als fneontaminatus? AucA Livius 
verbindet in gleichem Sinne, wie Ider 9 ßnetrtis et in* 
oontaminaius. — Hebn la, 21.: Mmüaii^ änev^ '&c^«« 
ßoi elfxi %ou jvr^o(ype<* ipjt Mofis prcfitthahur ^ Je met» agi^ 
tari et contremifeere. Eben fo verftändlich , der ur- 
fchrift aber weit angemeffener und kräftiger, war 
hier die einfache Ueberfetzung: Mo/es dixit: Extern y 
ritusfum ae tremebundus. Auch die ganze Wortfügung 
des acmf. c. fnßm'tiv. ift nicht toacfa der Weife diefer 
Schriftfteller; fie hätte daher auch in den Evangebea 
und der Ap. Gefchichte, felbft bey Erzählungen, in 
einer Ueberfitzung weit feltener gebraucht werden fül- 
len. -^ Jaa 2, 13. : x^io-t^ dvtXw^ • Judicium benigmiatis 
expers (feveriffimum). Warum hier «wey Worte, ftatt 
des einen im Original, dem das gute lateinifche immi* 
fericors fo ganz entspricht? zumal, dz feveriffimmm noch ^ 
zur Erklärung dabey ftehh Gleich darauf ift auch 
bey iXio^ unnöthie von der Ueberfetzung des Fulga» 
tus (der die einzelnen Wörter und Redensarten oft 
fo richtig wählt) miferieordia ^ abgewichen ^ und dafür 
das fch wachere benignitas sef^t^t; fo wie auch Rom. - 
II» 38*. ^^ '^^ ^^v« nKvroL^ ?Afjf^ gewifs eben fo wenig 
finnerfch^fend überfetzt wird : favore fito omnes oma^ 
turusi^ ids c. 12, 1. oixri^fiei r^y 5cov, blofs: Dei bene^ 
ßcial Es fcheiot überhaupt ^Ir wenn nnferö neuem 
deutfchen und lateinifchen Bibelüberfetzer und Aus- 
leger manche an fich fehr gute, und den Begriffen * 
der biblifchen Schriftfteller vdUig entfprecbende Aus» 
drücke blofs darum vermieden , weil fie ihnen als. zu 

femein torkommen, oder weil fie befürchten, dafs 
lefer von fogenannten gereinigten Religionsbegriffen 
Anftofs daran nehmen möchten. Dahin gehört z« B«. 
das Wort Qnaie (wofQr fie lieber QSte^ benewdentia^ 
favar fagen, ohne zu erwägen, dafs fie damit das x«- 
fi« nicht |[anz wiedergeben), Rechtfertigung y Begnadig ^ 
gtwg, Betli feliffy Seligkeit 9 Ferdammmß u. {. vr. So 
ut auch unferm Ueberletzer Jix«<o9W)l 5cev Rom. 1, 17«. 
und c. 3, 21. 22« blols benignitas Deiy obgleich in der 
letztern Stelle unmittelbar darauf (y. 24.) folgt: Sm 
xoiiev|xcvoi icu^cav, wo er felbft fich genöthigt fah, gra^ 
4uito ahfohmeOur zu überfetzen. "Smtn^m oder imti über- , 
(eftzt er ßewöhnlich felicitas 9 und am^ni, oder Jiivj 
feticem ejje^ oderßeri; da doch fchon Gcero. das Wort ^ 
felidtai ünüaflehd fand, iim damit das höhere und gei» 
ftige Glück d^ Menfchen , oder die eumula^ bonorum 
comptexioy zu bezeichnen, und daher das damals noch 
uogiSfföhAUchei von ihm felbft erft gebUdete, Wort 

bea^ 
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biäiitas bdet biatiiuäo {de N. DVly 34.) dafQr brauchte/ 
Wapum iivird auch ^wa] oder 9<aryi^toi ouiuvio< Rom. 6,^ 
33, , und fonft mehrmals, überfetzt: felicitas fi^ra^ 
da doch Matth. 25, 46. überfetzt ift: Juppliäa aeUma^ 
und fiticUasaetema? 

. 6) Bey den in der chriftlicben Glaubens- und Sit- 
tenlehre als claffifch geltenden Stellen wäre auf die 
Verfchiedenen Anfichten und Erklärungen derfelben 
entweder in derUeberfetzung felbft» oder in den An*"^ 
merkungetf dazu, noch öfter (denn ofi ift es wirklich 
gefchehea) ROckficht zu nehmen, iind ausdrückliche 
Anzeige dayonszu thun gewefen« Dafür konnte denn, 
lim Raum zu gewinnen, manche andere unerhebli- 
chere V^rfchiedenheit der Meinungien unbemerkt blei« 
bfcn. Bcpffpiele diefer Art findet man Matth. 25, 46. 
' 5» 34* ^^^ S^ '^ Mara 16, 16. Die letztere Stelle 
wird^ ohne weitere Anmerkung, fo überfetzt: Quam 
[^doetrmäm'\ qui fufeepmt^ fiibiiritqui imnurßonem (fa- 
cram)ifalutemeanfiquetur; [alfo hier nicht: fetix ^itQ 
at qui refutUaverit^ mifir mt. 'Amarr^iv ift hier ge^iis 



mehr, bIs^ repudiare doctkinäm; (eS ift gleSchbei^eütend 
mit (iitti^ftv\üngihorfMm feyh;) fo wie auch das-ent- 
gegenftehende wivrm^tv nicht blofs fufciptre doitrinam 
l^edeutet. K«rax^<5i](7er«ü wird auch durch mifer erit 
Keineswegs ertchöpft; und Hn & druckt es felbft 
anderwärt$ anders aus. Ueberdiefs aber liegt in der 
Ueberfetzung diefer Worte eine Zwetdeutiekeit. 
Denn das Zeitwort ripudiavmt kana fowohl auf- aorM- 
fktm, als auch zugleich mit auf imtfurfionem bezogen 
werden, da es doch, nac)|^der griechilchenUrfchrift» 
attf das erftere allein gehen foU. 

' Bey den Anlagen und Kenotniffen des Vfs. läfst 
fich mit Sicherheit erwarten, dafs ein fortg^fetztes 
tieferes und von AtitorlfSten unabhängiges Studium 
der biblifchen Schriften ihn in den Stand fetzen wer- 
de, in einer künftigen neuen Ausgabe etwas noch 
Vollendeter^ zu liefern, uiid vieles auf eine, dem 
Geifte diefer Urkunden noch gemäfsere, Art zu er- 
klären und zu überfetztn. 



KLEINE SGH;RIFTEN. 



GoTTCSGELAHRTHEiT. Berlin t h, S«höne : lieber die end- 
liche Umwandlung ' der ' Erde durch Feuer» Eine Abhandlung 
Ton Carl IVUkelmBrumbey. IgOB. gg S. g. (9 gr.) — DU^iä- 
bere VfvairUlIune zu die^^r oberfldcblichen, fad fchwSrine- 
vifcheo» und im keiner fonderlichen Ordnung gefchriebeoe.n 
Schrift "findet fich 8.17. in der Aeufserung , „daf» wir un» 
dem ^nde der gotttofen Welt und dtvA neuen Znftande der 
AuserwiibltenybAne// it&heni,** womit auch eine Stelle desGe* 
bets S,55* febr gut harm<^nizt, dafs die Vorfebung allei, „'waa 
Yor dem Untergänge noch von der Welt zu retten ilt« zu der 
rechten Befchaulichkeit aller Dinge i/i Gou*\ leiten wolle. Der 
Hauptzweck des Vfs. ift, zu zeigen, dafs die Erde nicht durchs 
Feuer werde vernichtete Coitdern nur umgewandelt und. ver- 
fchönert werden. Gegen die V^nicbtnng bat fiob die Theo* 
logie Uiagft erklärt; mithin ift hier nichts Neues , wie der Vf. 
wahm; was aber das U^brige betrifft: fo fällt es zumTheil ia 
die Kategorie des Möglichen, zurA Theil aber auch in^die 
Klaffe dS' Un^^hrfcheitflichen und derTrSumereyen, womit 
nipbtt gebolfen ift, IndaCfen will Reo. dem Vf. feinen Traum 
gern lalfea. AucbÜt er nicht ceneigt, alle Verltefae deffel- 
ben gCRcn die Chemie nnd Phyhk zu berichtigen; fondera be- 
gaiSgt heb damit , einige Hauptidceu euszuziehea , woraus iicb 
auf das Odnze fchliefsen läfst. Der Vf. geht yon der Idee auf, 
dafs die Erde noch im Werden fi^, nnd dafs ihr noch eine Pe- 
riode der! vöUigen. Entwiekelung 4arch Feuer bevorftebe. 
piefe^wer^e k«ine Verfchlimmerung » f(»ndera eine VerfcbS* 
nening Xcyu. Freylich muffe eine Revolution von fcheinbarer 
Zfcrftorung voran geLen, weil es der letzte völlige Uebergang 
fey, 4er dem Untergange gleich fehe; allein fie werde fich 
bald in eine Wiederberftellung außafen ( S. d^. ). Damit werde 
der dritte Zeitraom der. Erde (die zwey erlten bie zuj SOnd- 
fluth und bis zu ^lefer^ neuen Revolution gerechnet) aoifeha. 
den der Vf. einen ewigen Zeitraum nenqt, ihn aber doch 
durcli eine hal^ Ewigkeit befchränkt, „nämlich voni Anfang 
oder Ende der Zeit an bis in das Unendliche** (9. go.), wef 
ches dem Rec duiy^haus unverltSndlioh ift. Defto verftSnd* 
lieber ift atber die Befcbreibung der neuen Erde , die Rec^ den 
'Leferp zur Probe mittheilen wi^^ da fie doch die Haupt- 
fache bey diefer ganzen Schrift ausmacht. S. go ff . : «»Hier 
wird naeb der Erwartung der . Gl'dubigeh die Erd^ das 
feböne glfltklicbe Wobnbkiu ollet ftlig vollendete« und 'ves*- 



berrlichten Menfchen fejn, nachdem alles, was darin wer- 
den, fey n und bleiben loll, aus dem Afchenftaube deir Ver- 
brennung und Reinigung, aus dem Purgatorio und Labore* 
torio Gottes , wieder zum renovirteii neuen Leben hervor ge* 
rufen, und nach allen den perii)difch«n , in gröfsere und klei« 
nere Abfchnitte getheilten Zeitbildungen zuletzt in das Ewige 
verfetzt wei'den wird. Nachdem alle Metalle verfehmolzen, 
alle Steine and Mineralien in Glas verwandelt, die Foflilien 
kerftiebt- und fo das Körperliche verändert worden ift» wird 
die befte, feinfte, reinfte, fruchtbarfte , gleichfam gediegene 
Erde» welche die kOnftlichften Brenngläler nicht in folchea 
Flnfs gebrächt hatten, daraus entftehen. Die Erde wird nicht 
)iur ihrem erften Zuftande gleich feyn, fondern^ ihn an Herr- 
lichkeit Qbertr^en. Ein neues weit Edenartigerts Paradies 
loird zum Vorfchein kommen^ wo deffen Bewohner terque qua* 
terque beatil los von Sorge und Bekümmeruifs, Krankheit und 
Qual, Schmerz des Leibes (dergleichen keine fchSdlichen 
Diinfte, ungleiche Witterungen und andre Unordnungen und 
Gebrechen verurfachen werden) auf Jruqhlreichem Boden ^ 
amnuthigen Fluren y die kein fchmetternder Hagel , kein favcht- 
barer Blitzftrahl «verheeren wird, in lauter froher ungeftbrter 
Freude 9 und heiterem reinen Genufs ihres Lehens umner wan* 
dein werden*^ u. f. w. Wer entdeckt hier nicht das' alte Ge- 
mSlde eines taufendjshrigen Reichs; nur mit dem Unter- 
ichlede, dafs der Vf. ftlr taufend Jahre ftine S\yigkeit fublti- 
tviirt? In fo fern er Ach' hlebey .aufstellen der Bibel (tutzt, 
hatte, er bedenken follen/dafs diefe keine allgemeine Dogmen, 
fondern vielmehr Zf^itvorftellnn gen enthalten, woraus keine 
apodiktifche Zuverläffigkeit abgeleitet werden kann. Da er 
felbft ziigefteht, dafs eine künmge Revolution der Erde durch 
Feuer eine allgemeine Idee des Alterthums ge^vefen fey: fo 
konnte an diefe Zeitvorftellung auch leicht die von einer 
neuen Erde angeknüpft werden. Sie ift nicht unwahrfchein- 
lieh, vwenn gleich eine Revoluti'^n durch Erdbeben und Waf- 
fer noch wanrfch#»inlicheT bleibt; allein es ift Traiimerey, 
:fifch auf den Zuftand der. künftigen Erde einzulaffen, wovon 
wir nichts wiffen. Uebcrhaupt mufs über die kh'nftige Rc* 
volution der Erde mehr die Stimme der Phyfiker gehört wer« 
den, als dip der Theologen. Endlich giebt es keinen fonder- 
lichen Begriff von der griechifchen Sprachkundo des Vfs.» 
•daf» er Pbocnomf na Aau f b^nbmeaft lebreibc 
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BSVHTSGELAHRTHElt 

Stuttöart, b- Metzler: Händbuch des fTürtember^ 
gifchen Privatrechts ^ von D, gac. Friedr. If^eiskaar, 
W artftmberg. Hofasrichts - Advocateii. Effler 
Tbeih 1804. 2788. Zt&ejfter Th. IÜ05. 366 S. 
8. (3Rthlr. 6 gr.) 

Durch die& Werk, wovon wir hier cfie beiden er- 
ften Tbeile anzeigen, föllt der Vf. eine iängft 
t^fühlte Lücke in der civiliftifchen Literatur feines 
vatchrlandes aus« Es fehlte an einem Buche, das 
0Unmtliche Lehren des Würtembergifcben Privat* 
rechts * in gedrängter^ Kürze und in einer Art von 
fyftematircher Ordnung zulammenftelite. Vorgearbei- 
tet fand der Vf. zuvcUefem Behufe fehr^viel. Denn 
üchon cUe filtern , noch mehr aber die heuern Zeiten 
waren reich an fchätzbaren Erörterungen >einzelner 
Lehren« Ehemals kamen noch die mancmerley Samm- 

' Jungen von Abweichungen des gemeinen- und des 
Würtembergifchen Rechts hinzu; unjd vor mehren 
Jahren fing ein Würtembergifcher Kechtsgelehrter 
an, ^as Landrecht mit einem fortlaufenden ausführ- 

-liehen Commentar zu begleiten , von welchen^ bereits 

•acht Bände erfehienen find« Der Vf. des vorliegen- 
4len Handbuchs befchränkte fich jedoch nicht auf die 
Materien des Landrechts,. noch wen^er nahm er 
blofs eigentliches Privatrecht in feinen Plan auf,' fon- 
dern «er dehnte denfelben theils auf manche in dem 
Landrecht nicht erwähnte Rechtsmaterien, theils nach 
dem Beyfpiele der meiften bisherigen Lehrbücher des 
Privatrechis , befonders des Hofackerfchen,/deffen 
Anordnung 'er fich gröfstentheils zum Mufter genom- 
men liat, auf viele Lehren aus, die zum RegierunfS- 
recht gehören. ^ Jenes war natürlich , fobald es Ge- 
aenftinchi des Würtemberß. Privatrechts gab, von 
3enen fich in dem Landrechte nichts enthalten findet* 
Diefes mag immerhin fo lange angehen, als die Ge- 
(etzbücher felbft , und die im Lande ganabaren Com- 
pendito des gemeinen Rechts die Milchung mehr 

, od«r weniger begönftigen* Da der Vf. blofs Würten\- 
h«rgifches Privatrfceht liefern wollte: fo fchlofs er 

-von feinem Plane alle diejenigen Beftimmungeo des 

E meinen Redits . aus^ vrache die einheimifche C^- 
zgdrang nicht wörtlich aufgefiommen hat. Nar da 
Raunte er eine Ausnahnxe machen zu mülTen, wo 
' eotv^eder <tie Erläuterung eines aus dem gemeinen 
"Rechte entlehnten Landesgefetzes diefelbe zu erfor- 
• dei^B fd^ien., oder wo der Gefetzgeber auf die Beldi- 
rung durdb Rachtsgei^farta ausdrücklich verwiefen 
hatte« Rac^tsinftitute hingegen , welcheaus ainhaimi- 
' J. L. Z. I8t6. Df^net Batid. 



fchen Gebräuchen und Gewohnheiten entftandan find» 
follten aus ihrer. Natur vollftändig entwickelt werden^ 
Ob nicht hiebey bald zu viel,1>ald zu wenig, gefcfaehen» 
Uffen wir dabin gefteilt feyn. Einige Materien bab^n we- 
nigftens eine mit dem Ganzen nicht im VerbäUnifs fte* , 
hende AusführHchkeit erhalten f z. B. die Lebren von ' 
derGröfse und der Berechnung des Pflichttheils Tb. IL 
S. 1 95 - 2 10. i vorti Verfendungsrechte .Tb- IL §.284 bis 
304. Manches befonders zur Rephtsgefchichte gehö- 
rige ift in den Text aufgenommen , was man lieber in 
eif^rNotelefen würfle. Ander&'Materien , z. B. ^en 
Lehren von der ehelichen Oütergemeinfcbaft, von den» 
Vermögen der Gemeinheittti , von den fo genaciii- 
ten bürgerlichen Benefiden , von den Frahnen u* 
L w* wäre noch hie und da eine. Ergänzung zu wün* 
fchen gewefen« Vom röinifchen Miteigehthum findet 
fich nichts erwähnt, auch nichts vomdeutfchen Sammt- 
eigenthum, ungeachtet z. B. Märker(chafiten ^ wie- 
wohl nicht unter diefer Benennung, in Würtemberg 
nitbt unbekannt find. Wir feben übrigens felbft ein, 
däfs das Mifsverhältnifs zwifohen einem grofsenTheile , 
der römifchen und der germanifchen Rechtslehren 
allzugrofs geworden feyn würde, wenn der Vf. feinen 
Plan, die einhtimifchen Rechtsinftitute volHtöodig 
zu entwickeln, allzuftrenge befolgt hätte. Er hat im- 
mer in diefen Materiei^^ wo ihm^ die Vermögens- 
verhältniffe der Eheleute abgerechnet, gerade am 
wenigften vorgearbeitet war, viel geleiftet. Um übri- 
gens die AuCmerkfamkeit noch m^r zu beurkunden, 
mit welcher wir dem Vf. bis in's kleinfte Detail der 
Ausfährung Xeines Plans gefolgt find, wollen wir 
noch einige Erinnerungen oeybringen. Nach TI1. I. ^ 
§. 26. ift die doctrinelle Auslegung der Gefetze verfchie- 
den, je nachdem die Urfache verfchieden ift, wegen 
welcher der Sinn eines Gefetzes zweifelhaft ift. Der 
EinthailuBgsgrund dütfte aber nicht fowohl hierauf, 
als auf der Befchaffeaheit der Mittel, die Punkelheit 
zu heben, und den Sinnf'^des Gefetzes zu beftimmen, 
beruhen. .Auch die Ungewifsheit der Wortbedeu- 
tung wird oft durch den Grund des Gefetzes gehoboi. , 
Der Vf. entfernt fich indeffen in der Folge ielbft von 
dem angegebenen Eintheilungsgrunde, indem er die 
logifche Auslegung diejenige nennt, durch welciie 
der Sintt..des Gefetzes ans dem Grunde des Gefetzes, 
der Abficht des Gefetzaebers gefolgert wird. Grund 
des Gefetzes und Abfioit des Uefetzgebecs find übri- 

3ens wohl zu unterfcheiden. Tb. 1. §, ^6. beftimiAt 
er Vf* den Einflufs , den jede >der beiden Atten von 
Feniaaäatis auf die Vermögensverwaltung hat, fo, 
dafs man annehmen mu(s , er habe das fchon von Bat* 
' tey angefahrte erläuternde Refcript vom 26. Jul. 1790. 
£e "^ nicht 
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nicht gekänxit. Nach diefem uqd nach einer fpätera 
herzoglichen Refolution vom 2i. Aug. 1797. wiid ein 
Minderjähriger > welcher Erlaubnifs zum Heirathen 
erhält,, von der väterlichen Oekonomie getrennt, 
und der Pfl^gfchaft in deih-Malse entledigt, dafs ihm 
fein Vermögen zur;freyenSeIbftverwa]tung übergeben 
wird. Er Kann Verträge jeder Art fchliefsen. Nur 
liegende Gater oder Fahrnifsftacke, welche denfel- 
ben gleich zu achten find, kann er nicht befchweren 
öder veräufsreru. Er kann nicht vor Gerich t.ftehen, 
und nicht Kriegsvogt feiner Ehefrau feyn. Und wenn 
er m R^chtsgefchäften, die ihm freygegeben find, 
verletzt wird, entbehrt er der Wohlthat der Wieder- 
einfetzuog in den vorigen Stand. Nach Th. L $. 44« 
würde von einer Erbfcuaft, welche einem Fremden 
in Wortemberg anfällt, nur in dem Falle Abzug ge- 
fordert, wenn die Lande^herrfcbaft deCfeiben auch 
von den Würtembergern Abzug nimmt. Allein Re- 
torfion ift keinesweges der Clrrund des Abzugs in 
Wortemberg, indem derfelbe auch' die Unterthanen 
folcher Länder. trifft, welche diefe Abgabe gar nicht 
kennen. Nur wenn etwa irgendwo ein^ höhere Quote 
eingeführt wäre, könnte das Retorfionsrecht eine 
gleiche Behandlung begründen. ' Neben den zwey 
Städten, die nach Th. 1. $. 47. das Erbabzugsrecht 
haben, erwähnt Breyef (Eiern, ffur» jmbL U^ürt.)^ 
und zwar nur beyfpiels weife, auch des Städtchens 
Ehingen« Th. I. $. 48. wird ganz richtig bemerkt, 
dafs die blofse Vorbehaltung des Regreues in das 
Vaterkind die Abzugsfreykeit nicht begründe. Aber 
nach mehrern landesherrlichen Verordnungen z. B. 
vom 2&Febr. 1732., 9. Jun. 1733. u. a. bleiben die- 
)enigen vom Abzug frev, welche Bürger find, und 
ihr Bürgerrecht beym Wegzuge fich ausdrücklich vor- 
behalten und verfteuern. Ueber den Einflufs des Irr« 
thums und deft Betrugs auf die Unltigkeit der Ehe- 
verlc^iffe fowohl als der Ehe felbft, hätte doch 
mehr gefagt werdest IblleD, als was am Ende Ats $.99. 
bemerkt ift. Nach Th. I. $« 232. können ex iamnato 
ioitu gezeugte Kinder gar nicht, oder wenigftens nicht 
vollkommen legitimirt werden (von einem kaifed« 
Hof* und Pfalzgrafen £reylich nicht, wohl aber vom 
-Landeshenrn). Nach dem Landrecht wird die Erb- 
verfendung weder^auf die adoptirten noch auf die 
vnirten lunder ausgedehnt, weil diefelbe „in Kraft 
der Blutsverwandtfchaft und väterlichen Gewatts ^ fo 
durch Pacta und Vergleiclftuag nicht mögeii einge- 
führt werden, gefchieht.*' - Aus^ diefer Stelle folgert 
der Vf. Tb. II. $. 803., da& die Emkmdfchaft nach 
Würtemhergffchem Rechte die väterliche Gewalt nicht 
begründe ; ' und dodi hindert ihn die nämliche Stelle 
Bjcbt , Tk L i, 233. die Annahme an BLindesftatt auch 
nach Würtem hergehen Rechte den Erwerbuogsarten 
der väterfichen Gewalt beyznzählen. Th. I. $.260. 
nimmt der Vf. richtig an, der Verfchwender ktane 
ohne die Einwüli^ung feines Pflegers nicht gültig ei- 
nen Vertrag einteilen. Doch meynt er, fey ein auch 
•ohne diefen getchloflener Vertrag gültig, wenn der 
Verfchwend^ ktinen Schaden dadureh leide. Er 
beruft fioh hiebey auf $. 248*9 WQ vpn deo Rechts« 



gefchiften des IV^inderjährigen die Rede ift. Dort Ift 
aber gerSde das Ge^entheil gefagt i indem ganz rieh« 
tig dem. Pflegling me Befugsils zugefchrieben wi^d, 
den Vertrag als nichtig anzufechten, ohiieRü^kficfaf» 
ob er dadurch befchädigL worden ift, oder nicht. So 
kann auch der Verfchwender nach der deutlicfaen 
,Entfcheidune des Landrechts Th. IL TiU 30. keine 
Verbindlichkeit gültig übernejcimen* Ob die Hand- 
lung ihm Schaden bringt oder nicht, darauf kommt 
es nicht an. Der Unfätiigkeit, ein Teftament zu er-^ 
richten, wäre auch wohl hier fchon zu erwähnen ge^ 
wefen. Th. I. $. 295/ unterfcheidet der Vf. nach- dem 
Beyfpiele anderer Lehrbücher ,,Communverhn5genim 
weitern und eng^rn Sinne.*'' Diefs befteht inGütern> 
deren Gebrauch jedem Mitgliede der Gemeinheit zu- 
kommt. Was dazu gehöre, wird, wie der Vf^ be- 
merkt, theils durch oje Natur der Sache, theils durch 
Gefetze beftimmt. Aus dem letztern JGrunde rechnet 
der Vf. dazu Waldungen, Atlmanden u. f. w. Wir 
wünfchten, der Vf« hätte die Gefetze nachgewiefeo» 
nach welchen der Gebrauch der Gemeipdewaldungen 
krdem Mitglicde der Gemeinheit zukommen foU. Es 
Jafst fich wohl hier im Allgemeinen nichts beftimmen. 
Die gleiche Art von Gegenftänden kann an dem einen 
Orte zum Communverniogen im engewi Sinne, an 
dem andern hingegen zu dem im weitern Sinne, oder 
in verfchiedenen Beziehungen theils zu der einen» 
theils zu- der andern Klaffe gehören. Häufig ift es 
die Bürgermeifteramtskaffe , welche die Einkünfte', 
der Gemeindewaldungen bezieht. Auch- die Gefetze 
fcheiden den Gebrauch derfelben mehr der 'Gemein- 
heit, ads folcher, zu. Wenn aus den Commnn Wal- 
dungen Holz verkauft wird: fo foU nach der Com- 
munordnung der Erlös gehörig und völlig in der Com- 
munreehnung in Einnahme gebracht werden. Auch 
foll nach derfelben G. IIL Abfchn. 4. f. 4. ein Theil 
der Allmand, wo möglich^ zum Behuf der gemeinen 
Laften angebaut werden« Die auf den jAJlmanden 
ftebenden Bäume fallen nach dem Tode deffen » der 
diefdbe gepflanzt hat, und feiner Witwe, der Ge- 
meinde zu, und werden zum Heften der Oemeinde- 
kaffe verliehen.^ Die Commun weiden rechnet der 
VL zum Communvermögen im engem Sinne; und 
doch pflege^ die Schafweiden zum Heften der Ge- 
meindekaUen verliehen zu werden, üebrieeos hätte 
vielleicht noch eine und die andere gefetzlicheBeftim- 
mulig über einzelne Arten des Communvermögens 
Erwähnung verdient. Die Lehre von den J^oMpm 
wird Th. 1. ^. 3H6 f. im Kapitel von den Hechten ^ 
welche den thrfgemtnihiiten insbefondere seukommen» 
aufgeführt. Aliein die Fro^nen fcfaränkea fich nicht 
auf letztere ein. Auch mdchte der B^riff derProba- 
4ienfte ($. 387* ) wohl etw«s*zu eng feyn. l>Ideh Th. U. 
f 423. hat man ein dmg/rdurj Recht, entweder auf eine 
einzelne, befondere Sache, oder auf einen InbegrifF 
von Sachen j d. i« mehrere befondere mit einem ge- 
meinfchaftlicben Namen bezeichnete, und als ein 
Ganzes betrachtete Sachen. In jenem Falle ift es ent- 
vveder Eigenthufn , oder -ein Recht auf das Eigenthum 
eines Aadwm: in diefem Erbncht. IMe anctführte 
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Expofitioii de» zweytan Gliedes der Eiiitheiluog be- 
zeicboet das Eigenthümlicbe einer univirßtas juris nicht 
hinlüoclicb« Die angegebenen Merkmale Komnieii 
jeder dache, die im Begriffe als vereinigt gedacht 
wird, <0ne£ Heerde» Bibliothek n. L w. zu. U^s 
Erbrecht unterfcheidet iich dadurch vom dominiorri 
ßngHtarüf dafees» wie der Vf. auch felbft in der Fol- 
ge angiebt« den ganzen Umfang aller mit de^ Tode 
nicht erlöfchenden Rechte und Verbindlichkeiten ei» 
Her Perfon zum Gegenftande hat* Tb« IL §. 429» fagt 
4ler V££f dub die Sauerlehm die wefentlicben Eigeo- 
jchafteo eines Lebens haben. £r fqlgert daraus , dafs, 
wenn Vertrage, Landesgefotze^ und Baueriehnsge^ 
wohnbeiten keine Norm im die Hand geben, das ge- 

Edne longvbardifcbe Liehnrecht feine Anwendung 
de« Allein die Lehustreue unterfcheidet das. PImdum 
wefentlich vom fogenannten Bauerlehen. Hcfachery auf 
den der Vf. fich beruft, fagta. a. O. blo£s, dafs die Bauer* 
1 lehen mehr Aehnlicbkeit mit eigentlichen Lehen , als 
mit r5m*£rbzinsgatern haben.. Uiefe Aehnlicbkeit be- 
rechtigt aber ^-iirunfern Augen nicht,- «iemlongAbard. 
I Kecbte eine fubfidiarifche An wendbar keif zuzugefte- 
lien. Wir glauben daher auch nicht, dafc der Obereigen- 
thümer, wie $• 457. behauptet. y^ird, t\ii dä$ Lona;o*/ 
' bardifche Lehnreoht fich l)e.rufen könne, um ein Lo* 
I fiiogsrecht geltend' zu machen, wiewohl ohnehin der 
Fall einer Cofuhg nicht leicht eintreten kann; weil 
j- fich fchwerliöheih Bauerlehen finden wird, deffen 
I Bafitzer ein Veräufserungsrecht im Allgemeinen ein- 
gsraumt ift. Tb. II. $. 473. hätten wohl auch die Trift- 
g^echtigkeit und das Beholzunesrecht ausgehoben 
za werden verdient. Nach Tb* iL $. 603. kann über 
.den inEi Erbvertrag nicht berührten Theif nicht teftirt 
werden; weUes, wie der Vf.Jhinzufetzt , zum Wcfen 
eines Teftamests gehört, daß e^ eine Difpofition über 
die ganze Erbfchaft enthalte — (allerdings, fo weit 
^ in der Macht des Erblaffers fteht, darüber zu ver* 
fftgen). Indein er i;ias Recht, über einen Theil Jei- 
I aes ^lachlaIfes einfeitig zu verfügen, aufgab, leiftete 
\ er nicht zugleich auf cHe BefuCTifs, zu tcAtiren, Ver- 
zicht. Nur die teflamentarifdie und die gefetzliehe 
Erbfolge erkläite das romifcbe Recht für unverein- 
bar. Mao thut aber e^n^ dibfem Rechte eigenen Sub- 
tjlität offmbar zu viele* Ehre an ^ wenn man ihr einen 
entfch^eoden Einflnft .auf die Wirkungen eines den 
Bomem vdJlig fremden Rechtsinftituts zugeftcht. In 
die Verordnung des Landrechts rTvb. FV; Tit: 16. $. 
nachdem fich auch) fcheint der Vf. Th. II. $• 616. zu 
viel zu legen, , wenn er ddhifus den Satz ableitet; dafs, 
'wenn^inige der D^Tcehd^nleä unmündig feyen, tin^ 
Är!Erbtbeilfo gering wäre,;dai!B fie davon nicht er- 
zogetf' werden Können^, .dielTen von der ErbmalTe 
&'viel'2um Voraus zogetheik Werden folle, dafs fie 
uach vollendeter Erziehung noch /o viel Vermögen 
befii^,^ als die andern; delTen nicht zu gedenketd, 
^dafsi^daa Geietz denjToduder. .beiden Aeltern voraus- 
zufetzen fcheint Die FafTung der SteUfl/r.h.IL $.619. 
könnte wohl gegen die Abgebt des Vfs. glauben ma- 
chen, als ob ein durch ein Refcript. oder jeinextf f^?^ . 
I grafen (vollkommen) legitimirtes Kind nur von dem 



Vater, nicht von beiden Aeltem lusd den mfittedi- 
eben Afcendenten beerbt würde. Nach Tb. II. $. 433* 
würde auch das Würtembergifche Recht die auf be^ 
fondem Gründen beruhende Erbfolge gewiffer Col- 
legien zulalfen. Damit dürften do.ch die zwey erftea 

äf$eo des 23ften Titels im 4ten Theile des Landrechts 
chwer zu vereinigen feyn. Den J^>dus tiberatitatis im* 
periatis fetzt- übrigens das römifche Recht den CoUe- 

Jien vor. Nach Tb. II. $. 656. nimmt der Vf. aiv 
afs das würtembergifche. Landrecht eines fekrifiMun 
TeftamentS' im Sinne des römifchen Rechts fdbft 
nicht einmal im Vorbeygehen gedenke. Allein da£s 
in der vom Vf. felbft angeführten Stelle fcbriftliche 
Teftamente gemeynt feyen, dürfte fich ans der Ver- 
gleichui^ der Paralielftetlen Th. IIL Tit. 7. $. i. und 
S. Was nun u. f. w.^ wo der Gepenfatz noch ftärker 
hervorgehoben. ift, ergeben... Und wenn gleich def 
Landrecht keine befondere Form für diefelbe vorge« 
fcbrleben'hat: fo begnügt fich doch die Praxis auch 
bey diefen mit der zunächft für mündlidie Tefta- 
• ftiente feftgefetzten Anzahl voirZetrgen. Nach Th;II. 
§. 770. ift die Erbeinfetzung nichtig, die Legate hin- 
gegen bleiben gültig, wenn ein Notkerbe übergangen, 
oder nicht auf die gefetzmäfsige Weife enterbt wor* 
den ift. Das Gefetz fpricht nur von Defcendenten 
-und Afcendenten. Wie alfo , wenit ^QeJtHmfler 7ut 
Qutffia inofficioß berechtigt find? Dann fallen, fcheint 
es, dem gerheinen hierin nicht abgeänderten Rechte 

femäfs , mit der Aufhebung des Teftaments auch die 
''ermachtniffe weg. Nach dem Landrecht Th. III. 
Tit. 20. $. I. fteht es jedem irey, fein Teftament zu 
ändern, wenn er gleich „fich verfprochen, verlchrie» 
ben oder verpflichtet*' hätte, es nicht zu thun. Der 
Vf. verfteht darunter Tb. IL $. 775. Uofs eine einfei- 
tige, im Teftamente gegebene KrkJärunTg, weil Erb- 
Terträge überhaupt nach Wtirtembergifchen Rechte 
gültig feyen. Allein diefs letztere zugegeben , dürfte 
es doch dem Sprachgebrauche und den Rechtsbegri^ 
fen der damaligen Zeit gemäfs feyn, in der angeführ- 
ten Stelle die Ungültigkeit jedes die Unveränderlich- 
keit eines Teftaments feftfetzenden, alfo das Wefen 
^jei.ines Teftaments aufhebenden Vertrags* ansgefpro* 
chen au fi«deo- Die Praxis gefteht auch der in die 
gegenfeittsen Teftamente der Eheleute fich zuweilen 
^einfcbleichenden Verficherung, von dem gemeinfchaft- 
lichen Teftamente l^cht abzugehen, kdnen EicÄufs 
auf die Abähderungsfreybeitzu. Tb. II. $^875. fchehit 
der Vf.- anzunehmen, dafs; diegefetzücbe Verbind- 
-Ücbk^t der Tbeilungebehörden , den Erbfcfaaftsglau- 
tiigern'deta dür<!rh die uriterlärfene Vorforge für ihr^ 
B&iedigting verurfachten Schaden zu erfetzen » .feit 
der Einführung der ComfAunordnung aufgehört habe, 
und durch kein fpateres Gefetz aufs neue fancüonirt. 
worden fey.* Dielet Hypothefe des Vfs. wü£de auch 
diels noch (ehr zu Statten kommen, dafs am Schluffie 
der Communordnung erklärt wird, man habe' alle 
frühere Vm-ordnungeD über cKe Oegeni^de'^tierfel» 
ben , welche man noch ferner beobachtet wiflen wolle, 
ibrf"" ganzen. Suhftantial- Inhält nach in diefe Ord- 
nung eintragen laCfen; wodurch allerdings das StiO- 

fchwei^ 
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fchweigen des Gefeties eine' (onft «icht gevröhnliche 
Bedeutlamkeit erhieU. Delfeo «ngea^httt Und wir 
•doch geneigt, zu behaupten, daSÜ eine genauere Auf* 
merkiamkeit auf den Gaag der Gefetzgebung über die 
gefetzliche. Fortdauer jener Verbindlichkeit keinen 
Zweifel 9brig iaffe. In dem Generalrefcripte vom 
05. Nov« 1709. wird den Theilungsbehorden die ih- 
nen, wie das Gefetz fagt,' dutch daa^eemeine Reeht 
ibwohl al^ durch das Landrecht zur Pnicht gemachte 
Vorforffe^öridie Befriedigung dar Erbfchaftsr^laubi- 
ger auß neue unter einer rönalfanotion eingeioharft, 
und ihre Verbindlichkeit^zur Entfchädij^ung der ver- 
nachliffigten Gläubiger' beftimmt ausgeJprocheB. Im 
J, 1758* wiederholt die Gomainnordnung die näm« 
liehe Vörfchrift; nur gedenkt 6e nicht ausdrücklich 
<ier zuletzt ang^ebenen Folge der Nichtbeobachtuog. 
^lo dem Generalrefcripte tom 15. Apr. 1781« hingegen 
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wird den Behörden beftiAimt aufgeg^en^ ,^iiac3i*Atta- 
'Vreis des Generalrefcripts vom 25« Nov. 1709. und an- 
derer Verordnungen alle Sorgfalt anzuweäden, da- 
mit vor dem Bezug der Erbfehaftstheile • die auf dem 
erbfcbaftlichen Vermögen haftende Schtfidep bezahlt 
werden.*' Selbft alfo, wenn da^ Stülfchweigen der 
Commuuordnung gegen die fortdauernde Gültigkeit 
eines Rechtsfatzes angefahrt werden' kyiinte, der 
iHr einB noth wendige rechtliche Folge einer von ihr 
wiederholten Verpmchtung anzufl^hien ift: fo würde 
map doch nicht annehmen können, dafs in dem Ge» 
neralrefcripte von 1781*9 durch die Beziehung auf die 
filtern Verordnungexi , blofs die Pflicht, f&r di« Ba- 
friedigung der Erbfchaftsgläubiger Zu forden, nicht 
aber zugleich die dufch jene Geletze an die Unterlaf- 
fung geknöpfte EntfcbädiguägsVerbindlichkeit einge- 
fchärft worden fey. 



(Der Utfohlufs /•Igt.) 



KLEINE SOHRIFTEN^ 



NATamostcaicaTB. &/«ii^epK,b. Waldier: Oeorgil Aw 

f'ußi Go/4/*^, ,Doctori»Medicinae ec Chirurgiae , Bnumeranx» 
njectorum Eieuthcnaiorum Capitis bonae fpn tQtiusqut Africae 
defcripti^ne iconibusque nonnallarum rptfcierum novarum il- 
* lufcraca. Com ubala aanea. IS05. 44 S. und eine auagenalce 
Kiipfetufcl. gr. 8. Cio^«') — De» vf. if»' von Sr. Majeftät 
4em Könige von Preniaen siir Einfammlung .von Nütarpro- 
durten nach dem Vorgebirge der guten Hoffaung beftimmCy 
und wir dürfen Uns von diefer Expedition gewifs viele Bey- 



tröge zur ' Bereicbernng iitr Natnrbefchreibung verfprecheiic 
Paa gegenwärtige VerzeiehniTa der afrikanifehen Küfer ift 
.^abrfcheinliQh ein Theil feiner Vorifereitnog zu derfelbeit. 
Äuci) mag Hr. Coldfufi befondeve Urfaohen zu diefer Herauf- 
j^abe gehabt und nichts weniger beabfichtigt haben • ab 
leine entomologi£cb«nKeiu»enirfe dadurch zu zeiren; uns aber 
•liegt es 'ob,,dtefs Verzeichnifs in Beziehung auf die lufecten* 
]&und< zu benrtheilen , ulhi da kann unfer urtheil tiibha gfln- 
ftig ausfallen. Wozu foU ein bloCses Namen verzetehnifs der 
in Pabricius Sy/tema EUutheraiorumt in OUvUrs Ento- 
taiolfigie, Tkunherg^s Olffertationen auFgeführten a&ikanifchen 
«.afcr dieaien? J t)\t Encyciopcdie m^thödiauß und andre 
i)ehriftea en^alten noeht manchen afrikauifohen Käfer, der 
hier fehlt; alfo iCt dieJCi- Verzeiehaib nicht «nmal vallftXii- 
dig. Aber felbft in Fabricius Werken gehören mehrtre Arten 
liierher, bey der^n entweder d^s Vaterland falfcb angegeben 
ifi, oder dte iich auch in andern Landern finden. . Eine 
fcharfe Fl^Sfang machte anch wohl manche der Thonbergi- 
fcben ui^d Qiivierifchen Ajrun auf.Fabrieifch« zuruokfahten 
können. Die wenigen als neu befchriebenen nsia gat abge- 
bildeten jKater Und. auch nicht alle neu und.die Beichreibun- 
Sen nicht befriedigend. Alle diefe Behauptungen wollen wir 
ntch einige Beyfpiel«^ beweifen ; unmöglich kann man von 
nna verland[en , dafsvrir das Kauze Verzeichnifa dazu duroh- 
gehn; diefs wßrde Verfchwendung von Zeit und-Mohe an ei- 
nem unbedeuttnden Gegenfunde feyn. ^. 

In der Encvclopedie methotHoiie find z.B. Chryfomela im- 
maetilatä vom Vorgebifg« He^ guten Hoffnung, Chry/omela 
^Uqta vom Senegal, Cfiroulio Cafer vom VrTrgebirce angege- 
ben, L-Witern hat fogar Htri^/t alt RkynM^ophjorusQ^fer auf- 



gefahrt. Alle drey fehlen Sn diefei» Veneichniire» in deet 
$. 36. der Gattungsname Calandra^ worunter dj-efer Cafer ge« 
Jbört, ausgelaffen ift. Nach Olivier und Herbft ift Calandrm 
loh^pes auch auf dem Vorgebirge der guten Hoffnung. C«- 
Idndra Coloffus findet fich auf der Infel Johanna bey Mada« 
gafkar nach Drury^s und Htrbft*s Angabe; der Elepkai, daa 
.Fahricius zu Cilandrm Gigas gezogen hat, ift in Afrika zwi- 
schen den Wendezirkcin zu Haufe. Wenigftent H^r^/t^i Werk 
hätte der Vf. benutzen (ollen. Auch 'tadeln wir es, dafs er 
Mad^afkar und überhaupt die afrikaniCehen InCelh aosg«- 
fchleffen hat» da ihre ErzeugnKfe denen des feften Landet 
von Afrika gewifs angehtfran. . Di^ - Qccmiia ouin^ueline^ut 
Fabric- ^ommt von Sierra Leone, nicht aas Oftvjidien , Blaps 
fulcata Eaby^ aus Aegypten, Cyehrus rofieprus Fahr, voir 
Sierra Leona , und nicht aus Deutfcbland (ficher mufs man 
in^ ab ricii Syft. Elcuth. Guinea Filr Gerrtiania lefen ) ; Coe- 
cinella vulpina auch vom «Vorgebirge der. guteis Hoffnung, 
Alle diefe Arten fehlen hier , und fie fielen un« nur gerade 
beyiti erften Naehfinnen ein; f^ewifs wflrd^ die Naohlefe noch 
reicher ausfallen, wenn wir untre Sammlung zu diefem 
Zweke durchgeh n wollten. flylabrit'ociitmtu'Ofi^t die hier 
befonders anfgefahrt ift, ift einerley lili« dn .' ebaafalU ange* 
gebnettüf. Lavaterae Fabr.^ und die von de« VF. befchri«9bna 
und fig. 5. abgebildete Chryfomtla ^fuMdrimaculaca ifc die Crio' 
iC9ris bioouiata Fabr., dte auf derfelben Seite ZI. angegeben 
fteht^ auch ift fie keine Chryfomela y fondern «ine Crioccrltm 
oder vielmehr Gelieruca, Die abgebildete CwtMtsUu fim^ 
briata Thunber'g. ^%i U /Hat grofie Aehnlicbkett Hiit C die* 
coior Fabr.i der dber 4«^- £0(1 vvavze Rand der Fli3^fldet^ken 
fehlt ^ nnd ift vielleicht pur SnieUtt der fplgenden Striata. 

§g. 2., die der Vf. mit Unrecfrt tat Striata Fabric' hU\t\ da 
e deffen Lin&ata, oder wif Hnrcfa ein 'Verfehn f«e^c\ Lim' 
hata Syft^ Eteuth. J, 959. »4., Hirb/t-e Striaim iß.« Die 
CaJJida limbata fig. 4- 'ift *« C.tuherculata Flarfcr, plba.ver- 
wandi undfehlecht befthrieben. Der Cerambypc /aßuofu*- 
fig. 7.. ift dem C. micans pnd «/«rr F^abr* (ehr Shnlich;. und 
Oallidium mareiriale ftg. 8. iit'Stthmc^ru* vittatiii Fabr.^ def- 
fen Vaterland BrafiUen feyn föU« d^a wit *btr ««ohaut Ma- 
' .dagalkar erhalun habeifc 
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RECHTSGELAHRTHEIT. 

STüTtGART, b. MeUler: Handbuch des Jf^ürtember^ 
gifchen Privatrechts 9 ron D. ^ac. Friedr. ff^tishaar 
u. f. w« . » 

(Beftkluft der in Num. 183« mbgebrochenen Recenfian,) 

Tb. II. $.835* bemerkt der Vf., das Recht, um 
ReCütutioja gegen die nicht angetretene Erb- 
fchalt zu bitten, itehe den Erben nicht fo unbedingt 
zu, als es dem ErblaSfer zugeftanden ; fahrt aber 
unter den AnsfchliefsungSj^ünden Nr. 2. einen ap, 
den fie, da er auf die fubfidiarifche Eigenfchaft der 
Wiedereinfetzftng in den vorigen Stand fich gründet, 
mit ihrem ErblaTfer gemein habefc. Wenn übrigens 
dem Minderjährigen nach der I, 3. C.^ tut. v, curat in^ 
terven. die Wiedereinfetzung nicht verweigert werden 
darf, ob et fich gleich an dem Vormund erholen 
kann : fo wird fie in diefem Falle auch feinem Erben 
eingeräumt werden müfTen. Unter dem Ausdruck 
Biäigkeit möchten wir daher jenen Fall nicht begrei- 
fen« Dem Zufammenhange nach ^. fcheintes, muffe 
man den Grund der Billigkeit in VerhältnifTen deffen, 
gegen den die Wiedereinfetzung gefucht wird, und 
in dem präfumtiven Willen des erften Erblaffers fu» 
chen. . Dafür fpricht auch eine. Parallelftelle im $. 
weit im vorflehenden u. f. w. des nämlichen Titels, wo 
die Schwiegertochter den Kindern und Enkeln „ na- 
türlicher öillißkeit und der Aeltern vermuthetem 
Wunfeh und Willen nach** weichen mufs. Vollkom- 
men adoptirten Kindern räumt der Vf. Tb. II. $. 838« 
ein Verfendungsrecht ex jure fuiicUis ein. Allein wenn 
auch das Würtembergifche Landrecht vollkommene 
* Adoptionen anerkennen follta, was doch der vom 
Vf. angeführte $. des Gefetzes fehr problematifch . 
macht :' fo fcheint es wenigftens der befoodern Trans- 
miflion ex jure fiätatis nicht ftatt zu geben , fondern 
immer zugleich Blutsverwaodtfchaft zu* erfordern. 
Nach dem> Landrecfate fällt das auf der Verwandt- 
fchaft beruhende Verfendungsrecht weg, und macht 
der ordetitlichen Erbfolge. Platz, wenn der Erbe keine 
Defcendenten , wohl aMr Collateralen hinterläfst, 
welche des Erblaflers Defcendenten £nd. Diefen 
Grundiatz fetzt -auch der Vf. voraus. Nur glaubt er, 
Tb. IL f 843 ff «*af« «J^s Landrecht Th.IV. Tit. aa. 
S. weil in vorflehendem in f. w. in dem dort angeführten 
Beyfpiele eine Ausnahme eintreten laffe, indem es 
der Tante mit den zwey Neffen den vacanten Erb- 
theil zu gleichen Tbeilen , und nur den zwey Söhnen 
einesVerftorbenen Neffens einen Stammtheil zufcheide, 
ftatt dafs nach j^oem Grundfatze die zwey Neffen, 
A. L. Z. 1806. Dritter Band. 



oder eigentlich die Nichte und die beiden Kinder ei« 
nes vcrftorbenen Neffen zufammen nicht mehr be- 
kommen füllten, als die Tante allein erhält. Wir ge- 
ben gerne zu, dafs die Stelle etwas weniger zwey- 
deulig hätte gefafst werden können. Indeffen, glau- 
ben wir doch nicht, dafs man nöthig hat, anzuneh- 
men , der Gefetzgeher habe den für die F.rläuterung 
einer Regel gewählten Fall nicht im Sinne der Regd 
entfchieden. Wenn es heifst, die altväterliche Erb- 
fchaft fällt ordinario fucceffionis modo auf des efgenlli- 
eben. Erblaffers Tochter, und dann auf feine Enke- 
lin, und eines verftorbenen Enkels zwey Kinder, die 
an ihres Vaters Statt treten, und mit der Tochter, 
auch der Enkelin, zum Stammtheil erben: fo braucht 
man "den- .Worten keine Gewalt anzuthun, um der 
Tocbter die eine Hälfte und den Nachkommen ihres 
verftorbenen Bruders die andere fo zuzutheilen> dafs 
von den letztern die beiden Neffen zufammen fo viel 
bekommen , als ihre Tant^. Mit dem Inventar mufs 
nach römifchem Rechte nicht, wie Tb. II. $. 86a be- 
merkt wird, drcyfsig Tage vom Anfall der Erbfchaft 
angerechnet, fondern dreyfsig Tage nach empfan- 

Sener Nachricht von diefem Anfall angefangen wer- 
en. Th.II. $.901. behauptet der Vf. ohne Einfchrän- 
kung — wenn der Legatar fich eigenmäclitig jn den 
Befitz des Vermächtniffes fetze, ehe der Erbe die 
Erbfchaft angetreten habe: fo könne diefei* die Refti- 
tution der von dem Legatar eingezogenen ^ache mit 
den Frachten, und Erfatz der Koften fordern. Allein 
das Ifüerdietum quod ie^atorum findet nur dann Statt» 
wenn der Erbe bey der Herausgabe ein Intereffe bat. 
Auch die Stelle des Landrechts , ^f die fich der Vf. 
beruft, fetzt die Einfchränkung hinzu, dafs die Erb- 
fchaft mit Legaten fo befchwert fey, dafs der Erbe 
fich des Rechts der Faicidia bedienen wollte oder 
könnte. Diefer hat fogarCaution zu l^iften, dafs er 
das, was et\va nach Berichtigung feines Interefle von 
dem Vermächtniffe übrig feyn Tollte , dem Legatar 
zuftellen wolle. Nach der wörtembergifchen Com- • 
munordnung foUen die Kinder nach dem Tode des 
einen von ihren, Aeltern wegen der in der Nutznie- 
fsung des überlebenden Gatten bleibenden Erbfchafts- 
gOter, fo viel möglich, auf liegende Gründe nicht 
nur Unterpfands weife, fondern auch mit dem Eigen^ 
thumsrechte verwiefen werden, damit fie fich an die 
ihnen verfieberten Guter im Nothfalle halten können. 
Statt nun , dafs den Kindern von dem Verkaufspreife 
der zu ihrer Sicherheit ausgefetzten Güter fo viel zu- 
gefchieden werden foUte, als ihre Erbforderung nach 
erfolgter Revifion beträgt, legt der Vf. jener Ver- 
ficherung mit andern die ihrem Zwecke völlig fremde 
Ff . Wir- 
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Wirkung bey, dafs die Kinder diefe Güter, es mö- 
geVi' hernach Erbfcbaftsgüter oder eigene Güter fies 
Nntznicfsers feyn, von der ConcursmafTe deffelben 
abfondern und in demjenigen Anfcblage fich zueig- 
nen können, welchen diefelbe^ bey der Verweifung 
erhalten haben. EUefs bat bey einem confequenten 
Verfahren dieFolge, dafs die Rinder bald mehr, bald 
weniger erhalten, als ihr Antbeil an den vorhande- 
nen Erbfchaftsftacken jeder Art und an dem Wertbe 
der nicht mehr vorhandenen, fo weft der Verluft der- 
felben nicht den Eigenthümer trifft, beträgt, uod als 
ihnen zu Tbeil geworden feyn wtTrde, wenn der 
Nutzniefsef nicht in Vermögenszerfall gerathen wäre. 
Jene Ilynothefe wurde vielleicht durch die fehlerhafte 
Gewohnneit begünftjgt, bey Eventuaitheilungen die 
Erbfcbaftsgüter nicht namentlich zu beftimmen , wel- 
che }edem Erben nach Verhältnifs feines Erbantbeils 
zukommen foUen, fondern alles in ungetheiiter öe- 
meinfchaft zu laffen. Hätte man von jeher den Kin- 
dern von jeder Claffe der Erbfcbaftsgüter beftimmte 
Stocke oder Quantitäten Dach Verhältnifs ihrer Krbs* 
quoten zuMtheilt: fo würde man wohl nie darauf 
verfallen ^yn, dem Eigenthumsrechte an Grund- 
ftücken, das neben der eigentlichen Proprietät an den 
durch die Erbtheilung zugefchiedenen Verraögens- 
ftücken beftehen foll, und, fo lange der Nutzniefser 
nicht. in Concurs geräth, nicht geltend gemacht wer- 
den kann, eine weit über den deutlich ausgefproche- 
nen Zweck hinausfchreitende, und mit den Begriffen 
von Kevifion des hinterfälligen Vermögens nicht wohl 
vereinbare Wirkung bey^ulegen. — Durch das bisher 
Gefaete find wir übrigens keineswegs gemeynt , dem* 
Wertne des vor uns liegenden Buehs zu nahe zu tre- 
ten. Der Vf., der das Verdienft hat, die Bahn ge- 
broch^ zu haben, haty für den erften Verfuch» der 
in dieferDarftellungsart des würtembergifchen Rechte 
gemacht wird, immer viel geleiftet Das Werk foUte 
nach dem urfprünslichen Plane nur aus zwey Bänden 
beftehen.. Allein beym Abdruck des zweyten zeigte 
es Geh, dafs derfelbe unverhältnifsmäfsig ftark wer- 
den würde, wenn man das ganze Sachenrecht in den- 
felben aufnähme. Das fogenannte jns ad nm wurde 
alfo einem ärtttmEsLude vorbehalten» Mit diefem wird 
das Werk ikb fcbliefsen» da der Vf. den CiviJprocefs 
iron feinem Plane ausgefchloffen hat. Wir fehen dem 
ErfcbeineD deffelben mit Verlangen entgegen, und be- 
merken Burnocht dafs der Vf. bey der Ausarbeitung 
des zweytin Bandes Gelegenheit hatte > Archivalacten» 
welche zur neueften Revifion des Landrechts gehd- 
ren , zu benutzen, und dafs er von diefen , in hermer 
Beutifcher Hinfichf fehr fchätzbaren, Papieren an vie- 
leki Stellen uaea zweckmäfsigen Gebrauch machtev 

HeHboitk, in dl Hobenfchtd-Buchb. : Anakcten aus 
den Naffamfckm umit Sotmßfchen RfchUfty gefammelt 
von D. Ludwig Botiger » ord. Prof. des Bechts zn 
Hefborn. 1804. 2 ja S. ik (»gr«) 

Die gegenwärtige Sammlung zerfallt in xweu Ab- 
tBeiluDgen, voo welchea die trßg Bejtr%e zur O*- 



fchichte der Natfauifcben und So^lifchen Landes- 
ordnungen, ^ie zweute zu dem Naffauifchen Staats* 
und Privat - Fürften - Hechte liefert. Beide Abrchnitte ' 
enthalten manches, was in allgemein bekaonten Schrif- 
ten zu finden ift, und daher hätte weggelaffen werden 
follen. Dahin gehört unter andern von Sekkaw von 
den Naffauifchen, Füldifcben , Höxterifchen und Dort- 
mundlfchen Statuten, und Derfelbe von dem Solm« 
fifob^n Landrechte, aus deffen Speamine* bibliothectu 
Germania provincialis et 'flattUarii ; — der Auszug aus 
dem Hauptfchlufs. der aufserordentlichen Reichsdi^pu- 
tation vom 25. Febr. 1803., die den Fürften zu Nalfau 
zugetheilten Entfcfaädigungslande betreffend, wozu 
noch in einem Nachtrag die ihnen ebendafelbft ver- 
willigten Reichstagsftimmen aufgeführt werden, ohne 
dafs dabey bemerkt ift, dafs diefelben wegen erman* 
gelnder kaiferlicher Ratification gar nicht zur Aus* 
Übung gekommen find ; Nicolaus Phgt über die biUi- . 
gen Anfprücbe des Haufes Naflau zur Kurwürde, 
aus deffen Europäifchen Staatsrelationen B. L H. 2. 
u. m. a. — Einige andre Beyträge find ganz unbe* 
dfeutend, als z. B. verfchiedne V^reden zu Näffaui- 
fchen und Solmfifcben Landesgefetzen , cmter wel- 
chen fich fogar die Vorrede eine^ Druckers befindet 
Mit gröfserm Recht find dagegen einige wenig be- 
kannte Gefetze und Urkunden aufgenommen, unter 
denen wir eine Naffauifcbe -Bergordnung von 1559., 
und das Patent der fürftlichenJLandesregierung we- 
gen des kaiferlichen Primlegii ds wm appeüanda d. d. 
Dillenburg den 27. Febr. 1751. ^szeichnen wollen. 
Auch billigen wir die mitgetheilten Auszüge aus aka- 
demifchen Abhandlungen, z. B. aus U^aidfchmidVs 
de Augnflae Imperatricis Ardü - CanceUairio und einigen 
andern* 

Wetzlar, cedr. *b. Winkler: Die Amtseinfetztmg 
des kaifertichen Kammerrichters y insbefondere die 
Sn Excellenz des Herrn Reichsgrafen Heinrich 
von Rcigersberg vom 2. Oct. 1803., von ffofiph 
Anton Vaklkamjffy des k. k. Gerichts- Gefammt- 
raths Protonotar. (I805.) 138 S. 8» {16 gr.) 

Wenn es gleich auch bisher nicbi ganz an Nach-* 
richten von der Feyerlichkeit fehlte, welche der Ge- 
genftanddiefer AUiandiung find : fo hat diefelbe doK^ 
das Verdienft, dafs fie in einer guten Ordnung (nut 
hin und wieder etwas zu weitfchweifig) die hierher 
gehörigen Thatfachen erzählt, durch Beylagen beftS- 
tigt, und zugleich dasneuefte, durch dieiteitumftände 
in mancher Rückficbt veränderte^ Ceremoniel anführt. 
Folgende Umftände,. die wir ausheben wollen» dflr^ 
ten n\anchem Staatsrechtsgelehrten noch unbekannt 
feyn. W^en Ernennung des Kammerrichters läfst 
der Kaifer von der Rei^skanzley ein fo. genanntes 
EmsmarngS' oder Erktnmmgsrefcrifi ausfertigen, wel- 
ches mit der Adreffe des k. k. Gerichts ver&faen , da- 
bey verfchlofTea und gefiegeit, nebft einem an den 
Kur* Erzkanzler gerichteten Sehreiben (wdchemeine 
Abfchrift des gedachten Refcripts bevliegt), in ei- 
nem Convolttt an den BeuernaooteB Kammerrichter 

ab- 



abgellt Diefer flberreidbt hierauf jenes Refcript und 
Schreiben dem Kurerzkaazler , der beides dem Kam* 
mergericht mittheilt, und zugleich einen Termin 
.zur Amtseinfe!tzung des* Kammerrichters anberaumt. 
Ueber diefen Termin aber mrd der nepe Kammer- 
richter noch befonders von. dem feine Eiofahrung di- 
rigirenden Mitgliede des Gerichts gefragt, und mit 
ihm noch ^berdiefs durch eine Deputation von zw^j 
AffefToren beiderley Religion Ober verfchiedene Ge- 
genrtände, als z. B. Ober feine bisweilen erforderii- 
che4l(*ficoation , über feine Qbrigen etwa bisher gehab- 
ten Pflichten, über feine Titulatur u. f, w« vorlaufige 
Rilckfprache genommen, ift die Refignatiön noth- 
wendig : fo erfolgt dieTe an dem Tage der Einfetzung 
felbft in «dem. vollen Rath. Von den Feyerlicbkeiten 
welche bey diefer Statt finden , wollen wir nur fo viel 
bemerken, dafs fie die beiden letzten Male in dem 
Audienzfaale erfolgte, weil in dem gegenwärtigen 
Saale des vollen Ratbs kein Thron angebracht werden 
konnte, der hierzu jioth wendig ift. Das übrige Ce- 
remoniel ift* gröfstentheils fchon aus Meüblanks Anltv 
tung zur Kenntnids der Verfaffung des kaiferUchen 
und Reichskammergericbts Th.l» 0.46. allgemein be- 
kannte 

GESCHICHTE. 

Ofxn, m. k. Univ. ScbriFten : Sammlung Uebier noch 
UHgedruckter, Stücke^ in wtUhm glekkzeitig$ Schrift^ 
fleü0r iinxeine Abfchnitte der Ungarifchen . GefchichtB' 
aufgeziichmt habm^ zufammengetragen und her- 
ausgegeben von SSart.,GiorgKovachich. — Erflir 
Band. 1805. LII u. 478 S. 8» (Pränum. Preis 
/i FL 4a Kr.) 

Diefe Sammlung ift ein Nebenftdck der vom Hn. 
tr. Kovachich herausgegebenen zwey Bände der „iSißrrp. 
tores rerum ffimg. minons'* (f. A.L.Z. 1798- Nr. 281. 
1799. Nr. 196.); es liegt denelbe Plan , blofsen Text 
ohne Noten herauszugeben, zum Grunde; nur fteheo 
hier blofs deutfcb gefchriebene , fo wie dort blofs la* 
leinifche hiftoriiche Auffätze. Eine dritte Sammlung 
foU lauter ungriffch gefcbriebene Auflatze diefes In- 
halts begreifen. Hr. Bthtaify ProfefTor und Inhaber' 
einer Buchdruckerey in Presburs, foU die Heraus- 

gäbe dieler dritten Sammlung Obernommen haben, 
at aböT bis jetzt (May i8o6.) nichts geliefert. Un- 
ftreiiig gehört die Herausgabe folohernochung^druck« 
ten Denkmäler der un^r. Gefchichte zu den verdienCt- 
liehen Arbeiten des mt v. K. , und Rec. würde fich 
freuen, wenn er alle Vierteljahre folch einen Band 
dem Publicum anzukündigen hätte. Allein Hr. tf. iT. 
felbft fcbeint, feitdem er die Idee einer neuen voll- 
ftändigern Ausgabe des Corpus ^ris und einer neuen 
Bearbeitung eines Index realis geoeraphkO''top0grdjphicui 
' et geneatogktts in Corpus Quris cerafst bat — aur der- 
gleichen Arbeiten weit mehr Gewicht zu legen, al$ 
auf die Foitfetzung ferner Scriptorwm minorum, wel- 
ches die Beforgnils erweckt, dafs diefe Fortfetzung, 
da (ie bereits ins Stocken gerathen« aoch nicht fobaKt 
wieder erfolgen werde, 2s es Rec bey der liiftoii» 
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^ fcben Wichtigkeit derfelbeni w^ßnfcben mufs. Wenn 
kommt dann wohl eia Kovachick wieder — mit diefer 
Betriebfamkeit, diefem Forfchgeift , dieCem eiTernen 
Fleifs, und diefem Talent,' fich mit gutem ErFi^lge 
um Subfidien und Beyträge zum Drucke folcher 
Werke zu bewerben, die b^y dem fchlechten.Zuftan« 
de des Buchhandels, und bey dem vom Reellen aufs 
Leichte und LeichtGnnige fibergegangenen G^hmack 
der Lefewelt jetzt nicht einmal Verleger tändcn? 
Hr. t;. /T. verfichert, aber taufend StöcK uogr. Ge- 
fchichtfchriften in den drey erwäbtiten Sprachen zu 
kennen , die des Druckes werth wären. Wekh eine 
Aernte, und wie wenig Arbeiter dazu ! s 

1. Das wichtigfte des vorliegenden Bandes diefer 
Sammlung ift das erfte Stack: Heinrichs y. Mug^ 
ten Chronik der Hmnen. Hr. v. JT. hat diefe'Chronik 
zu Wolfenbattel copiren laffen durch 'thätigen Vor- 
fchub des Hn. Nicolai zu Berlin und Hn. Langer zu Wol- 
feabattel, welche Gelehrte far ihre ^iterarifche Be* 
reitwilligkeit allen Dank verdienen. Die erfte Notiz 
von diefer Chronik erhielt Hr. v. K. nach S. XV. vom 
.Ho. Conüftoalalrath v. Engeln der im J« 1789. eine 
Reife von Göttibgen nach Wolfenbattel machte, um 
die Handfchriften der dafigen Bibhothek anzufehen; 
und eben derfelbe hat auch in einer hier S. XXII f« 
abgedruckten Abhandlung die Lebensumftände des 
Vfi., und den Werth , und Inhalt diefes Auffatzes be« 
leuchtet» Das Wefentliche davon geht darauf hinaus, 
dafs ein gewiffer Heinrich , gebürtig aus Mfigeln (im 
Leipziger Kreife, vormals in ^leifsen), und feiner iite* 
•rarifchen Kenntniffe wegen von Hertneid Edlen 
VhPettau nach Stevermark berufen, zwifcben den Jah- 
ren 13 18» und 1365», ein ihm vorgekommenes altes , 
jedoch bis zu den Zeiten Karl Roberts fortgefetztes, 
Exemplar von der ungn Chronik des Simon Keza in 
die damalige Meifsnifch - deutfche Sprache Obertra« 
gen., und Rudolph IV. , Erzherzog von Oefterreicb» 

fewidmet habe. Das latetnifche Exemplar, welches 
[einrieb vor Augen hatte, enthielt, wieHn v.E. fpe- 
cififch erweift j manche Thatfachen, welche in den 
bisherigen zwey Ausgaben von Keza, )a in mehrern 
andern bekannten Handfchriften deffelben fehlen ^ und 
diefs fahrt den Erläuterer des Chroniften auf die Idee» 
wieder alte Keza in dem Geifte, wie ScklSzers Ne» 
fioTy aber ohne deilen ermüdende Umftändlicbkeil:, 
nach feinem Grundtexte, mit den Varianten (päterer . 
Abfchreiber, und mit den Zufatzen fpäterer Fortfet*» 
zer kritifch herzuftellen wäre : denn auch das band- ' 
fchriftliche Chroniooa Hung. auf der kaiferL Biblio* 
thek vom J. I35S.> das Cbronicon Budenfe, und 
felbft Thuroz oopirten nur den Keza und deffen unbe« 
kannte Portfetzer. Was man aus Heinrich Neues far 
die ungr. Oefchichte lernt, ift nicht unbedeutend.^ 
Den 2&g des heil. Ladislaus und Geyfa IL nach 
Dalmatien (S-XXXIIL); ferner Gejfa^s Rothruf fifche 
und griechifcbe Händel (S. XXXI V f.) erzählt Hein- 
richs Keza allein übereinftimmend mit ruffifchen und 
byzantinifchen Annalen; aberhaupt hat Hr. e^. £• 
vierzehn Punkte ausgehoben, die bey^Heinrlch auffal- 
l&ad öder neu find* Z. B. Ihm allein ift^eigen die 

Anek-> 
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Anekdote > dafs« als Bankban cKe Königin Gertrud 
1214. ermordete, er ihr die Söhne und königi. Prin* 
7.en Bela undCoIomann vom Arme nahm und fprach: 
Meiiiin Erbherrn thue ich nichts zu.LeidJ Nebenbey 
ift dieXer Abdruck des Chroniften auch far die For^^ 
^fcher der akdeutfchen Sprache und der Mundarten 
wichtig, und ein Seitenftück zu feiner Verdeutfchung 
des Vaierius Maximus. 

II. Tagebuch der iandtagsartigen Ferfammiung des 
Adels zu Hatvam. 1525. Da daffelbe fcbon zweimal 
gedruckt ift ( & XLill. ) : fo hatte der Herausg. nicht 
von Ceiner Regel, nur ungedruckte Stücke aufzuneh- 
men, abweichen foUen/ 

III. Mein Siegmunden Freyhirm zu Herberfiein Neu* 
/ntrg fii^d Guttenhag Raittttng und Anzeigen meines Lebens 
und IVffens bis 1545., Aus einem vom Vf. felbft durch- 

frefehenen Codex, der jetzt in der gräfL Sz^chenyi- 
chen Reichs bibliolhek fteht. (5.111 — 276.) Her- 
berftein war ein viel gebrauchter Gefchäftsmaiin zu den 
Zeiten Ferdinands L ; aber man erfährt hier nicht 
viel Neues, d^s man nicht fchon aus feiner bey Leb* 
Zeiten gedruckten, bis 1560. reichendea« Autobiogra- 
phie, oder aus den Commentariis rer* Mofcoviticarum , 
Antverpiae (1557. 80 u°^ ^"S der angehängten Z>ga^id 
eut 'Ludovicum II. wüfste. Ein grofser Theil diefer 
•Nachrichten befteht aus einer trocknen Erwähnung 
der Keifeftatiojuen undOrtfchaften, durch welche der 
Vf. gekommen. Selten findet man geheimere Um- 
ftämfe der Negotiationen, aufser beym J. 1518. S. 166 f. 
Indeffen ift der Abdruck didfer Autobiographie für 
diejenigen , welche die fchon gedruckten oben ange- 
führten Werkenicht befitzen, nützlich. 

IV. Tagebuch der Oedenburger Dtmthten von dem 
Verhandlungen des ungr. Reichstags vom A 1593. ^^^ d^'" 
Archiv der Stadt Oedenburg. Der^eioben Tagebü-^ 
eher giebt es noch in Handfchrift die Menge, befon- 
ders von den Rei<:h5tagen feit dem I7ten Jahrb., und 
die mehrften verdienten durch den Druck bekannter 
gemacht zu werden , da fie öfters den geheimen Gang 
der Keichstagsgefcbäfte enthüllen, und erklären, 
warum bisher auf fo^ vielen Reichstagen fo wenig zum 
Wohl des Allgemeinen gefchehen icy. Der gegen- 
wärtig« Auffatz erfchöpft die Verhandlungen des 
Reichstags vom J. 1593. nicht, fondern bricht beym 
16.. Febr. ab. Unter eiiiem Regenten , wie Rudolph 
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war, konnte auch der Erzheirzog Mathias weni^ aus- 
richten , und die Ständ^ bezeigten gleich im Anfange 
wenig Zutrauen zu dem Hofe, welches nm fo ver- 
derbiicher war, als SivanPafcha eben im' J. 1593- ^^*° 
ungrlfchen Reiche Tod und Verderben zugefchwo- 
reo hatte^ 

V. Taßebuch der Feldzüge des Reginihds des Obrißen 
Georg Freifierm Ehrenreich von Böheimby befonäirs heM 
Gran und Eperies y vom 27. Sful, 1604. bis^24. Oct. 1606. 
ausgeführt y aus einer Handlchrift des Grafen Jof. De- 
feffa. (S. 288—4450 Der Herausg. erkennt feibfti 
dafs diefes Tagebucn allzu weitläuftig «und mit Neben- 
fachen überladen i'ey ; er wollte aber feine Sammhing 
nicht blofs für Staatsmänner und gelehrte Gefchicht« 
forfcher, fondern auch für Layen und gemeine LtEer 
beftimmen. — Hierauf antwortet aber Rec, dab 
belderley Lefern mit einem gefchickt verfafsten Äcft- 
Zuge am heften gedient ge^efen wäre« Ueberhaupt 
follte bey dem Ümftande, wo es fo hart hält, Koftea 
oder Verleger zum Drucke folch|r hiftor. Denkmäler 
aufzutreiben, bey der Menge guter Materialien die 
Auswahl der zu druckenden Stücke viel ftrenger 
feyn , als bey Hn. t/. Kf 

VL Befchreibung der Belagerung der Stadt Oedenburg 
1705. und 1706. durch die Rakotzifaim Malcontenten^ aus 
der Urfchrift eines Oedenburger Bürgers in der gräf- 
lich Szechenyifchen Reichs - Bibliothek. (S. 446 — ^) 
Der Auffatz ift nicht vollftändig, und geht nicht bis 
.ans Ende der Belagerung; auch hätte derfel.be einen 
Auszug eben fo gut vertragen, als dervorhrrgehende, 
und zugleich eine vergleichende Zufammenftellung 
mit einem andern S. LIL .erwähnten Tagebüche glei*> 
eben Inhalts, welches ebenfalls im nächften Bande 
vollftändig geliefert werden foU. Möchte doch der 
Herausg. ftatt fo vieler Nachrichten von einer Parti- 
cularbei^ebenheit lieber Matj^ Fauthens und Melchior 
Kleins Chronik von Oedenburg vom J. 1529 — i6fr. 
abdrucken laffen; vergl. darüber Bredetzki*s Bßytriige 
L Bändchen 2te Aufl. Wien 1805. 108 S. 8« 

Was noch zu rügen wäre, ift die nicht hinläng- 
liehe Sorgfalt für Vermeidung der Druckfehler« Sa 
fteht S. XXXIII. Hartovicus ftatt Hartvicus ; fchwär- 
. lieh ft. fchweriich. S. 294 u. 295* die FefTerigen fr. 
die Unfrigen u. f. w* und £o'gehts beynalie auf jeder 
Seite. 
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RfiCHTSGBLAHmTHSrr. Leipzig, b. Weigel: Joannen Geor- 
gias 1., Elector Saxoniae, et Frjcdericus Augußus 1., Rex 
PoLonlarum, Elector Saxoniae, Ret Judiciariäe iegisiatoret. 
Lii>e)lut Augofti Ludovici Diem^ry J. ü. et Ph. D. ^ß. \%o\, 
49 S. 8. (6 gr.) — .Der Vf. fiicht die Vorzüge der alten und 
neuen (oder erUiuerten) karfachnfchco Procefsordnung in 
ein helles Licht lu fetzea. Ob wir nun gleich diefen Zweck 



nicht mifübilligen : fo hatten wir doch gflwuolcht« dafs er 
auch die Mängel jener Gefetze mehr herausgehoben h^ete; 
was befonders jet^t, wo an einer neuen Gerichtsordnung Ht 
Kttrfacbfen gearbeitet wird, fefar nützlich gew«fen wäre* 
Letzteres aber wird er Mrahrfcheinlicb nicht fflr nSthig gebal« j 
ten haben, indem er beide Procpfsordnungen legti perfeßdjßr- \ 
mam judiciorum formain fer€ auing&ites nenat^ \ 
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ARZNETGELAHRTHEIT. 

fijCRLiir, b. Sehtnidt: -Archw dir Siaitswrzneikmni0. 
Von F(f4edrkk) L(uiwig) Augu/lin, dw A. W. 
und W. A. K. Doktor und Profe((br extraordi- 
^narius (dem Generaltitel für den erflen Band zu- 
folge; ordentlichem Profeffor der Kriegs* Arz* 
Hey künde) am königL CoUegio medico- chirur- 
gico zu Berlin, u. f. w. Erfler Band. Erflis Stück. 
I803. Zweytis und drittes Stack. 1804. in fort- 
ttufender Seitenzahl. 443 S. 'gr. g. Zwtyter Band. 
1805. 432 S. (a I Rthlr. 12 «r.) IMXiin Bao(|es 
wrfUs StackT 1806. 144 S. (12 gr.) 

In diefem Archiv will Hr.^. di^ neueren und wich- 
tigften Belehrungen über den Zuftand der Staats- 
«rzneykunde, mit Weglaffung alles Ueberflüffigen und 
XJnwefenUichen , mittheilen. Unter di^ medicinifche 
Polizey rechnet er auch die Sorge für die Erhaltung 
und Verforgung einzelner Stände, z. B. der Soldaten, 
der Seeleute u.f. w:, da diefelbe offenbar und nach 
der logifch- richtigen Anficht derfelben, gegen den 
eingefiBnrten Sprachgebrauch «(jedoch, napn unferm 
Bedünken,^ nur unter gehörigen £infchränkungen ), 
als Theile der Staatsarzneykunde betrachtet werden 
mfllTen. Als einen drittin 1 heil der letztern — den 
zweyUn macht die gerichtliche Arzneywiffenfchaft 
aus -^ rechnet er auch ( was andere richtiger mit der 
Medicinalpolizey, als einen Abfchnitt derftlben, ver* 
Binigen) die Medicinalordnung hierher, oder did 
Theorie der vom Staate zu beftimmeiiden Verord- 
cungen und Anftalten, welche dieVervoUkoinmnung 
und Ausübung der Heilkunft betreffen , alfo öffentli- 
che Bildungsanftalten der Aerzte; Chirurgen, Apo- 
theker und Hebammen ,- die Anzahl derfeloen in ei- 
nem Lande, ihre Pflichten , und ^ die Art, die Heil- 
kunde durch fie ^u vervollkommnen. Nach diefem 
Plane, meynt Hr. A.^ laufe feine Zeitfchrift keine 
Gefahr, mit dpn bisherigen und gleichzeitigen Wer- 
ken diefer Art zu collidiren, fondem fie werde viel- 
mehr den crofsen Werth derfelben durch, fo viel als 
möglich gelungene, Zufammenftellung ihres Inhalts 
vermehren. Nach diefer Vorerinnerung über die 
Tendenz diefes Werkes gehen wir nunmehr zu den^ 
einzelnen Aufßtren des ^lybii Bandes .über^ um fie 
fowc^l in Anfehung ihres innem Wertbes , als nactt 
dem von dem Vf. angezeigten P^ane, zu prüfen. 

Erftm Bandes erfies Stück. 1) 'Von den Kennzei- 
chen zur EnHcheidung der Frage: Ob ein im Waffer 
gefundener Menfck lebendig ms Wafftr gerathen und 
darin ertrunken^ oder ob er vorher geflorhn and her- 
A, l. Z I9p6. Drüter Bmtd, 



nach «'Waffer ^«w/|r» fey? üngeaphtet etliche 
n«uere SchnftfteUer Fälle anführen, in denen kein 
Waffer in den Lungen ertrunkener Menfchen und 
Thiere angetroffen wurde: fo bfeweifen dennoch die 
zahlreichen und genauen Verfuche mehrerer anderer 
dafs, ausgenommen^da, wo ein hinzugekommener 
Schlagflufs dem Leben plötzlich ein Ende machte, 
bev den meiften Ertrunkenen Waffer in die Luftweee 
gelangt feyn muffe, a) weil aus FäiJö/#'j, Pöateau's 
u. a. Verfuchen folge, dafs einThiec unter dem Waf- 
fer jederzeit im Zuftande der Infpiration erfticfce, in- 
dem es endlich , durch die Noth wendigkeit, Athcm 
zu fchöpfen, gezwungen, eine ftarke, fogleich, tödt- 
lieh«, Infpiration macht, wodurch Waffer in die Lun- 
gen gezogen wird, welches^ mit der darin befindU- 
chenXuftvermifcht, fchäumigt w|rd und das Thier 
iogleich tödtet; wpraus zugleich die Unrichtigkeit 
von Metzger's Wofs theoretifcher Behauptung, dafs 
ein Ertrinkender jedesmal in der ExfpiraÖon fterbe. 

55 r •; ^o}^^^ ^^ §*°^' ^^« ^«f Herausgeber, Vf! 
Aefes Auf^tzes,^ glaubt - vergl. Metzger^ ger. med. 
Abhandl Th.//§ ,46); b)%^i Faiffbtet Louis, 
und Goodmt^s Verfuche. darthun, daß das Waffer 
mchtmecharafch durch feine Schwere in die Luftwege 
einfliefsMkann, fondern bey Lebzeiten durch Infpi- 
ration eihgezogen werden mufs. Doch ift es unwahr- 
fchemhch, dafs diefs die unmittelbare und nächfto^ 
Uriache des Todes fey; vermuthlich ift es nur als die 
«itfernte ürfache zu betrachten. Uebrigens ift der 
Tod im Waffer durch Schlagflufs auch niäit zu läug- 
nen ; aber gewifs der feltnere Fall. Ein befondefs 
wichtiges Zeichen eines wirklich Ertrunkenen ift das 
Waffer , welches man in der Luftröhre uiad den Lun- 
gen hndet, d^Faiffbte's und OaÄip^x Verfuche be- 
weifen, dafs fich in derLuftröhre eines todten und 

SÄri^'-TlP^''" J^^"'''^ gelegenen Thieres keine 
FlOffigkeit finde. Es verdient unter folgenden Um- 
ftanden vorzüglich alle Aufmerkfamkeit , wenn der 
Körner bald nach dem Tode unterfurht wird, fich in 
deA Luftwegen zugleich Schlamm, •Gewäc^fe, Koth» 
u. a. m. was im Waffer zu feyn pflegt, finden, ubd bey 
dttrUnterfuchungdie^^^ offen ift und der 

Kehldeckel m die Höhe fteht Das etwa im Maeen 
vorhandene Waffer mufs mit dem, worin der Todte 
gefunden worden, um daraus fchUefsen zu können 
ob er davon verfchlückt und alfo „von demfelben er! 

u^/^u o^ • ) i^y Vi^r^'^'t®". werden. ( Wie denn ? 
chemifch? oder blofs nach dem äufseren Anfehen? 
beides möchte wohl trOglich genug feyn.) Bey der 
Erwahnuag der vgn einigen angeführten Zefchen, 
dag nämlich das ZwerchfeU (nicht: ZwergfeU) tief 



^35 



ALLG. LITERATUR -ZEITÜNO 



^3^, 



in der Bauchhöhle ftehe , alle viscera hypochqndriaca 
und Gedärme niedergedrQckt) der Bauch aufgetrie- 
ben, und der Thorax fehr erhaben feyn, was nur 
bey in der Inipiration GertorBenen ftatt finden könne, 
ift es auffallend, daJs.derVf., anftatt diefs allenfalls 
'gegen Metzger zu nutzen, felbft Tagt: „Man wiU bey 
£rtriiokenen bemerkt haben" u. f. w. Bey apoplektifcb 
im Waffer Geltorbenen ift, aufser den allgemeinen, 

* das vorzagliclifte Kennzeichen eine allenthalben ipi 
.Körper vorgefundene Flüffigkeit des Blutes. Doch 
£nd alle Zeichen nur dann gültig und beweifehd, 
vrenn fie zur rechten Zeit wahrgenommen werden. 
Unter den Kennzeichen, dafs der Entfeelte todt in's 
Waffer geworfen fey 5 führt der Vf. bpfonders den ge« 
ronnenen Zuftand des Blutes an: doch giebt er zu, 
«dafs es nicht hinreiche, den vorhergegangenen Tod 
durch 'Erftickung dadurch zu beweifen, dals bey die- 
fem das Blut vermuthlicb feine Flüffigkeit eben lo we* 
nig verliere, als bey Ertrunkenen. Das Urtheil des 
pbducenten muffe daher in folchem Falle, befonders 
beyltindern, nur unbeftimmt ausfallen. DenBefchluis 
diefes Auffatzes machen zwey Fälle, die den abge- 
handelten Gegenftand betreffen, nebft darüber ertheii- 
ten Gutachten des Ober- CoUegii medici zu Berlin. 
a) Ueber den fTerth der Kennzeichen aus den Längen 
zur EntfcKeidung der Frage: ob ein neugebornes Kind 
nach ferner Geburt gelebt habe odtr nicht f insbefondere 

' auf den „ Fall der zuvor gefliffentlich eingeblafcfien 
Luft* ('!) angewandt. Ein Gutachten des Obercol- 
legium medicum zu Berlin. Die linke Lunge lag hin- 
ten am Rückgrade noäh unaus gefaltet^ berührte das 
Herz und den Herzbeutel nichts und war braunroth; 
nur blofs die äufserfte Spitze des obern «Lappens fah 
weifslich aus. Die rechte Lunge war mehr entfaltet 
und füllte diefe Seite der Bruft zwar nicht ganz^ aber 
dock etwas mehry als die Unke Lunge, aus. Beide 
. liungen mit dem Herzen fch wammen auf dem Waffer. 
J)ie rechte Lunge, abgefondert, fchwamm g^anz und ' 
gar: die linke Tank mit dem Herzen zu Boden, und 
eben fo auch abgefondert, bis auf eine kleine (die 
vorher erwähnte rYSpitze des obern Lappens, welche 
oben fchwamm. Bey'm Zerfchneiden gaben die Lun- 
jren kein Gezifch oder Geräufcb von Geh; auch war in 
den Lungen, und befonders in denLungenadern, nicht 
iTfV/B'ut. Die Obducenten (hatte das Gericht ihnen 
Vielleicht die Nachricht von dem gefcheheuen Luftein- 
blafen nicht mitgetheilt ? freylieb hätten fie auch dar- 
nach fragen können!) fchloffen, dafs das Kind zwar 
nach der Geburt, aber nur fehr kui^e Zeit, gelebt, 
auch nur fehr wenig Atbem geholt habe, und wahr- 
ibheinh'ch bald nach der Geburt an einem Schlagfluffe 
(wovon doch die Obduction keine Mcrkmafe darbot) 
geftorben fey. Das ObercoUegium . medicum n*for- 
xnirte ihr Urtheil dahin, dafs in di^fem Falle hochfi: 
l^ahrfcheinlich das Schwimmen der Ludgen lediglich 
Ton der eingoblafenen Luft her zu leiten fey. (Nach 
der in zweiTelbaften Fällen zu wählenden mitior fm- , 
tfii^a unbedingt richtig, fo, dafs wohl keiner anders 
entfchieden haben würde. Dc^ch können wir nicht 
_in Abrede feyn 9 dafs uns die Worte im ObductioM* 



atteft: „es war in den Lungen, und befonders in den 
Lungenadern, iiirÄii;«/- Blut" — [alfo doch Blut^ — 
fehr auffallend find.) i] Zußand der 'Staatsarzney. 
kundein Frankreich. Aus U^udemann und tt^ardenburg. 
Nebenl^ey eine Recenfion von Mahon's midicine le- 
gale etc. aus einem (nichf geüannten) franzöfifchea 
Journale. .4) Für die Staatsarzneykunde wichtige £r- 
ßndjtngen und Entdeckungen ims der^NalMr- und Arz- 
neykunde. üalvanismus; G<ifi> Schädellehre, (faft et. 
was gewaltfam bierhergezogen;) Gebrauch der Säu- 
ren, als allgemeines Luftreinigungsmitter; FrorUp's 
Hvfteroplasmata. 5) Geburts- unß Sterbeliften der vor- 
nehmfiin Städte undver/chiedener Lander in Europa, 
vom ^. 1802. Ohne alle Angabe deir Quellen, So» 
wie fie hier, fowohl im Allgemeinen , als auch im 
Speciellen, nur unvollkommene Bruchftücke abgeben, 
und fo, wie befonders die Sterbeliften in faft allen 
Ländern gebandfaabt werden, Verfprechen wir uns 
davon kaum einigen Nutzen. 6) Medieinifches Perfo. 
nale an Öffentlichen Unterrichtsanßatten. Dsts öffentli- 
che Bildungsanftalten für Medicinalperlonen in den 
Plan des Vfs. gehören, ift zn loben, fo bald die Rede 
von deren Innern und Wefentlichen u. f. w. oder neuen 
Errichtungen derfelben ift Allein folche trockne 
Namenverzeichniffe., . die in eigentlich literarifehen 
Werken an ihrer Stelle feyn würden, gehören doch 
in kein Archiv der Staatsarzneykunde. 

Zw^tes Stück, i) IViffenfchaftlUhe Ueberßcht der 
fürdte Staatsarzneykunde und den gerichtlichen jlrzi 
mchtigßen und intereffanteflen Literatur des neunzehnten 
Jahrhunderts. Erfles ^ahr i^oi. ünftreiüg dehnf der 
Vf. hier leinen Plan zu fehr aus. Niemand wird in einem 
Archive der Staatsarzneykunde eine Literatur der Na- 
turgefchichte des Menfchen, Anthropologie, , Anato- 
mie, Phyfiologie, Pathologie, Diätetik, Oebofts- 
hülfe, fuchen, uod doch find mit deren Literatur über 
zwey Bogen angefüllt, da das Wenige daraus hieher ge- 
hörige keinen halben Bogen einnehmen würde. Hinget 
gen beträgt die Literatur der eigentlichen ötaatsarz- 
nevkunde nur anderthalb Bogen , und felbft diefe ent- 
halten noch manches, was hier keines weges an fei- 
ner Stelle ficht, a) Beträge zur Kenntniß neuerer 
Verbefferungen und des Zufla^des der MedUinalordnung 
in verfchiedenen Theilen Deutfchlands. a) Inftruttion 
fürdieangeftellten und befuldeten Landärzte in dem 
Fürftenthume Bamberg, vom 22. Junius 11^03. Ent- 
halt viel Vortreffliches und Nachahmung^werthes, 
aber auch manches, was uns etwas zu viel gefordert 
fcbeint, worüber jedoch eine nähere Erörterung fich 
nicht für unfere Blätter eignet. *) MeilicinifcbesPcr- 
fonale auf der Univerfität zu Prag. Wir berufen uns 
für die Folge hier einmal für aliema! auf drfs, was 

Sir oben über diefen Artikel gefagt haben, c) Kurz« 
achrichten über den Zuftand und die VeränderoB' 
gen in Deutfchland, betreffend die medicinifchen üa. 
terrichtsanftalten, das Studium und die Pflichten der 
Aerzte. Die S. 249. ermähnte kurhannöverifche Ver- 
ordnung ift dahin zu berichtigen , dafs auswärts and 
«uf der Landesnaiverfität promuvJrte Aer/te^rft einer 
helbaderxi ConceQuui zur Praxi« bedOrfen, erficr» 

* aber 
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atervorKer, fo> wie alle ClrirurgeD, die ihre Kunft 
ausübea wollen, fich einem ron dem Minifterium an- 
zuordnenden Examen unterziehen muffen. Ein Col- 
legium medicum giebt e^ dort zu Lande nicht. 
3) Beiträge zur Keuntniß der Verbeßerungen und der 

. Zuficmdes der Medicinatordnung in Frankreick, Enthält 
u) dea am 19. Ventofe des Jahrs 11. von der Regie* 
rang fanctionirten Gefetzes- Entwurf über die Aus- 
übung der . Heilkunde in Frankreich,; ^ aus dem 
Moniteur. b) Kegierungsbefchlufs über die Errich- 
tane medicinifcber Schulen, vom scPrairial des J. il. 
e) Fernere Bemerkungen und Nachrichten, betref- 
fend 'che öffentlichen Einrichtungen in der Medicinal- 
ordttung Frankreichs, d) Medicinifcbes Lehrperfo- 
sale in Frankreich. 4) Beitrage zur Kenntniß neuerer 
'Verbeßifrungen und des Zuftandes der Medicinatordnung 
in den königlich dcinifcken Staaten. 5) Medicintfckes Per* 

, fimale an den nordifchen Univerß'dten. 

DritUs Stück. 1) tTiffenfchafttiche UeberReht der 
ßr die Staatsarzneykunde und den gerichtlichen Arzt 
iffichtigßen und intereßanteften lüeratur des neunzehn- 
ten Jahrhunderts. Zweytes Jahr 1802. Als Fort- 
letzunff d%& erXten Aufiatzes ini zweytenSt^cV.^. Auch 
hier gilt das obige Urtheil ; unter fechstehalb Bogen, 
woraus die gegenwärtige befteht, find gewifs dre^ 
aufserwefentncb. 2) Augemeine Bemerkungen Über, die 
JrüJtmetik des menfehHchen Lebens und medicinUche Sta- 
tut, mit befonderer Rückficht auf das verflogene acht- 
zehnte Jcäirhundert, Dabey ift vorzüglich ein Auffatz 
mPofjelts alldem. Zeit ( 1803. März) benutzt. 'Zu- 
letzt eine Fortletzung von Nr. 5. im erßen Stücke, 
ebenfalls ohne Anzeige ^er Quellen. 3) Kecenßonen. 

Zf&eyten Bandes erßes Stück. 1) Merkwürdige 
Gefehichte einer gewalifamen Verrenkung der Oberfchen- 
My Schcflbevne und anderer Verletzungen^ nebfl den 
darüber verhandelten medidnifch - gerichtlichen unterfii- 
cimngen^ mitgetheilt vomU. F. Iv. Nedet zn Altenftet- 
tio^ nebft Bemerkungen desHerausg.; mag hier (iber« 
gangen werden^ daRec. fich auch bey einem Auszuge 
auf Umftänrde einlaffen mOfste, die nicht überall an 
ihrer rechten Stelle ftehen. 2) Ueber vorgegebene 
Krankheitsurfacheuy vom Prof. Remer in Helmftädt 
£s ift die Rede nicht von vorgefcbützten Krankhei- 
tep, fondern von den von fe^irft/if A JiTraifilK^ii vorgefchotz- 
ten S.va6kheitsurßichen. Oft nämlich wird ein Menfch, 
nachdem er irgend eine Verletzung erlitten hat , von 
einer Krankheit befallen, giebt die Verletzung als 
llrfache der Krankheit <an , und verlangt von dem, 
der ihn verletzt hat, eine Entfcb^digung. Je fchwie- 
viger bey Gutachten über folcbe Fälle die Entfchel- 
dung meiftens feyn mufs, auch über die Frage: 
ob die erlittefie Verletzung wirklich prädisponirende 
oder nur Gelegen heits - Urfacbe. der Krankheit fey? 
defto fchätzbarer ift diefer Auffatz, welcher die Auf- 
anerkfamkeit gerichtlicher Aerzte auf genauere Un- 
terfüdbuiigen dieffes. Gegenftandes lenkt und die 
hauptfächnchften Gefichtspuqkte dabey kurz andeu- 
tet. 3) Von dem IVerth der dhemifchen Kennzeichen der 
Arfenikvergiftung, Vom Apoth. IVendland in Berlin. 
Da der ArDenik fo fohwerauflöslich fey , fo muffe bey 



einer Vergiftung durch ein€| Auflöfung" des Arfeniks 
die dazu angewandte. Quantität dts letzteren offenbar 
zu geringe gewefen feyn, als dafs die chemifche Un- 
terUichung fiebere iJata gewähren könne. Auch 
feibft in 6ubftanz genommen,- bleibe wahrfcheinlich 
nicht viel vom Arfenik im Körper zurück^ indem ihai 
durch das beftändige fchreckliche Brechen keine Zeit 
gelaffen werde, au^ dem Magen in die' Eingeweide 
überzugehen. Werde aber die Reitzbarkeit des letz- 
tern überwältigt und es erfolge det Tod : fo fey ge- 
wifs der Befund des Arfeniks fo klein, dafs er bey 
der Oeffnung des Körpers den Unterfuchungen felblt 
mit Vergrofserungsgläfem entgehe, und nur ein ganz 
kleiner Theil mit den Contentis des Magens aufgelö- 
fet oder gemifcht feyn könne. Unficberheiten der 
mehrften Proben. Die vorzügllchfte und evidentefte 
fey noch mit dem Schwejfelammoniaky weswegen et 
auch den durch die Deftillation mit Waffer bereiteten 
tiquor ammonii fiitphurati als Gegenmittel empfiehlt; 
Mit fehr richtigen Gründen widerlegt der Herausg. 
jene Behauptungen , was wir hier jedoch übergehen, 
da es keinem gerichtlichen Arzte neu feyn Kann, 
4) 'Von den . Lekranßalten und medieinifchen Einrichtung 
gen in Italien^ nebji dahin gehörigen ferfönlichen Noti- 
zen, s) Im Dienfle des Staats befindliche Medicinalper^ 
fönen in Spanien. 6) Neue 9 die Medicinalordnung und 
medicinifche Polizey betreffende ^ Einrichtungen u. f. w. 
Königl. Preufs. Patent und Inftruction wegen Abwen- 
dung der Viebfeuchen und anderer anfteckenden 
Krankheiten; ingleichen, wie es bey eingetretenem 
Viehfterben gebalten werden foU, d.d. Berlin, den 
2. April 1803. Reglement, nach welchem fich die 
Obrigkeiten, Medicinal- und andere Perfonen bey der 
Impfung der Schutzblattern richten follen, d. d. Ber- 
lin, den i3.0ctober 1803. Reglement wegen Errich- 
tung der (fechsj Rettungsanftdten im Watfer verun- 
glückter und fcbeintodter Perfonen in Berlin^ dd. den 
1 2. May 1 804. Medicinalgefetze in den KaiferL Königl. 
Staaten^ Unter diefer Rn'brik findet man u. a. einen 
kurzen Auszug aus dem Gefetzbuche über Verbre- 
chen und fchwere Pplizeyübertretungen, Wien 1803* 
zwey Th«le. 8- 

Zweytes Stück. 1) Von der unverbundenen Na- 
belfcht^r^ als Beßimmungsgrund des^ Todes neugebor^ 
ner Kinder in gerichtlichen Fällen. Aulser einer Ge- 
fehichte des Streites über die Noth wendigkeit der 
Unterbindung der NabelfchnuF,.den Gründen gegen 
die Möglichkeit diefer Todrfsart, einer Würdigung 
derfelben, und den Refultaten daraus findet man liier 
vierzehn Refponfa d^s ObercoUegium medicum über 
diefen GeeenUand aus verfcbiedenen Zeiträumen , de- 
ren Sammlung aus mehr als Einem Grunde fchätzbar 
ift, auf deren Detail wir uns jedoch hier nicht ein* 
laffen können. Auffallend war uns das fechste Re- 
fponfum von J. 1764*, wo ein zwar reifes Kind, liem 
aber die Mutter, nachdem der Kopf, geboren war, 
das Genick gebrochen hatte und deffen Lungen iia 
Waffer untertanken, „mit Gewifsheit und zuv«»r- 
laTsig für lebendig 2ur Welt gekommen erklärt wir^f, 
ungeachtet e« nicht refpirirt habe 9 indem es ^«^ 

wifs 
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wife reTpirirt haben wOrde, wenn man ihm dazu 
Zeit cefaffcn, und weil die am Kinn, auf der 
Nafe, und am Backen" (letzterer Theii wurde nicht 
im Befundfcheine & l?»- mit genannt) „ vorge- 
fundenen •' (durchaus nicht näher befchriebtocn 
und unterfuchten) „ Silgillationen zur Genüge be- 
zeueen, dafs das Kind während der Geburt gele- 
bet^' Die eigne Ausfagc der Mutter im Special- 
verhöfe, üe habe gemerkt, dafs das Kind gelebt 
habe- denn da es in die Geburt getreten, habe fie es 
an dem Kopfe bemerkt, dafs daffelbe mit Gewalt 
durchdringen i^roUen," kann doch wohl nichls be- 
weifen, Auf die S. 17?. angeführte Anzeige der, zur 
vorläufißcn erften Befichtigung des Kindes adhibirten, 
Hebamine, dafs es <He Nabelfchnur noch um den 



unverhältnifsmäfsig erofse Anzahl der Candidaten, 
welche fchon feit mehreren Jahren der Arzneykunde 
Schaarenweife zulaufen und zu Doetoren bef^dert 
werden, als ein allgemein auffallendes, dem Staate 
und der Menfchheit Keinesweges gleicbf^ltiges , Ge- 
brechen, das einer zweckmäfsigen Abhülfe nothwen- 
dig bedürfe.'* fRec. ift überzeugt, dafs auch in meb- 
rern Ländiem diefelbe Bemerkuug gemacht werden 
würde, wenn man fich die Mühe gäbe^ auf diefenGe- 
genftand acht zu haben. Eine pragmatifche Erörte- 
rung* der Urlkchen diefer Frequenz mü&te fehr in- 
tereffant feyn : follten nicht einige derfelben fich aus 
der neueften Dogmengefcbichte der Medidn mit er- 
läutern lallen?) Inländer muffen, nm zum Stuctium 
der Arzneykunde und höhern Wundarzneykunft zu- 



Hals und den Helm um's Haupt habe, finden wir im gelaflen zu werden, das pkildfophifcbe Studium nach 

weiteren Verfolge der Sache gar keine Rückficht ee- dem Torcefchriebenen drejrjährigen Curfus abfolvirt 

nommen. Zur Ehre der damaligen Mitglieder des. haben. Der ganze medidniCch- chirurgifcheStudien- 

Collegium hätte der Herausg. dicis, übrigens wirk- curfus wird ninnea vollen fünf Jahren vollendet, 

lieh merkwürdige, Refponfum billig ganz unterdrük- Ausländer, welche auf ^iner inländifchen Univerfität 

ken follen. Auffallend auch war uns im vierzekn- promoviren wollen, maCfen fich inHinfieht des Stu- 

Un Refponfum von J. 1794. die beftimmte Entfcbei« diums deiffelben Vorfchriften , als die Inländer, un- 

dune • nie vorgefundene Trennung der beideln Half- terwerfen. Auf einer fremden Univerfität bereits 

ten der untern Maxillc. fey blofs und allein der Faul- promovirte Aerzte,. welche die Uoctorwürde auch 

nifs zuzufchreiben , (das Kind hatte elf Tage im Ju- auf einer inländifchen Univerfität erlangen wollen, (?) 

liusmonat in der Scheuer vergraben gelegen,) indem muffen, ehe fie zu den ftrengen Prüfungen zuj^ela|len 



dadurcb"das]enige Gluten, womit diefelben bey neuee- werden können , volle zwey Jahre hindurch che Vor- 
bornen Kindern zufammen geleimt feyn, aufgelöfet lefungen über fpe^ielle Therapie wiederholen und den 
worden und jene beiden Hälften deshalb vqi> felbft Demonftrationen am Krankenbette bej^wobneo, 
zen und von einander gefallen u. f. w. A uch auf andern inländifchen. Um verfitäten 



aus einander gegangen und von einanaer gerauen u. i. w. Aucn aur anaern mianaucnen um veruiaien 

fevn 3^ IV^M^ ^<^ Mediciuatordnung und meakinifchi graduirte Doetoren muffen, wenn fie jn Wien die 

PoliZiy betriff indi Einrichtungen u. 1. w. Auszug aus Praxis ausüben wollen, vorher die zweyte, oder fo- 

dem K K. HofdekVete: betreffend eine gleiahmäfsige, senannte praktifche fitrenge Prüfung wie 

i allen IJniverfitäten der Oeftreichifchen Monarchie In diefem Stücke hat fich ein, den ganz 



zweyte , 
wiederholen. — 
nzen Sinn und 
zu beobachtende, Studienordnung in Bezug auf Arz- Zufammenhang entftellender , DrucK-oder Schreib- 
svkunde, Wundarzneykunft, und Pharmacie. (Von fehler eineefchlichen : es mub nämlich ^« 163. Z. i. 
elchem Datum?) Die Veranlaflung dazu gab „die bejakind, itatt verneinend, heifsen. 

(D»r Befohlufs /^Igt.) 
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KLEINE SCHRIFTEN. 



PHt^o•ot««. 1) WeifienfeU u. Leipzig . b. Uyclu« jedr. 

W d Phaot in Leipzig, philofophifcke Gedanken über den 
^^ftmord. •freymathig geprüft von.emeai feiner Freunde. 

^^""t^^W^Bn^'tk^urffers Carellius^ndAAflö. oder Selbß^ 

i 7i»l Schande der Menfchheit. DargeftelU von Kajetan 

Cc/A. SuEec^l^n dem pUfC. Löweoburg. Convicte zu Wien. 

'*''^' Beile^Brochüfen firtd gegen den Selbftniord gerichtet. 

1. JZ^ in den eieentliohen morahfcben Grnnd der ünfitt- 

aber ohne in den e^^^^^ Die Gefprfiche Nr. 2. beruh. 

len^hn z^af, abe n^^^^ oberflichLh und verworren, 

nnd find dX; in einer böcbft ungebildeten und gefchmack- 
^I -ro« Snriche abecFaOt. Nr. 1. hat zwar auch Sprachiin- 
TeSgÖ "li Ä^ »^ooh le,b««r. Sie entlfsU eine 



Cenfür der Ten Heydenreiok im tweyten Theile fein^ Thilofo* 
phie über die Leiden der Menfchheit verfuchteu Beantwortung 
der cafuiftirchen , dieSelbftentleibiing betreffenden, Fragen in 
Kante Tugendlehre , die aber eben fo wenig befriedigt, ala 
die Heydenrei^ifche L6fung diefer Fragen, und man traut fei- 
nen Augen kaum, *wenn man fo widerfinnige und die ge* 
funde Vernunft beleidigende Aeufserungen lieft , wie folgende : 
„Hat der SelbftmSrder nach feiner Einiicht und heften Ueber* 
zeugnng |;ehandelt, fo ehre ich ihn, billige auch feine That; 
aber nur ihm heiffe ichfße gut, und nie ipir. Auf den mora* 
lifchen Werth des Menfchen , )a auf die Maralit'at feiner ein- 
zelnen That , kommfr-bier nichts an , und duven darf auth ei* 
gentUeh die Rede nicht feyn. Die Frage «ift nur , ob der Selbft- 
niord unter diefen gegebenen. U off tanden recht, das heifst^ 
Pflicht für alle Menlchen ift oder nicht » und nur das letzte 
leugne ich." " , 
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, ARZNETGELAHRTHEIT. 

BERLIN, b. Schmidt: Archiü dir Staatsarzmikünde* 
Von F. Z». Augußin^ u. t w. 

(Btt/kUt^ d€r inMaru ISS* /^gebrochenen Recenßeri.) 

ZiteyUn Qandes irfW Stack, i) MediöMtanflalim 
. ' i» Frankrekk „Im Hötd- DSqu Ttarbeo im J. X^ 
yon 15,340 Kranken' 2543« Manche, Operationen» 
z.B. cUe Trepanation» werden» wegen ihres hier im?: 
roer tödtlichen Ausganges j nii^t mehr getnapht. Im 
H^ttalStLouif ftarben in eben dem Jaar^ von .13,403 
Kranken nuf 316. V.on 499^64 Kiodecn» welche feit 
la Jahren im Findlingsinftitute aufgenommen wurden, 
find gegenwärtig nur noch 5^93 am Leben« Auf Be- 
fehl der Regierung werden in Frankreich jetzt die Na« 
mender approbirten Aerzte durch öffentliche Af&4 
chen (warum nicht lieber durch «in eignes AdreCs- 
bndi und öffentliche Blätter?) bekannt gemacht, da- 
mit fich jeder, vor ungeprüften und nicht anerkannten 
Aerzten i;iaten könne. Nach dein Tode eines Apo'» 
tbekers kann deffen^Wittwe die Apotheke noch ein 
Jahr hing, unter Verwaltung eines gehörig geprüf- 
ten Provifors, offen haben r nach Verlauf des Jah* 
res mufs fie diefelbe fchliefsen. Jährlich wenigftens 
einmal werden die Apotheken , Materialiften « und 
Specerey- Laden uqteriucht: dafür bezahlt >eder Aj>o? 
thekör lechs» jecler MaterialiCt und SpecerevhäiuUer 
vier, Franken. Warijtuog der!(an die). Landleute ge^ 

S^n die Gefahr der mephitifchen Luffc der Mer^elgru* 
en, Gräben^ Minen., Brunnen, u. f.-w. a) rplßän- 
dig$ Nachrichten, betreffend die neuere Einrichtung dee 
midicmalw^feus in der ßßtavifchen Republik y gröisten^ 
iheils mitge;tbeilt von D. ^. van Rees, Die Gefundf> 
J^^eitscommiffion zu Ainfterdam beffeht nicht hlofs ans 
Aerzten V Wunidärztecb. Geburtshelfern »vuod Apothe- 
kern, f andern auch aus Perfonen, dte,. was auch 
Jbnft ihr Beruf feyn mag^ ^n, 4er theoretif^hnn ua4 
' praktifchen Natur - und Scheidekunde vprzüelich ecv 
lahtren fi/id. , pie metallifehen Weinverföl^nngeo 
^nd in de^ Batayüchen Aepnbjik faft y^Ufg unbekdiln^ 
1 4ieQipnige ausgenpmiqeiw weldve durchid^a fog^niiniiOB 
I Steciji ("einPuiver, .deüfaü ficb jc^e Weinhandler be- 
4)en^,,.umT dm W^in» -^^^iQ^-i^kl^i^rZu maoheil,) 
hewerkftelligtwird, ^n^rin dieOefundhfiitscomii^iffioo 
^fifhUk ep$^kt zu haben glaubt. Bey ^lei: fcbon feit 
langer Zeit flatt habenden S^enheit des läinonieafaft^ 
-«werden dieHefep dei^felben mit WaOeoverdOnnlt» md 
.^i^^u^ wird, mit 9ulfQ z.agefe1(zter )l^it;ripl{$aFe» ein 
laqgeUioherliimcM^lenf^t bQr^itfiyt.,iAi|9b das eqgfifqhe 
^tei#w^t tl)^M§ma4«^ 
^{,«i -«• t. Z. i8o6, liriX%er Band. 



Effige Bleytheile mit In einer Bleyweifs&biik zu 
Amiterdam hat man feit vielen Jahren bey den Arbei- 
tern der.Bleykolik dadurch vorgebeugt» da& man fie 
des Morgens eine eewilTe Quantität Oel trinken läfst. 
Keine Hebamme iu befugt, eine Gebährende, zu dec 
fie berufen wird, zu befragen, ob fie verheir;athet 
oder unverheirathet und wer Vater des Kindes fey. 
Aufserhalb Amfterdam gefchriebene {lecepte darf der 
Apotheker mir alsdann bereiten , wenn ein Amfterda« 
mer Arzt fie mit: viii^ und feiner Namensnnterfcbrift 
bezeichnet hat. Errichtung vons^edicinalcommlffio« 
neu in jedem Departement d^|lepublik, nebft In- 
ftrüction für diefelben. • 3) Bemerkungen Über die Aus- 
breitung peßarHger Krankheiten ^ infonderheit des gelben 
Fiebers w Europa. HauptfächJich zum Beweife, dafs 
individuelle und locale mitwirkende Urfachen zut 
Entwicklung des Cöntagium und der Krankheit bey- 
tragen» woran eigentlich wohl niemand zweifeln 
wird. ^ • 

Dritten Bandes erßes Stück. Auch gegehwärti« 
ges Stück hat ganz allein Gegenftände der medicini* 
(eben Polizey zum Inhalte. Der erfie bis achte Auf« 
fatz handeln van den neueflen Einrichtungen und Eretg- 
mßen in den Medicinalangelegenkeiien in Rußland y den 
Aönigl. DHnifihen Staaten ^ Engtand ^ Frankreich ^ der 
Sckmeiti in Italien ^ in Spanien u$9d Portugal ^ und in 
den Kur- Bojjferfihen Staaten. 'Neue Begründung und 
Erweiterung det medicinifcb • cfairurgifchen A Kade« 
mie zu St retereburg. Errichtone drejer Thierarz- 
neyfchulen im Ruffifchen Reicha Verbot des in Rufs- 
land faft allgemein üblichen grünen Schnupftabacks» 
weil er mit Afche vermifcht wurde und einige Perfo* 
nen davon an Caries der Nafenknochcn ftarben. Me- 
dininKch- cbirurgifches GefundheitsooUegium zu Ko*- 
penbagen. Refultat der dafelbffr anffefieUten Unterfu- 
ebungen über die allgemeine Brauchbarkeit des Kno« 
cfaenmehk : fie fielen fefar güaftig aus. ' Sanit^tscoUe- 

f" i«ni^-zu>Kiel« för die' Herz«gtbdmeV Schleswig 'vnd 
Lolftei^ U.T..W. Der nsunte und letete Auffatz hat 
diß UeberfcteJJTt: Betrag \%wr Organifirung des SiedU 
einatu^epms inDeutfchlanA Mierkaupt j-vüdButhäh apho- 
riftifobe Bemerktmgcii «zn der InftmctloU'füp die än- 

tefteUten und befofdeten. Ländärzte im Fürftentirume 
rilmbarg. Was '^ir bey der Anzeige- des P:i»eyteH 
StQckesvom^iyfM Bande diefes Archive , in welchem 
die evwähote^.InfiFuction abgedruckt ift,.* nnr kurz 
und gaiv^ im [allgemeinen andeutet kooniten, -fetzt 
bi^r.^^il Uqgenaiinter (dei^, naoh de^ Verficiiefung 
des Il^ra^sgebdcsf fich als trefflicher SdirJftfteH^r im 
F^che der öffentlich'en 1(ledici)i ausgeziiiehnet u»»dl* als 
A^&W'9$^ Jtf>o.AUemL g^nau nntdnricbtetlhat)' unv- 
Hh - - ' itänd« 
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ftändlich und Punkt fiir Punkt .aus. ^namki:» und 
zwar auf eine fo grQndliche Art, dafs wir es fQr^ 
Pfiicht halten y- dielen Auffatz^ deiten Fprtfetziuig die' 
Lefer noch zu erwarten haben, ^Uen StaiEktsmännern 
drirtgend zu empfehlen , in dere^f^Ande Verbeüianui«. . 
gen oder neue Organifatiooen des Medicinalwefens 
nur irgend in Anregung ' kommen i^5chten. Leider 
wenijdt^ nur äufserft wenige unler ihnen feyo > die, 
wenn ße Wahrheit Oberhaupt lieben, nicht in den 
Finfelftrichen des Vfs. das Gemälde des Landes, dem 
fie dieneo ^ foilten erkennen mülTen ! ! — Nur 'in 
einem einzigen Stttcke find wir mit dem Vf. nicht ei-^ 
nerley Meinung, nämlich wenn er S. 132. d!e Wen- 
dung ganz von den Lehrgegenftänden und Verrichttin' 
gen der Hebammen ausgefchloffen wilTen will: ie^ 
doch würde eSneUlscuffion^dieferVerfchiedenheit der 
Meinungen hier ganz unzweckmäfsig feyn. 
"\ 

Paris, b. Allut: Confidirathns eritiqms für taCtaß 
fificaüon des BlfUUamens^ fuivies d'un nquveaü 
Plan dt Matiin m$dicate , par Q. G. Lafont- GouzL 
1904. i2oS. 8.' ' 

Der yf. hat &ch ^nacb S. 102.) den Winter 1799. in 
Peutfchland aufgehalten , und diefem Aufenthalte ver- 
dankt wabrCcheinlich feine Schrift die Form und den^ 
Werth» welche fonft.dea gew&faailchen franzöfifchen 
medicinifchen Schriften fo fremd find. S^ ift näm» 
lieh im Geifte der Erregungstbeorie gefclirieben und 
mit häufigen Belegen aus deutfchen Schriftfteilerii, 
namentlich Franib, fVeikard^ Röfchlaub^ ja auch altera 
gefcbätzton deutfchen Aerzten, Zbnm&rmumn^ Mar- 
kard, Stoü und Aüfverfeheo. Der Vf. zeigt in der 
Vurrede, dafs der Zuftand der MaUriamedica bis zu 
den neuern Zeiten eben fo • hypothetifch , als chao» 
tifdh war, dafs derMittel felblt viel zu viel aufgenom« 
men worden fejen, als dafs man fie hinreichend habe 

E rufen und genau genug kennen lernep. können, dafs 
efonders oie Lehre von der Spedficität der Arzney- 
^mittel grofse Verwirrung angerichtet habe. Die zwe>^ 
Hauptarten irdu Wirkung feyen entweder Stirkuncr, 
. oder Schwächung. ( Der Vf; erlaube uns aber, > d& 
wir ,: mit mehrern neaern Aerzten, ander Wahrhi^ 
diefec Behauptungzw^fein.. In der Natur m^^ien alf 
lerdings gar mancherley Arten .vbn fpeeififcher Wlr> 
kung der Arzneyen ftatt finden, die wir nicht gen^a 
genug kennen, ' aber welche unter jene DiehotONf^i^ 
zp begreifen Vermeffenheit wäre. Der V£ felbft giebt 
im Ve^ufezu, dafs jene Begriffe relativ feyetK So 
ift es aüjch, und jene DfebotomiB ift ein blofser Motb* 
behelf unfers Verftandes , um teine unzählige Menge 
Varietäten. und VerCchiedenheiten zu fubfumirM- find 
«Bier nähere Gaficfatspunkfe zu htingeii.} "^B^^Vt 
tbeilt die »Wirkungen der, Arzney mittel In primitive 
undCponndäre; die erfteren gehören zum- Wefeo; zur 
Natlir.iioil eigintiioben fioei^ie des Mittels, '4ie an- 
dern fiod UoU 2iuffiUig. ( Man £eht , dafs der Vf. wf t 
dieCe* Ausdrücken andere Ideen verbindet, säs iÜ^ 
ineif^n dtmtfeheii Aerzte.) Diefs entwickdt ^'«r'Vf. 
TOK dei HttHt niolit weitw, , üoiidtni '^ igiriht «taibaki 



2x1 dm eiAzelnen^KlalTen von Afzneyen über» um die- 
felben feiner Kritik zu unterwerfen. Scjutii^tre^enii 
Mittet. Der Vf. ;(eigt, wie vage diefe Benenaung fev^* 
dafs fie iii<!ht eineir beftimmten fpedfifchen WirKung 
dieJbs oder jexies.Mitiels.r f op d e r aeiaer M^nge zu- 
fälligen Nebenurfachen ihren Urfprung verdankt. 
'Hiebey fcHweift er ab auf die Wirkung diefer Mittd 
jp ga ll i ffb te n, gafeqfo h o n Krankheit en* EmmflHfie 
als erregende Mittel in Schutz ( vergifst" aber ilabej 
feine, Gjundfiatze, dafs (tte'Verfchiedenartigften , auch 
vvdhi Cchwächende Mitfjil diaphoretiicb wirken kte« 
nen). Das Refultatift^ dafs alles, was die Ursache 
derAjnterdrQckung de^ Schweifses Defiege, filr diefea 
FaUaileineiti.ivifkach fGh:iirei(streibende6 Mi«fd fey. 
Diuriüfcki Mutet. Es giebt kein abfolutes Dmreticmii 
ü^dtm die urintreibende Eigenfchaft: ift rehitiv nach 
dem gegenwärtigen Zurtänd des Körpers und der Na- 
tur der Kraukheitsurfachen. Die Diuretka wirken 
nur durch ihren Heiz/anf die abforbirenden GtE^fse^ 
und es^iebt keins, welches ausfebliSfslich auf di^ 
Nieren wirkte. Ematnagoga. Sie feyen melft rei- 
zend oder hitzead;* man fetze alfp voi^aiis; dafs dkk 
Unterdrückung öderk^ Verminderung der Reinigung 
allzeit von Atooie berrfihre, da doch' diefe Unor£ 
Bungauch, wenn fchon fdtner, durch einen ftheni- 
leben Zuftand könne veranlafst werden. Expectorantia^ 
Weiche ^^ubltaua lit niüht hierunter gezähU worden? 
Doch mufs man bekennen, däls drej bis Vier Sub- 
ftanzen eine vorzügliche Wirkung aur die Luoee ha- 
ben, welche aber nur bey afthenifchei* Diathefis an- 
wendbar find. So wirken die fogenannten fpedfifcfaea 
Mittel nur unter gewiffen beftimmtenUmftänden, die 
von der DMai^j^bhängig[ find und aufser deoen fie 
nur fchaden. Sedativa. Sie find grade die erregend- 
ften (energiqaes) in der g^nTsen Maffia wedica. Wend 
alles fisdativ ift, 'was Schlaf hervorbringt, fo mufil 
man lagen , dafs der Mentch von nichts^ ais fplchen 
Sachen lebt und dafs alles , was auf ihn einen Ein- 
druck macht, ein Sedativ aefranat werden müflei 
weil alles, unter gewiffen Umitänden, Schlaf bewirkti 
,£ffen, Ermüdung, Hitze, Kälte u. f. w. (Weit« 
Iftuftig befirettet der Vf< insbefaiidere; was ficti 
wohl erwarten Jiefs, die beßnftfgedde Krai% detf 
Mohnfaftea. Wir wiffen abet febon, auf welche 
-Weife.') F$brifaga. Di>fe Kläfte habe befonders au<4 
den Fehler ^ dafs fie da^ Wechlelfteber für ein^ Kfauk" 
hmt fiU^ generis halte j v^as doth fäitch fey. AnÜfcor* 
tmtica. £s giebt zwey Klaffen von Arzneymittelo^- 
.^elcAie man fo benennt, nSiliIid) ' tiele erui^erae^ 
aebft «iinaeq tonkis, iifld daifn "di^ Säattebüikl FfQcbteb 
4i>ie& find aber^ fahr verfchied^oartSge Dingen ' Dem. 
-äaufrkraut mifsr man ohäe Grund'^ein« 'antHJ^^orbuti- 
(fctae fiiganfehdftiey. Der ^c^thäi ftfy*ijf;v^rfchtede*« 
neo Oegendän D^ut^lands tffcht'f«t^v wo mai 
. doch vid Sauerkraut geniefst. ^Die fran»MifcheD G^ 
fundh«ftf$beamten haben diefs oft jg^nug bemerkt; ta 
hatteil feh^n-Oai^gen ufod Citronen, verloren abtfr 
dabey nichts;' ;*£t^rv Wein and Fleifchhrühen erfatt* 
tön m • (Es Wijf abÄ» w^ohl fein grofe^r-' TJnteffcbirti 
«iMMtai4tfd«tf äoottet^tef dcniLa^ tenam^A 
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See reyn.) flMnißwidrigrM^ikm. Ob ^cbon-im AU- 
gemeineo gefagt werden- kann, dafs die tonifche» 
Arzneyen eigentlich föulnifs widrige fftyen, weil cKe 
Urfache der Fäulnife' ge^^hnlich Schwache ift: fo 
kann doch aucbld^r Pall eintreten, dafo die aotiphlo- 
|iftifcheD die heften fäuinifswidrigea Mittel find. 
JNicht fdten bringeil die gerOhttiten faulnifswidriffen 
Mittel ftatt die Fätiinifs zu heilen , fie h«nror. Das 

Sefcbieht in fthenif^hen Krankheiten. Es kann alfo 
ierelbe Subflanz de& faulichten Zuftand heben un4 
mehren, je nachdem fie den urfacblichen Verhältnif» 
fen entgegen oder ähnlich ift Fävlnifs ift ein Synif* 

Stom, welches fich zu fthenifchen und aIU(«iiifebei> 
[rankheiten gefeilen kann; jtnHßphjftitica. E^efe 
Klaffe uoifafst theils nicht ^lle Mittel , welche in der 
That zur Heilung derLuftfeuche beytragen; tbeils ge* 
fteht fie den Qu^ckfilberzubereitungen eine Speci&i« 
tat zu, welche nocli nicht erwiefen ift. - Es ift gewift« 
dafs das Queckfilber anrund fOr fich die Seuche nicht 
heilt; fondern dafs'.es mit dem Sauerfteff verjiundea 
werden muis, wend es jene Wirkung hervor bringen 
feil. Ja mangbrnalvermehrt es die Krankheit, wäh- 
rend andere Mittel, die gewöhnUch nicht for antifi« 
phylitifch' gehalten werden, die Symptome fchnell ver- 
nfinderi) und zur Heilung der KranKheit viel beytra» 
gen. DieLuftfeucbe ift ekie Afthenie. China, Weio, 
reine LuFt, gute Nahrung, mäfsige Bewegung haben 
oft diefelbe befiegt, während fie allen gerühnrten fpe- 
cififchen Mitteln widerftand. So wtnt gehen •die -kri- 
tifchen Bemerkungen des Vfs. Er entwirft nun einen 
neuen Plan zur Bearbeitung der MaUria midica. Alle 
Krankheiten theilt ^r in die bekannten zw^y Kiaffen, - 
Afthenien und Sthenien. Eine dritte Klaffe macht 
er aus den gaftrlfchen .und Örtlichen Krankheiten. 
Hier giebt er aber auch zu , dafs in gewiffen Subftan.» 
zen der uätnlicben Klaffe eine Specificität der Wirr 
kung aof das und das Organ oder orsanifche Syftem 
ftatt finde» d. h. obgleich alle Theile des Organismus 
oder Syftems die durch das Mittel bewirkte Erregung 
empfangen, fo werden doch einige darunter ganz vor« 
züglich afficirt. Die ganze MaUria medica beruht 
auf dem Heizen. Vom fchwäefaften bis zum ftärk* 
Ren Reize giebt es unendlich viele Grade, aber imr, 
mer find es .reizend!^ Subftanzen . und es ift blofs coA< 
ventionell, >da&{fnandiegeringlteo Reizmittcit fch was- 
chend nennt Sie fchwäcnen dadurch , dafs fie fehr 
wenig reizen;- Bey jedem Arzneymittel mufs man die 
innere von der äu(sern Wirkune unterfcheideii. Die 
Innere ift immer gewifs und beltändjg, fie hängt von 
der Kraft der. arzneylichen Subftanz felbft ab, die äu- 
Isere aber von dem ^körperlichen Zuftande und von 
der GabÄ. Alle Mittel,* wodurch man afthenifchi 
Krankheiten heilen kann , find reizende, ftärkencie; 
Cch wachend find alle diejenigen^ welche durcb iWe 
reringe Energie dasUebermals von Kraft in den ftheni* 
chenArankheiten verbeffern. ünterdie permanetiteti 
Reize rechnet der Vf. die reine, fehr oxy'dirte Luft', 
die Wärme, das Licht, den Wein, den Kampher, 
Baldrian n. a. m. Unter die dil^fiblen die EtektrleT- 
tat^ denMohniafku^Iw. Ueber diel^irkiuigdes war« 
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mm uod'kalten Waffers (4tt Bäcier) /handelt der Vf. 
in eigenen Nöten. Zum Schluffe kommen noch Be- 
merkungen über die Heitkxaft der Natur vor ; alles^ 
nach bekannten deutfchen Schriften bearbeitet: fo 
. dafs alfo für einen deutfchen Arzt in^ diefer Schrift 
nichts neues enthalten, diefelbe aber dpch in der Hin- 
ficht eine erfreuliche Erfcbeinung iß, als fie beweift, 
dafs cta,s Studium der beCfern Arzneykunde ^ch in 
Frankreich zunimmt und wabrfcheinlich die bishe- 
rige franzöfifche Humoraitheorie nach und nach ver- 
drängen wird^ 

Paris, b. Merlin: Priäs tObfervation$ p^atiaaes 
/ur lis MalaiUs de la Lymphe ou AffetHons Jcra- 
phuleufes et rhachitiquesy par M. A. Salmade etc. 
1803. 248 S. 8. (1 Äthlr.) 

Der VI hat fich vorgenommen^ alle uafichere Hy- > 

J>othefen und tbeoretifche Mutbmafsungen über das *- 
crophulöfe und rhacbitifche Uebel zur Seite liegen 
zu lafCen und nur mitzutheilen, was fich aus der Er- 
fahrung und aus fiebern JBeobachtunften ergebe. Und 
wirkhch ift auch »ur die . empirilche Seite diefer 
Schrift die brauchbare, aber in der That von nicht 
geringem Interelfe far diejenigen Aerzte, welche rieh« 
tig aufgefafsten und gut dargefteUten Beobachtungea 
nicht aUenWerth abbrechen. Dsi fich der Vf. nicht 
weitläuftig mit der Theorie abgiebt, fo fetzt er' die 
Urfache des foropbulofen Uebels hauptfacblicb nuFin 
Schwäche und Schlaffheit der Organe , üble Nahrung, . 
(chlechte Wohnungen, feuchte Luft Er nimmt eine 
forophulöfe Anlage an^ und ift nicht ungeneigt, einen 
fehlerhaften Gehalt an Phosphor fäure im C)rganis* 
mus als Subftrat des Scrophelgiftes anzunehmen. In 
Rücltfichtauf die Heilmittel glaubt Her Vf., difs es 
hauptlachlich auf eine gefchickte Anwendung in Abi 
ficht .auf öabe und 2ufammenfetzung der vertchiede- 
nen empfohlenen Mittel ankomme. Seit eiuiger Zeit, 
fagtür. &, habe fich die Aufinerkfimkait desPubli- 
kums auf die falzfaure Schwererde gerichtet; maa 
habe ^ber in Frankreich ( wie beynahe durchgehenda 
auch in Deutfchland ) nicht viel glänzende Wirkün-J 
gen von derfelben gefehen. Er, der Vf., habe in föi^ 
. ner Praxis gefdüden , dafs fie, auch in fehr kleinen 
Gaben, hefiigeKoliken, üebelkeiten, Erbrecht und , 
Sdi Windel verurfache; die/s habe ihn auch dahin, ge^ 
bracht, fie nicht weiter, als nur unter fehr grofeer 
Vorficht zu verfdireiben. Die Vorbauungsmittel ce^ 

Sen die Entwicklung des fcropbulöfen Uebels fetzt der 
7. in ftrenger Beobachtung einer möglichft einfa« 
eben Dtit, wovon alle Gattung Milch und alle ver-» 
dickenden Nahrtmgsmittel »usgefchloffen, dagegen 
aber mäfsige B^vyetapg üäd Aufenthalt an lufligea - 
und gefunden (troi^nen) Orten empfohlen werden. 
Trockene uttd mit harzichten Stoffen imprägnirte 
Einreibungen find fcrophulöfen Siibjecten fehrheil(aiii. 
Einen eigtoen Abfchnitt macht <ler Vf. aus demErftto4 
deffen , was die Leichenöffnung fcrophulöfer Verftor* 
benerTeigter Eswerden ^ber nach unferro BedOnken 
kiebey viele Dinge mit aufgeführt» welche nicht blofs 
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dem fcroplimlöfcn Uebd ausfehliefslich eigen find. 
Merkwürdig ift, dafs der Vf. häufig den Magen feh- 
lerhaft, klein und hart fand. Die nun folgenden, und- 
den gröfsten Theil des Buchs einnehmenden, Beob- 
achtungen enthalten 'unter mehrern ganz gewöhnli- 
chen, und folglich allzu weitläuftig erzählten, Fällen 
nicht wenig inftructive. So beftäti^t der Vf., dafs 
die Di'Öfenverhärtungen am Hälfe lait immer Fehler 
in den Lungen fürchten laffen und man folglich dabey 
viele Aufmerkfamkeit nötbig habe-. Er führt mehrere 
Beobachtungen an, wo äußere Krankheiten von In- 
nern fcrophulöfen UrCachen entftanden find. Die 
praktifchen Bemerkungen über die rbachitifchen 
Krankheiten mit fcrophulöfem Uebel verbunden, ma- 
chen' feinea befond^rn Abfchnitt aus. Der Vf. nimmt 
dabey diefelbe Alteration im lymphatifchen Syftem an, 
wie es auch die Leichenöffnungen beweifen , und em- 
pfiehlt dagegen auch diefelbe Behandlung... Als^Heil- 
mittel rühmt der Vf. befonders die bittern Subftanzen, 
Betet s Syt-ap mit antifcorbutifohea Mitteln verbunden,, 
und im Fall jener nicht zu haben wäre, die Auflö- 
fung des falzfaüren oxygenirten Queckfilbers. Bey 
allen Vorzü^jen diefer Mittel fchliefst der Vf. jedoch 
ändere z. B. teifenhafte und AiUimonialmittel , Schier- 
fing ,' Elfenhut ü. f. w. nicht aus. lieber die Refultate 
des Erfunds bey Sectionen läEst er fich auch hier 
>yeltläuftig heraus. So wiexlas rhachitifche Uebel 
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Azs Knochenfyftem überliaiipl angreift» ib -find dtm. 
felben vornehmlich die fpongiöfen Knochen, dieEeo« 
eben der Extremitäten und das Rückgrat ausgefetzt. ~ 
Auch bleiben dergleichen Verftorbene nach demTodt^ 
lange beugfam. Die dritte Abtheilung enthält prak«^ •; 
tifche Bemerkungen über die krebsartigen Krankbei« 
ten. Sie. beftatigen die Heilkräfte der arf^nikalifch^n 
CompofitioBen^ des Cosmtchen undSoußelotfchtnPuU 
vers , wovon der Vf. S* l89- folgende Mifchung an- 
giebt : Rec. Aethiop. min. (Sutfure de Mercurg) unc. r. 
Sangu. dracon. unc.fem.Arfenk. alb.iT Oxyde d'Arfemc) 
drachm, fem, welches ^ man mit Wafler oder Gerat zu 
einem ßrey oder einer Salbe macht Der Vf. ver&«> 
chert, durch diefs Mittel , in Verbindung mit innen 
Heilmitteln, S. 211. auch das bartnäckigite Uebel be- i 
zwungenzu haben, wenn es blofs fuperiiciell oder in 
der äufs^rh Haut befindlich war (Cutamie), Im ent- 
gegen gefetzten Falle nahm er feine Zuflucht mehr zo 
merkurialien, bittern und antifcorbutifchen Miltelii. 
Der Anhang hefchäftigt fich mit dem BeUtich^n Mer- | 
kurialfyr-up (Syrop tnercurUl dit de Belet)^ und gi^t 
an, d^fs der .Inhalt deffelbeo in einem mercuarius :fi^ 
trc^us mit Alcohol beftebe. Es werden dazu zwey For- | 
mein mitgelheilt, wovon wir jedoch die Abfcfarift er- | 
fparen können.^ da Atr Mercwtms niUrofus durch den 
verftorbenen Seile gekannt genug geworden ift. 



KLEINE SCHRIFTEN. 



OsiCHlCHTE. (7//n , nn der Stettin. Bacbb.: Lehen und 
Th&ien des berühmten kriegerifchen Bifchofe vqn Münfter^ 
Chrifi^ph Bern ards von Galen, IS04. 112 S. 8* 

iQgr.) — Chrißoph Bernard von Galen y unter* dem Namen 
\eerndtje van Xjaien in dtn Provinzen Frietland , Oberyffel 
iind Groningen noch jetzt der Schrecken der Kinder , war a^ch 
der Schrecken der Zeit. Monarchen grofser und unabhangi* 
«er Suaten fliehten feine Freundfehaft, weil feine Fei ndfchaft 
vevderblich ^var. Ein grSnzenlofer Ehrgeil, genährt durch 
da» newuritfryti feiner Selbftkraft, verpöfsert durch das 
ritnckp da» reine erfteh Verfuche krönte, Tpricht fich in allen 
feiaon Haridhmeen aut. So nnvergefslicit er in der Miinfte- 
rifcrhnn Gefchit^hti? ift, fo bleibt er es auch in der allgemeinen 
GtrcbicittE DentrchUnds und der X>^iederlande;' nnd doch hat 
diefer autserordentliche Mann, der, ohne grbfse Brfahrnng 
Im Krie|4!« rieh ad die Spitze ^ofser Heere ftellte, Belage- 
riingcn Irkete , Sic^e erloobt, eiBB.Armee oft von 20 — 30,000 
Hüpn unterhielt, die ihm die Mittel zur Verlängerung dcf 
fchr«uklich- venvilf t enden Kriegs , ohne ihm etwas zu koften, 
yerffliaffte; dpr, wenn auch von allen, doch nie von fich Ver- 
la ffert, ^eti fchicklichen Zeitpunkt zu BOadniiren und Unter« 
dandlfljitr^n zn wShlpa wuCh« , «weh keinen feiner würdigen, 
Utid uopaTtJsyLfchen Biographen gefunden. Der Vf. der Biogra- ' 
phie; /« vtt er le^ acnons memorahles de Chrtftofle Uer* 
nard de G&icn und faft alle Schriftfteller der Niederlande 
üatn^U^f^r 21*? it dnick'jn fich in jeder Tbatfache alt die ent- 
f^hMrnft^^Li Gegner flej'Fürften aus. Selbft devMänTtarifiche 
Oew^vio^xiof « Jgfimnnvon Alpen ^ in feinem Werke von zwey 
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Blinden: vita etreegejkae Chri/tophori Bernardi a Gtt* 
len ift von der Verfuchung feiner gereizten Vaterlandsliebe 
nicht Ärey, und uberdiefs verliert er fich in dem^teere der all- 
gemeinen Gefchicbte. Pafsmmnn* Todtenge/farikcke % die im' 
zehnten Theile den 'Charakter des Fürften darftellen foÜen» 
und die Lehenehefchreibttngen merkwürdiger PerJonen, ( Brefslaa 
1774.) find kaum einer Erwähnung werth. Der ungenannt^ 
Vf. des angezeigten Werks, der die angegebenen Biographien be» 
nutzte und mit diefen noch das Theatrum eurepaeum verband« 
konnte etwas recsht Gutes liefern , wenn er die Kunft verftan- 
den hätte, Gefchicbtswerke zu benutzen ; ^her da ihm diefegiina^ 
lieh mangelte, fo ift feine Biographie ein Gemifche von halb« 
wahren und halb falfchen und durchaus iiieht 'erfcliupfendtn 
Thatfachen, v^eder durch AnordnniM|[; nclch^ dnrch Darftel- 
Inng gehöben. Von dem Privatleben des FiSk-fte^ erfShtt man 
eben fo wenis , als von feiner frähern Jugend , iiicht einmal* 
daf« er in köUnifchen Militärdienften war. S. 104. fagt der VL 
fogar: dafs Bern ard von Galen einer der gröfsten Generäle fei« 
ner-Zeit w^ar, ohne je zuvor KrteffsdienUe getlum 'zu '^habmi. 
Das erfce ift ftbertrieben , wie fo viele«, andere, dasiletcte^wie 
Aut' der eben beygefngten Angabe erUellt, f^fch. Auf eint 
eieene Art fucht er feinen Helden gegen den Widerlprnoh ^wi« 
teilen dem militfirifchen und geiftliciien Stande zu rechtfertieenl 
„Das fmd,\vird vielleicht mancher fagfen, fchflneEigenrmk^ 
ten fiiv einen General, aber nicht für einen eeiftlichen Hernfc 
Allein man mufs betrachten , dafs ein geiulioher Fdrft de« 
«deutfcheu Reichs }LeXn gemeiner Geißlicher , ut^^ niokt bltfil 
zur Abwartung des^ Gottesdienftes gemacht ift^*' 
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P H f L O S Q, P a I B. 

Ohne Angabe dts Druckorts : Ferfuch* einer Kritik 
' der Loeß äui dem GeßchtspunÜe der Spradi/s* i8o6. 
XVIU.92S. 8- 

Was der dem philofopbifichea Pablicum rabot^ 
lichft ^bekaonte». obgleich für gegenwärtige 
Schrift anonyme Vf« zu geben und mitzutheiien 
wünfcbt» findet fich auf dem Titel deutlich ausge- 
drackt Es kommt ihm nämlich auf eine Kritik der 
bisher allge^nein geltenden Logik an, welche mit 
SprachFerwirrungen, Tautologieen und Vieldeutigkei- 
ten behaftet ift, ohne dafs me mäncherley neueren 
nhilofopbifchen Syfteme dlefelben ahnden. Sie zu be- 
leuchten , ift fein Zweck. Er läfst fich dabey keines- 
wegs auf die ftreitige und ftreitende Lehre ein , wel- 
che Vorzugs weife die Vernupftwiffenfchaft, oder die 
Lebre der Vernunft felbft hei&en,! und in jedem ih- 
rer neueften Lehrgebäude das Wefen der einzig mdg« 
liehen Philofophie aufgef teilt haben will. Er be- 
fchränkt fich auf die upftreitige Lehre von der V^r** 
nuuft, welche unter dem Namen der Logik oder der 
Vernunftlehre über den Wechfel der befagten Lehr- 
gebäude erhabenjijt (Vorr. S. IV.). Die Oefetze.oder 
unwandelbaren Formen des Denkens werden durch 
einen mehr oder weniger lauteren und lebendigen Ge* 
«14/7 derfelben undeutlich gekannt, bevor fie durch ei- 
gentliche ErkenntnUiy durch wiifklich deutliche Renüt- 
n5fs, zum BeWufstfeyn gelangen. Nur wenn diefes 
letztere der Fall ift, vermögen wir fie durch Sprache 

fenau und richtig zu bezeichnen. Es gilt affo die 
rage, ob diefes bisher gefdhehen, und ob fich nicht 
in der logifchen Kunßfprache Sprachverwirrungen und 
luidre logifcbe Grupdfehler nach weifen laflen, fo fehr 
fie auch bisher, durch Herkommen und Gewohnhetty 
der Bemerkung entzogen wurden? So wie den Deut- 
feh en vofzOglich die hgifihe Difpcfitum des Kopfes als 
Talent eigen ift, fo fcneint auch ihre Spracne reich 
an Ausdrücken iOiX die logifcb genaue Bezeichnung 
der Denk gefetze. , ^ x .. 

Zu den anerkannten und allgemein geltenden lo- 

STchen Grundwahrheiten gehören : i ) Der eigen* 
lümlichfte und allgemeinfte Charakter des Denkens 
ift diejenige Uebereinftimmung, deren Aufhebung 
oder Vernänun|[ der Widerfjpruch hei&t.' d) Ueber- 
einftiramung heifst DenkbarK^eit, Mö|^ichkett ; Aufr 
faebung,. Verneinung derfelben'. Undenkbarkeit, Un- 
noglichkeir. 3) Die logifche Uebereinftimmung ift 
eben darum, weil, ihre Aufhebung der Widerfprach 
;ift, fcjblechteri^ings unverändi^rlich und notbwendig« 
A. L Z. 1806. Driiitr Band. 



4) Sie ift als unrerinderlieb und nothwendig das ^ 
Grundgefetz, oder die Grundform des Denkens (S.9» 
10.). Wider jpruch ift alfo OnmogüAkeit, nicht VVider- 
ftrcit (Contrarmm)^ Verfchiedenheit, Ungleichheit^ 
NichtidentitatiJogifche Oeberei^immuHg hebt diefea 
Widerffruch auf, nnd ift keine Einftimmung, welche 
dem VViderftreite, oder der Verfchiedenheit, oder 
der Ungleichheit, oder der blofseo Nichtidentität ge- 
genOberfteht. Die logifche Uebereinftimmung ift das 
Verhähnifs aller Verhältniffei und der Widerfpruch 
das MifsverhältniCs aller Mifsverhättniffe. Es läfst 
fich keine logifche Form aufweifen, die nicht ein ei* 
gentliches logifches Verfadltnifs wire, lind die alfo 
dem logifchen Grundverhältnifs nicht ihren Cbarak-* 
ter zu verdanken hätte. Worin befteht nun das lo- 

fifche Grunchrerhältnifs, die Grundform des Den* 
ehs? Die bisherige allgemein geltende Logik hat 
darauf bis auf den heutigen Tag nichts Beftimmtes 
zu antwortet^ In ihren Antworten,' z. B. in dem 
Satz des Widerfipruchs , herrfcht Sprachverwirrung . 
und Gedankenlohgkeit. Diefer Sat^ b^auptet unter 
jader beliebigen Formel nichts anders, ate: das Wi* 
derfprechende fey widerfprechend.' Angegeben follte 
werden, worin denn die AufhAung der logifchen^ 
Uebereinftimmung beftehe? Beftände diefe Uebereid- 
ftimmunff , wie man nach manchen Lehrbachern art^ , 
nahmen tollte, in der blofsen Identität des IdeHti- 
fchen : fo wfirde ja die UofseNichtidentitätdes Nicht« 
identifchen der Widerfpruch fevn mflffen! Aber die 
^ allgemein geltendeLogik hatficn diefe Frage gar nicht 
vorgelegt. ^ ' "^ 

Der Vf. bezeichnet hierauf (S- 16 t) das Wefen 
des logifchen Verhältniffes oder das lojgifdhe Grund- 
verhältnifs folgcndergeftalt. Es ift; das FerhäUMß der 
Identität^ aU der Identität, zu der Nichtidentität , als der 
Sfickiidentität. Wem immer das Denken zu Theil ge-^ 
worden ift, dem ift auch das Bewufstfeyn der Iden* 
tität und. der Nichtidentitat geworden, und an das 
Vermögen, fich ihrer bewufst zu werden, richtet fich 
die gegenwärtige Expofitibn. Jenes Verhältoifs ift det 
Unterfchied und der Zufammenhang der Identität als 
derThefis, mit demZufammenhadg undUnterfchiede 
der Nichtidentirät als der Hypothefis. Die Identität 
iß Thefis^ das Natura prius; fie läfst fich der Nicht- 
identitat mcht als gleich entgegenfetzen, fondern dief^ 
fteht unter ihr, urfd ift fftp^hftSj'dsLS Natura noflervi^. 
Das Ignoriren des' thetifphen Charakters der Identität 
und des hvpothetifchen Charakters der Nichtidentitat 
ift das'Welen des Wic&rfpruch«, der Doppelfinnig- ' 
keit, de3 fehlerhaften Zirkels, der Tautologie. Der 
Widerfpru£5h, wdober alle Widerfprüche unter fich 
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hai, bcftebt darin, daft die Identität nicht als Iden-' 
tität vorgefteUt wird. Sie wird alib als Nichtidentität 
vorgefteUt, und diefc wiederum als Identität, wel- 
ches beides üch widerfphchf. Es ift diefes zugleich 
ein iMifcben undTrennen der Identität und der Nicht« 
Identität im Bewufstreyn« Eia Mifchenj indem die 
Charaktere beider nicht gesondert Bleiben ; ein Treth 

. tot, indem eine, o&itf die andre. zum Bewufstfeyn ge- 
langt. Wird nämlich die Identität als die Nicbtiden- 

* tität vorgeftellt: fo wird ztirieich die «Identität ais die. 
Idef)titätlm Bewufstfeyn aufgehoben. Diefes ift nna 
der Widerfpruch; er verbirgt Geh aber unter dem 
Scheine des njcbtmifchenden Vereinigens und des 
aJcbttreiMienden Unterfcheidens, welches im gleich- 
fetzenden Entgegenfetzen und entgegenfetzendeh 
Gleichfetzen: der Identität tmd der Nichtidentität im 
Vorftellen befteht. -^ Wird die Identität nicht als 

. Thefis , und die Nichtidentität nieht als Hypotbefis 
vorgefteUt: fo werden Identität und Nichtidentität 
fammt ihrem Untf rfchiede und Zufammenhange äop* 
ptißmig^ und darin befteht das'Wefen aller Doppel- 
ünnjgkeiL üurch denfelben Fehler wird bald die eine 
der^and.ern voran- oder nacbgefefzt, die eine durch 
die andre alternirend begründet, und darin befteht 
der fehUrhajfte ZirkeK Endlich werden beide dadurch 
eine nichtssagende Wiederholung von einander, und 
darin befteht das Wefen der Tautaloeie. Das Wefen 
des Wider fpruchfi, der Dpppelfinnigkeit, des fehler- 
haften Zirkeln und der Tautologie ift alfo Eines und 
Ebendaffeibe (S. 4^). Die Identität als die Thefis in 
ihrem Zufammenhange und -Unterfchiede mit der 
Nichtidentität als der Hypothefis ift die Anwendung 
der Identität als derddentität, und, ift das tkeüfck$y h* 
gijchi Verhältnifs. Die Nichtidentität als die Hypo- 
thefis in ihrem Zufammenhang und Unter fchied mit 
der^Identität als der Thefis ift die{ Anwendung der 
Nichtidentität als der Nichtidentität , und ift das Ay« 
foihetifche ,' anatogißhi Verhältnifs» Eine durchgeführte 
ausführliche und vollftändige Unterfcheidiing des lo^ 

g'fchen Verhältniffes in feinem Unterfchiede und Zu- 
mmenhang mit dem Analogifchen — ift die Anatußs 
des togifiken Grundverhätifäßes, das ITeßn der logifchen 
Jtnatjißs. 3ie befteht durcteängig in logifchen Erklä- 
rungen oder eigentlichen Definitionen d^ logifchen 
GrufidverhältniUes in feiner Anwendung » in den ei- 
centlich denkenden fieftimmungen- der Bedeutung 
derjenigen Worte und Formeln » durch welche das 
klare und deutlidie Bewufstfeyn, oder die Erkennt- 
nife der Anwendung jenes Grundverhältnifles vermit- 
telt ift. Sie , erklärt diefe Anwendung durch ein^ 
Sprache, welche dui^ch diefe Anwendung im Bewufst- 
feyn beftinunt wird, und durch welche alfo diefelbe 
ficb felbft aufriebt. Sie wird nicht feiten Manches, was 
bisher' für Nlchtlogifch gehalten i^mrde, für ein ei- 
gentheh I/ogifcbes erklären muffen, und Manches, 
was bisher für Logifch galt, für Nichtlogifch, oder 
auch wohl für wirklich ünlogifch erklären muffen. 
IMe Jogifche Analyfis beftehl in drey liauptftücken, 
nämUcb in der Unterfcheidiing des togifchen Verhält- 
niffes als folchen in feinem a) DnUrßhUdi, b) Zufam- 



nmihangi^ €) Dnterfekied tmd Zufammenhange mit dem 
Analogifchen. Diefe drey Unterfcheidungen mit den 
unter innen enthaltenen , machen eben fo viele eigen- 
thümliche Enthüllungen, Aeufserungen , Offenba- 
rungen des logifchen Grondverhältniffes in feiner An- 
wendung aus, wodurch diefe Anwendung — ip wel- 
cher die Wahrheit als folche (das, was ift, in wie- 
ferne es mehr als Schein ift) befteht — fi&h im 
nrenfchlichen Bewufstfeyn durch Worte vermittelt ; — 
dasjenige, was am Wandel des Wandelbaren als das 
Unwandelbare hervortritt (das Seyn der Natur, mtfer 
welchem alles Werden in derfelben heftehen mufs)» 
fich, wie es an fich felbft ift, auch vermittelft der 
Sprache im Menfchen ausfpricht; die Ordnung der 
Natur, die fich fonft^ durch Unordnung in unfernk 
Vorftellen unferm Bewufstfeyn entzieht; nunmehr 
aber auch in unferm Bewufstfeyn Über jene Unord- 
nung emporfteigend,' fich unferm Wilfen mittbeilt 

(S.490. ' ' 

Es würde für diefe Blätter zu apsfübriich feyOj 
den Vf. auf feiner ferneren Auseinanderfetzung der 
logifchen Analyfis. zu begleiten. Das Angegebne ift 
hinreichend, dem philofophifcben Lefer eine Idee des 
Werkes zu geben. Rec. mufs fich dabey als blofsen 
Heferenten anfehen, da Ihm bey der ganzen Expo- 
fition fo manche Schwierigkeitenv und Zweifel enthe- 
ben, die er nicht zu befeitigen weifs. Ausführliche 
und dem Vf. genügende Darlegung derfelben eignet 
fich nicht für cüefen Ort. Und darum will fich Rec. 
auch auf eine kurze Anzeige folgender früheren 
Schrift deffelben Vfs. einfchränken, die ihrem In- 
halte nach mit der fo eben bezeichneten coLncidirt, 
und desvregen fchicklich mit ihr verbunden werden 
kann. 

Bkrliit : ^Protegomenm zur Anatyßs m der Pkitofophie. 
Anftatt eines Programms zu der philofojphifchen 
Freisaufsabe der KönigL Akad. aei: Wilienfchaf- 
ten zu Berlin auf das Jahr 1805. Den Kampf- 
richtern, Wettkämpfern und Zufchauern gewid- 
met von einem der Mitkämpfenden. 1804. XVI 
u. 76 S. 8. (12 gr.) 

V Alle Streitfragen der Philofophie feit zwanzig Jah- 
ren, fagt der Vf., laufen zuletzt auf die Frage nach 
dem Wefen oder der Natur der Analyfis, alsfoicher, 
hinaus. Ihre noch nie verfuchte Beantwprtung ifk 
dringendes Bedürfni&. Der Vf. will vermittelft feiner 
nähern Beftimmung. ihres Sinnes etwas züf Erleichte- 
rung ihrer Beantwortung beytragen. 

Das Eigen thümliche der Analyfis, als folcher, 
ift die Unterfcheidung des Unmifchbaren und Un- 
trennbaren {Identität und Nichtidentität) in feiner 
UnmifchbarKeit mit dem Mifchbaren und Trennbaren 
(S. I.). Das IVeß%i der Aftalvfis, als folcher, befteht 
in der Identität, als der TkefiSj in der Nichtidentität» 
als der ffypoikeßs, in der Disfunction von beiden, als 
der Antükefisr^^ >" der Conjunction von beiden, 
als der Synthefis; und diele vier Elemente machen in 
j^hrdt Vntrenabarkeit das Wefin% in ihrer Unmifch^ 

bar- 
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barkeit die wefiMUehm SK^ der Analyfis aus« — Def 
N^xus ift Vereinigung (Verknüpfung, Zufammen- 
hang) des Unnüfchbaren und Untrennbaren in fei«er 
UaiBjfchbarkeit mit dem Mifcbbaren und Trennba- 
re». Er ift diejenige. ^ynthefis, welche in der Con* 
junction der Identität, als der Thefis, mit der Nicbt-^ 
identitäf, als der Hypotfaefis, Statt findet, und nur 
mit der Disjunction von beiden, als der Apalyfis, be- 
ftelit« — Das Gmud^efetz der Analyfis und des Ne- 
xus, und das ei£entliche Grundgefeiz, Princip der 
Logik, heilst: Die Identftät, als Identität, il't die 
Identität, als die Thefis, in der Antitbefis und Syn- 
thefis mit der Nicbtidentität, als der Hypothefis 
(S. a6.), — Der Salz, welcher den Widerfpruch 
an fich vorftellt und ausdrückt, heifst: Der Wider- 
fprach, als der^Widerfpruch, ift die Identität und 
die Nichtidentität, als gemifcht und getrennt im Vor-, 
ftellen. Durch Verhüllung des Wlderipruchs entfteht 
Dunkelheit und Ver^vorrcnbeit, durch feine Entbül- 

8ng Deutlichkeit uikd Klarheit. — Klarheit und- 
eutlichkeit an fich, als die Klarheit und Deutlich- 
keit im Bewufstfeyn, ift die Gewifsheit, als folche> 
die abfokite Gev^ifsheit Die Anwendung der Iden- 
tität, als folcher, ift die U^ahrheit an ßcky die An- 
wendung der Identität, alstolcher, im Bewufstfeyn,i 
als folchem , ift die Erkenntnifs an fich , die reine £r» 
ipuämfl, — Die mathematifche Analyfis, als folche, 
ift die Unterfcheidung und Vereinigung eines gege- 
benen Gleichen und Ungleichen unter der Anwendung 
der Identität, als folcher, folglich die Zurückföhriing 
des gegebenen Gleichen und tJngleichen , auf die An- 
titbefis und Synthefis des Ungleichen , als der HyfH}- 
tkeßs, mit dem Gleichen, als der Tkeßs^ und darum 
ift und heifst die mathematifche Analyfis , als folche. 




folcher, analyfirt wird, und ihre wefentlichen Stücke 
darftellt. Sie befteht aus vier HauptftfickeB : a) Ana- 
h6s der Hypothefis, als folcher, in der Analyfis ao 
fich; h) in der Synthefis, als folcher; e) der Antitbe- 
fis, als folcher; d) der Thefis, als folcher, in der 
Analyfis an fiel). — Die voUftändige detaiUirte, er- 
schöpfende Ausführung oder Durchführung der pbi- 
iofophifchen Analyfis in jedem ihrer vier Hauptftfieke 
ift (üe Pkilofoplüe als U^tffenfchafU - 

Scbliefslich will R^c. noch bemerken , dafs ihm 
die fnäter gefchriebene, in diefer Anzeige aber voran- 

äefteilte, Schrift am meiften geeignet fcheint, über 
le Meinung des Vfs. Licht zu verbreiten, und auch 
'diefe Prolegomenen dem Uneingeweihten verftäod- 
Bcher txl machen. 



SCHÖNE KONS TE. 

Dkksdek, b. jGerlach: Griechijüu und rSmifelu Ttfy- 
thin in Briefen an Emilie. Frey nach dem Franz. 
des Hn. de Mattier, und Treffan bearbeitet. In 
AdtfTfaeilen. M. Kpfrn.' Vorn u. Einleitung 70 S. 



Erßer Thell 204 S. Zvreyter Th. 172 S. Dritter Th. 
VI u. 232 S. rierter Th. 156 S. FÜnfterTh. 200 S. 
Sechfler Tb. VI u. 155 S. i80> 1804. -8* , 

• Unftreitig läfst diefer neuefte mit Liebe gearbeitete 
Verfuch eiiier Ueberfetzung des zierlichen und an*, 
muthigen Dentouflier alle fröbern hinter ßcb. zurück» 
Er ift voUfrändiger als jene, und enthält auch die 
TVf^fj'fchen Briefe der Braunfeh weiger Ausgabe des 
Demouflier. Nur einige Briefe des letztern find, weg* 
geblieben, welche durch die Treffariichen mehr als 
erfetzt zu feyn fchienen. Stellen und Tiraden der 
Urfchrift, in welchen des Vfs. örtliche Verbältniffe 
und Perfdnlichkeit fprach , oder in welchen der Aus- 
druck von Sinnlichkeit und Lüfternheit das fittiichi». 
GefQhl vorzüglich der Leferinnen beleidigen konnte» 
liefs der Ueberfetzer bald weg, bald milderte er fie 
oder gab ihnen eine andre Wendung. Hr. Prof» Becker 
in Dresden wählte die Vorftellungen nach Antiken, 
für die Titelkupfer und die Anfangs- und Scblafs«- 
vignetten aus, die wenigftens zum Theil fehr gefällig 
find. Den erfien Theil ziert DemoufHer^s Kupfer, Stan- 
zen an dieiManen deffelben und Nachrichten über fein 
Leben und feine Schriften. Wir^nöcbten Demouftiers 
Briefe in diefer Geftalt weit lieber, als in feinem ga- 
lanten franzöfifchen Aufzug, auf den Putz - und Nacht- * 
tifchen unfrer Frauenzimrr^er feben, und wir verfpre- 
eben ihnen- bey dem gefetztem Tbeile derfelben eine 
weit beffere Aufnahme. 

Bjcrun , in d. Vofe. Buchh. : Grof Eugen von-RoJencu^ 
Ein Roman von K. ff^oyda^ Vf. der vertraufichen 
Briefe über Frankreich und Paris. Zwey Theile. 
1805. 363 u. 334 S. 8. (aRthlr. 12 gr,) 

Befriedigt auch diefer Roman die Forderungen nicht» 
welche die höhere Kunft an ihn machen könnte: fo 
find doch die Begebenheiten, die er erzählt, als treue 
Bilder einer verfemerten Wirklichkeit nicht unioteref- 
fant, und die Darfteilung derfelben ift, im Ganzen ge- 
nommen, einfach und prunklos» Poetifches Leben ver- 
mifst man freylich ; der Vf. war aber mehr darauf be- 
dacht, Begebenheiten und Intrigue^ der feinen Welt» 
und namentlich der Parifer, zu Urbildern, und diefen» 
fo viel wie möglich , 4inen romantiCchen Anßrich zu 

freben , als etwas Eigentlich - Romantifches darzuftel- 
en. Einige Züge diefes Gemäldes find in der That 
fehr anziehend. Die faft durch alle Grade der Leiden« 
fchaft hindurth geführte Liebe der Marguife Julie, er» 
weckt hohes Intereffe. Nur fcheint.es uns ein Fehler 
zu feyn, dafs der Vf* die Jugendgeliebte feines Hel- 
den, zu* der er nach langen Abenteuern endlich zu« 
rfickkehrt, weniger (anziehend auftreten läfst, als * 
ihre Nebenbuhlerinnen, die Gräfin und dieMarquife. 
Auch hätte es des Aufwands von Intriguen wohl nicht 
bedurft, einen fo fiatterhaften Sinn, als tinfer Held 
faft bey allen Vorfällen zeigt , nach Gefallen zu leiten. ■" 
Wie dem aber auch fey , das Buch wird }edem Unter- 
haltung gewähren, der^ wie der Vf. in der Vorrede 
felbß lehr richtig bemerkt» gerade Sinn far etwas 

der Art hat» ' ,« 
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KLEINE SCHRIFTEN 

RicnTsGELAHKTiictT. l)' -Leipzig , h. Ha Ttkiioch i !^tc- 
'rialien , 4^e willkürliche Endafping der Paerimonxal - Gerichts- 
Verwalter in Churfmchfen Vetre/fend, I805. 7$ ß. 8- ( 12 gr. ) 

%) Ebenda/.^ b. Rein in Gomm.: Kann ein GcT^icht* 



herr feinen Gericktti'erwa/ter willkürlich des Amtes entlaffcn ? 
Z'wilcheti der GharrScbßfcben Rict^fchafc und den höchrteu 
Lande's- infcix • Collegien pofferforirch eacTchleden auf dem 
tanduge 1805. 1805. 2 B. 8. (4gi^0 

Die willkürlicFie Dienfcentreczung in dffenfiUcben Ae in- 
tern fteheoder Perfenen , Welche bisher fo bäußs, uiiü nur 
nocb vor Kurzem in der bekannten WangenheimiUhen Ange- 
legenheit zur Sprache gekommen ift, bat auch zu den jetzt 
anzuzeigenden Schriften Veraolaffang gegeben. Die kurlach- 
fiEche Landesregierung und das Appell ationsgericbt hatten 
nämlich, als hoeUfte Juftiz-CoUegien« die Streitigkeiten zwi- 
fchen Patrimonial - Gerichtsherrfcharten und deren Qerichts- 
verwaltem Ober dii^ v^rillkiirlich« Abretzung der letztern und 
über die Einfciirankung derfelben in Anfehung der ihnen an* 
vertrauten 'Gefchäfte mehrere Male, und noch neuerlich, wi* 
der die Gerichtsherrfchafteo, namentlich wider die Grafen, 
Herrn von Schö^burg, die von Meufebacli, .ven Kunth und 
von Helldorf, entfchieden, und dabey den unftreitig wobt 

<rIohtiged Gru-ndfatz befolgt, dafs die Gerichttv^rwalter phne 
bin länglich gegrdodec befundene Urfachen nicht abgefetzt 
AVerden könnten« Hierdarcb glaubte fich aber die kurfächf« 
Ritterfchaft boeintracbtist, und befch werte fich auf dem im 
J* 1805. gehaltenen LandtajFe darüber, dafs man ihnen nicht 
mehr verftatteu wtiUte, ihre Gerichtsverwalter willkarlich 
abzufetzen.- Sie baten zugleich , fie in ihrem Abfetzungs • Be- 

^fngniffe zu fchtltcen. Diefem Gefuch der Ritterfchaft ward 
auch' vom Landesherr^ gewillfahrt, und am Schluffe des 
Landtags ein interimiftifches Decret gegeben , in welchem 'die 
Entfetzung der Gerich tsdirectoren^e//v/>2£;tfi7c/t, bis zu Fsffung 
einer Haiiptentfcheidung, ganz der Willkür der Bitterguths- 
befitz^r überlaffen worden ift. Die in diefe Angelegenheit 
ein fcb legenden Bchriften find unter dem Titel : Materialien etc. 

Sefammelt, und find folgend^: a) der Extract aus der auf 
em Landtage.des Jahres IS05. übergebenen PrSliminarfchrift; 
b) eine. Supplik der Ritterfchaft, worin fie die Gründe weit* 
lanftig aus einander fetzt, warum fie ihre Geriobtsdireotpren 
ohne Urfache und. ohne einige VeranUffung abfetzen zu dür- 
fen glaubt; c \^tld d) find SntfcheidungsgrÜnde des kurfiichf. 
ApnellationsgerichtSy die zu zwey Erkenntniffen gehören, in 
welchen dieles Collegi um auf Wiedereinfetzung eines ohne 
zureichenden Grun<i abgefetzten Actuars wider den Grafen, 
Herrn von Sebdnburg> sefprochen, theils aber- hierbey. und 
bey Gelegeiikeit eines die von Meufebach betreffenden ijrtbeiis, 
den Satz, dafs dem Patrimonial- Gerichts herrn in d^r Regel 
die willkürliche Abfetzung nicht zuftehe, aafgefteUt und be- 
ftätigt.hatte; e) Schreiben eines Rittergutsbefitzers , von Hell- 
dorf, an die Ritterfclieft , worin er auf Befchwerdeführung 
über die JuftizcoUegien antrtigt. Hierauf folgen /, g und Ä) drey 
'Decifivrefcripte der Landesregierung, von denen das erftere 
den nämlichen Gegeaftand , die übrigen beiden aber die Cog- 
nition der Geriohtsverwalter in Werbungsan^gelegenheiten be- 
/treffeo, und in den J. I803 und I804. zum Vortheil der Ge- 
> richudireetoren erlaffen worden find. Endlich kommt i) das 
merkwürdige Deoret vom 13. Apr. I805., welches diefe Strei- 
tigkeit' ^inltweilen für die Ritterfchaft eatfchied. Den B6* 
fchlufs machen Aphorismen über die willkürliche Entlaffung 
der Gerich uverw«iUer, die fchon einmal im J. I805. befonders 
gedruckt erfebxenen find. — ^ Die intereffanteften unter vor- 
nehenden Sohriften find onftreitig die unter ^, c, d und * auf- 
geführten; die iinbedeutendften aber die unter s( und« bemerk- 
,^ ten. Die beiden c und 1/ gewähren um deswillen vorzügliches 
I^jtereffe , weil maii darin Ünparteylicbkeit , mif dem Gefühl für 
Wahrheit und Recht, und dem Eifer für das allgemeine Befte 
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leri, grober Ungefchicklichkeit, ans 2iir Regel gewordener 
Fau}heit, Nachlaffigkeit und Unordnung entgehen, ingleichefi 



aller unmoralircher Wandel, Unerfahrenheit in Eüekficht ^ 
kanuter gefetzUcher Vorfchri&en , und alle andere Handlun- 
en , bey welchen eine zweckmäfsige Juftistpfiege nicht beft9« 
len kann, fondern gfifffbrdet werde, einem Juftizbeamten das 
erforderliche Vertrauen eetzieheo , , nnH die Verabfchie^ung 
begründen könne. Kein Unparteyifcher wird wohl 4i^f(a 
GrundCttz«n feinen' Beyfall verfag^'n können; dahingegen 
dürften die Grunde, durch weiche die Ritterfchaft die will-," 
kürliohe Abfetzung ihrer Gerichtsv^rwalter vdrtbeidigen *wiUr 
auf Keine Weif« zureichend feyn; fie' fcheinen vielmehir Rm, 
zum Theil widerfprechend , zum Theil ioconfeqneut. Die ' 
Ritterfchaft bezieht fich nämlich, aufser gewiffen fachfifcheA 
Gefetzen, die jedoch weder flirecte noch indirecte das Oe- 
ringfte vpn der w^ill kürlichen Abferzüng enthalten, auf Ü/^sr« 
Schriftftelle'r , welche den Gerichtsherrn das Recht « ihre Jufti- 
tiarien abzufttzen, zufprächen, ^nd welchen man mehr, #ls 
den neuern ächrirtftellern folgen müfle, ohne sn bedenken^ 
dafs nach diefem Orutidf atze Tortur« Hexenproceffe und allei. 
was filtere Schriftfteller einft anrietben,^ wieder hei^eftellt 
werden muffe; naohftdem aber auf Meinungen der Recfatsleh« 
rer, und tadelt^leiehwohl das Apellationsgericht, ^«fs et 
fich auf mpiniofifis doetonun berufe. Auf die Behauptung der 
JuftizcoUegien, dafs das Amt eines Gerichts Verwalters mit dem 
Wohle des Staates 2ufammenhan^e, antwortet die Ritter fehah:. 
das Wohl des Suates fev ein bisher fo oft gemifsbrauchtes Ar* 
gument, dafs Re daraur gar nic^t £u antworten brauche, (?) 
und es leide ja durch die willkürlicjbe Abfetzung niemand, als 
hUcf^ftens der Juftitiar (!). £udlich,fagt fie noeb : derOerichts« 
Verwalter fey in Ausübung der Juftiz blofs ihr Mandatar ^ und 
fo wie, man einen gewühnlichen Auftrag w^iderrofen könne« 
eben fo nnverwehrt muffe es auch feyn , diefes Mandat zu re- 
vociren ,, an 4 den Juttitiar abzufetzen; alleip diefer Grnnd 
iCt wohl durch die unter c und d angeführten Eotfcheidungs* 
gründe hinlänglich befeitiet, und Sberdiefs würde ja, w^enn 
man ein folches Verhaltnifs au nehmen wollte, der Gerichts- 
verwahr in allen , auch den unbedentendften Streitigkeiten 
zwifchen der Gerichtsherrfehaft nnd ihren Untetthaiien, we* 
der Auflagen erlaffen, noch fonft etwas vornehmen kommen, 
weil eine unheilbare Nichtigkeit entftehen müfste : denn oÜta* 
bar wäre ja der Geriehtsherr Richter in feiner 'eigenen Sache $ 
nnd es ift in der That nicht zu begreifen , wie man folcher 
Grdnde fich bedienen könne. DU fckeinharße Ai^ument ifl 
die Verbindlichkeit der Geri<chtsherrn,.die Handlungen ihrer 
Juftitiare, in-fo fern ^e nicht die eigentliche Juftizpflege be« 
treffen, zu vertreten, w^oraus die Ritt8rfcha& folgert, dafs fie 
aueh einen Mann muffe wählen kö.nuen, dem fie ihr volles 
Zutrauen zu fchenketif vermöge. Allein anoh diefer fcheinbare 
Grund ift nichts weniger, als ausreichend: denn bey gegrfia- 
det befundenem Verdachte einer Vtountreuung, oder bey einei 
andern hinlänglichen Urfache würde 'ja doch der Juftitiar g«- 
w^iCii nicht bey feinem Amte gelaffeu werdeo ; auch w^arde die* 
fer Grund ganz wegfallen, wenn in Sachfen, w^ie in den 
preufs. Staaten, diefe Vertretung, vorauseefetzt, dafs die Ge* 
richte nach Vorfphrift der GeXetze beftelk find, ganzlich auf- 
gehoben würde. Die Ritterfchaft geht fogar fo W'eit TS. 10. 
und 93.).idafs fie das Aixit des Juf^tia/s nicht einmal^ lilr eilt 
öffentliches Amt anerkennen will; allein diefs ift doch w^bl 
nicht im Ernfte gemeiot! — - Im Uebrig^n find die Heraosg* 
von beiden Schrirteil nicht ganz genau su Werke' gegangeii: 
denn in beiden finden fich eine Menge Druckfehler: z. B. üi 
Nr. t. S. 41. Z. 18 u. ig. S. 48. Z. 9. S. 56 u. 57. , un4 in Nr. 2» 
S. 13. In Nr. ^ hatte auch eine beffere Ordnung beobachtet 
werden follen: denn die Befchwerde felbft geht dentnenxgeflt 
was zu ihr Veranlaffung gab , voraus. Eben fo -wenig wein 
man, was die Nume^n über den einzelnen Schriften bedeute« 
follen: denn die Befchwerde der Ritterfc|paft ift mit Nr. 75.« 
und das. landesherrliche Decret mit Nr. 99. bezeichnet. Aol 
dem Titel der Schrift fub Nr. z. ift der Ausdruck ;90j(7e/7oMycA mil 
Unrecht gebraucht : denn von einem Bcfitaiftande ift gar aidt 
die Rede ; letztere Schrift ift überhau ptentbehrliqb ; denn fie est». 
hält blofs die in ^r. I. abgedruckte unter b angegebene fie* 
fchwerde, und das oater i erwfihote interimiftifcme Dekret« 
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NATURGESCHICHTE. 

Bambsro u. Würzburg, b. Göbbardlt: Die Zm- 
* ^nS) von Dr. Oifff. 1805. ti6 S. gcg» ( i Rtbln 
- 4gr.) i . . 

D» 
ie Lehre von der Zeugung ift immer der Tum- 
melplatz fOr die fonderbarften Meinungen ge* 
vrefeo; unfer Vf. hat aber darin feine Vorgänger fenr 
zu übertreffen- gewidst. Seider ungezügelten Phan- 
tafie hingegeben, fpricht er in der Verzückung einer 
Pjthia belTändig vom Dreyfufs zu uns herab, und 
giebt uns die Göttlichkeit des + o — zii bedenken, 
worin alle Weisheit enthalten ift. Wollte man alle 
feiniB wunderlichen Behauptungen, wollte man die 
cbimarifchen Vergleichungen* der Naturreiche, und 
der Körper jedes Reichs untereinander einer vollftän- 
digen Prdfuxig unterwerfen : fo müfste map ein Buch 
fenreiben; aTleia das' Willkürliche und Erzwungne 
fpringt in diefer Schrift überall fo deutlich hervor, 
dafs man nur die Hauptpunkte diefer Schrift darzu- 
(teilen nöthig hat. 

Die Infufionstbiere find dem Vf. der Ürftoff der 
organifchen Körper, Urthiere; die bey der Schöpfung 
eben fo allgemein und unyertilgbar entftauden fin(^ 
als Erde, Luft und Waffer, dals fie> wie 'diefe Ele- 
mente in ihrer Sphäre,: Elemente^ In der orgänifchen 
Welt &nd, und aus ihnen die Thiere'und Pflanzen 
entffehen. Fragt maÄ ,' wjii der Vf. für diefe Meinung 
an Gründeiiaufltellen kann : fo etrfta\int man über die 
Dürftigkeit der letzteren, wenn m^n weifs, wie bün- 
dig Spaüanxcm den Einflufs der Samentbierch^n bey 
der Zeugung widerlegt hat Rec. kann nur zwey 
Gründe bey^iyi auffinden, erftUcb» dafs im Samen 
der erftecn-^TThierklalTeii Ittfufionsthlerdhen vorhaur 
dep find ^, und zweytens, daf$ fich Infufionsthiercben 
bilden V Wenn orgaoifche' Körper zergehen. Beide 
Sätze fagen nicht riel. „ Wenn alles r leifch zerfällt 
in Infnforietf: fo läfst fich' dertatz umkehren; und 
es muffen alle höhere Thiere aus'^Üefisn, als ihrto 
Beftandtheilen , beftef^en.'* Erftlicb kann man nicht 
fagen ,' daf3 alle prgknifche Körper & Ipfufidnsthier- 
chen ^ergehen, fondern fie find uiitei^-^ewrffen Be- 
dingijngeh i?hig, cUefe eu erzeuget : >on'^feii Pflan- 
zen , die auf dem Fblde verdorren ^ bildet ^ewifs kcinfe 
Infufionsthiercben^ und derfelbd Fall tritt bey den 
mehrften Thieren ein, die In fctiifellfei'Fäubiifs zfeif- 
gehenV und ihre fcft*ÄTheae der V:erwit«phirtg' über- 
geben^ titjoc ^vo'-Älb *»rgaoifcbei;*^K6r*ef' li^'^Waffor 
macer«-t\Wird, eStfi^h iG(?',^tiiid-daf ift'rrth- b^ ei- 
nem Tlttlr»|en«i' Knärper d^-A». -»»ötettr iÖft' auöb, 

A. L. Z^ 1806. DritttT Band. 



alle orgänifchen Körper bildeten beym Zergehen dlefe 
Infuforien, was kann uns jemals berechtigen, den 
Satz aufzuftellen, dafs fie umgekehrt auch urfprüng- 
lieh die Thiere und Pflanzen bildeten ? Im Samen der 
obei:n Thierklaffen (dec Thiere mit Wirbeln) finden 
wir Infuforien, weiter nirgends, uüd wenii der Vf. 
behauptet, dafs GUicturis Gründe nichts bewelfen: 
fo muts er dartbun , dafs im i? ollen der Pflanzen In- 
fuforien vorhanden find; diefs wird ibn\ al^r nie ge- 
Ungen. In keinem andern thierifchenTheil, er ley 
feft oder fiaffig, finden fie fich, wenn der Vf. nicht 
etwa den Koth der Fröfche- anführen will. Er nimmt 
fie im Blut, im Cbylus und überall an; allein ohne 
allen Grund , und gegen die Erfahrung. Das Thiec 
und die Pflanze, deren Organifation autgehoben wird, 
bilden durch die Trennungen und neuen Verbindun- 

Sed ihrer Theilchen wieder andere Organismen, und 
iefe nicht minder; allein man kann nun nicht fagen, 
der neue Organismus fey fohon im vorhergebenden 
da gewefen. Wie hinkend ift das Beyfpiel des Vfs, ^ 
wenn er fagt, auf ahnliche Art bilde fich der Zin- 
nober aus Queckfilber und Schwefel ; wie kann man 
die Bildung lebender Organismen mit chemifchen 
Zufammenletzungen vergleichen, um jene deutlich 
machen zu wollen! Wo Tollen die Infufionsthiercben 
herkommen, die orgänifchen Körper zu bilden? Bey 
den Thieren läfst der Vf. die Samenthierchen das 
w'^iblicbe £y durchdringen, und fo das neue Thier 
produdren. Auch davon haben wir keine Idee, und 
wenn es wahr w5re, fo bliebe uns alles eben fo dun- 
kel, als wenn wir blofs fagen, der männliche Same . 
durchdringt das Ey. Da aber viele der Thiere in den 
unterften Klaffen gar keine Gefchlechtstheile (alfo 
auch keinen Samen und keine Samenthierchen) ha- 
ben': fo fällt fchoa deswegen dä^ Ganze weg. Der 
'Vf. weifs fich aber durch Tiraden, wie folgende, zu 
helfen. S. 115.: ,,Mit den Eingeweidewürmern mag 
die Natur ihr Spiel treiben (!!), wie es ihr gefällt, 
'die Wiffenfchaft wird fich nie daran kehren (T ), ob 
der Pfriemenich wanz. Band- und Spulwurm (Ich be- 
^ga.tten, andere aber, al^ ßlafenwQrmer, keine Zeu- 
güngstbeile befitzen: diefe^irerkrüppelten (!), halb- 
Iddten (! ), zerfallenen (1) Leiber gehören unt;er diefe 
illäen wefentlicheM) Rubrik, ixtid haben volle Frey- 
üeit, fich die Oefchfecbtsorganfe oder ändere Theile 
verftümmeln zu lafftih (! V' "• f« w. Wie viel Uofinn 
in fo wenij^en Worten J Eben fo S, 117. über die Pilze 
tij^d Flechten, ■ ' 

^ ^„DfeT Polyp 4fl: das männliche; das Pflanzliche^ 
m weiblich^ PriW^i denii-(1)' der Polyp ift das 
'Gi^ ( ?) ititO^änifcheni der Mann abet giebt den Stoff ^ 
Kk zur 
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zurZeuguDg her, der nur Polyp ift." S. Ii6 



eine paffende Voririchtung dje Briifte, fo lange als er- 
forderlich , in Milch u. f. w. eintaochtf auf diefe nära- 
liehe Art können ihnen auch Arzneyen bey^ebradit 
werden* "- Der Vf. vt^ird das iCincI dabey fchn^l gern» 
verhungern fehen.. Einen andern trefflichen Satz muls 
Rec. feinen Lefern wörtlich mittheilen : „ Hier erkennt 
nu8 den praktifchen Nutzen der PJaturphilofopbie» 
ift Pila'nzennatur; das weibliche Gefchlecht ift halb die euch durch ScheHins gegeben wurde, und höret 



„ , Welch 

ein trefflicher Schlüfs: „Der rplyp ift die Linie, die 
Pflanze der Kreis: das Tl^iet; ift die höchfte Vereint* 

Sung des Polypen und der Pflaöze, der Linie und des- 
[reifes; die Verfchmelzung aber diefer Beiden in 
Eins giebt die Ellipfe, was jeder Geh leicht X ja wohl 
leicht!) demonftriren kann. " S. 124. Alles Gefchlecht* 



Weib und halb Alann im Weiblichen ; die rdfiiforien 
find msUmlich» die Pflanzen weiblich, die T^iiere aber 
Zwitter; und in folchen Behauptungen , die zu nichts 
führen , und nichts für fich haben , fchreitet der Vf. 
luftig fort, xlafe inan zuweilen verführt wird, das 
ganze Buch als eine Satire auf die Lefewelt' und di^ 
Flaturphilofophie anzufehen. Das amniotifche .Waf- 
fer ift dem Vt. das ernährende und tränkende Element 
des Embryo, und zwar das einzige, wodurch er fich 
ernährt und tränkt. Der Fötus abe^ nimmt diefs 
Waffer nflttelft der Bruftwarzen auf, lo wie er durch 
die Nabeifchnur athmet. S. 162. So glaubt der VL 
zu erklären , -warum beide Gefchlechter die ßruftwarze 
haben. Uebrigens fagt er davon: „Ich weifs, was 
ich a?it diefem Satz wage; allein es ift fo. Hatvey 
konnte fein Jahrhundert nicht von dem, fogar wahr- 
fcheinlich fchon vor ihm von Bonoratus Fabiri entdeck- 
ten Kreislaufe überzeugen , datier gebe ich hier aiuh nicht 
einm Grund für diefe Behauptung j fondern yerfchiebe es 
auf beffere Gelegenheit" Bey eipem andern Schrift- 
fteller, der den Bruftwarzen fchon früher, ^Is unfer 
Vf. jene Function flbergiebt (5^ C. ff. Meuer in feinem 
Grundrifs der Phyfiologie. Bedin'iSosl S. 331.), fin- 
den fich indeffen mehrere Gründe dafür, die Rep. 
hier nicht durchgelien kann, und deswegen nvir b^ 
merkt^ dafs er eben fechs Fötus jn der Hinficht un^ 
terfuclit hat; allein nichts findet^ was ihn zur An- 
nahme jen^r Meinung bewegen könnte. In den frü- 
hem Monaten ift es gewifs unmöglich, dafs diekauip 
fichtbare Warze einUiigen kam», und andb fpäterl^ 
findet Reo. nichts von einem eignen drüfigen Körper 
unter dem Hof der Warze* ( wie ihn Weyer annimmt)., 
ifondern Fettklümpchen, wie ati allen andern Stellen 
der Haut des gan;cen Körpers. Es giebt ja auch Mifs- 

Seburten, denen die ganze Bruft fehlt, v^d wo doch 
ie untern (allein vornandet^en ) Theile völlig ausge- 
bildet find« Dafs das Schnabelthier kein^.Brüft^ ha- 
be, läugnet Hr. Oi/m, und Läugnen ift leicht Rec. 
^elaubt> dem Naturforfcher ziem^ es, feine Meinung 
bey einem unerwarteten; Phänomenen fofpendiren» 
bis es näbSP beftlmmt ift. Es giebt fo viele Anoma* 
lieen in der Natur > dafs» wir über die Unmöglichkeit 
eines Dinges nie rafch äbfprechen dürfen; bisher ha- 



fie, wenn fie euch rä^h, um das Leben von Taufen* 
den zu retten, die doroh die bisherige ÜnkenntniCs* 
der Natur zu Grunde gingen, darf in keinem Falle 
die Nabelf chnUr abgefchnitten , mufs bey jeder Gebort 
die ;Hebjimme. zur Oxydation der Placenta in Etereft^ 
fx:haft haben, fo lanse, bis alle Gefahr des Erftiokens 
vorüber, oder die rlacenta zum Athmen qntauglich 
ift*' DerVorfchlag ift abenthenerUch genug» dals 
man in der abgelöfeten Placenta noch Girculation iub 
terhalten foll; ohne Verbindung mit der Gebärmut- 
ter wird fie dem Fötu^ nicht lange halfen: denn der 
mütterliche Theil derlelben ift dücn wohl höchft wich- 
lig, man mag. eine Hypothefe annehmen, weMie 
man will; und wie.foll <;iie thierifehe Wärme zu ihr 
kommen: •-* Die Milz verhält fich^ nach dem V£, 
zum Magen ^ wie die atmofphärifche Luh zur Luogei 
und durch die GefaCs^; wodurch dar Magen mit iiir 
anaftdmo&rt, wird der Magenfaft und 4^ Chyius 
oxydirt, fo.dafrder ^agen eigentlich dur^h-die Milz 
athmet Der Vf. hat wieder keinen, ei^izigen Grund 
dafür angegeben ; allein Reo. begreift auch gar nicht, 
vv^s den Vt« zu jener durqhiSuf^ fj^lfchen Behauptung 
bringen konnte: denn die Arteriae breves des Mageas 
kommen bey dem Meofchen und den mehr^ften Säug- 
thjeren.j^w-ar von der Arteria\fpUnkaj allein doch nie 
von der Milz ; oder findet der Vf* darin keinen Unter- 
fchied? Und. was. fagt .er zu den andern 'Fhieren (al$ 
Vqgeln, Fröfcben Ura.).^ ..^0 auch jener Zufanuneo- 
ha^ fe||bl$»r ;Doch Rec. mag fiich nicht läng^ mit der 
.WiG(erlf flung folcher grundlofeo Behavptungen abge- 
ben,, nnd gönnt dem Vf^ fehr gern den Triumph, wo- 
mit er fein Buch fchlielst; nNuOumvivufn ex Ovq! Onh' 
m Vimmß Vivol 
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ben die Naturforfcher bey dem Ornithorhyjnohus kei- ffenwärtige Bu9K^, das die ej^fte Arl)eit eines vielverj 

ne Brüfte gefundeiji* dasmhere 4arüber muffen wir brechenden, ^ngen' Mannes ,zu fejn^ fchieint, denl 

abwarten^ Etwas lächerlich ift 'es aber; wenn ^er hiftoriichen r ublicum .. an ; aber nicht blofs difefemi 

Vf*, um feine Behauptung -gleiicnpraktifch nützlich fondern auch aj,len Freunden eicier belehrenden Unt«^ 
zu machen, den A^^ten räjtb^. ;,»wenn neugeborne~ halttpg kann.er.fjS empfehlen/ Chriftiern II» ift "'^ 

Rinder durch irgend einen Zufall nicht fangen, od^r fo au^gezeif^bneter pnd^ merky^jD|^diger K^ent, li 

Überhaupt nicht. fchlucken können ,.odeff mögen (!), .feine doifph die ipaijteywuth .fp ^iiifser ordentlich est« 

^ • • • '-^ - ^ '" - -^ -- ^-^^-^-~ iv-n.^ /H_r_i..-.i-.. i.^^fj fclioftjffpe gerectUe ißfbaoi 

.B. ift mit githmlichffm Fiafl 



fie dadurch zu ernähre^, dafs rnan .ilrnjen, NaErunga- ftellte ^!ie|c|[i/cl;|te[j 
ftoffe auf die Brüft«^ einreibt^ ddcii^*vi|alineljir du^c^ hm^^^q^9ß\}^fiii^ 
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bis zu den Qaellen felbft zurackffegangeg , bat die 
Schriftfteller. der verfchiedepen ^^tipoea mit einan- 
der verglichen, ihre Angaben geprüft , .und die Wahr- 
heit, fo viel es möglich gewefen itty aus den Ueber- 
treibungen und ab»chtlichen Verdrehungen 5 worin 
Chriftiern3 Feinde fie yerhoilt haben, an's Licht zu 
zieba gefucbt Der erfle Theil end^t mit Chriftiern.s 
Flucht nach don Niederlanden, enthält alfo feine gan- 
ze Regierun gsgefchichte; im folgenden Bande wer- 
den nur noch zwey zu derfelben gehörige AbfchnAte, 
feine Sorge für den eignen Handel feines Volks, und 
feine Verbefferungen des Jufijz- und Polizeywef^ns 
vorkommen ; mehreres aus denfelben hat der Vf. doch 
fchon anticlpirt; auch fcheint es uns, dafs er die 
•kirchlichen neformationsyerfuche des Königs , die in 
die Gefchichte felbft verwebt find , faßlicher abgefon- 
dert in einem eignen Abfchnitt dargeiteilt hätte. Bey 
dem unlaugbaren Verdienft, das diefem Werk zu- 
kommt, hält Rec. es für feine Pfiicht, den Vf. auch 
auf die Mangel, die er daran bemerkt tM haben glaubt, 
aufmerkfam zu machen. Die Einleitung, worin die 
Gefchichte des fkandifchen I^ordens von dec Union 
. bis auf Chrirtlern gedrängt, mit fteter Rückficht auf 
das Wefentlicfae, vorgetragen wird, ift allerdings febr 
zweckmäfsig; hieran hätte aber zugleich eine Schil- 
derung der ^bürgerlichen und fittlichen Verhältniffe 
des (^Ordens im Anfange des fediszehnten Jahrhun- 
dert^ geknüpft werden foUen, die auf mehrere Um- 
ftände-ein heileres Licht geworfen haben würde; man- 
cÄia 2^Rd und Anekdoten, die der Vf. anführt, cha- 
rakleriuren das Zeitalter, aber Chriftierns lieben wird 
durch ihre ^inmifchung verwirrt. Ueberhaupt fcheint 
Hr. B. keinen klaren und beftimmten Begrirf von der 
Biographie gehabt zu haben , und er liefert ftatt der- 
felben eigentlich eine Gefchichte des fkandifchen Nordens 
unter Chri/HemlL Durch die Digremonen, die er fich 
in die allgemeine Hiftorie der von ihm beherrfchten 
£taat,eii erlaubt; verlieren wir den Haupthelden zu 
oft aus den Augen ; feine Individualität hätte gleich- 
fam der Mittelpunkt feyn müfTen, auf den fich alle 
ausgehobenen Gegebenheiten b'^ziehen, und wodurch 
fie erklärt werden ; aber br' ift nirgends fcharf genug 
von den Umgebungen abgefondert. Ganz unzweck- 
mäfsig ift z. B. die Gefchichte Guftaf V^afa's, die in 
ihren kleinften Details aufgenommen ift» Der Stil 
des Vfs/ift im Ganzen gut, und, was hefonders in 
unfern. Zeiten Lob verdient, ungefucht und natürlich ; 
Bur hin und wieder könnte die Darlteilung gedräng- 
ter feyn, wodurcl^ fie an Kraft und Anfchaulichkeit 
gewonnen haben würde. Ein Fehler ift es femer > 
afs in einem Buche, deflen Hauptzweck nicht kri- 
tifchift, Berichtigungen' und Widerlegungen in den 
Text felbft aufgenommen find« S. ilS. ftellt der Vf. 
znerft die gewönnliehe faifche Erzählung von der Em- 
pörung des Bifchofs Karl von Hammer auf, und dar- 
auf läm er feine richtigere Anficht folgen ; Rea wür- 
de jene in eine Anmerkung verwiefen liaben. Einige 
unedle, fprüch wörtliche oder provincielle Redensarten, 
die der Würde des hiftorifchen Stils nicht angemeffen 
find (z. B. erpicht feyn, das Blatt hatte fiehgewen- 



^'det, die Stange haften u. f. vr.)» tfiuf^ der Vf. in Zu- 
kunft vermeiden. i 

In Hinficht auf die Thatfachen erlauben wir uo^ 
folgende Erinnerungen. Chriftiern war bereits 21 Jahre 
alt, als ihn fein Vater nach Norwegen fehickte; an 
feine Jugendftreiche ward wohl fchweriich mehr ge- " 
dacht; würde ein weifer König ein fo wichtiges Amt» 
«als die Statthaiterfchaft diefes Landes war, wohl ei- ^ 
nem ausfchweifenden Jüngling anvertraut haben?. 
S. 120. mufses ftatt VVarbrog io Weftgothland, War- 
berg in Hailand heifsen. Der Name der berühmten 
Siegbfitt ift voUftändig Siegbritt Wilms. Die Ver- 
bindung, worin Walkendorf den Prinzen mit der 
Dyveke brachte , möchte Rec. nicht für ein planmärsi- 
ges Werk diefes Prälaten halten : es war fehr natür- 
lich, dafs er bey feiner Zurückkunft feineni Herrn 
auch von der neuen Schönheit erzählte, die ihm auf- 
gefallen war, und dafs ein Jüngling, wie Chriftiern» 
dadurch zu dem Wunfeh veramafst' ward , ein Mäd- 
chep zu fehn, das felb/t einen Geiftlichen entzütkt 
hatte; wie diefer den Eindruck merkte, den fein Be- 
richt iftemacht hatte, fuchte er felbft denfelben zu 
fchwäcnen« Es war im Mittelalter ja nichts gewöhn- 
licher , als dafs die Fürften und andre^ Vornehme im 
Concobinat lebten; auch dadurch kann diefe Verbin- > 
düng, die man dem König fo hoch anrechnet, ent- 
fchuJdigt vverden«^ S« 132. bedient fich «der V£ des 
Ausdrucks Mark holmifcii ^ eine Rechnungsart, dl» 
Rec nicht kennt, und von deren Verhältnits er auch 
nirgends eine Nachricht zu finden im Stande ift. Den 
Inhalt der Wahlcapitulation , 'die der König bey fei-^ 
ner Xhronbejteigung unterfchreiben mufste,. halte 
Hr. B. näher aqgeben :follen, um das Verl^Itnifs,* 
virorin er zu dem Reiohsrath und den Grofsen ft^d, 
deutlicher zu machen. Zu S. I38. bemerkt Rec, dafs 
Chriftierns Abficht eigentlich auf die ältere Schwe^ 
fter, die fchöne Eleonore, 'gerichtet War»' und er 
erft nachdem Ge ihm abgefchlagen war, um die iünr 
gere , Elifabeth warb» Die Mitgift von 300,000 Gulden, 
ward nur terminweife, in kleinen Summen, äbgetra- ^ 
gen; der J(önig hatte Mühe, fie zu erpreffen, und 
einige Schriftfteller behaupten fqgar, dafs ein Theil 
dertelben car nicht beza.hit worden ift. Ueber die 
Art, wie fich Siegbritt fortdauernd einen fo grofsen 
Einflufs auf ihren Gebieter verfchaffen konnte, hätte 
der Vf. noch einige nähere Auffchlüffe geben follen; ^ 
uns fcheint er belonders aus dem beringen Cultur- i 
unterfchied, der damals zwifchen cren verfcbiedenen '\ 
Ständen Statt fand, erklärlich zu feyn; der gefunde 
Blick eines in einem gebildetem Lande gäoriven 
Weibes mochte oft weiter reichen » als die eingebore- 
nen GroGsen mit allen ihren Vorurtheilen und taufend 
eigennützigen Rückfichten» Die holiändifchen Colo- 
niften auf Amack find aus dem fogenannten Water- 
land. Ein Irrthum ift es, wenn der Vf» deiT Aus- 
druck HoUänderey (der nicht nur im Schleswigfc^ien. 
und Holfteinfchen , fondern überhaupt in ganz Nord- 
deutfchland einen Hof bedeutet, wo eine ftarke Hom- 
viehzucht getrieben wird ) von diefen Amackern her- 
leitet ; fchon vor mehr als fünf Jahrhunderten hatten 

fich 
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fich in den nordöftlichen und nordweftlichen Län- 
dern Deütfchlands Holländer und Flämioger liieder- 
SelaffeD) und die öKbnomifche Cultur ihrer Heimath 
afelbft eineeführt. Unter den Urfachen der Feind- 
fobaft zwifchen dem König und dem Bifchof Jens D|l- 
denak haben iivir eine der wichtigften nicht erwähnt 

Befunden: letzterer weigerte Geh nämlich, die. kleine 
nfel Taafing, die damals zum Stift gehörte, anChfi- 
ftiern abzutreten/ Die Summen, die der päpftliche 
Legat Arcembold aus Scbvtreden gezogen haben foU, 
\r«rden in allem »zu 100,000 Rthh ansegeben: allein 
ein Viertheil ift Vielleicht fchon zu viel, wie (ich der 
Vf. durch ein näheres Studium des Geldwefens und 
des Productenwertbs in diefem Zekraum fehr leicfyt 
überzeugen wird, lieber die Hülfe» die Chriftiern 
Ton Frankreich erhielt, und deren Gefchichte' noch 
immer dunkel ift, findet fich eine merkwürdige Stelle 
in den Memoiren de Martin it GuUtaume^ie BeUay^Lan- 
gei (p. Mr. FAbbi Lambert^ Paris 1753. VIL 8- I. 
S. 105.) Nach diefem Schriftfteller bat Chriftiern ini 
J. 15 17« um'franzöfifche Hülfstruppen, es wurden 
auch 2000 Mann Infanterie abgefchickt; unter den 
Anführern kommt Jacob de Valles nicht vor, dage- 
gen wird ein gewiffer Saint Blimond als der Held ge- 
nannt, der bey dem Anmff auf Tiweden fiel; oie 
Dänen feilen fich aber äulserft undankbar gegen ihre 
Bundsgenoffen betragen haben. Dafs Chriftiern den 
ErzbifSiof Guftaf Trolle fchon zu Lübeck in fein In- 
tereffe zu ziehn gefucht habe, ift eine unerwiefene 
Sage. Die Gefchichten , die der Vf. über Guftaf Wa- 
' fa*s Verfolgungen aufgenommen hat, find febr proble- 
tnatifch; wer ihre Quelle , die Tradition, kennt, kann 



fich leicht vorftellen, wie Liebe 'und Enthufiasmus fie 
entfteilt und ausgefchmückt haben mögen. 

In der vorangehenden kritifchen Anzeige der 
vom Vf. benutzten Hülfsmlttel find die Hauptquellea 
•ziemlich voUftändig angegeben ; *tiur foUten Fie in ei- 
ner beffern Ordnung aufgeführt feyn. Unter denfel- 
ben befindet fich pur eine Handfchrift aus der Biblio- 
thek zu Kopenhagen; fie ift um das L 1744. Ton 
Helmßjem gefammelt und befteht in fehr wichtig ea 
Urkunden zu Chriftierns Giefchichte» Einige hiener 
gehörige Documecte, unter andern die S. 39. unter 
Nr. /. angeführte lateinifcfae Schrift der Schwedea 
wider den König, die Hr. B. nur dem Namen nach 
kennt, finden fich in Stjtrnmans Riksäagsbißui und 
dem Bihafig zu denfelben. A. F. Rofe ift nicht Vf.^ 
fondern nur Verleger der deutfchen Ueberfetzung 
von MaOets Gefchichte. - Gebhardi war nicht Rector, 
fondern Profeffor an der Ritterakademie zu Lüne- 
burg, die Materialien zu feinem Werk über Däne* 
marK hat er während eines mehrjährigen Aufenthalts 
in Kopenhagen gefammelt. 

Uen Befchlufs machep kritifdie Anmerkungen 
und Zufätze. ' S.421. hat d^ Vf. dem Hn. von ArAen- 
holz Unrecht gethan; HimminQQadd vr^rd (was er 

f regen den erwähnten SchriftfteUer läugnet) wirklich 
chon im J. 1520. am dritten Advents(pnntage vor 
Rufeborg in Finnland hingerichtet, Zum Beweife be- 
ruft fich Rec. auf Pauli ^uuflin ekr<m> epifcm. Fln^ 
landinf. (nach Porthans fchöner Ausg. S. 33.), der 
hier ohne Widerrede der gültlgfte Zeuge ift. -*- Das 
wohlgeftochne Bildnifs nach eidem Gemäldt von Al- 
brecht Dürer ift äufserft cbarakteriftifch» < 



KLEINE SCHRIFTEN. 



SCHÖKK KÜVSTS, Ofen: Die Tageszeiten^ in mahleri' 
fchen Scenen- Darßellungen gefchildert^ von Chr. Rösler und 
I^orb. Purkhart. I805. 64 S. kl. 8- — Die swey Vff..dicfei 
äufsArlicb gut auf geUatteten Schriftchen« treten , wie fie in der 
Vorrede bemerken, hier mit einem Verfnche auf, der blofs 
Vorläufer einet gröfseren Werket feyn, und ihren Beruf zu 
pittoresken Darftellungen vom Poblicum prüfen laffen foU. 
Jeder von ihiten bearbeitete xwey Tageszeiten . fo wie fie ihm 
vom Loofe zugetkeilt wurden. Ihre Darftellungen verrathen 
deutlich genug ihr Beftreben, im Tone der Gefsnerfchen Idyl- 
lea und der Voffifchen Luife zu Cchreiben. Wie weit fie aber 
liinter ihveo Vorbildern zurückgeblieben find, fßhlt man bey 
dem Lefen ihrer Schüdereyen nur zu fehr, Zwey derfelbea 
befooders , der Morgen und Mittag , machen auf das reiuge- 
ftimmte Herz einen ^widerlichen Toul- Eindruck, und peini- 
gen die Seele des Lefers, ftatt fie zu erheitern und zu erhe- 
ben. Der Vf. fcheint weder die edlere Natur, noch das Leben 
der .vornehmen Welt, nach der er oft finfter hinfehielt, we- 
der 'die Bedurfniffe des feiner gebildeten Publicum, noch die 
Kutift zu kennen « denfelben au Schriftfteller zu entfpreclien. 
Er langweilt und quält den Lefer mit den gemeinften Dingen, 
die er in der Natur mit Aen<gfelichkeit zufammenrafft; er fuhrt 
uns GegenftSnde vor , bey denen wir in der Wirklichkeit nicht 
gerne ^x^^^^'^ > ^^^^ ^^^ ^^* i^* einem GemXlde , daf auf aTthe- 
tilcheu Werth Anfprache macht 9 um fo mahr «urackfcolteu ; 



er verliert fich oft in den unbedeutendften Kleinigkeiteii , f» 
wie in gehäuften l^rSdicaten , und glaubt am Ende<'^ine pitto« 
reske Darftellnng geliefert zu haben. „Jetzt foUt das nett- 
befiederte Geflügel — fo ftthreibt er unter andern — den Hof; 
die wackelnde Gans, fammt der watfch ein den Ente , dashocb« 

gefch weifte Huhn, und der kollernde Puter mit gravltatifcheti 
chritten und dem rothwarzigen Kopf. Der Itarkk&'mmi^pe 
Hahn mit fichelTSrmig gebogenem Schweif nnd im buntf^rrbi* 
gen Glanz feines, fch mucken -Gefieders prangend-, fchreket ge- 
bieterifch den fleckigten Hennen voran . die des Sucbens ge- 
wohnt umherftreifen. Dort eine Glucke mit ihren, flaumne- 
drigen Küchelchen ; hier Gänfemfitter mit ihren gelbwoUigen 
Jungen. — Welch eine Zfirtlichkeit diefer Matter (oMehfch}l*' 
Auon der Vf. des Abends und der Nacht ift iMcht von allen Feb* 
lern feinet Freundes frey zu forecheu; auch in feine Afiffatze 
hat fich manches eingefchlicnen , was dem Total Eindrucke 
fchadet; ab4r oFfenbar regt fich in feinen iQemäldea ein krSf« 
tigerer, edlerer Geift, der uns vermiithen lafst, dafs fie^ vom 
Hn. Rtt^ler berrühten , der fieh bereits durch mehrere kleinere 
Auffätze und Gedichte als ein denkeader und poetifciscr Kopl 
vortheilhaft bekannt gemacht hat. Im Ganzen lafst fich von 
dem-gröfseren Werke, von dem die Vff. fprechen, nach die- 
fem Verfuche zu nrtheilen, hicht vtel erwarten, w^enn et 
nicht etwa Hr. Röster allein unternimmt, und dabey foigfÜdg 
alle Anftofse gegea den reinea'Gefcbmack vermeidec» 
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ERDBESCHREIBUNG. 

Wbimar, im VerL 4. L. Induftrie-Compt: Bibtio» 
thsk der nnußm und widiHgflm Rrifilmhrribmgm 
zur ErweiteruQg der Erdkunde. — Herausgege- 
ben von M. C. Sprmgil^ fortgefetzt von 7. F. Ar* 
mann. — SubenzdnUer l^^oid» i8oj. 8« Achtzitm- 
Ur Band. 1805. 8. 

Der XVnte Band enthält: L Johann Battow's 
Riifm durch die hmem Gegenden desfüdtichen Afrikck 
IM den gakren 1797* md I798. Aus dem Englifeben. 
Zweier f heil« (410 S.) Für die Geographie ift der 
brittifebe Befitz des Vorgebirges der guten Hoffnung 
von 1795 — 1802. von grofsem Nutzen gewefep: denn 
ihm verdankt, man das clafüfcbe Werk des Hn. Bar* 
row aber diefeColonie, deffen lyyZirTbeil fchon i8oi. 
erfchien; ein Werk, das, wenn es auch nicht von 
Parteylicbkeit und Spuren des brittifcben Hochfinns 
frey gefprochen werden kann, doch Heben dem 
Werke des Hn. Percivais fflr die ficherfte Quelie fta- 
tifUfcher Nachrichten von diefem Welttheue zu hal- 
ten ift, bis politifcheRückfichten es dem neulich von 
daher zurückgekommenen batavifchen General- Com« 
mifTar de Miit erlauben werden, fein nüitgebrachtes 
Tagebuch bekannt zu machen. Da der erfle Theil 
fchon eine voUftSindlge Befchreibung derColonie ent- 
hielt: fo ift die vqrzagliche Abficht des gegenwärti- 
gen, die Wichtigkeit derfelben für eine Nation, die 
«rofse Befitzungen in Indien hat» zu zeigen, und ihre 
(Tiedereroberung aiizurathen. Seitdem ift die Cap- 
ftadt im Januar i8o6. von den Britten. wieder einge- 
nommen worden , und die vateriändifche Regierung 
des Vfs. hat damit den von ihm angefahrten Crt*Qndea 
BejfaU gegeben , wodurch das Buch an Interetfe ge- 
winnt« In dem erflen Kapitd oder der Einleitung wer- 
den verfchiedene äer bisherigen Befchreibungen und 
Karten kritifirt. Von Le PaiUani wird behauptet, 
dafs er, nicht über den Oranien-Flufis, viel weniger 
bis an den' Wendezirkel gekommen, und von Sparr^ 
9110111» Karte, dafs^ fie unter allen die fehlorbaftefte fey. 
Das zitfeifte Kap. erzählt den Streifseug des Pfs, gegen die 
Qränze des KanernUmdes y um die Unruhen, die in dem 
entfemteften Fheile derColonie nach der Abreife des 
Lord Macartney vom Cap entftanden waren», zu 
dämpfen. Die Hottentotten , durch das graufame Be- 
tragen der hoUändifchen Bauern gereizt, hatteii^fich 
bewaffnet, und den Coloniften viden Schaden zu£e* 
fügt. Die neuen fiefitzer der Colonie beftraften das 
unbillige und unmenCchliche Verfahren der Bauern 
gegen die ihnen unterworfenen und unter ihnen an^ 
A. L. Z. i8o6. JDri^^ Bmed. 



fäffigen Hottentotten mit vieler Strenge, jedoch nach 
den im Lande beftehenden Gefetzen. Nach dem Vf. 

E'ebt e^ keinen trägern, plumpern, ttnwifl*endern, felbft- 
chtigorn Menfcnen, als einen dortigen Coloniften« 
Bauer. Die Hottentotten werden gerühmt, in An- ' 
fehuri^g der Fähigkeiten und Gemüthsart den Malaien- 
fklaven weit vorgezogen, obgleich man auf dem Cap 
anders urtheiit, und fcheinen dem Vf. weit näher m^ 
den Hindus als mit irgend einem andern Volke ver- 
wandt zu feyn. General Craig bildete ein mifitairi- 
fches Corps aus 300 Hottentotten, die febr gut ex- 
erdren lernten , folgfam, reinlich und,nflchterp wa- 
ren. [Diefes Corps ift auch, feitden^ die Britten 
1802. das Cap verlaffen haben, von den Holländern 
nicht aufgelöft worden (denn Dr. Lichtenftein iCb als 
Ober-CbirurfiuS bey dem Hottentotten - Bataillon an«^ 
geftellt) , wodkirch das vortheühafte Urtheü von der 
Gelehrigkeit und Folgfamkeit der Nation, die aber 
eine gute Bcfhandlung derfelben vorausfetzt, woran 
es die Holländer vor der Ankunft der Britten nur ^ar 
. zu fehr haben fehlen lafTen , beftätigt wird.] Die Hol- 
ländifche Regierung bat auch die Berrenbuther-Mif- 
fionarien, die unter dem Schutze der Britten nicht 
allein die Hottentotten, fondern auch die Kaffern und 
Bufchhottentotten zu civilifiren anfingen, unterftützt 
Diefe find nach dem Bericht eines Milüonars , der un- 
ter ihnen lebte, nicht fo verworfene Menfchen, als fie 
von den Reifenden gefchildert werden. ' Mit den Kaf« 
fern hatte der Vf. an dem Sonntag- und Fifch- Fluffe 
Umgang, der aber wegen der ausgebrochenen Feind- 
feligKeiten befchränkt war. Wenn den Nachrichten^ 
eines portugiefifchen Sklavenhändlers zu trauen ift' 
(S. 143.)- ^^ haben die Portugiefen «fmme&r (alfo vor 
nicht gar langer Zeit, und auch bey diefer Nation fin-^ 
det ein Fortichreiten Statt) eine Communication von 
Mozambique quer aber dasfefte Land bis an dieNie- 
derlaffungen zu Congo, Loango und Benguela eröff- 
net, auf welchem ganzen We^e fich Sklavenhändler 
feftgefetzt haben. Noch wichtiger ift ein Auszug aus 
einem Berichte, den CommifTarien, die von der Regie- 
rung 1801. ausgefchickt vnirden, um Zugochfen her- 
- beyzufcha£feo, abftatteten. v Sie kamen in eine grofse 
und volkreiche Sta Jt eines Kaffernftammes , den man 
Bofchooanas zu nennen pflegt. Die Stadt heifst Lee- 
takoo , und liegt nach S. 139. unter dem 20^ 30' fod- 
lieber Breite und unter dem 37® öitlicher Läbge von 
Green wich. Wenn wir damit was S. 137, von der 
Lage diefer Stadt, und S. 143. von deni Wohnfitz ei- 
ner andern Nation der Baroloos gelagt ift, verglei- 
chen: fo ift in den Breitengraden ein Schreib- oder 
Druckfehler, und ^V' 30' futt ao* 30' zu kfen. Mit 
LI . Recht 
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Recht kann man mehr Aufklärung über diefe Stadt ^ 
von dem Dr. Licbtenftein, der fowohl gegen Often 
als Norden in Gefqhäften 'der holländifchea Regie- 
rting dieCoIonie bereift hat, erwarten. Um die Ope- 
rationen der zur Stillung des Aufruhrs abgeschick- 
ten brittifchen Truppen zu befördern, und die Fran- 
zofen zu verhindern, dais'fie keine Verbindung mit 
den rebeiltfchen Bauern und den Kaffern unterhielten, - 
waren eine Kriegsfchaluppe und ein Proviantfchiff in 
der Aigoa - Bay , ' die auf den Irrten gemeiniglich 
Zwartkops - Bay genannt wird, ftationirt, und an 
dem Landungsplatz ein Blockhaus und andäre Werke 
angelegt, wodurch die umliegende Gegend angebaut, 
und die Bevtfohner zu einem Verkehr ermuntert wur- * 
den , wovon fie vorher keine Begriffe hätten. Wena 
auf die von dem Vf. erzählte Weife durch die Brittea 
Wohlitand und Ruhe und klingende Münze aber die 
gefaoim'te Colonie fich verbreitete : fo war die traurige / 
^tintmung der Einwohner bey dem Abfchiede d^ 
Britten fehr natürlich. Wie viel Wahres an diefem 
allen fey, werden wir vielleicht bey dem abermaligen 
Wechfel der Herrfcbaft bald erfahren. ^Denn Fo viele 
Achtung wir auch für den Vf. h^ben , fo fcbeint er 
uns doch von^den Vorurtheilen , die feiner Nation ei- 
gen zu feyn pflegen, nicht frey zu feyn. Das dritti 
Kap. handelt von der militairijchen IFichtigkik des l^or^ 
gibirges der guten Hoffnimg. Diefe wurde kurz vor dem 
Schlufs des letzten Friedens von der oftindifchen. 
Compagnie in London fo fehr bezweifelt, da£s 
fie den Befehlshabern der in ihren Dienften ftehen- 
den Schiffe ausdrücklich verbot, auf ihrer Hin- oder 
Rückreife, wenn (ie nicht indifohe Waaren nach den 
Cap zu bringen hätten, dafelbft anzulegen. Der Vf. 
liält diefen Befchlufs für albero, der, wenn er auch 
-den ftarken englifcben Matrofen nicht fehr fchädlich 
feyn könnte, doch den Laskarn oder gebornen In- 
dlem auf den brittifchen Schiffen das Leben rauben 
-würd^. Er räth , hier ein Truppen • Corps in Bereit- 
fchaft zu halten, dA£ zu Kriegsdienften , es fey in 
Qft - oder Weftindien, gebraucht werden könne. 
Sehr gründlich beftrfeitet er die Meinung (deren 
Falfchneit dem brittifchen Volke in dem letzten J. 1805. 
recht fühlbar geworden ift), dafs man, wenn der 
Minifter nur. Geld herbeyfchaffe, für diefes Geld 
fchon Menfchen bekommen könne. Soldaten müfsteo 
gebildet Vv^rden, ehe man mit ihnen etwas ausrich- 
ten könne. Das Cap fey der hefte Platz, wo diefes 
für den auswärtigen Kriegsdienft gefchehen könne. 
Das Klima fey gefund, cne Nahrung wohlfeil, und 
di6 Lage erlaube mit Indien und AmeHka einen 
Ichnellen und ununterbrochenen Verkehr. Die Fe- 
ftungs werke, welche der General Craig anlegte, wer- 
den befchrieben) und die am meiften angreifbaren 
Stellen^ und von welcher Seite fie am vortheilbafte- 
ften anzugreifen feyn, werden bezeichnet. Auf die 
neueren Nachrichten, die der Vf. hatte, gründet er 
die Vermuthung , daCs das Can den Engländern leicht 
-zum zw«ytenmal in die Hande~ fallen könnte. Die 
Vermutbunff ift eingetroffen , die Gapftadt erobert, 
«nd dieEn^änder find wiederum in 4em fiefitze die* 



fer nach Barrow*s Darftellung filr die Britten faöchft 
wichtigen Colonie,. die fie, feiner Meynung nach, 
nie wieder- herausgeben dürften; ein Umftand, der 
den ohnehin probTematifchen «Frieden fehr erfchwe* 
ren mufs. . vielen. Vorrath an Getreide fanden die 
Britten in der Stadt nicht. Denn das ii|i Januar uhd 
Februar eingeärntete Korn Wird erft in den nächft« 
folgenden zwey Monaten nach der Gapftadt gefohickt 
(S. 215.). Das tfier^«. Kap. zei^ die mchtigkeit des Fär^ 
gebirges als Station für die Se^ahrer. Den Holländdn 
fey es unmöelich , |in einem Striche vom Tcxel nach 
Eatavia zu legein, ohne irgendwo anzuhalten; den 
Britten fey unter allen Nationen am wenigften daran 
gelegen , auf langwierigen Seereifen in emen Hafen 
cdnzulaufen und £rfrifcnungen einzunehmen. Indef« 
fen fey doch zu wünfchen, dafs auf den Seefiahrten 
nach Indien den Britten ein Hafen offen ftände, det 
fen fie fich zur Zeit der Noth und Gefahr bedien«^ 
könnten. Als folcher fey das Cap der portngieü-' 
fchen Colonie am Rio Janeiro und der Infel St. Helena 
weit vorzuziehen. Die Regi^ung kqnne auch dafelbft 
das SchifFsvblk grofsentheils von folchen ISahrung^ 
mittein , die auf dem Cap erzeigt werden , mit dem 
vierten Theil weniger Koften als auf jeder aadem 
Station unterhalten. Von allen Bayen der Colonie, 
deren fie an ^ der Weft - und Südküfte verfchiedeM 
habe, fey die Saldanba- Bay die vorzügIichfte,'au$ga- 
nommen, dafs weder Strom noch Quelle in der Nähe 
fey, jedoch könne aus dem Bergftrom, der nie aus- 
trocknet, mit einem Aufwände von loooo Pfd. SterL 
frifches Waffer hieher geleitet, und die Zinfen des 
Capitals durch Erhöhung des Hafengeldes aufgebracht 
werden ,' wozu fich die Schiffe gern vergehen würden, 
die in diefer Bay zu allen Jahrszeiten undbey^Uen 
Stürmen Schutz und Schirm finden würden. — Da$ 
/ün^eKap. enthält wichtige und aus den heften Quel- 
len gefchönfte Ifdckricktm über denJIandel der Oolcm 
von 1799 bis 1802,, und zeigt, dafs fie auch in der 
Hinficbt von Bedeutung fey. Die vorzflglichflten Pro« 
doüte', die theils an Ort und Stelle verzehrt, theils 
exportirt werden, werden namentlich aufgeführt, und 
die Quantität und der Werth derfelben berechnet Der 
ganze Werth derfelben betrug in den genannten 4Jabo 
ren 300925 Rthlr. Hingegen wurden an Waaren ans 
Europa, Indien und Amerika in den nämlichen Jah* 
ren importirt für 5,977^S35 Hthlr. DieCoIonie würde 
zu Grunde gegangen feyn, wenn nicht die Ai*mee uad 
Flotte fo viel Yevzebrt hatten > dafs -am Ende 114677 
Rthlr. von der Colonie und deta Kaufleuten gewonnen 
wurden. Ihr Handel könnte fefar erweitert werden, 
wenn das Gap das Centnddepot für die Seefahrer 
würde, die fich mit dem Wallnfohfang in den fftidli-^ 
cbenGewäffern befchäfdgen, und die vom Parlamente 
zur Aufnahme diefes Gewerbes bewilligten Prämien 
auch den Bewohnern des Vorgebirges zu Thail wür- 
den. Beyläufig einige Nachrichten von dem Wallfifeh^ 
fang, der von-Milford in Neufchottland aus in dee 
ffidBchen Gewäffem betrieben vntd\ welche Stad^ 
der Meinung des Vfs. zufolge, nach Verlauf eines 
halben Jahrnnaderts einer der jrröisten und anfehn- 

* lieb- 
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. licbften Seehafen leyii wird» die Grofsbritannien im 
Auslände befitzt. ( Wir haben den Ort auf englifchen 
Karten, abW.nichtin deutfchen geographifchenHand- 
bücbexn bemerkt gefundeq.) Das fickste Kap., oder 
die topographifch'ßatifiifche Befchreibmg der Colanii^ ift 
unftreitig die ziiverlälfigfte, welche wir befitzen;.und 
macht der liberalen DenkungsartderBritten, die der- 
gleichen Nachrichten dem .Publicum nicht vorenthal- 
ten, Ehre. Die Volksmenge in der ganzen Colonie 
betrug 1798. nicht mehr als 6i947Köpfe, unter denen 
^5754 Sklaven, 14447 Hottentotten, die übrigen 
21746 Chriften waren. Schweine werden nur alleia^ 
im Cap-Diftrict gehalten und auch hier find nur 7^8 
Stack. Weinftöcke find in dierem und.Stellenbofch- 
Diftrict , Rindvieh, und Schafe am zahlreichften in 
Graaf Reinet, wo die Einwohner ein beynabe noma- 
difches Leben führen, und wenig Landbau treiben. 

' Lorcl Macartney errichtete einen Fond für einen Geift- 
lichen und legte den Grund zu einer Kirche, um die 
rohen Bauern zu civilifiren. Allein fie .verjagten den 
Ceiftllchen , ehe die ICirchenmauer fertig war« Würde 
der Lord nicht befler gethan haben, wenn er einen 
Fond für eine Schule geftiftet hätte? Denn nach 
S. 370. ift in der ganzen Kolonie'' keine öffentliche 
Schule. Die Stiftung einer Schule empfiehlt der Vf., 
der mehrere Vorfchläge zur Aufnahme der Colonie, 
fie mag übrigens eine hoUändifche oder brittifche feyn, 

gethan hat, als das erite und dring^ndfte Bedürfnifs. 
ie Karte hellt die Halbinfel vor, auf welcher die 
Capftadt liegt. 

II. F. A Miehaux'sy M: D-, Mitglieds der natur- 
bifton Gefellfchaft .zu P^iris u. f. w., Reife in das Inneisß 
Ür nordamerihanifchen Frtyflaattii weßwärts derAUeghany^ 
Gebirgt. Aus dem Franzöfifchen. Mit einigen Zu- 
fätzen und Anmerkungen von 71 F. Ekrmann. Mit ei- 
ser Karte. («50 S.) Wenn man diefe fehr intereffante 
Reife lieft, mufs man die hinzugefügte Karte von den' 
▼ereinten Staaten vom 42 bis* ^^ Nordbreite vor Au- 
gen haben , wejl darauf die zur Zeit noch wenig be* 
Kannten Landfchaften, Diftricte und Oerter «weft- 
wärts der AUe^any- Gebirge gezeichnet find. Der 
Vf. machte die Reife igös. unter dem Schutze desMi- 
nlfters dea Innern Hn, Cft^/a/,*und fie kann als ein 
Bericht an feinjen Gönner oder gar an feinen Mandan- 
ten angefehn werdei^ Wahrfcheinlich erlitt er , ehe 
er in da6~Publicum kam , einige AbkQrzungen. We- 
Bigftens mols man bedauern, dafs der Vf. nicht, mehr 
Ttoo feinen Beobachtungen nüttheilte. , Er fchiff^e fich 
im Auguft l8oi'* zu Bordeaux ein, und kam ixn Octo- 
ber zu Charl^town an. Das gelbe Fieber, welches 
damals in. der Stadt wüthete, und jedes Jahr hier wie 
zn Savannab die drey Sommermonate lang herrfcht, 
Terfchonte anch nicht unfern Vf., der nach feiner Oe- 
nefung fich in dem botanifchen Garten 10 Meifen von 
der Stadt, den fein Vater angelcjgt hatte, befchäftigte, 
Samen fammelte, und fich mit den Gegenden vonlVie- 
der.- Carolina bekannt machte, wo er insliünftige 
ämten könnte. Li Neu* York und Philadelpma 
knüpfte er Bekanntfchaften mit den Botanikern an, 
deren Namen aber zuweilen &lfch gefchrieben find. 
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als S. 22. lefe man Vaughan und Bjfrtram ftatt JT^Ußhan 
und Bortram. Bissau das Ufer desScbuylkill, 4 Mei- 
len von Philadelphia, find die Pflanzen aus Neu -Holt 
land gebracht, \7^ fie in dem prächtigen Galten des 
Hn. Havnilton mit vielen andern einneimifchen und 
auswärtigen prangen. Trotz- des verheerenden gel- 
ben Fiebers nimmt die Volksmenge in Philadelphia mit 
jedem Tage (lies §/ahre) zu, 6ie wird jetzt auf 70000 
. gefchätzt. Arme trifft man gar jiicbt ftp, und keiner 
^ trägt in feiner Kleidung Kennzeichen des Elends an 
fich. Poftwagen, die bis 1802.. gegen Süden nicht 
weiter als bis retershurg in Virginien gingen, gehen 
feit jenem Jahre bis Chadestown, und man kann von 
Bofton bis Savannab, d.i. 1200 Meilen («engl.), auf 
Poftwagen reifen. Die hohe Vorftellung, die diefer. 
und andere Nachrichten voQ dem amerikanifchen 
Wohlftande erregen,' wird aber wieder h^abge- 
ftimmt^ wepn man bald nachherlieft, dafs eine An* 
zahl *von 7 oder 8 Häufern fchon eine Stadt genannt 
wird ; dafs in den meiften Städten und auf dem Lande 
faft alle Haufer aus Bretern beftehen; da£s fieben* 
Zehntel der Einwohnerin den mittlem und fadlichon 
Staaten 70 bis 80 Meilen von dem Meere in fogenann- 
ten Loy • Häufern d. i. Häufern von Baumftämmen, 
ohneFenfter, undmit Tbqren ohne S^chlöffer woh- 
neni^ dafs die Wirthshäufer äufserft fchlecht find; 
dafs die Landleute in den innern Gegenden dem 
Trünke fehr ergeben find, u. dgf. m. Die Poftwagen 
von Philadelphia nach den weftlichen Provinzen hö* 
ren bey Shippensburg yi6Q Meilen von Pittsburg auf, 
' und man muls entweder zu Fufs gehen oder ein Pferd 
kaufen , das man in Pitteburg nur ,um die Hälfte wie- 
der verkaufen kann. Pittsburg ift die Niederlage der 
Waaren, die von Philadelphia uhd Baltimore zur Ver- 
forgung der Staaten von Ohio, Kentucky und der 
Niederlaffung zu Natches am Miffifippi in Louifianä 
abgefchickt und der Pröducte»*die'in den zahlreichen 
Niederlaffungen am Alleghany- ' und Mononghela- 
Flufle, welche beide hier den Ohio bilden, erzeugt 
werden, um auf dem Ohio und Miffifippi weiter ' 
transportirt zu werden. Die Rflckfrachten nachPhi« 
ladelphia und Baltimore beftehen in Pelzwerk und 
Schinfeng oder Ginfeng, wovon S. 139. ausführlich 
gehandelt wird. In Pittsburg und 4m Ohio werden 
grofse Schiffe gebaut, die mit Landesproducten nach 
Keu - Orleans fahren*, und Reifen auf dem Welt- 
meere machen. Durch den Handelsverkehr hat die ^ 
Bevölkerung in den dr^y^ neuen wefdichen Staaten 
'^ Ohioy Kentucky und Tihejfte fo zugenommen, dafs, wo 
man vor 30 Jahren kaum 3000 Menfchen zählte, 
jetzt aber 400000 leben. ITie Mühend j. fetzt der Vf. 
Ixinzu, miiffen^nickt diife weichen Gegervien werden y und 
welchen jmien Schuneng muß durch die Fereinigung Luu 
ßana's mit den amerikanifchen Gebiete >, jBevolkermgy Han* 
del und Ackerbau nehmen! {S. 56.)! Der VK reifte 
in Gefellfchaft eines Pflanzers aus dem Staate Ver* 
mont^ der did Gegend um den Tafüs-Fluß^ der .zwi- 
fchen dem 32 und 33^ nördl. Breite in^ den Miffifippi 
fällt, in Augenfchein nehmen wollte, um fich da« 
felbft niederzulaCTen, den Ohio herunter ^isUme^ne. 
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Nirgends erhahen die Baume eine fo gro&e Stärke 
und Höbe als an den Ufern des Okioy nirgends ift 
der Boden fnichtbarer. Mariette ilt der Hauptort' im 
Staate Ohio» vor 15 Jahren erbaut, wc/ man zuerft 
Schiffe baute, die mit Landesproducten nach Jamaica 
regelten, weichem Exempel nachher andere Städte 
am Ohio gefolgt find. Die Urfache des fcblechten 
Zuftandes , worin fich die Franzofen^ welche (ich am 
Scioto^ nicht weit von GaUrpolisy niedergelaTfen haben, 
befinden , fetzt der Vf, , felbft ein Franzufe, darein, 
dafs dii Franxofen bey weitem flicht fq thätig ßnäj als die^ 
Amerikaner und Deutfchen* Das fchöne Land von Pitts- 
bürg bis Louisville hat fo fehr feinen Bey fall, dafs er 
ausruft (S. 95.): Hätte ick kein PlSizchenj keinen Augen- 
blick: taiirde ick am^Uken^ vorhatten andern Gegenden kier 
mein Hiittcien aufzu^cUagen. In Kentucky beiucbte der 
ift Lexington und Frankfiirt. Jene Stadt, die ältefte 
der drey Maaten , ift lygo, angelegt, und die blühend- 
fte, wenn gleich in diefer der Sitz der Regierung ift. 
Sieben Zehntel der Fabrik waaren , welche Kentucky 
und die übrigen vereinten Staaten verbrauchen, führt 
England ein. Muffeline, Nankins, Thee u* f. f. ho* 
len amerikanifche Schiffe aus Indien, die aus den 
AntiHen Kaffe und rohen Zucker bringen. Die Ver- 
fuche, die mv in Kentucky mit dem Weinbau ge- 
macht hßt, find nicht fo. ausgefallen, dafs die franzö- 
fifcben Weinhändler befürchten maffen, ihre ameri- 
kanifchen Kunden zu verlieren. Viel eher mag den 
Fabrikanten in Birmingham, Sheffield und andern 
Fabrikftädten Eujglands einis folche Furcht anwan- 
deln. Deiin wirdnicht die Wohlfeilheit der X^ebens- 
mittel und der hohe Arbeitslohn (beides' ift in den 
Weftlichen Staaten jßrofser als in den öftlichen) Hand- 
werker und Künmer aus den durch Krieg und 
fchlechte Verwaltung heruntergekommenen Landern 
Europens herbeylocKen? Obgleich Kentucky Man- 
gel an WafTer hat, und an vielen Stellen nicht urbar 
gemacht werden kann : fo ift doch die Bevölkerung, 
welche 1782. nur 3000 Köpfe ftark war, igoo. zu 
290000 geftiegen. Durch die zunehmende Volks- 
menge find die Elennthiere und Bifoas , welche hier 
fonft lehr gemein waren, jganz verfchwunden. Viel- 
leicht wird den Biren,*Wölfei|, wilden Truthünern 
V. a. ein gleiches widerfahren. Der Weizenbau ift 
der wichtigfte Handlun^szweig, und es geht viel Mehl 
den Ohio und Miffifippi hinunter nach Pl^eu- Orleans. 
Die ungeheure Menge yonPfirfchen wird zum Brannt- 
wein verwendet Auf die Pferdezucht legt man fich 
ftark; aber der Vf. Ift doch der Meinung, dals4n den 
vereinten Staaten kein Zugpferd anzutreffen fey , das 
einem firanzöfifchen aus der Picardie an die Seite ge- 
f teilt werden konnte. Schafe zieht man wenig. Am 
xneiften haben fich die Schweine vermehrt. Von den 
fchwärmerifchen Verfammlungen der Methodiften 
und Wiedertäufer lieft man S. 160. 161. einige Nach- 
richten. £s find diefes die fogenannten big meetings, 
von denen Veitkufen in Maurereg und CkriJUntkum gegen 
einander über gefleüt^ Bd. I« S. 132 — 141. aus Briefen 



ein mehreres berichtet hat Ueber die Barrens in 
Kentucky , die man fich nicht ds H^den oder Step* 

Ken, fonder^ als Auen oderWiefen und Weiden vor* 
eilen mufs, reifte der Vf. nach Nafkivitte in Ttneffee.^ Ob- 
gleich hier weder Fabriken noch öffentliche Anftalten 
find : fo wird doch wöchentlich eine Zeitung gedruckt ; 
Denn Zeitungen oder periodifche Blätter find zur 
Zeit noch das einzige Produet, welches die Drucker« 
preflen jenfeits der AUeghany- Gebirge in mehr als 
einem Orte in Teneffee, und wenigftens in einem ia 
Kentucky , nämlich zu Lexington , liefern. Baum- 
wolle ift der vornehmfte Handlungs- Artikel, der 
auch den Ohio herauf nach Pennfylvanien und Virgf- 
nien gefchickt wird, die fadlichen und mittlern Staa- 
ten, obgleich von einander fehr entfernt, verbindet^ 
und VeranlafTung geworden ift, dafs eineStrafse nach 
Natches durch dicke Wälder, wo fonft nur ein Fufs«* 
fteig war, geöffnet ift, fo dafs man kQnftig von Bo- 
fton nach Neu- Orleans eine Sti^ecke von mehr als 
dooo engl Meilen fahren kann. In Weft- Point, ei- 
nem Fort auf den Cumberlandgebirgen, oder denen, 
worauf der Cumberlandflufs , der zu den Ohio's- 
älrömen gehört, entfpringt, haben die vereinigten 
Staaten eine Compagnie Soldaten poftirt, theils um 
die Tfcherokefen in ilefpect zu erhalten, theils um. 
fie und andere Indianer gegen die Amerikaner za 
fchfitzen , die in ihrem Betragen gegen fie nur sar zu 
oft vergeflen, dafs fie die AnKömmlinge und oie In- 
dianer die Ureinwohner find. KnoxviUe^ die Haupt- 
ftadt in Tenneffee, hat, wie faft alle Städte diefer 
drey werdenden und fich immer mehr emporfchwin- 
genden Staaten den meiften Verkehr mit Philadelphia 
und Baltimore. Die überhandnehmende Induftrie ia 
Verfertigung der Baumwollenzeuge, die von der Re- 

frieruna ermuntert wird, wird den Abfatz der engli- 
cben Manufacturwaaren vermfndern. Man unter- 
fcbeidet fchon jetzt Oft- und Weft • Tenneffee, die in 
Zukunft befondere Staaten nach Vertreibung der 
Tfcherokefen ausmachen werden. Der Vf. ging von 
Sonesborougk über die Gebirge, welche Tenneffee von 
Nord - Carolina trennen, und für die höchften der 
AUeghanys gehalten werden, nach MorgamUm in Nord- 
Carolina, und durch die Graf fchaft Z.icfU'ofii, die faft 
von lauter Deutfchen bevölkert ift, welche viel wohl- 
habender find, als urfprünglich englifche> Familien^ 
über Columbia zurOck nach Charlestoum. Einige Be- 
merkungen über das hohe und niedere Land der bei- 
den Carolinen machen den Befchlufs diefer Reife» 
die, wenn fie gleich kejne volle 4 Monate in den 
weftlichen Staaten gedauert bat, doch mjt vieler Um- 
ficht nach der natürlichen Befchaffenheit der Länder« 
und usiph den ländlichen Befchäftigungen der Ein- 
wohner gefcbehen ift. Die Anmerkungen des Ueberf. 
haben uns nicht fo wichtig gefchienen, als die in den 
Zufätzen S. 237 — 2^0. angehängten, aus öffentlichen 
Blättern und Zeitfchriften.ausi;ehobenen, Berichte» 
welche fämmthch die grofse Thätigkeit in den ver- 
einigten Staaten verkünden. 



{Be> Befchlufs folgt.) 
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. WlciKAR, im Verl A I4 IndafUifl-UtffliiJt;:: J^iMb. 
IM i/fr neuiflm' urui mckÜl^n BäßbeSMiäbmgm 
aur Erweiterung, der ErcUcjmdÄ. rr* /Herauf geg^ 
beo voD M. C «S^gcA) ^«g^dllt imi ^. jr<£*ir. 

^'Xß^JbhtUfi d&r in Kum. 139^ iäfKibA>ehenäi Rthen/iöfU) . ' 

IV I • ' ' *'* ' '' " 

|er XVIUief^Itaiid ift gt^fehfdls Am'^V'&cgÖiirg^ 
>^ dM,^»f«n Höffo6iig^<fewfdÄiQt; itit^d enttiält: 
I. Oapit. Rob4rt Pi¥^il^är^ 'Beßreibiätg' Üfs Vbfvi- 
fbhrff» dit^gtom Haffmng nUckfimem ekemcüigm ünäjem^ 
M Z^llaiNtf#''^(>^'A(g^<^7ttrrV gfogrhpkißke^^ föpograph^- 
jUitr y "paHßifchiT und comtiteriieUtr HÄßcjjät. Aus detti 
*£ii£Ulchen. * Herausgegeben und 'mit einer EioJf^ltu'A^ 
imd A«inei4(uogeh^begIeitet von T.f.Skrmäim.''\t6i. 
(LKXXIV ui 45^ S.O Der Vf; ift aus^ .dfer Beföhrei- 
biing ^otL Getrl^tTWis ^iti forgfältiger ffeö^ä'dhter, d^ 
^ri^tte vom ^Kjrle^sd]enprte''fibtigen S,tunden auf einis 
ibr die'£y;t)7titertMig>tfef)P^ Erdkunde yoi^heilh^fte, Art 
-tnzuwende» welfil , ;bekannf,' lind der Rphm , den er 
-ficb d]jHr(5b jMeis Budb eirwölrben hat, gei^t durbh das 
^0g6iiT^iiitige diöllt \^loYlfinl Er kan? den i; Ä^üguft 
«1796«, -als äMiJähr ^o¥Üer Vfaf Qä}j vönM^n Britt^fv 
44ttg!»oniMen"Wiir«' üllt rterA 1^M'Regfgi(^ntb^| lu 
-^elcbem e* grtiÖYtei' In ^effilirchen Bäy! i^n, und 
tffnubtte; bb^feibh ^#10« BeftlmtirAing OTHfadi^n Hvaf^, 
bi« 2uit!'2o#Septeimbet<»lwf^c}liirf'Catt vb^eJl^ti^Hjeil 
idbe Di^fte fein«rstlVje^ifiet^ts; ürriMeh h^tl^riicnTchel« 
Adftiiral Lu6asr «utVebergrtk^feiWr Flotte ^v^^Wö 
ich«r er iiJ dU Saldtoha - Bay :eing6ladftn';^W^,. " 



«iHfigen , •gefordert wurtlen. * "Das \«wIbj ^^ ,-»^-.«x .«.«* 
-fehler RüGkrelto von ©ftihdfi^rrh'rti'J; rtoö.*JaVidefi(;er 
afe faffagl^rV^ uVid^'döh AtrfenthMt von 6*WbiH^ii, 



«•PibteÄrf'Weldier 0<vOttMf»ttrtieaf^e|^ 
ifiittteter^ur VmficBt ^in^' der Stadt, •^ftinf^hm^luiig 
jrtanehirlüy NtcbriWitefi iuiM ivi E^yö^fion^Ai in; d£ 
'auniiegeiiäell Gegenden ,.f6' Wie er 'äudh 'dal' ^ftem^), 
4A viäalB der'Dienftey äfliifBtfe;'lanf der^ttägcfV 



iit4tei^>Latide bek^nt^iy niacben fbcbte« 






fiuebb fpricbt er mlt^vWer B4fcbe?d|ehti[ejt][; bif- 
«Bt-4tB 4t^ä eingefeblfehiri^nelh IrrtbiAriet^^üentföhul- 

. digen, ztliiibed&k^n , ^dkf^' d^r Kfiegsd'ianft . (eine 
I JSavr^^imd dier V^i^fertfgOng des'Buchs hür Iveben- 

■ beCch^i^nj^ gteWefen '^fcy';. verfich^rt übrigens, 
0Vrbls«JbMd^ge&hriebetf^tt%aben, als V^as er aus ei- 
gener Erfahrung -wifTe, oder vqn glaub vvürdigep Ei rf- 
SwHnfcw gehört h*a*eö' '^ Wir «»ib'wi^i^^^ 
-mknu^am^ und f9Ai%AtiAtm uftbeH^eViktes'.in'der Be- 
fchreibung gefunden;.- die-««ltmtttj^^1^a^'Iftl^^^ 
• A.UZ. 1S06.' Drittir Ban£ 



gei^ ^^f uh1d'der1)SIbefi Sacbe/tiiacben auch das L^ 

ifen zuweilen läng weilig |: 'iodefiCfp. findet man. iuxf$er 

andern ^titeh.. Nächricfr|;^'ii map^e^ .v<>a>4^ Srofa^ 

rnngr' <te> CapsjfjQs/b^pchtk, was jl^ntfiLdiUdi 

i|etzt'^ da diele Cb^Jonie^ aufs neue in ^\^ ttärvlb dcir 

^Britten gefairen ift^ anai^ht, undteii) «cbohtes Intef- 

effd^hat. Afich emzelße 2flge von 4eni Heldeninuthe 

'der brittifcheii Matrofen i dergleieban der'rSc 91. er- 

iiablte jijt , dafs &e ihre MuskeJ^: von fick warfen» 

yM dibjHSnärider^deftöWcliwia^^r^nzuh^ und 

ahzifgrÄiren, woDey J^e überJ^ujt:A*ri.aapj- fie wären 

nicht gewöhn|^ ihr Gewehr W^i^ tr«ep, fsdaüea^ 

upd tnaraRtenlxifen, die^eldea ^paXra&laaraidd wo 

;fie fonft' ihV:(i' |*emcle zu if^reicben im Stande «ewefea 

find. Oäts ein britüfcberp£ficieF,deiL4>ftfelbit Zeuge 

Igewrfcn ift von'dera vn^jqfcbrocl^eneji Muthe feiner 

Xi^ndsleüte^Ti^lt Entzücken /qfavoa inricht^ ICann nicht 

bäfretiidenV man müfste dennzi^. jen ZeftungsCcbr^- 

bern in Paris gehöf^, cHe.seiQlicb rf^Brittieli den. 

Tluhni^ ^??^ Rp^?"fc^ rKfrtiQ» ' zU . teyit , ftreitik 

macblen;. VM/ ^^niift/^ucfc^dj^Hef^tighek, w^itiU^ 

Von den Feinden feinjBS V^tisrta^dea , öder eigentlich 

;Vpn einem Hi^ujjtfetfjdie^i^ ;^. übrigen Machte in 

Eurqp^ nptj^ijgt, mit ,ihm. MmeJiifcbaftliche Sache zu 

m^chen^^^igidbt, ^^ MtfiAu^igcn. -Weniger aft m 

pTha- 

iu ; T _ _-^.^p- _-_ ^,^ ,.,^„^^ wiieigtv a-ft. 

dats das n^üdei und o^Q^tbatigjP .J^rfahrto:. do!( britti- 
fcüep R^iarung.vnmei; von, >uei^ Völkern gearSefcfh 
^i^nd.'benÄdet %:(S. Mp,h ,dpfft England iias Gleich- 
^ewiqbt ier Mapht aiifecW erJl^teii und^^bisher im- 
^ler Yejfjij&Äet.halje, dfCs di#iI\ASQhl»>dfes^fefteD Lail- 
L%? '^.ip4<^%-iV/:h 3¥ik%j hÄbe^j'ÄufScffiMiv könn^ 
JH^^^^Ux^fl^iWÄ «riböge, ibftr ErzJt. 

.f^% und, Sitten jvipüfuchii fi^ideo Üdftigierk • Ablch^ 
vpr al(cm.'SkIavenyir^fei\,b^en5 ab ixgend ein ande- 
.r^r VolksHamm auf Er4f#^^,.ttatf|;ddfs, wei^ndasCap 
jemals wieder in ^^iCtOji^nBÄ^K käme, die Sklave- 
py , ßä[nzl joh . fxpa , 4iiwf r^OgUi^ ^fgehob«i iiferden 

.^V^rcfe ^^. J^3U v/ . .• .:• .ir /^'v.' 

^^ pie.>rut^fclje Verwaltung^ da^fiddnift^ wMf^ifd 
^der fiehcn Ja%e, jlafs dit Britten im ^Befiti: Warei, 
wird von dem .VK^^ben foicTOvAeühaft «^fabildMt 
als Ton ÜB.' Bartötf^; ^ia( f^y.trfö^ die Oolonl«'^ febr 
wohlth^„t^.«)X^^lflft,ji^iJi mitÄemÄ- 

nOei^ jm^LÄ^,^^ l»w:-eic*MBrt »^rhafte diie beffere 

IpRS'^ffinS^ j^[Hlep«;,u^d/iJ«: Pnidbate .h^idert^ 
'' jaur^erit J^w^fuxjg^w^^i hahotdiei'Eil-taiiJatMrt. 
^U\^\\eT^T^^ dBilJ»Wb#4% 

einen Abort vertegt» u«.L w. Weim'fich diefea 
Mm . wirk- 
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wirklich fe verhalt, worOber wir indels kelhe an- gleichfalls mit Barrowübeveintiimmt^ und er glaubt, 
dern als einfeitiaen Zeugniffe haben: fö^ft zu ver-' dafs, wenn iie heiler behandelt wardecr^ als bisher die 
wuhderp» daf^ ^s^^Yc^in der /Iiajpflad^r« i^A^ !I9^'^I Hall|nd«r getban haBed^^dle 'Be^IfuJ^ft Tverl'chtkt, 
inehr jdajjTlm Diftrlctl^Qraaf Rejil'f^ uiiteÄl^tt^t ilnd keines -Verfiichsi'-ne ztt "cf^HSfifett, 

Sefteht (S. 407.)» einen fo gröfsen Widerwillen oegen ^ wer th gehalten habep^ fie zür Ipiiuftrie geweckt, und 
ie enslifche R^ertrng bewieföo' habbc. Erlucntden *'der CoTonie von grofsem Nutzet fevn Könnten; fie 
Grund davon am a. O. anzuc^en.i Vim elr aber .. hatt^,^ fo^dft fie Vnit andern Detafchemcnts wider 
S. 237. nur beyläufig anfahrt, ksheint mit mebrerem^^^die Kaffera.^und jßufchmlanjpr jiQfg&fchickt^ wären. 
Rechte 4ds -ekle -Umch'e der entftaacfenen ünru!iea"lGch getreu Vfolgtam und herzhaft bewi^fen (S- ia6,). 

SelbU diei^fo^^mamier'DCterBufcbhotteötotten könn- 
ten bey einer gelindern Behandlungsart, civilifirt.i^er- 
dko'i^ und MrrJa&eres Anfe^nr gab^ käne ^äiifame, 
sverftöokte 'k^ '«wÜde Gemüthsart zu erkennen 
<S.iS9.).Vtm den Sklaven in der Stadt, det Ein- 
theiittng dM(^eb\|la^ den Nationen, der Art', wie 
fie behandelt werden , wird vieles beygebracht 
(S. 3^^p ff.)^ XO^ einem Sklavenmarkte , -finden wir^ 
nichts erwähnt. Der Vf., obgleich kein Natudbr- 
fchcyr., jaber^geht nicht fl^eProc^c^: de^ Landes* Der 
^Wein'i' \teya Gonft^ntia -' yj^eiii ausgenvQja^meD , dir 
l^a^ber ^elir f^Iteq i{b, «waffifr jlen' engUfcbtn.Gmumefr 

f* ;.u'Ieicht i^ha lu;aftlo$, ^.er, Fi^nzbniilirtvi^Mil/wtird^ 
o^at. vpii den brJt^ifchen^^^meioen-Soldatep veB- 
-wenn e^ den Rätavet'n vei^l!%be,' e^ d6c\i i^fbr eine IXchmäbt« Die Schuld liegt an der fchlechten Zubd- 
franzdfifche als baj^vifchii^ Gblonie'fevii willqe,^ .von reitni^^S. 247.}. Dafs Zuckerrohr in. vielen Gegellr 
welcher in Ver^iniganj^. mit den Infel^ Repnio^l^t^nd ^d^^o.dc^r Coloi^it) wildwachfe (S. 357w]r>'iMir.Atf( nisie 
Frankreich dem «n^feheh Händ^f nil !^c6ade^ -zii- (ö. i^^ue N9ch|:ich't,j . als dafs. die. QoohQDiUeii^aa2€!, 
^gefo|^ werden k^ndte. ' ^ ^^' '^' /" ''\ ,c!e'r ttaümwolleiof^rauch und K-affa^baiim ganz gemein 

£üi:giPG«t^74idlde|Buctfs b^fc%eiM das 6^^ Jfeyen f S. 265.). Wir halten aber .diefe N^achriobtea 
liche'Lei^n'unddeÜ'Gbar^ter. der ^Inwohner, in der fiSur fallcb, und loben Qu. Ekt/fioiM.^ dafler fiein-d^ 
«Stadt.und Mf^d^Ai LäHd^jf^^A'^bh ih tft^^fV^eVchrei- .Eibleitung, welche eine deifsig' Msgearb)fiitet6 Be- 
/bnng, obgiereh fie»*!iW allgeiheiilön wa}irTeyn mag, Schreibung des Vorgebirges ^ntjiält, jMcht aufgenoni- 
jmifchen fiqh die ybi'lürH}eua,V womit d^ Englander men hat^ . Det Vf. h^t z.ujiV9):4g;(|g4nQ.Vpr^»ger be- 
feine Nation über alte a^tibe 'erhebt, üi!ijd den itim nutzt« *u.nd^ viel|eic^( ^iiur. cpnep Hleiift^Bb ^heji^ yoii 



anzufehen zu feyn. Sir Geor^Ji^o|ing,.ia d^Jfe^ Vei; 
-wältuhgs-Perfode* dje Unruheh 1iuSDracl]eri,, füHrtis 
daS'Jagdrecbt €Sii,'ihid zWang cfinen Jedeq, ei^en Er- 
laubaffsfdbcMi zd löfen,' effe, er eine Vogel^int^ g^'- 
irawA^n^örftft; ; WahrfoKeiblich hat dieferEiixgriff 
iii« die* nAtd#lichen Rechte .c)^)' Eiiiwpbiier gröfses 
Mifsvergttfl^elfi übd^IbgarAüfftänderljegV^ Darin ift 
•der VSi mit' Barrow derfelb^Mefnivjg* dafs da^Vpi:- 
Äebirga'alB*eia'EfholungspWt2-aür der tieife nach tri- 
.dien, der wegen feines gefnndexi Klim^a's ufi4 f^ifcheP 
liebensmittel voHJÖgkfch'geeigtiet i£t,^.die nacH Ipdißn 
4>eftimititen Söld&tra sm efh x^'^Fitu^tis KflimsL zu gQ 
•vröhnen , iftid iiJm-üienfte aärdbft' ^u %rketo , j^^h 
«denBrittcoi wiedöf^ftobcrt ^j^erdeii**^'ffll'6i'' ",iJl w'^ffi. 



s^btrannig geivordeii^rt^ BoJ/ähäcr beträctitöt.. Ihm 
zufolge iULderfGolonift'ein' g^iftlölre9;''fcblK/r)ges;], ün- 

{efel%es,- : äuTswft> Juntharigg^c-^hd längfanlerf Gq- 
:bopf, das feiäW Zeit mWH^ , Tabakraucher^ und 
Schlafen) zubringt ^S.369.}i^^^Die^Sch]Iderang ift uber- 
triebou, fo wie iie 'von dtehi Mut^rljjnde tS. g^), 
dafs vdl%er Man^^>^^ Oi9^idiatzen da^ft bTrl^- 
.foheod, .Gfeiz die'eiAtSg^ I^enfc^haft/'Relbhthurh 
das einzige' 7erdi)asir'%^ ^- Dten.^inwo^tfiP.fnder 
jStadtübeiftrifR'^er^dek^ Bäxiii ü^T^'ttedH^fjg/u^d 
.A^^a - B«y ,"und ftberhau)^: Ib der^'inrt^^fn.Dltmcfed, 
(#n PluinpHeit, Uawirfettheit undTrägfieit! Da^^Vlie 
Wohnungen diefet^ Bauerii fo fcfamutzig nii^.u^^rein* 
.Heb find.^.&277«>, ^^rde^hr auffallen;* Wnm^jfcbt 
ein grofsicr^Thetl ^vdti ihnen kl^^ tlrfprüngljlf^hen 
rHplllfidtti, Jbn^er»! ton^d^r v)^P^orI^n(led ,K;latfe ^et 
D'eutfcben wäre». Viellefcht. Äberträht äiic]k "hiär 
derBrüte, der feäa^ die von all^ Reii^^den gerohm- 
^«e Oaftfteyheit 1 der Landleute ^kuV «ioer un1äutei*fa 
^4JueUfed^ Prafalcrfejf :hterieiteti[[5/^ö7.). Die den Co- 
^3onif%ra vbr^cworftiäea Fefiler ift^der Vf;fehr gfen^igt, 
als eine Foiwüifar v^frdorbMHlVi'Rekferang und der 
übel vecftanMbnrPolftik dels Mutttirra^d^$'^n:^fthQ 
<Si 987.), iindifeiÜ Bdrfs^ kteen'^teifelcdtad^il&Vdtrclh 
JMud«f 'B^««bttinfr jeo^ v«MleiHiiV;fiab^. ^'Üßl 



dem, wa$ aber dap Gap gpfc^rjeb^q.iMl» tgJeft_. 

Hf^tte, er :mehr Be^gfei^eit; fpr wflt-de -er niebt be- 

;hat}pl<^'t'ha6eA (S..i^i«,)>^ da^i4|e tii^lläilder keine» 

' Vejffuch (VO^^ecl^ii^i^gt g^^paepht. hätten, um Mine- 

jraueii^^u entped^^ßin^, und 4^ ^i^der^GoIopi« nUs^eia 

^rtt^paar^ojf.er;get«au^^ fey. '^ öle Verfuebey Koli- 

)if ^]^^^4fP^ ^^^ Lord i^acartn0y, malten he£s,-find 

Ji^dtf. -der^^^^ung^ ßacl^iverfrändiger- zu «efehwlnd« 

.au^lgj^i^n, lud^r^ «w^ eini^al die Güte dir 

1entfi^|cRieo Koiilen.geb b^itle (S. 39^)» 

'DfeThi^tuehen,, ^ 4^o> .d^nyAnfiilled der Hyftie« 

,iirid Wölfe fuf M^^fchen und Tbiere in der Nähe der 

'Cäprtadt^^er^^ gabw.dem Vt 

Geleger^TiBlt, übpr die -Unthätigkeit der. Goloaiftoik 

*^u;(ipd$Hniren»iindi ^. ^15, >i^ederh6}t.er di^c^eBe* 

Ite^irkuDg, daf^^filyäoen und,. Wolf e fichfOherallii 

*Mfnge w^eip vihd vielen Suaden thuo* «Der JEinie»* 

tuög d^s ^ou £hrm^ ift fchojp^ Erwäbnuogr gelch^ 

hen , feilte Ahrperkuxigen find fehr Jf^arf^m^- , 1 

hirgfi der ßuten fftynmg ijul w. haben wir bejf der Ke» 
cehboh des' Drjginals im.Ja^i^ j 805. I9r» 306. ange- 
zeigt* t '* ^ 
'\. Von. fiep j^igfenfj^, in den J^atem zwey Jabraa 
fehr rafch auf ^ipandergefolgt^n, Bändea werden wir 
^^e9f^;^lf)iterfuittw^^ .r. 
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l) THALEiiRBirBitEiTMsrN, in d. Gehra'fcben Hof- 

buchh.: Rtife auf dem Rhein von MaüiZ bis Dußl- 

darf. 'Von.^/, Greg. Lang. ' — Zweffti verb. u, 

vermrAufl. ErflerTb. 266 S. Zweier Tb. 390 S. 

8. 1805. Mit einei^ Karte vom Rtveinftrom, von 

. Mainz bi$ Oüffeldorf , einem Flane von Hoche*s 

Uebergange über den Rhein , und acht Anfichten 

von Gegenden am Rhein. ( 3 Rthlr. 2a gr. ) 

a) Andsrnach, b. Laflaulx u. Reckmann: Erinne* 

rungen van meintr Reifi auf dem Neckar und Rheine, 

^ nebfl Bemerkungen. Von ^oh. ^ak. Richter^ — £r- 

jkj Bändeben. 1805. Xu. 195 S. 8- (18 gr.) 
-.4) Ohne Druckort: (^fok. Gottl. Schulz) tTanderm^ 
'ßeUf^ Kreuz- und Qiterzüße eines Reifenden an den 
Ü/fm des Rheins j mit Epißien» 1805. VI u« 344 S. 
8v(i Rthlr. 6gr.) 

Nr. T. Der «r/feTheil der erften Ausgabe, die oh- 
ne dein Namen des Vfs; erfchien ,. ift in unferer A. L. Z. 
^1790. Nr. 220. angezeigt worden. Dafs Hr. Lang diefe 
Ausgabe v^m^Är/^, können wir zugeben; aber, ob 
€r fic auch yerheffertef ift ein^ Frage i die* wir vernei- 
nen mfiffed. Denn erftlich finden wir in Anfehung 
der Schreibart und der Einkleidung noch das Näm* 
kche zu tadeln , ^as derReader fy^mAus^ab^ fchon 
getadelt hat. Der hie und da gemachten Aopderun- 
gto ungeachtet (wovon manche wohl für Verbeffe- 
rungen gelten können) ift es im Ganzen noch die* 
felbe ungleiche, holperige, in Bedeutungen einzelner 
Wörter verfehlte, tautologifche Schreibart, diefelbe 
Empfindeley, die in der erften Ausgabe herrfchte. 
Und dann die Sachen ! ^ — Allerdings gab dem Vf; 
der neue Befitzftand des linken Rheinufers' Gelegen- 
lieit zu mehrern Zufatzen und nothwendigen Aende- 
Tungeh;* alllBJn wie Wenig Sorgfalt er ange\Vendet 
habe, das, was er im J. 1789* drucken Tiefst im 
J. igoj. kü n^diren, davon ift im erßen^hBile S. 241 
"bis 257.*äi^ Artiker^^fi^fed ein auffeilender Beweis. 
Viele, diefä' Stadt betreffende Angaben find f^fch. 
Ijiefes gilt befoiiders auch von der dafigen Brüder- 

Semeinde. Keiner\on unfern Lefern , der eine BrQ- 
ergemeinde gefeh^vr hat", wirct (ich bey d^B^föhrel- 
■bung, die er hier vor der in. Neuwied befindlichen 
liefet, des Lachens enthalten k&nnen; und wer noch 
-J^ein« gefehenthat, bekommt entweder eine ganz ver- 
kehrte, oder (6 gut wie gar keine Idee davon. Um 
jiafenifge Belege zu unferer Behauptung in Anfehung 
idercßeStadf Neuwied betreffenden Angaben beyzu- 
^ringeni'fp vrerdcp, bey Aufzählung der verfchiede- 
pen KeUgionsparteyen , Mennoniten zu Wiedertäu- 
ifarn und Mennoniten gemacht, und es werden die 
Sicht exiftirenden Quäker böygefßgt. In der Kirche 
äer Brddetgemeinde hat der Vf. Stöhle gefehen , de- 
teii es, einige >venige ausgenommen, ganz und gar 
' keine giebt," da die Zuhörer von beiden Gefchlechtern 
auf Bänken fitzen. Der bekannte Ebenift Röntgen ^ 
ron dem gefagt wird: „Diefer induftrieüfe Kanftler 
habe fchon die erfteinHöfe in Europa mit feinen unnenn- 
bar fchönen (ein unneriiibar fchöner Ausdruck!) und 
.ftüfsigea Arbeiten befriedig!t^% veid beld darauf : »er 



- babe'fich (durch feinen Handel) wirklich ein beträcht* 
Jiches Vermögen %ugetegV\ 6at, tegen die Angabe 
unfers Vfs., leine Fabrik fchon im Revolutipnskriege 
eingehen laffen. £)a er fich einmd über die Erzie- 
hungsanftaiten (woran Neuwied in der That reich 
ift) umftändlicher verbreitete: fo hätte er noch einige' 
nennen können. Dafs in Neuwied nur den Reformir- 
ten, und nicht auch' den Katholiken i und der Brüder- 
gemeinde , der Gebrauch der Glocken erlaubt fey , ift 
in dem Vorberichte zum zweyten Theile widerrufen. 
Auszeichnung verdient in diefem zweyten Theile die 
Befchreibung eines HoktrßoJfeSp wie fie im Frühjahr 
in der Gegend von Andernach zufammengefetzt wer- 
den, und worauf der Vf. felbft eine Reife nach Dord- 
recht, dem gewöhnlioben Orte ihrer Beftinimung, 
unternahm (S. 16— -68.) I eine folche Holzinfel , ihr 
Bau, ihre Bemannung, die Kunft,'fiekZu fteuern, ift 
allerdings ein intereiTanter Gegenftand. — Die Karte 
vom Rheinftromeift fo wenig, als die bey der erften 
Ausgabe befindliche, mit der Gradmeffung oder Mei* 
lenbeftimmung verfehen, aber doch wenigftens gut 
geftocheux Defto weniger empfehlen fich die acht 
Anfichten von Rheingegenden, es' fey durch Zeich- . 
nung oder Stich*. Sie gehören auch eigentlich 'nicht 
zu diefer Reife, fondern find eine blofse Zugabe des 
Verlegers, der fie füglich iiätte weglaffen können. 

Der Vf. von Nr. 2. nennt fein Werkchen felbft . 
'dn ijtnnziges Wefen, und darin wolleq wir ihm nicht 
widerfprechen. .Wir laflen ihm aber dabey die Ge- 
rechtigkeit widerfahren, dafs, bey einer etwas ge- 
bildetem Schreibart, er fich da, wo er Naturfcenea 
n.f.w. fchildert, nicht fo viel Empfindeley, als der 
Vf. von Nr. i., bat zu Schulden kommenlairen, ob- 
gleich diefe frinfi^ruNg^, ihrem Hauptinhalte nacht 
zu der Klaffe der fentimentalen gehören. Die Rubri- 

« ken find : Neckarfahrt von Heilbronn nach Heidel- 
berg und Mannheim ; die Ber^trafse und FrankfuFt ; 
Mainz; Rheingau. AmSchluUe verfpricht Hr.AVA/^ • 
ein zweites Bändchen, von deffen Krfcheinung wir 
nichts weiter erfahren haben. 

Nr. 3. Den Namen des Vfs. findet man am En^fe 
des letzten Briefes, und aus einer Stelle (S. 23.) fieht 
man,. dafs er ein Sacbfe ift. Er hat die öabe, leicht 
zu erzählen, ohne dafs jedoch die Sprache überall 
hinlänglich gefeilt wäre. Es kommen nicht nur rhei- 
nifche JLdiotismen vor, wie Räpsoiy häufiger Rapsöl ^ 
ftatt Raböl; Herbß ft. Weinlefe; Gebäulichkeiten ft. Ge- 
bäude (einmal ^uch Ingebäu^ Befchaffenheit des Ge- 
bäudes von Innen); ingleichen undeutfche, unbehülf- 
liche und unedle Ausdrücke und Wendungen, wie 
S.*79. „welche uns die Gefchichte nach Vergröfse- 
rung^Jr^ftfifd kennen lernt** (ft. lehrt); S. 342. „wenn 
man den Sand mit den Fingern reiben thäte; *' oder 
S. 96. die Wortfügung : „ wo es wie beym Aepfelwein 

fo beym Hochheimer Ton ift**; fondern man ftöfst 
auch auf verfehlte Ironie, wie S. 36. „das Pferdliche 

fjpnd", d. i. Pferde in einem elenden Zuftande; auf 
tudentenaus drücke, wie mehrmals Kumpam^ Pkili/ke^ 
phiUftem. 'S. 42. gehören die Worte: „Aber warum 
neuauCtoben? -binden**« auch zu den mifslungenen^ 

•Stet 



A. X. Z. Num. 190. AUGUST i?o«. 



»79 

Stellen, S. 45« wird reeevmres und perceptiuresj ft. ff- 
ceveiirs und percqiftetirs i ein Druckfehler ieyn. — Das 
Materiale des Werkchens hat (eipe gute and feine 
fchlecbte Seite. Unverkennbar ift des Vfs. Unpar- 
teylichkeit, wenn er Begebenheiten erzahlt, die ficfa 
von dem J. 1798« an in den von ihm befchriebenen 
Gegenden, die er zu yerfcfaiedenen Malen bereifet«, 
befonders in der Rhsinjjf alz , crofstentheils unter fei-. 
Den Augen zutrugen, und das Beftreben, widerrecht- 
liche, barbarifcne Handlungen der Kriegsmänaer , 
er finde fie, bey welchen Truppen er wolle, in ihrem 
wahren Lichte darzuftellen ^ und folglich, es fey 
Preufse oder Oeftreicher, von dem er dergleichen zu 
erzählen hat, es gerade heraus zu fagen; fo wie Er- 
zählut)fien und Anekdoten diefer Art den Hauptinhalt 
feines Buches ausmachen. Die . eing#webteir hifto- 
rifch - ftatiftifchen Nachrichten von der Pfalz bat er , 
der Vonrede zufolge, mebrentheils aus fTiddirs Bt* 
Jchreibung dir kurfurfll. Pfalz am Rhein entlehnt. Die 
fcblechte Seite ift, dafs, obgleich die Briefe von 
1803. und"i 804. datirt fiad, man mehrmals die Angabe, 
in welchem Jahre ihm dieCe oder jene Begebenheit auf 
. feinen Streifzttgen aufftiefs, oder ihm erzählt wurde, 
und aufserdem die nötbige Kürze vermifst. GewUs 
wQrde fich der Kern der Materie in- einen engern 
Raum zufammenziehen lafCep« — Bey Mainz lägt uns 
tinter andern der Vf. von 5.353. an, was er, aus Au- 
genzeuge, bey der Hinrichtung des Schinderhannes 
und feiner Bande beobachtete, wovon ein Theil, 
felbft nach dem , was man fchon darüber gelefen hat, 
wohl fein Intereffe behält. Die Gegenftände , welche . 
et* in Betreff des linken Rheinufers am weitläuftig* 
ften behandelt liat, find das uAter der neuen Regie- 
rung eingeführte Mauthwefen, und das Confcriptions- 
fyftem. 

Berlin, b. Oehm5«Ue d. j.: BeroUniMm^ ou wmveBi 
äefcription de Berlin* Ouvrage indifpehfable pour 
connoiti;e et vifiter, en peu de temps ce qu'il y a 
4e plus curieux tant dans la capitata, qu'aux en* 
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virons; avec un plan etelumini6 de la ville de Ber- 
lin et la vue du nouveau palais a Potsdam. Par 
G. Hiila. 1805. 304 S. gr. 8. ( i Rthlr. 8 gr.) 

Bey diefer auf dem Titel /Or unentbehrlich erklär- 
ten Schrift würde fowohl der Vf. als der Verleger ei- 
nen harten Stand bekommen , wenn der Vf. ui)d der 
Verleger der neueften Ausgabe des Wegweifers für 
Berlin und Potsdam beide zur Verantwortung zögen : 
denn es mufs nothwendijg dem Verleger des genannten 
Wegweifers fehr auffalSn, dafs derfelbe Mann, der 
in lelnem Verlage die Beforgubg der franzöfifchen 
Ausgabe des Wegweifers übernahm; nun eine (ge« 
-linde eeriannt) neue Auflage deffelben für einen an- 
dern Verleger unter einem andern Titel bearbeitete. 
Wirklich ift diefe Schrift Seitenlang gs^nz mit den 
Worten des Wegweifers gleichlautend, obbteidi der 
Vf., um fich einigerma&en zu decken, dieAhfcbnitte 
des Buchs nach einer an<)erj| Reihefolge bat-abdruk- 
ken laden. Um die Beßtzer des Gtäde de Berlin in den 
Stand zu fetzen, dafs fie die Art beurtl^ijen können, 
wie Hr. M/ia gearbeitet hat: fo hebt Rec- hier einige 
Abfchnitte zur Vergleichung aus. S, 159 — ^58. des 
ßeroHneum vergleiche man mit S. 1007^106. des Guide, 
S. 204 — ai8. des BeroL mit S. 1%9~-^\S* ^es Guide, 
S. 221. des B. mit S. 299. des Q. S. 228 u. 229. des 
B. mit'S. 306 u. 307. des G. u, f. w. — IndelTen hat 
der Vf. des Berolineum einige Zufatze geliefert, .welche 
in NicoIai*s Befchreibu^s von Berlin und dem Weg- 
weifer nicht flehen, wohin die Angabe der Münzforten, 
welche im preufs. Staate curfiren^, und ein StQck aus 
der Religignsgefchichte, auch einige Angaben von 
öffentlichen Jrauanhäufern ^genören. — Die meh- 
reften ftatiftifchen Angaben .find, wie in den;i Gtäde^ 
von 1799. 1800. und 1801. Die Vblkszahl^ift von 
I802. — Der dem Werke beyliegende GrundriCs 
von Berlin fft von Hn. Sotzmaim; er iit fdbf giu^ und 
mit dem zu ^er Befcbreibung, von Bl^lia uad Pots- 
dam gehörenden, welche bey demfelbea Verie^ger er- 
Tchien , ganz gleich. 
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ARZinnrGCLAHRTHtrr. Braunfchweig , b. Lociat : J, M. R. 
Luzuriaga von der weckfel feit igen Th^tigkei» des Bluu und 
J^ervenfyftenu. iJeberf. yonA.Winkelmmnn^ Profeffor d. Phy- 
fiologie zuBraunfchweigr 1804. VI 11. 45 S. 8- (5 gr.) — " Schon 
die geringe Seitenzahl diefes Werkchens, -w^elches im J. 1786. 
zirEdinburg unter dem Tit6l: Tentttmen medicum inaugurale 
de reciproca atque muiuvSyJtematis fanguinei et nervoß actio' 
ntf , tiuod-^~~ cruditorum examini fuhjicit fgnatius Maria 
Ruiz Luzuriaga^ Cantaber - Hifpamu , erfcbien , Ufst 
nicht erwarten , dafs der wichtige und zu fo bedeutenden Dia- 
cuffionen geeignete Gegen ftand hier in einem einigermafsen 
'Keni'lgettden Umfange abgehandelt feyn könne. Als InauguraU 
fchrift gegen fo manche Auf deatfchen üniverfitateti erfehet- - 
nende gehalten, war lie ind^fs der kleinen Mühe, ^die lieh der 
kürzlich verftorbene Ueberfetzer mit ihr gab, immer werth; 
fie berechtigte zu den Hoffnungen , die^ der Vf. in feinem Vat#- 
Unde foekaantUch rtohtftrtigt. Er ging darauf aus» so bewei* 



fen, dafs dasNerrenfyftem denfelben'^echfel der'Eneigie unl 
der Schwache erfahre, den dafli filKtff&e^ erflihn, uiid difs 
zwifchen beiden Syftemen 'ein fehr genauer Zuf«inm«nh«tf|^ 
ftatt finde. Ntir di^ zum Erweife diefer Bei^auptungerc^ange- 
ftelltenVcrfuche find fowohl in der Hinficht,. 'in w.elch'pr fie 
dprVf. aufteilte, als auch in anderer) Bezielitin^ ifitercffant. 
Er trieb namlioh lebendigen ThiereA verfchi^dfen« Gesarten in 
die Jugnlarvene, ond brachte fo^Frohl Venear> als Arterienblut 
in verfchiedene niit verfchiedenen Luftarten ceffitlte GefnTs^ 
Rec. iTiafs aber fowohl in Betreff der auf folcie^xpeiimente 
erfolgten Erfoheifiungen, als eines , nun zu fpH'^eg^benen» 
Anhanges fiber das Pnlogifton auf das Schriften en -felbft ver- 
vreifen , welches auszüfchreiben um fo weniger leitt Beruf ift, 
als er dadurch manchen Phyfiologeo dopk "wohl um die Hälfte 
des Vergnügens bringen würde,, welq^ea ihm die. L^tiire 6m 
wenigen Blatter leicht ganz-g&wiUix^ii wiz^* 
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GESCHICHTE. 

BsHLiMy b. Qai6B:. Lei$eri e Dijfertaziom fmmiuuh 
ticke j offia Defcrizioae di alcuoe Medaille rare 
del Mureo nazionaie di Fraiicia , feoondo i Gatti 
datid dal Sig« Mioonet. Tomo/ettimo. 1805*848. 
ohne Kupfer« — Defcrizione di alcune Medaglie 
rare del Mureo regio cii Berlino , e di altri Mufai, 
con piu la critica fopra altre defcritteci da var] 
Aulori« Tomo 4>ttavo. 1805* 148 S. 4. Nebft Ab- 
bildungen VQO 153 Mauzen auf feehs £upfier« 
Ufelx^ (a Rthlr. 16 gn) 

. I jer ßAerüiThtSi diefe's Werks des Ho. Abb. iS([/ffiir, 
•*-^ defreii/ef^^iaderA.L.Z. i8os.Nr.96^angezeJgt 
wurde» bek:fa£ftigt fich zwar nicht mit Originaleii voa 
alten Manien» fondern mit Abgaffen, aber mit Abgüf- 
len von Mionnit^ und zwar aus dem franzöf. Kablnet; 
man hat alfo Ur&cKe zi^glanben, dafs keine andern, als 
echte Mflnzen, abgeformt worden find,* und dafs man 
alfo diefen Thefl lo betrachten kann, als wenn der 
Vf. alle Originale vor fich gehabt hätte; daher kann 
der Inhalt nicht anders als wichtig feyo, — - Im ach- 
ten Jahre der franzöfifchen Republik kam ein Ver- 
zeichnifs von den AbgOffen einiger griechifchen und 
rdmifchen Münzen des franzöfifchen Kabinets heraus, 
mit beigefügter Befchreibung einer jeden derfelben 
nach dem heut zu Tage anjgenommenen geogfraphl- 
fcfaeo Softem. Dlefer Katak>g kam dem Vt in die 
Hände, nnd erfand, dafs viele feltene,' einzige, noch 
unbekannte, und andere interefiante Stacke darunter 
waren; er fah aber auch zu^Idch, dafs man einige 
ganz unrichtig befchrieben , jd ihnen fogar ein ^nz 
anderes Vaterland zugetheilt hatte. Als er nun im 
J. I804. Gelegenheit hatte, das herzogliche Kabinet 
JD Gotha zu befehen , und er unter andern auch die 
gatizi Suite Aron den Mionneffchen ManzabgQffen, 
f|;,ooo an der Zahl, fimd, fo freute er fich, dafs er 
die ErlaubniCs bekam, diefe' Sammlung zu ftudiren, 
zu unterfuchen, und davon bekannt zu K)achen, was 
ihm beliebte. Hier fand er nun noch mehrere feltne 
und noch nicht bekannte Münzen ; diefe h'efs er zeich- 
nen, beschrieb fie und ordnete alles geographifcb, 
und auf diefe Art entftand derTbeil, den wir hier 
vor uns haben. — Unter denjenigen Münzen ^ ton 
wekhen man fchon ähnliehe kennt 9 die man aber, wegen 
* gröfsereroder kleinerer Ab weichuiigen, die man noch 
io keinem Münzwerke angegeben findet, als unpubii- 
icnrt anfehen mufs, verdienen folgende bemerkt zu 
werden r Eine Spanifche Manze mit dem Kopfe der 
Diana auf dem Avers , mit einer Victoria auf aem Re* 
jI.^L. Z. 1806. Driiier Band. 



vers, und der ürafchrift: HISPANORVM; efn# 
Siciiianifche von lyndaris mit dem Kopfe der Pallas 
und dem ftehenden Merkur S« 9. — von Theffalonica 
mit dem DreyfuCse ; von Thebe in Bdotien mit dem 
auf der Erde bey zwey Schlangen fitzenden jungea 
Herkules; von Methana in ArgoKs mit dem Kopfe , 
des Septimius Severus; — r eine Goldmünze von Gqr^ 
twa und eine Silbermünze von Rhithymna (mit den& 
Apollo) auf der Infel Greta; von Pimolifa im Pontus^ 
mit dem Kopfe des Jupiters und dem auf einem Blitze 
ftehenden Adler; von Aboni iichos oder Jpnopoiis ia 
Paphlaeonien mit dem Kopfe der Ludlla; eine auto* 
nome Coloniemünze von Snope u. f. w« 

Von fchon bekamd gemachten^ aber nickt richtig tr^ 
,Hiirtenj AlKii«m find Rec Folgende merkwürdig: Dlt 
Münze von ffaärianopotis, mit dem Kopfe des Kai fers 
Caräcalla, erhite hier eine Berichtigung «egen Har- 
duin: nämlich das, was Harduin auf demncvers fflc 
den Triptolemus hält, erklärt der Vf. für den Ge- 
nias der Stadt. S. 12. — eine im Katalog der Mkm- 
net'fchen MOnzabdrücke der Stadt Samofau zuge- 
theilte Münze bekommt hier ihr richtiges Vaterland ' 
angewiefen , nämlich die Infel Samothraa — eine ir- 

Send einer (nicht beftimmten) Stadt auf der Infel Can- 
ia zugefchrlebene Münze gehört, nach des Vis. mit 
GründMi unterftützten Meinung, der Theffalifchen 
Stadt Argrfa — Dafs Eekhel in feiner DoOr. Num. vetU 
IL pag. 438. auf einer Münze der Bithyoifchen Stadt 
TiuswUrZfum: ETECIA CTCCITIA, ftatt: ZEIG. 
CrPrACTHC. TIAN., eelefen haben foll, hatRec 
nicht gefunden — Die IVfünze von AntOMdrus in My* 
fien sehört zwar auch hieher; da fie aber zugleich 
eine Lücke in der numismatifchen Geographie wirk* 
lieh ausfüllt, die man bisher fälfchlichfür ausgefüllt 1 
fiielt, fo foll fie weiter unten erwähnt werden, s Die. 
Ürfachen , warum Hr. Ä einer bisher unt^r Nitmos in* 
urtos gefetzten Münze die Jonifche Stadt Colophon als 
Vaterland anweifet, werden den Beyfall der Münz- 
kenner erhalten. Dje fitzende Figur auf einer Münze 
von Smyma^ welche gemeiniglich für einen Jupiter 

ä ehalten wird, hält der Vf., wegen der dabey ftehea- 
en Buchflaben OM. für einen Homer. Münzen , wel- 
che Eckkel der Cappadocifcben Stadt Cfl/Iato/tf glaubte 
zueignen zu muffen, werden hier aus einer fehr na* 
türlicben Urfache einer Cilicifchen Stadt gleiches Na- 
mens zugetht^ilt, nämlich weil fie, nach den fehr 
deutlichen Worten deFAuffchrift: HPOS XQ HT- 
PAMß, am Fluffe Pyramus lag, und viele andere 
mehr. 

Münzen r Uf eiche die Minzgeographie und Münzte* 

fikickU erweitern^ find folgende: D|e von Temefa im 

Na ^ Brut-* 
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Bruttier Gebiet» welche Eikkil {Doetr. Nutp. vett. T.L 
ag. 183.} unter die Numos inartos Italioi fetzt^" er- 
:lärt der V£ S. 5« für eioe Berefcheruog der nuinis* 
matifchen Geographie, da er hier das Bild von einer ' 
Münze diefer Stadt vor fich hat, die vermöge der 
Form ihrer Buchftaben ein hohes Alterthum zeigt 
und für ihre Echtheit fpricht; eben fo iit es mit Lon- 
goniy Merußum und ttacona in Sicilien — Bizya in 
Thracien (S* ii.) — Iste in Macedonien — 4rgefa in 
Theflalieii — Thronhan in Locris — Corifia auf der 
Infel Ceos. Von jintandrus in Myfien fahrt zwsLrEckhel 
zwey Münzen an, eine aus demTembrochifchen Ka- 
bioet, die andere aus Oierici Numismatibus graecis 
non ante vulgatis, aber die erftere gehört zu Aenus in 
Thracien , die zwey te nach Apamea m Phrygien ; alfo 
ift die hier vom Hn. S. aus dem Parifer Kabinet ange- 
führte Münze als ein neuer Gewinn für die numisma- 
tifche Geographie anzufehen. Eben fo die Mcinze von 
der AeoUrchen Stadt Porofelem; von CalymnM oderCa- 
lyndUy und von H'uropolis in Carien ; von Rkodia in Ly- 
cien y Cidramus und Docimmm in Phrygien. Hier ler- 
nen wir auch Münzen von dem Numidifchen König Boc^ 
chus kennen, die fich in dein Parifer Kabinet be* 
finden. * 

Anden filtenty und mitunter auch noch gar nicht 
bekannte, Münzen find : Eine autonome von Iflrus 
in M6fi^[i und von Anchiahu in Thracien ; von CkaU 
cidon mit der Diota, und von Hadfianiy beide in Bi- 
thynien ; ferner vom Bitbynifchen Könige Prußas IL 
mit dem Blitze;, von Adramytium ^ und eine autonome 
von ApoUonia in Myfien^ ein Vierdrachmenflück von 
Milet ; eine unter Go^rdian IlL in dier Carifchen Stadt 
Alabandd gefchlageneJVLanze ^ eine autonome von für* 
gafay cfesgleichen vwi Bargyüa ;^ eine von der Kolo- 
nie Iconmm in Lycaonien mit dem Kopfe des altera 
Valerian ; von Qleuderis in Ciiiden > AbuoHum in Phry- 
gien u. L w* 

So trocken diefo Herzahlunj^ feltener Münzen 
dem Nichtkenner fcheint, fo unterhaltend ift fie ge- 
wifs für den eigentliehen Mönzfireundv Rec. trägt 
alfo kein Bedenken,, auöb den adUm Theil nach die- 
fer Ordnung durchzugehen. 

Münzen von Städten u. f. w.„ w» denm man fihm 
ähnliche kennt y die aber mit gewiflien Abweichungen' 
' noch Qicht bekannt find, fehlen auch im Berliner Ka^ 
binet nicht: denn mit diefem befchäftigt fich, wie 
fchon der Titel fagt> der gegenwärtige jfheil befori- 
dcrs. Indeffen ift, im Ganzen gepomineo, fchon fehr 
viel davon bekannt gemacht durch Beyers Thefaur» 
Brandenb. et Palatm. und durch den Pfauißhen Katalog«. 
Hier nur vou folchen, die wir noch nicht aus diefen 
Werken kennen. Eine Manze von OUfiopolis mk dem. 
Kopfe Jupiters — von v^ncftia/iu in Thracien , die zum 
Be weife, dient > dafs in diefer Stadt dem Kaifer Septi- 
mius^ Severu» zu Ehren Spiele gehalten wurden -^ 
von Ferintkus mit dem Kopte des nlaifers Maximin -^ 
von OfzUtus unter Domitian — von Dardanus in Troas — 
von kflttfits mit: BOI^TOr — Cotißwm mit dem 
£opfe des KaÜerg Tiberijus u^ a. m„ 



An fchon bekamt gemachten ^ aber nicht ricküg eritär- 
ien Münzen ib diefer Theil befenders reich ; es kön- 
nen daher nur einige davon hier aufgeführt werden «— 
Eine erofse Goldmünze von Heraclea in Lucamen 
(S. ^.y hat^fg^r zweymal bekannt gemacht, einmal 
im TheßPalat, pag. 259. unter Athen, und das zweyte 
Mai im ITuß Brandenb, T. L pag. 460. unter Hyle« 
Ab^r Besser fab aus mehr als einer Ürfacbe nicht recht: 
denn eritiich las er nicht richtig, zweytens fah er 
nicht, dafs diefe Münze ein Abgu& von einer golde- 
nen ift. An deren Stelle führt der Vf. eine andere 
rdrte Silber münze von diefer Stadt an, dergleichen 
man fphon einige kennt — Bey den Münzen der 
Stadt Ciila im Thracifchen Cberfones haben Pfim und 
Geßner den Buchftaben A. , der in der ümfchrift auf 
CO IL. folgt, mit diefem Worte zufammengezogen 
und Cola daraus gemacht; aber Hr^S. beweift aus 
andern Münzen, dafs es getrennt, und CO IL. . 
A(nt<mmanum) gelefen wercßn muffe ^ fo wie man 
denn auch wirklich Münzen hat, wo ftatt des A* 
fehr deutlich ANX fteht. EckkH fohlt hier darin, 
dafserfagt» diefes ANT. ftünde blofs auf Münzen 
des Caracalla , da man es doch auch auf Münzen, dea 
Elagabalus, Maximin, Maximus, und der beiden Phi* 
lippe^findet — Einß Münze von Pydina in Macedo- 
nien, die im Piauifchen Katalog S. 30. richtig befchrie* 
ben ift, fchreibt Geßner {NmL Pop, T^b.62 fq. 34 *) 
der Infel Synonia zu, und lieft: ZINaNA^N. 
ftatt: niANAIQN^ aber der Vf. giebt ihr wieder 
ihr rechtes Vaterland» — Die Münze von Tkejfahnua 
in Macedonien {Pfau S»^ 404..) mit dem Kopfo der Ti- 
tiana ift, nach genauer Unterfuchui^, hier für eine 
falfche Münze erklärt — Bey der Münze von der 
Infel Corcyray mit dem Kopfe des Severus» b^nerkt 
Hr. S. , dafs man im Pfauifcben Katalog S» 413. in der 
Befchreibung die Victorie weggelaflen ,. und die Mee- 
reswcdlen für einen Delphin angefehen habe.. — - Eine 
Silbermüaze, mit dem Kopfo eines Ebers auf dem 
Avers , und eineih QiAodraio incufo auf dem Revers, 
fchrieb Biger ( Thef Palat p. 255.) Actium zu , aber 
Hr. S. erklärt« &t gehöre der Stadt {JLy^ auf der 
Infel Greta, und fey ein Stück aus den älteften Zei- 
ten S» 53^ — Einer Müiize mit: KA>j, dte^'von Pel» 
terint OSmbe und andern unter die zweifelhaften ge- 
fetzt wurde, weift der Vf^ mit vielem Scharffinn und 
mit grofser Belefenheit ihr Vaterland in der Argo- 
llfchen Stadt CUone an» — Die Münze von Metr<ntm 
in Thracien.,. welche EMet {Dactr. Nunu veit. IL 
p.42i2»^ als eine folche aufführt, wird vom Vf. be* 
zweifelt, aber zugleich Hoffnung gemacht, dafs wir 
durch Hn. Caußemry eine wirkliche und echte Müifze 
von Metroum werden kennen lernen» — Durch eine 
Stelle im Flinius (Lib. V-cap.XXIX,.) veranlafst, wer- 
den hier Münzen mit: ScXtv^^wv« der Stadt TraOes 
zugefchrieben S«. 96^ •«— Ueberhaupt ift zu bemerken» 
dafs Geßner y Beger^ und der Pfauifche Katalog man- 
che Mdnzfr des Berliner Kabinets oft fehr nachiäf6g 
befchrieben haben : denn bald ift ein Btichftabe zu w»» 
nig., bald ift einer zu viel» bald liebt ein ganz andep 
ires Wort dft u.^ L w*. 

Die 
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Dfe MK9ixg^titi mi Mufesgi^^pkU hat auch 
hier folcoodes gewoooeo : Eleus \m Tnracifcben Ober- 
fooes (S. 370 aus dar kdBigl.Poiiiifi^en Sammlung. — 
TYresILj König von Thrackn (S. 38.) — Leu in Ma- 
cedonieB (S. 3gO — Eioe Münze von Cimm in Thef- 
faJieo» auch aus dem Katalog der Sammlung des Kö- 
nigs von Polen, wörde, wenn Rr. S. fie fStift gsfe- 
hen, und fie fo befunden hätte, wie fie hier berchrie- 
ben irt, der Münzgeographie eine neue Stadt geben; 
iodeffen I^ann man doch diefen Namen immer unter 
die alten Monzftädte fetzen, da fich in dem Katalog 
des Hn. Qmßnenf eine andere Münze diefer Art be- 
findet, -f- Hier erfcheint auch wieder eine Münze 
von Cari'ßa auf der Infel Ceos, und S. 67. noch eine 
von Parofetetiis — Von Phygüa und PriiM in Jonien 
foUen wir durch Hn. Onifimiy autonome Münzen ken- 
nen lernen. — Noch find zu merken die Münzen 
von Däääla in Carien, Oaiutiopolis in Ifaurien — Eßton 
in Paläftina , und von einem Könige in Babylon , Na- 
mens Tknarchusy der zur 2^t Demetrius I.» Könige 
voo Syrien , regierte» 

Andere wenig bekannte und wichtige Münzen 
findet man hier von Thymum in-Acarnanien (S.45.) — 
PiÜem in Acbaja unter Severus geprägt (S. 47.) — von 
der Infel Zaofnthus ein Dreydracbmenftück (S.49.) — 
von Elyrus auf der Infel Greta mit dem Kopfe Neptuns 
und dem Dreizacke zwifchen zwey Delphinen (S.51O — 
von lUiletopolis unter Hadrian «— von Calynda oder Cd- 
lymna in (Jarien — eine Münze mit: 2«^« u.f»w. — 
Eine Münze von Ifirus-, die Bigtr in feinem TM. Bran^ 
denb. und Palcrt. anführt, exifdrt, nach des Vrs. Vcr- 
ficherung , gar nicht Im Berliner Kabinet. 

Durchgängig erfcheint Hr. Sifiini nicht allein als 
ein gelehrter, fondern auch als ein fcharffinniger Münz* 
forlcber, und alle Numismatiker werden auch in Zu* 
kunfi der Fortfetzung mit Vergnügen entgegen fe- 
hen , da bisher >eder neue TlieiT immer zugleich Be- 
reicherung derMünzwiflenfebaft war» 

St. Gai^leKi b. ZolBkofer u. 2übBa : GtfthitiU dn 
RhiifdhcUsy mit einer topograMek - ßati/lifchen Bi* 
fckreibung. 1865. 283 S. 8. mit einer Karte und 
eilf (wohl g^athenen) Anficbteot und Ausfichten. 

Das Rheintbal, eine der firuchtbarften, fchönften 
Landfchaften in der Sichweiz, wo in einemKaum von 
wenig mehr als zwey Quadratmeilen Ober zwanzig- 
taufend Menfchen leben, jetzt ein Diftrict vom Can- 
ton St. Gallen, erhält hier einen wohl unterrichteten,. 

Sit ffefinnten und geicbickten Gefchichtfchreiber.. 
r. Güter (hUt er oem Rec genannt worden, und 
dsL er fich als Befitzer von neun^lianten Handfchrif- 
ten über das Landchen angiebt: fo kann er die Ab^ 
ficht in der That nicht haben ,. unerrathei^ zu blei- 



ben) hat die alten Zeiten von den ft^ffufken bis auf 
die eidgenöffifche Herrfbhaft im fünfzehnten Jabrhu|i>-' 
derte mit vieler Bcftimmtheit in fortreitender Kürz^ 
die fpatern billig um etwas umftändlicher actenmä- 
fsig, die neueften der Revokttioa 1798-^ mit Bejfü- , 
gung der Urkunden , dfe Statiftik ganr befriedigend 



dargeftellt. Wir wflnfchten, daft Üim geftllen ^tte^ 
wo er vom Rheinthale felbft nicbt gemefnbekannte 
.Nachrichten aus der Gefchichte liefert » die Anfüb* 
rung der Quellen nicht zu unterlaffen. >leift zwar 
blickt der urKuodliche Stemp'el durch, doch blieben 
vvir an etlichen Orten ungewifs. Ueber diefen Punkt 
e» wird P^gc. nie nachgeben: die Genauigkeit derWahr* 
heit beruht .auf dieiem ; felbft ein fleilsjger Vf. findet 
fich fonft um fo leichter in dem Fall ^ fich unwillkür- 
lich davon zu entfernen; und an den heften tadeln 
wir es , um des Beyfpiels willen» If^oker weKs man 
rS. 19.), dafs die Schar» welche im ^^ 67unadiDi- 
.lentis kam, Saracenen waren? Ift es nicht weit 
^ahrfcheinlicher, dafs fie, der alten Sagenach, aus 
Ungarn herausdringend» A waren gewefen» diemait 
mit Hunnen verweehfeit? Nicbt^Sehwiegerfohn» 
Stieffohn Konrads II. war (S. 30.} Herzog Ernft. 
Dafs das Rheintbal 1490. die erfte Kroberuog von Eid- 
genofCen über Eidgtooflen war (S. 89») »«ift nicht rieh* 
lig, da fcbon der erfte Züricherkrieg diefes unfelige 
Beyfpiel fi;ab. Dafs der dreyfsiffjährige Krieg 16 16« 
anhng, in S. 131. wohl Druckfehler; fo wie S. 132.» 
dab Oeflreuk (nur Vorderdftreich ) unter Erzherzog 
Leopold ftand. Endlich kann mit Genauigkeit nicht 
gefagt werden, dafs das Rheinthat fcfaon feit 1405* 
'den Appenzellern blieb (S. 6i.y Doch es ke^mt auf 
einen richtigem Ausdruck an, imd jene kleinen Feh« 
lerchen verdienen kaum die Anzeige» Weit mehr 
Dank die Hauptfache, die'Erzablung des Urfprungs 
der Gefetze und Ordnungen, der Biklung« fowonl 
der eeologifchen (S. 275.), als der politifclien» dee 
Landes und feiner Verfaffung. Van Sittenzügen» 
durch die man ein Volk kennen lernte ift» mit Aus* 
nähme der neueften Begebenheiten » nicht viel beyge-^ 
bracht» weil die eigene Wirkfamkeit durch die Ver- 
faffung befchränkt war; fchliefsen läfst fich aber aus. 
den Daten vieler neuen Kirchen» Gemeindabtheilun- 
gen» VerordouUjgen » auch landwirthfdiaftlicherOpe* 
ratk)nen» dafs» leibft unter der verfchrieenen geroein*» 
" herrfchaftBchen Re^ierunff der Woblftand docn fort- 
fchritt. Um fo weniger fcneint es zubilligen, dafs» im 
Februar I798-^» als auch Rheinthal aufgemalint wurde». 
den Staatenbund Helvetiens (welcher feit fo vielea 
Jahren Friede und ruhiges Glück gewahrte) gegen 
Ausländer zu behaupten^ in fo einem Augenblick,. 
wo nur die behendefte lautefte Uebereinftimmung 
hätte imponiren können».- zuerft (ungenannte) Be-^ 
fchwerden» und dann der Wunfeh der Unabhängig- 
keit zur Sprache* gebracht, und fo auch von diefer* 
Seite die Kraft gclämt wurde. Im übrigen ift felbft 
aus dsefer kurzen Darftellung der Irrthum fichtbar» 
dafs man durch Demokratifirung fich zu rette» ver* 
itieynte, und entfernt war, die eigentlichen Abficli- 
ten der Ausländer za ahnden. In cfer That haben die 
Fartejen einander zu verzeihen : die der alten Regie- 
rung» weiche nicht mit den Zeiten fortfchritt *^ die 
neue» weil fie die Zeit und Leute nicht gekannt j beide 
haben fchwergebüfst^ lehrreich aber war? diÄ wahr^ 
Jiafte» umftändlichere Gefchichte, zum Beyfpicl fo* 
wohl der Nachwelt als der weni^ea ausländifchen 
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Völker^ «Ba nodi ai^t gaoe belehrt feyo mögen. Die i^tztbertehende VerFafftmg wird in zweckmifsi- 
Uebrigens 'erfcheinen die Rheintbaler in diefei^ Qe- ger Kürze gefchiidert, i^ad man kann ficli nicht eot« 
febofieü hied^und ihre WOnfche ix>ä(sig und lauter« halten, zii wanfchen, daßße.bltibe. 



KLEIN« SCHRIFTEN. 



A«sti«v«€LAiiitTHsrr. UrUffU, b. Weifienbräßh : Truiti 
dm. Svorhut en geninal^ par ^ C. Jacohi^ Decceur -et ProFef- 
fMireu Medeeiae, Membr« de dlfFereotes S«cittt«M favantM ecc« 
eta (fic). An lo. 9S S. er. 8- (I5 gr.) — Der Vf. Baue hin* 
fi^ Gelegenheit, diefe KrenkHelt, twar nicht auf Seerei£eii« 
eber in Holland und Belgien, (alfo den fogeiiannten Land- 
flcorbat} osd in dem Hafea von Rotterdam anf Schiffen, die 
%on S«ecet£ea cii^Ockgekommeu warek, zu 1>eobaeiitea iMid 
ati behandeln. Diefe praktlfche Keantnifa de» Cegenftandee 
hat ihren Werth ; und die Beobachtongeu dea Vfa. verdienen 
anfere^Aufmerkfamkeit. obgleich feine AnhSngigkeit an die 
Humorali>a€hologte (die er aach in feinem Salidisme icröuU 
p€ur Ja faihleff&t ou r^futatimi du fffthtn^ db Brown y ania 
an den Tag gelegt hat) ihn kt AnUhung dea Tkerapeutirohet^ 
oft in Widexlp rücke verwiciielt. 

Per Hauptinhalt der Abhandlnag lauft auf Folgende« 
bfaaaa« Üeber die Urfachen und die Natur dea Scharboka 
herrfcht eine grofse Verfchiedenheit der Meinungen, die, 
sam Theil wenigfcens, auch Abweichungen in den Ideeatlbar 
daa Heilverfahren ^ervorbiiqgeo mufs. Die Mein angen aber 
die Urfachen d^% Seharboka , die der VF* mit Gründen zu wi-^ 
derlegen fucht, die man wohl nicht verwerfen kann, ßnd: 
als ob er von der unterdnlcktea nnmerklichen Auadiinfcung, 
•oder von dem aiiafciiliefsUchen Gemtffe des Pukelllcifchee 
nnd der SaUfifche, oder von SSnre eatftehe, welche letztere 
jedoch, ihrer Abgefchmaoktheit wegen, gar keine ^Vider- 
legung verdiene. £r geht hierauf die verfchiedenen Mei- 
nungen über die nachfte Urfache durch, und fucht fie eben- 
falls ztt widerlegen. Weder zu gleioher Zeit vorhandene Ver- 
dickung und Verdffnvang dt^ iaCte, noch Verdichtung des 
Cmor nad Scharfe de« Serum im Blute . neoli eia urfpraag' 
Irches Luiden der feftea Theile« wovon die eigenaitig« Ver- 
änderung der Sdfte«diae Folge fev, könne als die aäeh&e Ur« 
fache angeCehen werden. De« Vfs. Meianng iCt in den War- 
^n entjialten : ^yStmeu Tejfence du fiorhut dans une fUf- 
folution lente et putride du fang, et la eaufe pre' 
chmine en ee qui la produit imm ed i at emen t. Ab 
(phddliche Potenzen , welohe die faule Aufl^fung (Jm dijyh* 
lution oder orafc fapttoue) des Bluts verdrfaohen » giebt er an ? 
ausfchliefsliche thierifche Nahrung (diefe fey die vornehm- 
fte); verdorbeAes .Triakwaffer; yerdorhene Lnfe; üareia- 
lichkeit. 

Bevor Hr.* J*. zam Heilverfahren ahergelit , macht er auf 
^ne lürankheic des Unterleibe« aufmerkfam, die er befchfeihc, 
und von der er fagi, fie werde oft mit-dem Soberbok Ter- 
yrechfek. Ein DathognomoniXohe« Zeichen derfelben fey da« 
verläagerte , in der Magcnge^end feh» eingedrackte.Brulcbein. 
Bey diefer Krankheit habe er, o)iiie4ichim geriogftea durch 
die, den fkorbutifeheil ühaliche, ZufSlle de« Munde« zu Col- 
liitorii« verleiten zu lafX'en, im Anfang« ein Pfund Deeoctum 
fiLtur^it^ et /pijjum radieum grmmimis et tmraxaci t womit Äne 

' iialbe Unze Potrchre/rjalz und zwey Unzen Honig verbundea 
wurden, alle 3 bis 4 Stunden eine Taffe za nehmen, vorzüg- 
lich nQtzlicii . und, nach Gelegenheit, zur Heilung hinlüng- 
lieh gefunden. Dabey Molken , Cifäge GemfiXe, Fleifchbrahe, 
leicht verdauliche« Fleifch. Oft maße man , auch wegen der 

^ gichtifchen nnd rheumatifchen Schmerzen , Bähungen auf die 
epigarcrilohe Ge^gead , «aoii vr«hl fanz« Bader , zu Hülfe neh- 



men, ui^d, nSthigen falls, Blafenpflafter, blots ali ruhejk' 
etentim, letztere ailenf« De zu wiederholen. Hierauf bähe er 
von einer Mifchuug aas Extr. Tarmx.<^ Centaur. min. ana 
draehra. dimiH. [^eine geringe Portion!], anderthalb Unzea 
Syr. Menth, crifp.% und 6 Unzen Ai^ua ejusd, Mlentk.^ alle 
]^ Stunden einen EfalöFfel nehmen laffen. — Dafs einer .von 
den Ausgängen des Scharboks, nach TiJ]bt*s Meinnng, diefer 
fey, düfs er Ach in die Kolik v6n Poitou verwandele, giebt 
der Vf. nicht zu. — Bey der Heilung des wahren Skmrbute fey 
das Hauptmittel die peruvijche Rinde, — > Wenn wir oben fagtea« 
Hr. /. haheHoh, bey feiner humoralpathologifchen Theorie* 
und der, von ihm empfohlnen Heilmethode, m Widerfpruche 
verwickelt: fo bezogen wir das hanptfachlich auf die peruvi' 
/che. Rinde. Indeffen handelt er, feiner Theorie nach, in fo- 
fern confeqneat^ all er den Scharbok und das Fanlfieber in 
eine Klaffe bringt. S. 69. fagt er fogar : ,j La ßivre putride 
tieft iftian fcorhut aigu , et le Jhorhut t^eft quune fievre pu» 
trede chroniqtte»'* «Br giebt die peruvi/bhe Rinde zuerft in rul- 
vergeXtalt. und, wenn e« ihm fo noch nicht gelungen fey. 
^dexpulfer le loyer putride {du canal alimentaire) ; dann 
gebe er He in fclgender Form : Reo. Puiv* Rhei el* arachmam^ 
Ccrt,' peruv. rühr, drachm, tree % Syr* de Ciehor. e- Jtheo un- 
dam o» dimid. , Aquae Menth, crijh. une, fex. Alle 3 Stunden 
1 bis 3 £r«lö£fel za nehmen. ( Vvobey wir nicht unerinnert 
laffen kdnnen , .dafs .die Recepte überhaupt gar »wunderlich 
gefchrieben und, und man unter andern darin lieft: dragma^ 
Menth.: cryfp.z etc.) Nach erfolgter Reinigung der arften 
Wege laffe er die peruvifche Rinde als Abkochung nehmen. 
Ob es eiäeit Vorzug* habe , wenn , wie hier vorgefchrieben 
wird, 1 oder % Unzen diefer Rinde 3 Stunden lang bi« zorKo- 
latnr von I Pfunde gekocht werden , und man den Ruokftand 
abermals 3 Stunden lang mit einer hinlänglichen Menge Waf- 
ler bis zur nämlichen Quantität einkochen lafst« können wir 
nicht fageou Zn dem fo erhaltenen Pfnnde Abkochung foU 
man einige TropFeo Schivefelf'dure und 2—3 Unzeu Citrofien' 
jfyrup feuen. Alle 3 — 4 Stunden eine Taffe zu nehmen« A«- 



serdem fSuerliches Getränk, worunter der Vf. befonden auch 
dea rothen Wein rechnet;. Pflanzennahrvng, heftehend in faf- 
tigeo,.faaerUchen Gemflfen; reine Luft» wt>bey die minerat- 
fauren RSueherungen empfohlen und liefchrieben werden; 
Reinlichkeit. 

Zuletzt handelt Hr. X, ia therapentifeher Hioßcht, vou 
den Nebenkrankheiten (jnal'adies feqondairee)^ den BlutfiUf^ 
fen,- den Schiva/mnchen , dem Schluchzen, dem Fiechfenfprin* 
gen, dem Meteorifmus dee Unterleibes, den brandigen Ge* 
JhhufUren, der Hau twajf ersucht , odtr irgemL^iner andern fVafi 
ferfucLt. Das Merkwurdigfte von dem, was er hier vortrage 
belteht in dein VpiXehlage, wenn fioh ia dem einen oder an- 
d^n Sacke der Pleura , oder in beiden , öder -zwifchen der in« 
nern Flache der Haotdecken und Atr äufseru des Bauchfells» 
oder io «einer Cv&i« de« ietstem, Wajfer gefammelt lij^be, 
nachdem min diefe« duroh den Troicar an«geleert, eiaea 
fcbmalen« hinlrf'nglich langen, in der Lange zaf am meager eil- 
ten Suexfen Flanelt durch das Rohrchen de« Troicars einzu« 
bringen, das Röhrchen alsdsnn herauszuziehen, nnd fo durch 
das eingebrdobte £nde des Flanells, die noch vorhandene Fl ilf« 
fickeit nach und nach aoFfaugen und hefausfchaffea zu laffea 
(S. 93.)« Bejr zwey Kranken habe ihm diefe« Mittel die er- 
wartetet DieaGte voUkommea ^leiltet. 
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9CHÖNB KÜNSTE. 

BsKifiN, b. Frölich: Das ßikamerou des BoccaeaO' 
Von Jb. 0". SaUau. — 1803- ~ ErßirBaod. XX 
U.560S. JZweuter. Band. XX u. 51öS. DritUrBsiüd. 
493.S. 8. (öKthlr.) 

Unfere Sprache hat bekanntlich Vor allen andern 
lebenden Sprachen Europens ein vielumfaffwidea, 
Vermögen, die eigentbünilichen Weifen und Formen 
anderer Sprachen anzunehmen, und in einem, gewiffen 
Orade nachzubilden; daher find auch injbr beffere 
Ueberfetzuogen tus alten und neuen Sprachen mög- 
lich und zuhfi Theil bereits vorhanden, ^U die fibri- 
£n Sprachen liefern können 9 die weder diefen Um- 
lg, noch diefe natflriiche, und durch viel£titige 
Uebung entwickelte, Gefcbmeidiekeit befitzen. Wer 
aber darum behaupten wollte, daU fie fähig fey, jedes 
Meifterwerk fremder Sprachen ohne Schwächung der 
Eigenthflmliohkeit deffelben wieder zu geben, der 
wflrde dadurch entweder eine übertriebene rarteylicb- 
keit , oder eine groCse Unbekanntfchaft fowohl mit 
den Sehranken naferer Sprache, als mit den vorzflg- 
lichften Geifteswerken anderer Nationen verratfaeB. 
So grofs und mannichfaltig die Fähigkeit unferer Spra- 
che in Nachbildimg fremder Formen und Weifen 
wirklich ift, fö'icann fie doch ki der Ueberfetzung 
der originelleften Werke anderer Nationen nur wenig 
mehr leiften, als die^&irachen jener' denn das Eigen- 
thOmliche jeder Sprache und des fie beherrfchemlen 
^originellen bichtergeiftes, das in folcheir Werkto am 
*ftämften ausgeprägt ift, vermag ßi fo wenig als eine 
andere Spracne ganz wieder iu £eben. Sie kann in 
folchen r äUen« Utfhts ^weiter, . als io fich fidibft die 
fchickiichfte Form und Weife auffinden , in welcher 
von defTen urfpranglicher Eigenheit fo wenig als mög* 
Uch verloren geht. Daher ift es auch ein. Sufsers fei« 
teuer Fall, dafs die hefte Ueberüetzuiu; esine^ fremden 
klaffifchen Werkes ihr Urbild erreioM! gewöhnlich 
bleibt fie ix^ gröfserem oder gerin^rem Abftande un- 
ter demfelben. ' Selbft die fremdeTorm ift, in unfere 
Spract^ abergolragen, nicht mehr diefelbe» w^il fie 
dort in Verbindung mit den übrigen Eigenheiten ihrer 
Sprache eiB organifcbes Ganzes badet, hier aber M^ 
mer nur als ein aus ilirein Ganzen MriOener, teiner 
andern Sprache aufgdiefteter, fremdartiger PutE ei^« 
Cdieint« Eine Erinnerung 9 däm befioMlers in unlereil 
Tagen»,' ^o man nur va oft wähat^iinit einer fhm* 
den Form auch fchon denOe]ft)der)freQiden Knn&f 
> iMkhiiigon «rbeutet zu haben >^ einer gMaueceo Pvfl« 
6mg wi Beheczigung werth foktfol^ .. <:. . j 



Diele eben bemerkte Befchdlnktheit einer jeden 
SfMrache in der Nachbildung fremder Origioalwerke 
zeigt fich recht auffallend bey dem vorliegenden 
Werke auch an der unferen. Wer die Profa cßs Boc- 
caccio und ihre Eigenthümlichkeiten hinlänglich 
kenAt; und noch mehr, wer, durch ihre Reize atige- 
lockt, fclbftVerfuche gemacht hat, fie in unfere Spra- 
che überzutragen ,^ wird auch bald gefunden und die 
Gründe eingelehen haben, dafs und warum es ua* 
möglich ift, jenen zierlich geordneten, mannichfaltig 
verfcbhingenen,. reich gcdchmfickten » prächtigen, 
klangvollen un4 doch nie affectiven, nie fchieppeo^ 
den, fondern immer mit Anmuth fich bewegenden 
Periodenbau, der, wie ein weites, faltenreiches und 
doch leicht und] reizend jedem Gliedeifich anfchmiV 
gendes Feftgewand , den bald muthwillig fchalkhaf- 
ten, bald naiven, bald zärtlichen Inhalt jf^erErzählun- 
gen mit unnachahmlichen Reizen bekleidet » die mit 
einer für jene Zeiten bewundernswürdigen Reinheit 
und Grazie aus dem innerften Wefen der Sprache 
heraus empfunden, und von keinem der zahllofeh 
Nachahmer des Boccaccio wieder eri-eicht worden 
find , in deutfcher Profe nachzubilden. Diefer unbe- 
fchrei bliche Zauber fchöner und zierlicher Diction, 
weldier*£Qr fich allein und unabhängig vom Inhalt ei- 
nen fo reichen Genuls gewährt, daß ein für die Har- 
monie der italiänifchen Sprache gebildeter Sinn mit 
immer neuem Vergnügen zu ihr zurückkehrt , inVer, 
bindung xnt ihrer klaSCchen Correctheit , machen es 
;begreii!ich, da(s Boccaccio £aft 500 Jahre lang das 
ausfchlieisende Mufter der italiänifchen Profe hat blei^ 
ben, und dafs/nan, geblendet von dem Glänze feiner 
Sehreibart, die ganz dazu geeignet ift^ die Schdnhei- 
ten ^yeiet volltönenden Sprache ins Licht zu fetzen, 
die Dntchicklichkeit hat begehen kennen, diefen Stil, 
lim Boccaccio fichfcbuf, um unbedeutenden Märchea 
tfai'ge&Uiges Gewand zu geben , auf alle anderen öat# 
tunsen der Schreibart anzuwenden^ und auch dtL^ wo 
Gfrranken in einer eraftea würdigen Schreibart •'aus* 
Mdrückt wnrden follten, ein blofs wohitönendce 
Phrafenfiiiel^ zu treiben. EioeVerirrung, von der dif 
ItaUäner jetzt fo ziemlich znrüdc geitommen find« 

Hr.i^/toi», der fchon durch andere wohlgelun« 
ganeUeberlietzungen fi:emder Original werke (des Don 
Quixote» der Novellen de^ Cervantes, d^s tludibras 
IL a.) feinen Beruf fiOr diefe Sphäre der Literatur hin« 
Foichead dargethan.hat, mufste, als er aucb den 
Boccaccio in ein deutfdies Gewand zu kleiden fich 
entfcUois, bald gewahr wercho^ dafs er mit alleni 
Vermögen foitterSprache nidit im Stande feyn, würde» 
jeQftimnftrcichft A winth und Zierlichkeit der Boccacd. 
Qo fchea 
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fchen Schreibart zu erreichen , da unfere Sprache, bey 
ihren enser beftimmten Conftructionsformen , und 
bey dtai'Mangel der zur Verbindung mehrerer Sätze 
fo begnemen Ucrundialconftroction es weder in der 
Freybeit und MannichfaUigkeit der Verfetzungw, 
noch in der kunftreichen Verfchlingung der Sätze, 
xnit der italiän) fchen Sprache aufnehmen kann; und 
da überdiefs^uch unferer Sprache jene Fülle mufikali* 
fchen Wohllautes gebricht, die in der italiänifchea 
dem Ohre fo heblicSi fcbn&elchelt: fo mufste er es am 
geratheoften finden^ das' Streben' nach diefen uner* 
Teich*baren Vorzügen der Boccaccifchen Profe lieber 
ganz aufzugeben , und ftatt deffen dem zwar weniger 
glänzenden , aber doch von-unferen Ueberfetzern nur 
leiten erworbenen^ Verdienfte nachzuftreben, das un- 
fere Profa zu erreichen vermas : dem Verdienfte eines 
leichten , zwang - und anfpruchlofen, aber durch eine 
reine, gebildete Sprache und correcte Schreibart ver- 
edelten, und einer munteren geiftvollen Unterhaltung 
angemeffen«n Erzihlungstones. Diefen finden wir in 
Hn. Sotiaus Ueberfetzun^ durchgängig glücklich be- 
obachtet, und nur feiten und wir an Kleinigkeiten ge- 
ftofsen , die wir anders und beffer gewüntefat hätten, 
die jedoch von dem , der nicht gerade mit kritifchem 
Auge feine Ueberfetzung imiftert, kaum bemerkt 
werden dürften, weshalb wir auch eine nähere Aus- 
zeichnung derfelben hier nicht nöthig achten. Dage* 
5en haben wir öfter Stellen gefunden, wo Hn S. die 
urch des Boccaccio reich ergoffene Redfeligkeit et- 
was verdunkelte Klarheit des Sinnes in feiner Ueber- 
fetzung deutlicher wieder hervorgehoben hat. Zu- 
weilen, befonders in den Eingangen zu den Tages- 
ordnungen, hat er auch die num^fen Perioden mit 
vieler 'öewandheit nachgebildet; öfter aber die zu 
vielfach verfchlungenen, welche ohne die Gerundial- 
GonftructioD in unferer Sprache fchleppend und ver* 
wirrend geworden' wären ^ mit gefchickter Hand auf- 
seloft, und in mehrere Glieder zerlegt. Dnrch diefes 
Verfahren mufste nun zwar die Eisentfaflmlichkeit 
4ier Boccaccilbhen Schreibart in der Sottau'fckeH 
iJeberfetzung verloren gehen ; indefs ift diefer Ver- 
loft i — dza man eher der Ueberfetzung feines Don 
Qy4xot$ als einen wefentlicben Mangel vorwfrfea 
kdnnte^, weü zngleidi das jenem Romane eigentbüm- 
Kche Nationa^epräge dadurch verwifcht worden. afit, 
und weil die Schreibart des jCirva$sUs vraaicer fc^wer 
Bacluubilden üjn dürfte , — - hier minder oedeutend^ 
^a das eigenthümliehe Gepräge dieCer Novellen nicht 
txtgjißieh den Nationaldianikter dts Italieners^ in Env 
pfindopg, Vorftellungsart und Sitten, fondern blo£i 
die Zn<»vidualität ili^es Vf&. ausdrückt, die abei^ 
durch dee Umftand, dafs Boccaccio der Schöpfer der 
italiänHchen Profa geworden, zugkich mit dem 
Genius jener durch, ihn gefehaffenen Sprache zu 
inniff verwebt 'ift, als dafs wir hof&n könnten, 
ifiefäbe je in unferer^ fohon nach einer ganz an« 
deren> Ricfatoog hin ausgebildeten Sprache , ' ohne 
Weitfcfaweifiekeit und Affectation nachgebildet zu 
feheo; im Oegentfaeil viehnehr zu bef&chten ift, 
dafs eine folche.Ciachbildttng den aatOxiiGben £rzSb- 



lungsion unferer Sprache nur entfteUen, nicht fchmük. 
ken wa^de, ^ ' \. . .• . 

Auch in Hin6c6t^ der Treue ift diefe Ueber- 
fetzung lobenswerth, und man Geht, dafs Hr. ^. fei- 
nen Autor gehör^ ftodirt und verbanden hat. — 
Wir haben auch in den drey Bänden verbältnifsmäfsig 
ntir werlige Stellen gefunden, wo der Sinn verfehu 
oder niciu. richtig wieder gegeben worden^ wovon 
wir weiter unten Beyfpiele anführen werden. Bey- 
fpiele des Gelungenen zu gehen unterlaflbn wir , da 
Giie{s nicht wohl an kleinen Stellen, fondem nur aus 
ganzen Erzählungen erhellen kann, deren auch die 
Kleinfte zur Mittneilung ^ lang feyn würde. ^ Da wo 
Sprichwörter und fbrichwörtliche liedensarten zu 
überfetzen, oder durch ähAliche Wieder za geben wa- 
ren, ift Hr. S. faft immer glückhch eewefen, und zm 
folchen Stellen, wo er die zu grofseFreylieit des Ori- 
ginals in der Darfteilung fcbTüpfiriger« ^üge mildem 
zu muffen glaubte , ift es mit hilcher Mä&igung ee- 
fchehen, dafs nicht leicht einer derfelben unter der 
dichteren Umfchleyerung canz verfchwimden ift, und 
der erfahrne Lefer immer aen Schalk unter der Decke 
erkennen 'wird. Und fo fflauben wir diefe Ueber- 
fetzung im Ganzen zwar nicmt den genialifchen, aber 
doch den verftändigen , treuen und' lesbaren beyzäh- 
lenszu können. Diefem Uftheile unbefchadet muffen 
wir jedoch erinnern , dafs die am Ende jedes Tages 
eingewebten Gefänge, obgleich fie keine Melfter- 
ftüd^e in ihrer Gattung find, doch in der Ueber- 
fetzung mit etwas mehr poetifcher Kunft hatten be* 
handeft werden foUen. Wir fetzen zum Beweife nur 
eine Stanze des Liedes her, welches die letzte G'wr-^ 
«otebelchliefet: ^ 

St lofentiffif^tte 

Nel mio Signory^ qumtU* io fmf vmlm 

Celofa non farei ; 

Ma 'tanto fe ne vede 

für ^hefim, chi 'nviti Vammdm^ 

CA* io gii ho tuttiper rei; 

Quefto m^accucrm, e volcniier m9rrti% 

E ai chiunque il guata 

Seßfctia e itmtK» non nol porii vim» 

In Sottam's Ueberfetzung lautet diefe Stansec 

FSncL* ich bey dem Gelieliten 

,i Die Treue fe bew&bri: Wie feine Tngeaa« 

So qualtiMnich kein Argwohn. 

Doch da man taglich fienet» 

Wie leicht eii\ neuer Reiz aur Li%be anlooltt» 
M So trau* ich keinem Maase. 
. . Diefs (^aalt mich fo , daCs ich das Leben hafTe ; 

Deon wenn ihn eine anfieht. 

So furcht' ich fchon dafiße mit ihm dmvon Uuft* 

Der Mangel am Reime und an jeder andern ))o^ 
fohen Tugend macht diefe Verfe, fo wie die flbrigen, 
die ihnisn gleichen, zu einer blöfs in Verfe abgefetzten 
Prpfe, und gemeiner als durch:, daß ßt mit ihm davam 
tämftj hätte v^ohLdat^manmet porti via des letzten Ver« 
fes niehli leicht ausjgedrftcdct werden l^önnen. ... . 

Wir wollen nun nuch, nicht zur Schmäleniag 

des Guten, das -war unferer. Ueberzeueunff naoh- von 

' ^ . \ ■r\ ;.i. ... . . .V .. die. 
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dtoCer Ueberfetznng gefaxt Iiabeo, ibttdern um unCe- 
rer Recenfenteopflicht Genüge zu leiften » und zu 
zeigen, dafs wir Hn. Sottau's Arbeit tnif gebiihrender 
Attfixierkiamkeit gelefen und rftit dem Originale ver- 
gUcheo babes^ 6ki anfahren» ^v6 wir bej derl>urch- 
lefung au erinnern gefunden haben, vielleicht hat Hn 
5. bi^ eiBer sentt A'uflage feiner Ueberfetzung Gele- 
genheit, einige tmfrer Erinii^nAgen zu benutzen. 

TheU L & XII. der Vorrede äufeert Hr. Ä fich 
über den Aeyntmien /VjndJBff Oate&UOy den da« Deka- 
meron noch führt, und fagt: „ Gckteotto heilst im Ita- 
liänifchcm ein Galerenfklave, und im weitläuftigen 
Verftande ein jeder Spitzbube.** Diefs ift nach der 
jetzigen Bedeutung diefes Wortes richtig; früiier 
aber, zur Zeit des Dante und Boccaccio ^ Mefs gateoitö 
fo viel sli nocchiero. Schiffer, Fährmann, Huderer; 
in dief er Bedeutung kommt es bej Danie^ mehr als ein« 
mal vor, und Purfr II, ajr. nennt er auch den Engel, 
der dleSeelep nach dem Fegefeuer überfetzt, gäUotto; 
felbft im I5ten Jahrhundert überfetzto Prarchi noch 
ffOfito durch gaUotto. Auch fahrtet^ ih früheren Zei* 
ten mehrere fürftliche Perfonen in ttiHien den Namen 
GaUüüa, z. B.*Gateütto Mcmfiredi, Gateono MataUßa^ 
die beym Viäani vorkommen; diels alles beweift, dafs 
diefer Name damals keine entehrende Bedeu^ng 
hatte. Diefe hat da^ Wart erft fpäter erbalten*. Ga- 
* Itoüo hiefs bekanntlich auch dielvlittelsperfbn, deren 
fieh Lancetoi in feinen Liebesintriguen mit der Ginevra 
bediente, und aus diefem der Zeit allgemein gelefe- 
nen Roman ward nachher der Name Galeotto über* 
-baupt den Perfonen gegeben , welche die RoUe eines 
Unterhändlers in Liebesangelegenheiten fpielten: diefs 
bezeugt fchon der ältefte Commentator des £)ante, 
BenvenutQ von Imqta; und ,fp ift auch die Vermuthung 
höchft yf^ahrrcheinliqh, dafs des Boccaccio Dekame^ 
ron.^diefen Bejnamen gleicfa^^ w^gen der viel^ 
darin enthaltenen $<ihi^änke verliebten Inhalts , wo; 
durch daffelbe gleichfam als ein Kupier und Gelegen* 
heitsmacher zu betrachten war, erhalten habe. 
Uehrigens find >die italiänifohen Literatoren noch bis 
jetzt| nicht einig danQber,- ob der Beyname principe 
Gaieotto dem Oekameron ypm ßoccaccio felbft, oder 
erft fpäter vöU anderii vbe^^^gelegt worden , obgleish 
ias ertte wafarfclieixilicher iit, da es fchon in dtr äJte- 
^ ilen mkd beftea der vorhandenen Handfcbriften , die 
in Florenz tunef dem Namen tOUimo (nämlich c&iice) 
aufbewahrt ^ird, unA von der Hand des jimaretto 
WaneUif eines Zeitgenoileo des Boccaccio, ift, dieieii 
Bejnamen führt, Hx.Soitam hat denfiüben durch 
Schalk älter SehOtke übürktit: — Th. /. S, 162: ixiid 
Th. /li S. 357. Xft Caßetlo .mchtpätkißd durch &htöß 
gegeben , da es vielmehr in dielen Stellen einen Flek- 
Xen, oder ein kleines ISergftädtdben bezeichnet, wie 
G^t Qmtkino und Certatao waren und noch fixid. -^ 
S. 254 heifst es.: »^»in einer grpfsen Schlacht» die er 
erft an einem grofeen Heer Araber geöiän hatte,* fo 
wird wohl nicht leicht jemand in gutem Deutfeh er- 
zählen. — S. 25S- 9>als plötzlich dn einem T§gev4^;;;^ 
fchiedene Wkids braute auf fprangenj/* im'Italiänilcnen 
ftefat btofs : fi tevMTon fubiUuHewte nn gioruo diverßvenU^ 



Hr.iS. hätte alfo nicht nöthie gehabt, hier das im Plu- 
ral ungewöhiiliche Wort IVindsbrHfete^ und Offffprifh 
gen (tatt ßch erheben ^fick empören, zu fetzen. — S. 297, 
„entftand daraus zwifchen den beiden Väkern ein 
heftiger Kampf und ein fchwerer und anhaltender 
Krieg;" im Italiänifohen fteht: näcque ira fitna na^ 
zione e raltra grandißma üimißä elc alfo richtiger 
große Feindfikaft^ und dann der Krieg ; der Kampf 
pflegt nicht dem Kriege vorher zu gehen, fondei^a 
erft während des Krieges ftatt zu haben. *- S. 41 1. , 
„welcher (Klofterbruder) trotz feinem runden Ge- 
flehte und anfehnlichen Bauche etc.;'*- im Italiänifchen 
fteht: qiiantunque foffe iofUla e grojfo uomOy wo iondo 
und grojfö in ngfiriicher Bedeutung zu nehmen findf 
und wo dann jene Stelle helEsen würde, welcher ein 
di^mmer und einfältiger Menfik toar; großb ift ebetf fo 
viel als die Redensart ii groffa pafta^ von grobem 
Scttrot und Kom^ und tondo ift^uch jetzt noch im ge- 
meinen Leben mit ßupido gleichbedeutend; auch 
f^hrt das Focabolaeria aeUa Crufca gerade diefe Stelle 
aus dem Boccaccio , unter der erwähnten figürlichen 
Bedeutung von fempticCy groffolano an. — S. 4^9- 
„Lebt wohl, Pater." Im Italiänifchen fteht: Frate 
bene fla. Hr. S. fcheint diefe Redensart, die hier 
zum erften male vorkommt, noch nicht gekannt zu 
haben, als er mit diefer Stelle befchäftigt war, da er 
fie durch „lebt wohli Pater'' öberfetzt. Sollte fie diefs. 
bedeuten , fo mülste ftehen : Frate ßate bene. Die Re- 
densart benßa^ oder ben ^li ßa aber ift in der gemei- 
nen Volks fprache blofs mterjectiv, und bedeutet fo 
viel als : es gefckieht ihn reckt In der Folge kommt 
diefe Redensart noch einige mal vor, und erfkTh.//Z 
S. 15. hat Hr. Ä den Sinn derfelben richtig ausge- 
druckt, dort heifst es nämlich im Original : Frate bene 
ßa, io me n*ho di ^oteße cofe^ und in der Ueberfetzung 
richtig: „Das warte mir was rechts, das alles hab\ 
ich felbft*' — S. 430. „und bey den Umzügen zu' 
trompeten ;** im Italiänifchen e budnava/i, Hr. S. hat 
hier bucinare mit buecinare verwechielt; letzteres 
heifst trompeten^ aber bucinare und bucinarßy welches 
von boae oder voce herkommt, bedeutet murmeln, 
teife fpreckeuy alfo das Gegentheü von ^«f/ri»are, undt 
hier loviel als Gebete murmeln. — S. 434. „und einen 
Tifch dahin ftelkn laffen, der fo befchaffenJft, dafs 
du mit den Füfsen d&t Erde berühren , und mit dem 
ROcken auf demXifche liegen kdnneft mit ausgebrei* 
teten Armen^ wie ein Gekreuzigter;'' imltaliämfcbea 
e quivi avere una tavota motto largUy ordiuata in guifa, 
ehe ßaftdo tu in pie vipo/ß te rem appoggiare\ e tenendo 
hti piedi in terra dißender te braccia a guifä di Cruci- 
ß/fo etp. Hr. S. fcheint hier kein richtiges Bild der 
SteBung gehabt zu Jiaben ; auch kann tavola eben fo« 
wohl' ein Bret ale einen Tifch bedeuten; fo viie es 
auch die Bedeutung von Gemälde hat. Die Stelle 
würde alfo richtiger fo lautex»: und ein breites Bret 
äahin ftelleni laffen, dergeltalt, dafs duauf denFüfsea* 
ftehend, den Rücken gegen- das Bret ftützen^könneft, 
tf^Mi- ausgebreitete« Armen u. f. w. Puccio , .dem diefe 
^Buf^übung vorfiefchriebenwird, follte nicht über dem 
Tifche liegen,' londero, andenfelben blofs. angelehnt, 
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»95 



A. L. Z. Num. 192* AUGUST 1806. 



a96 



üthta mit ausgebreiteten Armen; und für diefe Std- 
lung waren ^cl? die Pflöcke, deren weiter unleq er- 
V^abot wird, noth wendig, um ficb daran mit den 
Händen zu haken, damit ihm die Arme in der ausge- 
ftreckten Haltung nicht erlahmten. — Die Note 
S. 474. ift unnöthig, da der Sinn des Textes vom^ 
• Ueberfetzer nicht richtig verftanden ift. K$ ift dort 
ron keinem Haufe die Rede, das mit der einen Seite 
am Abhänge eines hohen Hügels liegt, wie Hr. Ä 
irrig meynt; fondern man darf blofs ein gewöhnlicbes 
ital)änift4ies Hanis mit flacherem Dache annehmen, 
^betr welches die Männer von einem danebenfteb enden 
Haufe zum obern Stocke des Haufes hineinkpmmen. 
Oa die Scene der Begebenh^t in Florenz ift, welches . 

(Der Befehl 



in der Ebene liegt» fo fiebt Inaaleidht', cbfs Vbn kd* 
Rem arti KhhsLn^e eines Hügels gelegenen Hadfe <jie 
Rede feyn kann. — S. 554- »»wcno ihr es recht aa- 
fangeo wolltet, fb hättet ihr uns'^klijg machen folien, 
wie Mafetto die Nomei>t;" im Origimdie heiCst es: 
voi avrefle^ voUndo a noi infignar^^ paktjto mpfmm 
fenno; come apparö Mafetto 4a I^m^ariahio dtÜU mtoiuk 
che; es muf$ aUu im JjeiUfphea-lieiCB^ii: t,So hittet 
ihr klug werden foUen wie Mafetto dutcb dieNonneü 
klug ward. " Hr*-^ hat affparariy wekbeB mit itma. 
rarf gleichbedeutend ift, und iirnin heiCst, mit injsg-^ 
narg^ Uhren ^ v'ex'wechfelt ; und dafs.^es in die&r tt^« 
'deututtg hier nicht ftehen kooae, erbeilt auch daraus» 
dafs dalle m^nachi^ vo<]^niGiit alU numaeh^^ iteht,^^ 

a/t f6lgi,) '\' . " 
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Gbschichts, i) Nürnberg }X. Sulibach y h. Sti^eli G<r- 
fchiehtstahelle von TfaU ßaiern , vom Erfckeinen der Nation 
591. vor Kr. ( Chr. ) , bh zum Entfcftädigungs - Vertrage 1503,, 
■fs Leitiäxlen für die viterlSndifche Jugend bearbeitet sotk 
C, P. von GctnUnden, Profeffor an der Karfarftlichen MilitSr* 
Akademie äh München. I805. 1 Bog. gr^foL (la Kjr.) 

2) Ebenda/.: Zeit- Tafel der Oefchichie von Vfalz* 
Baiem vom Urfprange der Nation bie »um Entfihadigunge* 
Vertrage, Zum Schulgebrauche verfafjt von G. P. vonGemUn* 
den u.X w. 1«05. 1 Bog. gr. Fol. (J2 Kr.) . 

3) Eben daß: Kulturs " Tabeffe der Baiem ^ vom Ur* 
ßyrange der Nation bis zum 1%, Jatirliunderte ^ zum Schulge* 
brauche bearbeitet von G* P« von CeMUnden u. f. w. I805. 
i Bog. gr. fol. (uKr.) 

Den ZwecK^on Gefchichtstabellea, SchSlem, oder auch 
folchen Ferfonen , die in dem Studium der Gefck^clite fchon 
weiter fortgerückt £nd, eine kurze und deutliche Ueber« 
Acht ihrer Hauptmomente zu verXchaffen, folglich' nur wich- 
trge Begebenheiten, welche 'dem Zuftande der Staaten« odev 
Völker -eine andere Wendung gegeben haben » dari» aufzu- 
nehmen, , kennt der Vt., wie aus feinem Vorbericht erhellt, 
%vehl ; hat aber auf die Bedii^ungen , unter welchen derfelbe 
tlUih erreicht werden kann 7 »icht hinlänglich Ruckficht ge- 
nommen. Nicht nur kommeh in Nr. 1. f«hr viel» ziemlich unf« 
bedeutende Thatfachen , fondern auch fblche Nlk^hriotiiieii 
vor, die nichts weniger, als hxftorifch gewi£a find. Der Vf. 
pflanzt aUeHypöchefen und^lrrthumer, welche die allzupatrio- 
tifchen Gefchichtfchreiber Bayerns ohne alle Kritik bisher 
verbreitet hauen , gutmOthig fort- Gleich am Anfange U'fst er 
die Bojer von Sigoves nach Bo^ohemnm fahren, in der Voraus* 
fetzung, dafs diefe «nmnd daffelbe Volk mit den Bayern ge«. 
wefen feyen, was. doch bey weitem nicht erwiefen ift. Selbft 
die Toliffcd- Bojer, welche in Macedonien einfielen, *fuhrt e» 
in feiner bayerichen Gefchichte auf. Die Bayern raach^ fich 
nachdem'Ende des oftgothifchen Reiches mitfr^nkifoäerfUUfo 
unakk&n^igy u. dgU m. . Aufserdem , daCs es ufizweokml^fsig 
ift, folche, unhaltbare Vermuthungen in 4^me hiftorifche Xa.- 
belle einzutragen, nnd einen Zeitraum (den von 59lbis g vor 
Chrifto),^ wovon wir nicht das geringlte mit ZuverlSfsi^eit 
vrifTeii^ za »aev befondern Feriede der bayerfoken Gef chAchte 



XU machen , find hier aueh der That£ieb^a bey weiten so vielft 
^ufgeliauft, als dafs durch diefe Tabellen eine deutliche Ueber- 
ficht erhalten. werden könnte. Dals Taffilo I. im J. 597. einen 
Waffen ftillftand mit den Slaven fchlofs, dafs Theodo um das 
J. 716. in Rom wSr, dafs Wolf IL fich von Mathilde trennte» 
dafs Lod,wig L injj. 119 1, mündig vrnrde, dafs Ludwig 11. feine 
Gemahlin entbaup^n li^els, find NebenomftclDde, die Inder 
bayerfchen Gefchichte keine Hauptveranderang hervorge* 
bracht haben. Was lernt man endlich aus folchen alUemei- 
nen Ausdrucken, wie folgende find: WeHlL regiert fanft und 
weife; Heinrich l\, nncntlchioffen ; Otto der Erlanchte re- 
giert ruhmvoll ? 

• 
Nr. 2, enthalt nichu anders, als Zahlen ohne Text. Der 
Vf will fiiimlich dadurch da^ GediTchtnifs foiner Schüler in 
Hinfißbt Äufdie Zeitrechnntig^öbeiij ^e folleri ihm diejenigen 
^ gegebenb eilen ensvffndig «rzohje» ,• .welche ia jedes Äof dft 
Tabelle bezeichiieüe Jahr f^lUo- ;Di#CeMetb[o4e,. mikKiagheit 
und Sparfamkeit* angewandt, mag .wohl ihren Nutxen haben. 
80U es aber frommen , wenn auch' viel unwichtige Nebcnfa* 
eben mic Jahrszahlen'bezeiehliet find? Und wird nicht der 
Schiller. der aUzugrofiienLaftderfedben u'iUWliMnn? Diefe Tn* 
bells enthült nicht weniger als t^ Zahlen. 

In Nr. 3. fehlt' CS hley und 3a gleichtaÜs an zv^e.ckmSfsi- 
g«r A^sw^hl. Was' in den et&ert'^wey Perioden Ober Lebens- 
art», Verf äff ung,. aeligiota u« r.T«r/deif:rt>rer, die'hi^r dbrehl 
ans für Bayern jgejten, angemeijetift, dfiiftn eben Ib igiit a«£ 
einer Tabelle der Culttirgei^hichte dep^ Germanen « cider tona 
Theile der Gallier überhaupt ftehen. Lebenart und Chyak- 
ten, Sitten und Gebrauche machen hier zvveyerley Rubriktt& 
wm; mehrmalen finden wir* aber galUfcbc und germanife» 
Gabriocbe mit eiriandor vetvnifii^t. t Der Vf. giebt den Botertt 
die pötter Maan, Th#r, Tfaent u.£.w. wie ^nielftf weniger Sra* 
den, j^ud Druidinnen. Auch fcheint er iKrge£tetr z^: haben, 
dafs er eine Tabelle geben wolltfe;' er hat 1)07« ähe rilch« an-, 
der«, als die aufseile Form einer Tabelle beobachtet ;' er gi^ 
suoht bWa die Punkte mr ertrzShh färmlitdi ; nur dafs leine Er- 
z^Shlnng unter verfchiedeneA A^ffobriiten im Spähen afa^ 
drucjkt ift. — Dafs der Vf. durchgebend sKriltof, Kriftentbunk 
Smoae u. L w. fchrelbt» wollen wir nurnebenb^r b«merkMu 



. 5 



397 



♦"f 



NuwL, 193. 



298, 



ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 

,• -: ^ .^ — : .--■^-, L-.^ . 

MUtufochs^ den 13. Augufl 1806. 



, SCHÖNE KÜNSTE. 

Bbrlim/ b. Frölich: Das iJikamerom d§s Boccatcio. 
Von D. IV. SottBU tt. f. w. 

( Befchlufs der in Num, 192. tthg«krocha%en Rtoalifimu) 

h«l //. JS. I. der Vprrede würde fowohl d«r 
iSmum des Neiden, ** als die zur Erklärung die- 
fes Wortes angehängte Note füglicher weggeblieben 
feyn, da Boccaccio blofs timvetuofo venU> ea ardenU 
äella ütviäia fagt, und ein Ueoerfetzer feinem Autor 
keine folche fremden und gefucbten Ausdrücke an- 
heften foll! — S. IV.. ^dafs jener verheerende Wind 
mich nicht hafslich verfengt, dafs er mich zwar nicht 
entwurzelt, aber doch niedergedrückt; und dafs mich 
der Neid u. f. w." im Original' fteht blofs: Ni per 
tutto cid Veffer da cotat vento fierananti fcrollato^ anzi 
jprejfo che dwadieatö ; alfo kürzer und richtiger: „dafs 
jener verheerende Wind mich nicht heftig gefchüttelt, 
ja faft entwurzelt t|. f. w. " -r- S. 30. ffeht Franz von 
Afftzes ftatt Franz von Ajfifi; ebendafelbft Urettß da 
CäffiiWiio 9 welches richtiger heifseii feilte: lAjetti aus 
dem Hauf^ Quirino: denn ^a ift die gewöhnliche Ab-- 
kürzungvoo eaja^ und in den guten Ausgaben fteht 
auchfiftf ea Qfiirino. -^ Dem canat maggioriy der Ve- 
nedig durchfchneidet, thut Hr. S. wohl zu viel Ehre 
au, wenn er ihn S. 41. in der Note als einen „Arm 
ies adriatifchen Meeres " definirt ; auch fteht ebenda- 
felbft iin Text picht, wie-Hr. S. faet: „fprang hinab 
ins Meer," fondern blofs ^gi^tö nelV aequa; der Be- 
griff von Meer y^rfchwindet fchon in den Lagunen, 
fefchweige deni£ pj einem Kanal mitten in der Stadt, 
er Aicht breitet' als eine Strafse ift. -« S. 238-^ »wie 
fie fanden, dafs fie glücklich entronnen," müfste ent- 
weder heifsen e^fronnen waren y oder entrannen. — 
S.256. pigneta iftfliicht „Tannenwald," fondern Fich* 
ten - oder eigentlicl\er Pinien^ald. Tannenwälder 
eiebt es in .den ebenen Gegenden Italiens nicht. -— 
S. 361. „nebft folchen anderweitigen Gäfl|n, die euch 
felbft beliebig fiml , " fehr fchleppend ge^n das On- 
inal, wo es blöfs heifst: et attre che vi piacerä* — 
J. 263. ift fnaßini durch „Saurüdeb" flberfetzt, wo 
Rüden oder Jagdhunde hinreichend cewefen wäre. -^ 
S. 28 T. „Mit dem Rofenkranz in oer Hand war fie 
bey^ alten Wätfarfken zugegen" ad ogni perdonanza 
würde hier dem Zufammenhange gemäls richtiger, 
heifsen: überall (in allen Kirchen nämlich) tffo Ablaß 
ertheUt ftfird, — S. 282. ^als dafs wir, wie die 
Afche, die Kohlen lebendig erhalten ;** fe non da 
guardare la cenere inibrno at focolare heifst : als dafs 
wir die Afi^he auf dem Henie hüthen; ehendafelbfl 
A. L. Z. 1806. VriHUf ßand. 
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^und Oberhaupt werden die meiften auch fchon vor 
den Jahren alt. Im Itat e la maggior partt fono da 
Motto pik veechj che giotfani, welche? heifst: und die 
meiften find im After tüchtiger als in- der Jugend. 
uomoda motto^ ein tüchtiger Menfch, ftcfht im Gegen- 
fatz miiuomo da poco einer der zu wenigem nutze 
ift. — S. 326. „mit dem Pinfel, der Reisfeder un<i 
dem Grabftichel;" eon toßite e con tapenna coi pen-^ 
nelloy mit dem ^ft, der Feder oder dem Pinfel. Von 
Grabftichel fteht im Originale nichts , auch, konnte 
zu Giotto's und Boccaccio's Zeiten , die mehr als ico 
Jahre vor Erfindung der Kupferftecherey lebten , da- 
von boch« nicht die Rede (eyn. — S. 330. „Geht 
doch , ihr Hafen ! " andale goectotoni; göccioUme kön^ 
nen wir im Deutfchen wörtlich durch \Tropf geben ; 
und geht doch ihr Trdpfe i würde hier auch paffender 
feyn. -^ S. 339. „die gleichfam aus der Aliphe wie« 
der auferftand"*f»a/{ dalfuoco rifufcüata-, würde hier 
paffende^' gegeben werden durch: die gleichfam aus 
..dem Feuer gerettet oder gerifTen war. — S^ 345. 
längs der Rennbahn der Amman ' per to corfo degti 
Adimari. * Beffer wäre hier wohl corfo auch im Deut« 
fchen beybehialten , da Rennbahn den ganzen Begriff 
des corfo y einer Hauptftrafsa in grofsen Städten, wo 
an sewiffen feftlichen Tagen Wettrennen gehalten 
werden, nicht ausdrückt. Unter Rennbahn würde 
man einen ausfchliefsend zum Wettrennen beftimn^- 
ten Platz , etwa wie der Qrc%s bey den Alten war, 
verftehen« Ebendqfelbfl^yi(ait feinem Gefph wader ** 
brigata heifst in diefer Bedeutung vielmehr eine fro-t 
liehe Gefellfchaft. — - S. 350. „des heiligen Freyherra 
Sanct Anton." Barone lA hier nicht ganz paffend 
durch Freyherr wieder gegeben ; hIo(s Herr oder ge^ 
flrenger Herr wäre Beffer gewefen. Lt alten Zeiten, 
wo man den Ehrentitel Barone ^ wie hier, auch den 
Heiligen beylegte, bedeutete es nichts mehr als ein 

Srofser Herr. Späterhin erhiflt es auch die üble Be« 
eutung von StfcLßenrHuber^ Spitzbube und ift auch 
noch jetzt a|s Scnimpfwoft diefes Sinnes in ItalieoL 
üblich ; aber in djefer Bedeutung würde man es eben 
fo wenig paflend durch Freiherr überfetzen können. — 
S. 359. „£r war ein ärgerer Schelm als Cacus;** 
im Ital. fteht: il quäle era. tanio cattivo, ch* egli.non i 
Vera che mai Uppo Topo ne fäceffe akun fotanto. Da. 
man nicht weifs^ wer diefer Uppo Topo war, fo ift die 
Anfpielung auf ihn^ unverftäädlich , und der Ueber- 
fetzer konnte ihr 6ine verftändlichere unterfchieben ; 
aber wir zweifeln , ob dem gröfsten Tfaeil der Lefer 
die von dem Ueberfetzer gewählte Anfpielung auf den 
Cacus verftändlicher feyn 'werden — In derfelben 
Xten Novelle des fecbsten Tages » welche von dem 
Fp V ^ ^^f»^ 
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fraltt apotta handelt, und eine der drolligften im De- 
cameront ift, hat Hr. S feinen A^tqr in der Reifebe- 
fcbreibung^ des FraU^ Gpollanoch an Mönchs witz zu 
üb(^rbiPtcn gefacht. " Beym Boccaccio Reifst es: Per 
ta qudt cofa tneffbrn' io per camminoj dt Vinegia parten- 
domi et andaniomene per to borgo de" Qreci , e di quindi 
per to reame del Garbo cavalcando e pef Batdacca per- 
venni m Parione ^donde nonfenzafete dopo aiquantoper- 
venni in Sardigna etc.- bey Hn. S. heilst diefe Steile; 
5, ich machte mich defs wegen auf den Weg, teifete 
Von Weinftadt aus nach Grieihifch Täufchenburg j von 
dort ritt ich durch d^s Königreich Kniffland und durch 
^Siehdickvorien bis nach Wurflwiederwurfl ^ und kam 
endlich ziemlich dürftig nach SardeUien u. £ w., und. 
fo geht es durch noch mehrere Länder der Schlarafr 
fenwelt bis nsLchlndiaPaßinaca. — S. 355 n 357« ift 
^i/2irria- durch Feüeifen Uberfetzt; richtiger wäre'Quer- 
fachy ein aus zwey Beuteln beftehenoer Sack, den 
man übers Pferd oder über die Schultern hängt, und 
deffen ficii die Bettelmönche bedienen; Feikifen ift 
valigia. 

Theil ///. S. 27. „dafe fie im Frauenftifte in 
Faenza arbeiteten;" ehe effi lavoravano nel moniflero 
delle doime di Faenza, heifst in richtiger Ueberfetzung : 

. „dafs fie im Klofter der Nonnen von Faenza arbeite* 
ten." Ein Klofter in Florenz nämlich hiefs Monaflero 
delle donne di Faenza, und aus dem Zufammenbange 
eriieliet, dafs die Maler nicht in Faenza, fondern in 
Florenz arbeiteten , fonft hätte auch Calandrino nicht 
io gleich zu ihnen hinlaufen können; auch mufste 
nach Hn. S*s. Ueberfetzung im Texte in Faenza fte 

- hen. ^ S. 45. ift e fentioa det guerciö , und fchielte 
ein wenig, nicht ausgedrückt. — S. 107. „zerbrach 
fich eine Rippe," im Original fteht ruppeß ta cofeia, 
zerbrach einen Schenkel. Der Ueberfetzer fagt zwar 
arh Ende Hiefer Novelle in einer Note, dafs er das Ge- 
mälde von der Graufamkeit des Rinieri etwas weniger 
hart gehalten habe; doch gehört es wohl nicht mit 
zu diefer. Milderurig, dafs er die Magd ftatt eines 
Schenkels eine Rippe brechen fäfst. -:- S. 227. „Du 
wirft fie recht befaurQffeln." Der Ueberfetzer hat in 
diefer Stelle die Farben noch ein wenig dicker und 

Sröber aufgetragen als Boccaccio. Im Original heif<;t 
ie Stelle: Oy diße Bruno, tuteta griferai £' mi var 
fur vederti moraerte con cotefli iuai dentifatti a bischeri 
queUa fua boeca vermigliuzza^ t quelle fue gote, che 
pc^on due rofe, e pojcia manicartati tutta quanta, Hr. S* 
ftberfetzt diefs; „Das denk' ich felbft, fprach Bruno, 
du wirft fie recht befaurüff^ln. Mich däucht, ich fehe 
fchoo ^ dein halbes Dutzend Zähne wie Fallgattern 
nach ihrem rothen Mäulchen, und nach ihren Wän- 
gelchen fletfchen, und äe nach Herzenstuft herum* 
saufen." Grifäre heifst eigentlich fo viel sdsflroppiC' 
Stare cot grifo, mit der Schnauze reiben, und Iteht 
hier ftatt: auf tölpifche Art geniefsen; befchnüffetm 
oder bifchmatzen wäre im Deutfcben alfo ftark genug 
- gewefen; dentifatti a bischeri heifst eijgentlich Zähne 
wie Lauten- ocier Geigen wirbel, übel geformt und 
^ aus einander ftehend. Dem Original getreuer und 
weniger Qberladeo würde di^ Stelle alfo imPeutfchea 



lauten: ]„Du wirft fie artig b€fchmatzen. Mich 
däuchtf ich fehe dich fchon mit deinen Zähnen wie 
Lautenwirbel ihr rothes MäHlchen und ihre RofAn- 
wängelcben beifsen und 'fie vor Liebe gar auffret 
fen." — S. 229. ift das carta non nata des Ori^nals 
durch ,> Pergament" allein nicht ausgedrückt > es foU 
Peri^ameat von dem Fell eines ungebornen Thieres 
feyn. — S. 23^. ronzini a vHtura find MieAgämli, 
nicht eben PpßgHüIel -^'^ S. 437- orißtiere niOTt ebea 
Ohrküffen, fo "Wenig w^e gwancialt Wangenkfllfea 
heifst, foddern Kopmüffen überhaupt . 

Die Sprache in Hn: Sottau's U eberfctzung iät 
Rec. im Ganzen rein und conrect gefunden, hinauf 
einige Kleinijjkeiten , zum TÜeil vielleicht Druckfeh- 
ler ,* die er hier noch hinzufügen will. Hr. Sl fchreibi 
Tb. /. S. 47. „ w^on unter den. wenden Inftnmieoten 
die er ausfertigte, fich ein Einziges richtige (ftatt rich- 
tiges) befunden hätte ;** desgleichen ebendaf. 3« 109* 
von deffen fertiger und ziertichen (ftatt zierlicher ) Be- 
redfamkeit;*' S. 114. „dem es anfing zu hua^Brn'' 
ftatt den es anfing u. f. w. Oefter fanden wir irrai 
ftatt fvann, als zeitbedingend gebraucht» z. ß. Tb. Ili 
S. 3t6. Th. IIL S.7. u. 43. Der fehlerhafte Getirauch 
des tffie zur Zeitbeftimmung ftatt ^/j, findet fich 
gleichfalls häufig durch das ganze Werk, und an ein 
paar Stellen fogar zum Nachtheil der Deutlichkeit 
für den erften Anblick. Blofs dem erflen Theile ift 
ein Verzeichnifs der Druckfehler angehängt; doch 
ift im Ganzen der Pruck ziemlich -correct Durch 
das ganze Werk fteht immer, wir wiftenuicbt wariuD,. 
^tijß ftatt Etifit. ^ 

. EoPENHAGEir, auf Koften der Gefellfchaft fiir 
die fcböne Literatur, b. Schulz: Det befriedi 
Ißrcät,- et Prüsdigt i den episke PoUe i ig. Sänge^ 
(Das befreyete IfraSit, sin Preisgeaicht in der ept- 
fchen Po'ifie in i8* Geßtngen,) af ^ens MichcXt 
Hertz, Sognepraeft n>rKorföer. 1804. 4008. 8» 
(iKtblr.) . 

Dem Mangel, den .der berühmte Her dir ^ {Gsiß der 
hebräifchen Poefie, Th. 2.} rügt: dafs nämlich nodi 
keiner von Deutfchlands hebräifchen Epikern fich ver* 
fucht habe, Ifraels Befreyung und Ausbildung zum 
reinften Gottesdienft und freyeften Staate würdig zu 
befingen, wird hier von einem d^fii/c/kM Dichter, dem 
bisherigen Hauptpredffier zu Korför und jetzißea 
Domprobft zu Roeskitde, ^. M.HsrtZy auf eine Acf 
abgehoifen, welche, nach des Rec. Einficht, wahre 
Hochachtung für des Vfs. Dichtertaient,*^ Gefchick*^ 
lichkeit, Kenntniffe und ausdauernden Fleifs er^ 
wecken mufs. Die Dichtung ift leicht, fliefsend, ann 
ziehend und in manchen Stellen ,• wo es der Gegen^ 
ftand erfodert, wahrhaft erhaben und würdeKÜL 
Di|s Giiaraktere find dem Geifte des Zeitafters , wor- 
tius die Begebenheit entlehnt ift» cemäis entworfen, 
treu gehalten und trefflich ausgeführt. . Die Scbildfl* 
runeen und «Gemälde fallen eben fo wenig in dal * 
Grelle und Groteske, ials fie matt und leblos Bad^ 
D%r Gan^der Gefchichte könnte arvifar hier und da 

etwas 
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etwas rtfebmr^er^arts gfihn tiAi fpllt^ oickt. zu wei- 
len oDterhrocIien feya auricb^ Betübüuqi; ^roa^Oegen« 
r ftäoden, welche dem Haoptgß^pftaxid entweder ganz 
fremd find, oder döcli nur in entfernter Beziehung 
auf ihn ftehV) das hindeüaboriiSchi, dafeinah.nübht 
1 die Gefohiebte felbft immefr iivi Ailge-bjahielt, fi<^:v0a 
AoCaog bis zu ^,de jdais GediebU9 MMxaft ^^fie i#- 
I lereffirt füllte, und beCqinders diirc^<die)4iDfaebje und 
i kunftlole Ätt^ö'uog manches Cbaraktors aitf d}e an* 
I ffenohinftei Art entichädigt feho ibilte fOr die kleine 
Ungeduld, worin man fich eine Zeitlang d!uröb man- 
ches Räthfelhaft'e und, wie es fcbieo, gar .nicht hier- 
her gehörige -¥er fetzt {dh* : Schön «od eines chriflli- 
cben Religionslehrers würdig find ;dabey (tie SfOrea 
von erJauoh teter Religiofitat des Dichtei»» die in je^ 
dem diefer I8* Gefänge gefunden w^den, uiM die ibii 
f nur feiten eiofnal vencitet.bat, von der GoCthat tn 
habnere Ideen ^nfliefj^en zu laffen^ als fie dem Geifite 
des Zeitalters, wohin die Begebenheit gehört ^ ge- 
mäfs find. — . Rec. bedauert es aufrichtig, dais er 
\ bey feinen Lefern auflirkati JDänemark nicht, fovid 
Keantnifs der ^ dänift^en Sprache yorausfetun' darf» 
> .als dazu gebort, um ein Gedicht, wie diefe^^zu ver- 
ftähn nnd zu würdiMnj fonft würde er Xetnibisher 
gefalites^rtbeil mit Stellen belegen, welche dem- Vf. 
gewifs die Achtung des Kenners verfchaffen würden: 
imurhaib Dänemark aber wird ohnehin kein Freund 
der fchönien Wiffenfchaften, und befonders der belli* 
^ genPoSr]e,das Werk felbft ungelefen lafCta. Ncir den 
I Wenfch kann Rea nicht uot^drückeo , dals fiah ir* 
[ geod ein Dichter, der mit beiden Sprachen, der. dä- 
I aifchen und dei? deutfehen , eine gleich vertraute Be» 
kanntfehaft hätte f etwa ^6riiAam/o» oder Baggifen)^ 
' dazu yerftehn möcnte, diefeSiVleifterwerk, wo nicht 
voilftSndig, fo doch auszugsw^eife, ins Deatfche zu 
übertragen; wobey.fich dantf kleine Flecken, wie 
z. &. da&- zuweilen vecfchiedeoieo PerCöaeo. derfelbe 
Naine beygelegt wird, woduith (wie inä Ttenood 
L Stent Gefange) lei^bt'Vecwirruhg.entftehen kann ; oder 
d^[$ ,Hiobs Gefcbichte mit eiogefluchten wird; wo- 
[ durch im jten Gefänge der eigentliche Gefchichtsfa- 
den auf eine nicht erwartete, ob gleich auch nicht 
ganz unangenehme, Art zerdfTen wird -^ leicht 
I würden verwifcben lafTen. Schwerlich ift in neuern 
Zeiten eine Dichlerarbeit nfiijt gröfsetnin Rechte ge- 
krönt worden^ als diele Ehre von der- kopenhagner 
Gefellfchaft zur) Bißförderupg der fchonen \yiflenfchaf- 
ted dem Btrtz'fchtn Preisgedicht wiederfahren ift ; 
worüber felbft einer der erften dänifchen Dichter 
(der berühmte Prof. Rakbek) das Urtbeil fallt, es ge^ 
höre M unter die nicht fehr zahlreichen klafGfcben 
^Dichter werke der dänifchen Sprache^ die ihre Ach* 
tung oder ihren Werth allein mit- dem- Untergange 
der Sprache felbft verlieren können." 

VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Zürich, b« Orell, Füfsli u. Comp. : Bitäirgatterie 
dir Hrimwih - Krankem. Ein Lifehuch flir Leidende. 
Yoj» Ulyjfes van SaOs^ dem altern. Erften Bänd- 



chen. ( 1798«) ZwiffU verbefferte Auflage. 1804. 
XVI u. 356 S« Zw9^s Bändchen. 1800. sH S« 
Driiiis Bandchen, li^oj. Cil und 176 S. gn 8* 
(4Rthh-.) \ _ 

; Das 4titt0, Bändchen diefer:*Spbrift eethilt fehr 
fehatzbar^ iS^cbriehten von. d^X^bf^n^ixmftänden des 
ani 35. Auguft 1728* in dem Schlöffe Manpfchtins in 
Graubündten gebornen und am 6« October 1800. zu 
Wien geftorbenen Vis., eines Bürgers von Zürich, 
der in Irühern Jahren (1757.) von feinem Hochgerichte 
zum Podißa von Tiran im Velitinerlande gewählt wor- 
den war, und diefes Amt eioige Zeit vortrefflicb ver- 
waltet hatte, in fpätern Zweiten (1768.) die 94 J^hre 
nachher unter Dnmourief^s Miniiteriam wi^er nie- 
dergelegte Stelle eines kömglkh ' fmnWfyfehin Ge* 
fihäftsträgers in Grl9ub$ndten annahm , uikI in die- 
.fer Eigenfcbaft durch feine überlegenen Gei&eskräfte, 
viele Jahre lang, einen ungemein b^eutendenEinilufs 
auf die politifcben Angelegenheiten diefes Theils der 
Schweiz hatte, im Jahr 1771« mit fehir betreehtlfi^bem 
GelJaufwande die Endehungsanftalt der {^rofefforen, 
Mnrün Planta und' Nefemanw von SaUenßein nach 
MdrfckUns verpflanzte^ und fchon im J. I777. die ihn 
tief fchmerzende Auflöfong diefes Philanthropins er- 
lebte, wobey er einen groCsen Theil feines Vermö- 
gens einbüfste; inzwilchen immer nodh, obgleich in 
beftändigem Kampfe mit vielen Feinde», mit einigem 
Glänze leben konnte, als von dem Jahre 1790. an die 
furchtbaren Factionen feines Vaterlandes , und her- 
nach die iol J. 1798. ausgebrocbene helvetiCc.be Revo«,, 
lution ihn bis an i'eia Lebensende unäjusfprechlich un- 
glücklich machten. Man kann es ohne Webmuth 
nicht lefen , wie kummervoll die letzten Jahre feines 
Lebens waren, und wie er den Kelch der Leiden bis 
auf die bitterfte Hefe leeren raufste. Am jo. Jun. 
1794. ward er, weil er, um fein Leben zu retten, 
aus Graubündten fich entfernt hatte, voa einem foge- 
i^nntön . ;,, unparte jifchen Gerichte '' in contumaciam 
aus feinem Vaterlande capitatiter verbannt, für vogeL 
frey erklärt und fein Vermögen conßfciri; fein fieben und 
neunzig jähriger Vater lebte noch, als man mit fol- 
chen Proeediiren geg«i ihn vorfcbritt, und litt, fo' 
wie feine Kinder, mit imter den Verfolgungen der 
Part^ywoth. . Was er nachher in der (jtgend von 
Zürich erfuhr; und !wie er, nach einigen längern und- 
kürzern Perioden, von Rühe, in denen er wieder Kraft 
zu neuen Leiden fammeln konnte, herumgetriebea 
Wurde, bis endlich der Tod' ihn von aUen Widerwär« 
tigkeiten bcfreYte,*mufS,^ dem Auffatze felbft, def- 
fen Vf. eio, SphO: des Verewigten, Hr. Carl Ulyjfes 
von Salis (geb. a 759.) ift, nachgelefeo Vverdea. Dafs 
die Religion feine Tröfterin in lo herben Schibkfalen 
wair,'^wie nür'fie es dem Leidenden feyn^kann, ift 
natürlich^ und c{a~ fein immer reger Geift auch im 
Greifesaher, bey der Entfernung von Staatsgefchäf- 
ten, in denen er fo lange wirkfam gewefen war^ 
nicht tinthä'tig feyn konnte: fo frhrieb er urtter an- 
dern auch mit Beziehung auf Stillings Hetmufeh- 
bück dtek Gallerte der ßewiwehkranken, wodurch er 
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LeMenden unter itf^nniöbfaltigen Eiiikleidangen di« 
groTse Wahrheit tief eidprägen wollte, dafs Leiden 
., die kräfiigften Beförderungsmittel fittlicher Ausbil- 
dung find.. Die Ausführung -ift freyiiqh nicht fo ge- 
^ ratben,, dafs man diefwr Schrift einen hohen äftheti- 
fchen'W^rth beylegen könnte ; gleichwohl ift e$ dem 
Rec;-, dem ein l«eitiend^, auch wvnn er ausgelitten 
hat) immer no'ch etwas Heiliges ift» unmöglich; dßn 
IVlafsftab einer ftijdngen Kritik an diefe A/beit anzu- 
' legen. tVlancher, der feufzend unter den Laften die- 
fer Zeit, und mdde des Kampl^ mit den Tyrannen 
der Welt, feinen Blick nach der fTiriinaift in einem bef- 
fern Vaterlande richtet , hat diefe GaB^ri» eines Mitge- 
ndffen der Trübfifl mit Erbauung eelefen, und fcfaotl 
der Ümftand , dafd das irfle Bändchen »^ deffen erfte , 
gahz vergriffeiie Auflkge'in der Oftermeffe 1798. er- 
fchien, von neuem gedruckt werden mufste, zeigt 
an, dafs das Buch ein ^zahlreiches Publikum gefunden 
hat. Sollte es den Menfchenfreund nicht freuen» 
/ wenn eine Schrift Leidende äufrlclitet und zum Aus- 
harren ftSrkt, gefetzt auch dafs die Kunftform der* 
^felben nicht gerade die fchönftf»' fttr das Auge einee 
Kunftriclit^9 wäre? Rec will keine Nejfel auf das 
Grab eines Mannes pflanzen, der nach dem Zeugniffe 
K L.LehmaHn'Sy Vfs. der Hepubtik GrtmbUndtsn, h^- 
rifck - giograpWck ^ßatiflifch dargeßellt / {MaEdebm^y 
b. Keil. 1797. T^ L S. 184-) n durch feine HeraWal- 
fung gegen jedermann, durch, feinen weifen Ernft in 

' Miene und Ausdruck, durch den fcharfen Blick, ^t 
aus {finem>Auge ftr^hlte, und nur mit dem Blicke 
Friedrichs , des Einzigen , verglichen werden konnte» 

. und durch den hohen Aidel (eines Herzens die ße^ 
wunderung und der Neid feiner Landsleute war." 
Lieber bringt er durch diefe Anzeige den Vollendeten 
auf eine achtungsvolle Weife in das Andenken feiner 

, Zeitgenoffen. , 

NüRNBEitc}, b. Campe: Nemi VorfchrifUn zur teick- 
ten Erlernung der wahren englifeheu QefekSfW 



'-' ' Handy voü^. tt, mßn^r.'lOlme UhtTiMli doch 
'■' :, Herbftm. 1805.) 7 Blätter^ auf grofs q^r FoBo. 
Schweiz. Velin Pap. ( is gr. ) 

DieU en^fchen Sobreibmlifter 6nd w^khch fchöo^ 
und find das für eine M|4ifolie Oefcbäft^haAdfchrift^ 
was ffMu Vbrfehnlken, die vor eiifnaiär Jahren er- 
fdiienen-, für die beHebte beriinfbhe Oefcbäftshand 
feyn follen. Sie outerfcheideti ficb von menchen eng. 
üfchen Bandfcbrifren , die Reo. zu feheu' Odegenheit 

Sehabt hat, nur in der ftrenaften Präcifion der JKunft 
es Kupf erftecbers , wodui'ch er^ eine anziehende Ele- 
ganz Aber die hier gdit^ferte Schrift zu verbreiten ge- 
wufst, hat. ' In* der Hiofi^ht find diefe Vorfchrifnm 
Mfcmaackvoller, wie viele Originale der beften^eog- 
fifcbe» Schreibmeifter, die Reaäu'Enghind vor meh- 
reren Jahren fah. Befondets herrfcht in Nr. 2.. und}, 
eine edle Sioipficität, welche, verbunden mit den 
Regeln der Kuaft> dem KennerauM, einen wohlge- 
fillligen Anbhck: gewähret. Die Blätter Nr. 4. 5. n.& 
haben, ^au&er den, die wahre Schönheit beieidigeo- 
den Verzierungs- Schnörkeln» die an manchen Bueb* 
ftaben angebracht find, auch durchgängig den F^kr, ^ 
da&4Ue Buchftaben in der kleinen Currentfchrift , oft 
zu fehr gedrängt werden^ wodurch die allgemeine Re- 
gelnder lateinifchen Currentfchrift fiberfchritten wird, 
nach. welcher zwifchen zwey Buchftaben, d&e aus 
£ndftrichen oder o entftehen, immer fo vid^Raom 

Seiaffen- werden mufs, dafs 2wifchen den Sdiattwi- 
richen des Buchftabens eincdn auf ficAi felbft^ wie 
z. B; in tititm &, m, ff, -fr,, u.- f. w. oder in der * 
Entfernung zwifchen zwey und mehreren Budi^ 
ftaben in einem Worte, die von eleicher Höhe 

f rezogen werden müfCen, immer ein Kleines o ge- 
cbdeben werden könne« Diefe Regel wird in Hol- 
land äuberft genau, in England weniger pOnktügb, 
in Frankreich ielt««, und in Italien, Spanien und 
Poatuaal fa£t gar ni^bt beobachtet Üebrigana find * 
diefe Blätter fär empfehlsmgewilrdif • 



KLEINE SCHRIFTEN-. 



GUCHJCRTS. Nürnbergs h, Ltchnm Verflich einer Gc 
fchihhte de* der ehemaligeh Cißerzienfir - Ahtey Langkeim , nun 

^ dem Haufe Brandetihurg zügehörenden fogenawwiun mifnchshqfes 
zu Culmback. Bearbeitst ron G. IT. A, Fiken/kker , Profeffor anr- 

' CoUegio illnftri Chriltian Erneftino 211 Baireuth; Adjuni^ der 
pfailolopfaifcben Fakultät zu Erlangen u. f. w. igco. 5^60^..^. g. 
in. zwey Kpfa. (logr.) — Diefe, zwt aller rpeciellelcen Gelphichee 
Deutrchlanils gehörige Sehrifi |ft -jnit der erforderlichex» Ein- 
ficht farid OeUhrlamkeit abgefaTat ttnd-defto cuverififsiger , da 
ihr Urfae%er mit Urkunden und andern hanUfchriitlicben 
Äülfsmittelfn , die er groften Theila ongeSndert und, nnabge- 
. ki'Ivzt vorlegt« ausgerüft^t war. Unfere Lefer kann es .allen« 
fallt interelEren, wenn wir daraus berichten» dala diefer. 



der Abtey Lanabeim gehSrige Hof in der Stadt Gulmbach i« 
J. I3]$> leinen Crrprung nabm, dafs. er nach mancberley, mei' 
ftena traurigen Schickfalen, befoud^i-s zur Zeit der Reforma- 
tiön ' und im d^erfsigjährigen Kriege, voih J. 1693. an , feine 
jetzige ftattliche Form erhielt, ^durafa ^en Lilnevtller Frieden 
und durch den darauf erfolgten ReicbadeputatiotosreceDi n^it 
feinem Klofter in die Entfehadigungsmaffe geworfen wurde, 
mit demfelben an Bayern kam , und aUdann von diefem durch 
Vergleibh dem Könige von Preufsen, aU Befitzern des FAr* 
ftenthnms und der Stadt Culmbacb , überlaffen wnrde, vnd 
dafs diefer Hof ^it feinem Zubehör jährlich über IZfiCO Gt^- 
den abwerfe. , • , 



Berichtigung. 

Nf. 166. der A. L. Z. i8o6. 8. 8g« Z. 31, von unten (in der Reccnfion^ der Suuiukalender von ZUriah^ ift futt >d&/ BMrg9 
t\x lefen : achi^ekn Bürger* « - ' 
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ALL(^EMEINE LITERATUR - ZEITUNG 

,^ . Dommrstags^ den 14. Augufi i8q^6. 



STAATSIFISSENSCHJFTEN. 

"l^AM^UKd» b. Nef^er; Uibir die yemnieung dis 
Surfiirßenthüms ffdnnovir mit der preuflifchen Monar'^ 
chie, als Da rfteliung delTen, was der preufsifohe 
Staat dadurch gewinnen werde, fo wie auch der 
neuen VerbäJtnifTe, .welche für das Kurfürflenthum 
Hannover und denprtujbfcken Staat aus dieler Ver- 
einigung hervorgehen werden. 1806. 70 S. 8* 

Man hat alle Urbche, die£s Schrift unter die ba- 
' fteft poHtifchen Schriffen des Tages zu zahlen. 
5ie ift-als ein Srntenftflck zu der in Nr. 15a u. 15 ^ d. L 
angezeigten« aber kefuesweges in Hinficht Siurdiefe 
als überaaffig zu betrachten ; indem fie gröfstentheils ' 
4lie Vorth'eira der preufsifcben Monarchie, und des 
gefammten nördlichen Detttfchlands, die aus der fco- 
nigl, preuis. Seötznahnie voi> Hannover fliefsen, ause- 
inander zu fetzen fucht, die Vortheiie, die für Han-*' 
oover felbft daraus entfpriQgen können, kOrzer be* 
faandlslr. In Abficht der GvAndlichkeit des Räfonne- 
mentfi . und dbr Schreibart dankt uns diefe Schrift . 
noch vor jenqp Vorzüge zu haben. Der uns unbe- 
kannte Vf. fcheint ein gabomer Hannoveranar zu feyn ; 
wenigftens verrith er fehr viel Kenntnifs der inncrn 
Va«fa£bng das .Landes. Auch mufs f^sine Unpartey- 
Üchkeit fowohl al^ fein, wohlwollendes Gematb ihm 
die ftiMa Artung und Liebe dea Lefers erwerben. 
Folgender Auszug* wird hinr^chen, Aufmerkfamkeit 
auf diefe Schrift zu erregen bey allen , die nicht fchon 
der Titel fie zu lefen reizte. 

Durch dia AcquiOtion von Hannover gewinnt 
Freufsen, nach Abzug des Verluftes .von Cleve und 
Anfpach, 500 Quadratmeilen Landes und 700000 Ein^ 
wofaner. Neufchatdl und Valengin ( von 15 Q, M- und 
46000 Einw.) kommen aus guten Gründen hiebey 
«icht in Anfchlag. . Das hennöverfche Land könnte 
zum Theil noch fehr an Bevölkerungzuoehraen.^ Denn 
wenn auch gleich das FOrftenthum Göttingen, das 
Gnibenbagemche auf und neben dem Harze, das Für-, 
ftenthiim iCalenberg fadlich von Hannov^, und an 
dem linken Ufer dtr Leine* hinunter bis gegen Neu- 
ftadt am Rabenberge und das Steinbilder Meer hin, 
auch manclie Diltricte. b'efonders im Saden des Ös— 
nabrackfcben voller Meofchen find, und hier der Ak- 
kerbau nicht viel höher getrieben werden könnte: fo 
find doch dia übrigen hannöverfchen Provinzen, als 
das Innere der Länder Bremen , Verden , Lüneburg, 
das wefdicha flbya, das nörditche Kaienberg unter, 
dem Steinliuder Meer, und felbft einige Stacke das 
Lauenburgfchen und Osnabröckfchen gröfstentheils 

A. L. Z. 7806. DriiUf Band. 



ein unfruchtbares Land; ein Sand- und Moorboden, 
fbr welchen die Natur nur Wepig ^than hat. Hier 
könnte durch Fortfetzung der Moorkultur, durch 
fernere Theilung der Gemeinheiten, durch die Leich- 
tigkeit des Abfatzes der vermehrten Producta nach 
den Seeftädten , die Landeskultur noch fehr viel ge« 
winnen, und die Volksmenge anfehnlich zunehmen. 
Das Fabrikwefen ift auch noch groTser Verbeffarung 
fähig ; doch warnt der Vf. mit vollem Rechte , dau 
man hier nicht zu rafchen und gewaltfamen Maß- 
regeln fchreiten möge, die dam Lande fahr fchidlidi 
werden könnten. Dar durchgehende Handel ift fo 
wichtig, dafs vielleicht an dielem keine Ptovinz in 
ganz Deutfchland fo viel gewinnt, als das Han- 
növerfcbe. Für jetzt ift er von dem Handalsfiore von 
Hamburg, Bremen, Altona nnd Lübeck abhängig. 
Der Vf. zeigt am Enda der Schrift, data PfeuTsens 
eignes Intereffe erfordere, den Handel diefer Städte 
auf alle mögliehe Weife zu befchützan und zu beför* 
dem. Für dieCen Schutz* könnten dann, der Billig- 
keit gemäfe, die Hanfeftädte eine Subfidie an Preu* 
fs.en zalklen^ zumal wenn diefes fich gezwungen (ahe. 
zur Erhaltung der Ruhe in Norddeutfchland einen 
.Krieg zu führen. In diefam Falla würde- der preufsi- 
fcfae Staat, durch vdie Subfidie und durch den unmit- 
telbaren Gewinn von der Nähe diefer Städte, voll- 
kommen eben fo viele Vortheiie erhalten, als wenn 
fie feinem Scepter ganz unterworfen wären. ' 

Wenn es nun aber unftreitig ift, dafs nicht die 
blofseZahl, die Induftrie und die Wohlhabenheit der 
Einwohner den Mafsftab von dem Zuwach fe an Kräf- 
ten, den der Staat durch fie erhält, welchen fie ein- 
verleibt wird, abgebe, fondern dafs die Stärke des 
Staats hauptiachlich auch auf der geiftigen und mora- 
lifchen Bildung feiner Bewohner beruhe : fo ift auch 
eben fo.g<ewite, dafs der preufsilche Staat in diefer 
Rackficht einen Zuwachs an den Bewohnern desKur- 
fürftenthums Hannover erhalt, fo fchön und fo wich- 
tig, wie er ihn länge nicht bekommen hat. „Die. 
Anftalten zur -Bildung der Nation find im Ganzen fo 
guf , wie irgendwo in Deutfchland, und das halfst, 
zur Ehre der Deutfchen, wie irgendwo in Europa. 
Die höhern kennt auch das Aussind von einer vor- 
theilhaften Seite; die höcfafte, die Univerfität Göt- 
tingen, hat Vorzüge, die, in der Art vereinigt, wohl 
nur einmal angetroffen werden« Die nied^rn find feit 
den letztern Jahrzehnten erftaunlioh eeftiegen, und 
können fich im Ganzen n^it denen jeder andern Pro- 
vinz von Deutfchland meffen ; ja fie befitzen fogar ei- 
nige ihnen eigenthümiiche Vorzüge, welche wenige 
andre liaben möchten. Dadui^ch ift die ganze neue 
Qq Gene- 
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Oeneratioxi, bis zu den Aermften und Niedrig&ea machen, abzuändern; gewifs wird lie die einScbts- 
herab, in Städten und Dörfern, im BeGtze der bei- vollen, gebildeten Patrioten des Landes mit ihrM 
den erfteö Bedingungen geiftiger Cultur^ des Lefens Wönfchen und Vorftellnngan börep. „Iboen^ lagt 
und Schreibens, und wer beides laicht verfteht, ift '^der Vf., hat da3 yaterland* viej zu Yerdihsken fair 
eine feltne Ausnahme. Daher denn auoh die Fr4n» '^' ' 
zofen die fchönen Folgen diefer Cultur an den Land- 

f^eirilichen, und an den niedernVoIk^sklalTen mit gro- 
ser Achtung gewahr wurden.'* 

Von mancher Seite wird es dem preufsifchen 
Staate erleichtert ^vverden, die Hannoveraner fich ein- 
zuverleiben. Gleich^ Sprache, Sitten^ Religion; _ . 

gleicher Culturftand mit den nahe gelegenen , uncl gut und gerecht. Möge er fie denn auch' erfolfen, 
gerade den wichtigften Provinaen der preufsifchen fo weit es nur irgend möglich ift. So wird er fich 

die Liebe und Achtung feiner neuen Untertbanen er« 
werben, und diefs find die Stützen eines Thrt>nes, 
die allein nie wanken.*' 

Da es nun aber' hier doch, fetz^ wir hinzu, 
_ ^ nicht allein auf die perfönlichen Tugenden des Mo- 

Ten; fchon 'lange griffen manche derfelben wechfel-. narchen ankömmt, iondem auch viel hierin von dem 



pienfte, die fie ihm bey d^ franzöfifehen Macht- 
liabern leifteten * es wird fie nie vergefliefl ; es bat ih- 
nen gröfstentheiiS di% Achtung zu verdanken, welche 
jene fremden Krieger dem Uharakter der Banne- 
veraner zollen mQUen. Sie werden Gelegenheit fin« 
den , die Wünfche des Landes zum Throne tu brin- 
gen, und der ihn befitzt, wird fie hören: denn er ift 



^ Mhnarchie. ' Gleicner Charakter und gleiche Den- 
kuagsart des Norddeutfchen , fo mannichfaltig ver- 
fchiungees Intereffe der benachbarten Provinzen. 
Mannicbfalti^e Freundfchaft und Familienverbindun- 
gen 'verknüpfen fchon die Bewohner der beiden Staa« 



feitig in einander; der preufsiiche Staat befonders 
zählt viele gebome Hannoveraner unter feinen Civil* 
und MilitärbecHenten , einige in den wichtigften Stel- 
len. Hier ift nicht ein halbwildes Polen mit grolsen 
Koften und gföfserer Mühe zu organifiren, oder in 
einem fini]^ern Bisthum ein neues Licht anzuzünden ; 
fondern; ähnliche Stoffe werden fich leicht zu einem 
Ganzen verbinden. 

Hingegen ift iim Schwierigkeit zu überwinden, 
grofs und wichtig für einen Staat, der feine Stärke 
nicht blofs in der Unterwürfigkeit, der fie auch Du 



Charakter feiner Stellvertreter und Beamten abhängt: 
fo mufs es jeden Patrioten und Menfchenireund er* 
freuen, däfs, nach allen Nacbriebten aus dem Han- 
növerfcben, fich die zur neuen Organifatton des Lan« 
des unter der oberften Leitung des talentvollen, heU- 
fehenden, raftlos thätigen und liberalen Staatsmanns, 
de^ Grafen von dir Schulifiburgy beftellten Gommiffa- 
rien fchon überall die Achtung und Zufriedenheit der 
Behörden, mit welchen fie in Verhältniffe gekommen 
find, erworben haben. Defto mehr ift aber auch zu 
wOnfchen, dafs die lobens würdige Anhänglichkeit 



der willigen Anhänglichkeit feiner Bürger fucht, die der Hannoveraner an die bisherige Regieruns nir» 



Vorliebe der Hannoveraner für ihre bisherige Ver- 
laffune, Regierung, und die herrfchende Familie. 
Der Vf. fetzt die Motive und tKe Gerechtigkeit diefer 
Vorliebe S.22 ii.'f. fehr fchön ins Licht. Und gewifs 
man müfsie die gtofse und gute Denkart des itztre- 
gierenden preufsifchen -Monarchen iehr wenig ken- 
nen, wenn man fich einbilden wollte, dafs^r diefe 

Vorliebe an den Hannoveranern nicht zu fchätzea Deutfohlaods und Europens hervorgehn 
Wülste. Kein weifer und gütiger Fürft kann fich mit Preubenift nach der jetzigen Lage Europa's durch 
Vergnügen als Regenten eines Volkes dbnken,'dem »aüe innem und äufsern Verhältniffe ganz dasu beru- 
es völlig eineriey ilt , unter welcher Regierung es lebe, fen, Befchützer Deutichlands, befonders des nördlichen 



geuds in unartiges Benehmen, in kleinüche Bitter* 
keiten , in nutzTofe Störrigkeit geg^n gebiliigle An- 
ordnungen der neuen 'Regierung ausarte. 

Vortrefflich hat der Vf. die Vortheile entwickelt, 
welche aus der Verbindung der hennöverfchen Staa* 
ten für die Sicherheit derfelben, fOr die der preufs>> 
fcben Staaten überhaupt, ja felbft^fQr die Sicherheit 



AKo ift gewi& auch Friedrich Wilbdrn lU. den Han- 
iM>veranern um diefer Anfaändichkeit a^n die alte Regie* 
rung willen, fofern fie aus edeln Triebfederndes Patrio 



Deutfchlands, zu feyn ; der Befitz des Eurfärftenthums 
Hannover fetzt diefe Macht dazu oooh beffer In Stand, 
als vorher , und fie wird diefen grofsen und fcl^nen B^ 



tismus und der Dankbarkeit entfpringt, nur um defto ruf deftp leichter und vollkommener erfüllen , je lebbaf- 

Sewogener, je ficherer er feyn kann, dafs, wenn die ter fieihn empfinden, und dals fie ihn empfinde, durch 



2eift nur erft das Unangenehme der Gefühle, welches 
einefolche Staats Veränderung mit fich führt, in dem 

- guten und braven Volke wird gedämpft haben, auch 
leine Regierung fich eben diefe AnhängKchkeit ver- 

' fprechen könne, welche die älter» preufsifchen Staa* 



ihre Hanctlungen zu erkennen geben wird. Soll nun die 
Freyheit von Ueutfchland erhalten werden: fo müflen 
Sachfen, Helfen, Dänemark, und* die dazwifchea 
liefi^ehden kleinern Mächte fieh feft an Preufsen ai^ 
fcbliefsen, fo dafs diefe Macht der Mittelpunkt und 



ten durch Bande der Liebe und herzlichen Achtung • die Seele des Bundes fey« Um edeln Geift in diefem 



mit dem Throne verbinden. Der Vf. deutet S. 24 u. t. 
einige von den Mafsregeln an, welche es den Han- 
noveranern erleichtern werden, die Liebe, welche fie 
.dem alten Regente» zollten, auf den neuen Qberzu- 
tragen. Gewifs wi#d man ßch bey der neuen Admi- 
»iftration hüten, die fchon beftenenden -guten Ein- 
rightui^^, nur vm etwas Neues oder Anderes au 



Bunde aufrecht zu erhalten , um ihn zur Vertheidi- 

f^ung von Nationalehre-, Eigenthum und Freyheit zu 
tärken, mu^s Preufsen' durch alles, was es tagt und 
thut, zu erkennen geben, dafs Selbftverth'eidiguiig 
u^d Entfernung alle^ fremden Einfluffes fein Zweck, 
aiMr auch .nur diefs ganz allein fein Zweck fey. Je 
mehr es hierin die ^entliehe JÜeinung fÄr fich ge« 

. winntf 
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vnanty defto fefter ii»d begrflnd«t«r wird fdorMsfaht ter dem Druck d^ Zeit leide » wcM- weltte das l^Sg^ 
mtitd&n, (& 5a;) £8 darf nicht befarcbten, dats nes? — £ey dem Eifer gegea das Branntweralnreiiw 

■''■■*' * "" nen (S- IS^) hat derVf.^verg^Tfen, dafs.das aligemeini 

Brei^Dverbot in Kurfachfen ein Fallen der Kornpreife 
oicht im geringrt^ bewirkt habe* ^ — DdfiJS. 20. Wr- 

Sefcblagne Corps Gräozhutaren von }0 — 40 Mann 
ürfte wohl viel za gering feyn. «r^ Die S« ag. ge» 
wünfcbten Aufvcandsverbote tind iUeiderordiiU9gen 
find das Grab der Indi^trie: darumhat man^ atfch:, wie 
die Gefchichte zeigt, pber dit^elben von jebef i^zcht 
lange gebalten« -^ Die EinAibr f/emder Fabricate 
darf man, mit dem Vf. S. 29. nicht fo unbedingt ver- 
werfen. Wie z. B. wennEiöführverbote frenrder Ar- 
tikel Verbote onfererProducte und Fabricate im Aus* 
lande erzeugen? Unire Spitzen, unfre Kattune 9 
Leinwand, MouITeline, Blechwaaren u. f. ^vw könMQ' 
ja bey weitem nicht' alle im Lande verbraucht v^er* < 
den. — Die S. 80. vorgercMagneifrmffT^rtfigi könnte 
in der Tbat vielGufes Itiften. — Sollten die (S. 102.) 
zu einem Schullehrjer-Senüinar von den Landftdndeil 
der Oberlaufitz feit 1798« gesammelten Beyirage alfö 
wirklich noch zu gering leyn ? Nach En^argt$ 



doroh MveBconllhang, den Frieden fo länge als mög- 
lich m eriialteo , fime Heere «i^fäfaig werden , Krieg 
za fahreD, wenn er ^ndiieh nidit zu yermeidea ift.' 
Zttletzt zeigt der. Vf; noch^ wie v:ortheilhaft, toder 

- WMiiffftens gefolnrlos, »die Beitznahme von Hannover 
iD AmÄuflg der Verhältnis Preulsens gegen Frank* 
reich, England, Dänemark 9 Schweden, Kiiisiand 
und Ocfterreicfa fey. ' « 
• : Die 'Gerechtigkeit diofer Occupation berührt dev 

Vfi'^Hlcbt; vkSeicht wefl er es nicht nötbig fand^ 
etwas /iSarAber^ fagen. Sollte indeffenr jemand, durch 
dtoifiefcbwcrden des Grafen v. Manfter irre gemacht^ 
O^erdieiiMi Punkt noch in Zweifel fchweben:. fo 
mocliten wir ihn fragen, ob nicht die Art, wiePreu* 
fteb'-Zttm Befitz von Hannover ^elanat ift, völlig der 
Art gleiche, wie 1715. der Köm^ v. England als Kur- 
Ihrft von 'Haanover die Lander Bremen und Verdea 
bekam. Dänemark hatte fee durch Eroberung lyiar. 
von den Sehwedttoi an-fioh gebracht, und verkaufte 
fie an Georg L , gerad« wie jetzt Hannover von Frank- 
; rnch erobert, < und durch Taiafoh lan Preuben abge- 
treten worden. 

Presdxn, a. K.^d. Vfs.: Geäankm iines oHertanßtzi- 
fchin Patrioten^ vom Ör. v. /?• {If. IVolf. Grafen 
v/Riefch.) 1805. VIII u. 197 S. 8. 

[ In 15 Kapiteln feri^ht der Vf^ ober Oetreidemangel| 

Mannfaeturen und Fabriken^ Activr oad PafEvban- 

del^ Land- und Cemmercialftrafsed, auch Commu« 

idcationswege « Bettler und Vagabunden , Armenän- 

iblten, Finde!-* und Waifenbaafer, Wittwen • und 

AetMiisgscafEBB , Zudithäufer, 'äetiulanftalten, Gha^ 

i lakter der Wenden und -VeroBÜgcmgen dee Land- 

L Volks, Gefinde* und Dienerfdiulen, Dorf-Medici- 

' nal - , Dorf£saar .«.(LöübIw I Anftalten^.Holzanbau und 

Forftcultur (eins ift wonl fo viel als das andre), 

Obftbaumzucht auf den Dörfern (in Städten wird fie 

natflrlfch nicht betrieben), Scbäferichnlen und ^etV 

. rinär- Anftahen — wenn nicht immer als gewandter 

' &hrj|fti|eUerr.Cdenn ea. fliegt viele lange verwickelte 

Perioden, auch Sprael^faler), doch defto mehr als 

Patriot. Seine fiemerkun|^ find freylich /' wie e^ 

felbft einräumt, grofsentheils längft bekannte Klagen 

I undi.Wo^fche , , ^ch zum Theil beherzigungswerth ! 

Reo. hebt nur einige aus. S. 6. u« 7. wird der Aiit 

mit denen, diei 'fixen Gehalt haben oder, vo^i Zinfen 

[ leben, in f ^i^ KliaHTufJgefetzt,. der theoern Zeit wegen, 

- befonders bedauert' und , Ji^ StUts;i iis ^Staats ^ der 
Unterftülzung empfohlen. Allein abgerechnet, dafs 

\ der AdeLdocn qiob^ia//#m Stütze, fondem nur eku 
Stütze des Staats ift, fo gut als der Borger und der 
Bauern fo beStzt er, entweder EittergQter und ge- 
winnt alfo durch die Theurung mit dem Bauer zu- 
gleich,' oder er hat die gröTsten und eintrjlaliehften 
Stellen im Staate, und kann alfo auch die Theurung 
wohl ertragen, wenn er — fich nnr einfcbränken 
wiH Daus Übrigens ein grolser Tbeil dt$ Adels un- 



Erdbefchr. der O. und N. Laufitz betrugen fie 1800^ 
fchon la^oo Ethlr> und wurden bey den Landfteuer« 
kaflen mit 5 p. C. yerzinfet^ welche man wieder zum 
Kapitale fchlug. Wenn die Sache ja ins Stocken ge- 
rathen ift, möchte fie doch, von^dem edelnt^r. Riefeki 
aufs neue in Anregung gebracht, mit neuem Eifer 
betrieben werden ! Brachten die würdigen Stände . 
der Oberlaufitz eine Landescriminalkaffe, ein C0I-« 
lectloas - Werk, eine Srandaffecuranzkaffe (früher 
als in den Erblandea) zu Stande, warum wollten fi0 
ihren Verdienften durch ein Schullehrer -> Seminar 
nicht die Krone auffetzen I -^ ' Der Vorfchlag 
fS. 109.), Candidatenauf Dcrffchulen^zu fetzen, fit 
Jängft gründlich widerlegt worden. — Bey S. TdO» 
wQnfchte Rec. zu wiffen, auf welcher Akademie man 
wdi^Ammdifiki Sfraäu lelupeL — fiigeae Diener- und Ge- 
findefchulen anzulegen (S.I45.), dürfte wohl fehr 
fcbwierig feyn* ^ Am heften werden Be erfetzt durch 
Inftitnte, dergleipheil feit 10 Jahren fchon eins im 
Erzgebirge mit dem ^öfsten Nutzen befteht, und 
wozu fe&ft dimKwrfürßin Beyträge giebt. {L Enget- 
hardtt Erdbefchn Kurfacbfens, jte Aufl. B.L 226.) — 
Gegen des Vfs. Vorfchlag (S. 150.), aus Dorfphirur- 
een heUhe Medianer zu machen ^ werden die ganzen 
Kfledici, unter Protection des Sanitlts - CollegiumSf ' 
aar fehr proteftiren». «^ (Dia Feuerprobe S. 162.' 
loUte wohl: Lofck * oder FeuerlS/ihprobi heifsen.) -^ 
IXe Furcht, dafs, wenn die Holzconfumtion it)rt-, 
gehe, wie bisher, in ao Jahren kein Holz zu Sperr« 
werKen niehr da feyn werde, ift, bey der Aufmerk«» 
iamkeit , welche man jetzt der Foritcultnr widmet, 
wohl zu grofs. — S. <93. fcheiot der V t, die SckSfer^ 
fchute zu Hennersdorf bey Hohnft^in nicht gekannt zifr 
haben ( f« Lefinkardi und Engeihardt]* 



Möchten übrigens 
ihre Zeit und ibr Ueld 
Vf. diefer Schrift, der. 



doch mehrere Gutsbefitzer 

fo edel anwenden, als der 

lanl öffeiitlicher Nachrrab- 

ten. 



J»l 
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Xm^ au^h-PmaMieB aqf laxidwinbrbbiftHdie Erfin*» 
duogen gefetzt, und dep Ertrag diefer Schrift für .die 
Anueoanftall; auf feioe«! Kittergote beititumt hat. . 

Ohne AfigaJbedetf 'Dri|ckort9 urid Verlegers .fartfi 
Ende fteht: Passabt, gedn b. N'. Ambrofi) v'/fuß^ 
fic^ der Biwohnif der 'Stadt Pajfau naek Hern Ein- 
tritü der kir^iairfihiH Regierting; deni deäk^ndea 
Theile derfelben dargeftellt van ihrem Freunde 
SehMan fTapierr bifchoflicbe« Vikirriatr^ Rathcif 
dafeibft. 1803. JTd Bog. 8. (i2gr«) 

Um den Paffauerp» die djurcb den Reielisdepist^ 
tlonsfchiuCs 1*803. Unterthanctfi dfis damaligen Kur-f 
(ärften, jetzigen Königs von Bayern, wurden« die. 
i^eue Rjiyaerung an^-enehm zu machen, folglich £0 
ihnen zl^emprehlen, hä^te e^ fich der gutgefinnte 
und edeldenken4e> fonCt auch fchon als Scbrififteller 
bßkann^e^ Vf. leichter machen können» und warde 
fich zugleich der Erreichung; feines Zweckes beller 
verGcbert haben » wenn..er nicht Qberall zu weit aus*> 
geholtj und eine gewifte Umftän'cllichkeit vermiedea 
hätte. Faft jeden feiner Hauptfät^ fchickt er btBf 
kannte und allgemeine philofopbifche und poli« 
tifche Betrachtungen voraus, erläutert fie noch 
überdiefs mit vielen Stellen aus den neueften und 
heften Werken deutfcher Philolbphen» Politiker 
und Dichter, die faft auf allen Seiten unter dem 
Text angebracht find, und behauptet alsdanp, auf 
' fie gpftfltzt, die bayerfche Regierung handle ihnen ger 
mäfs. Zi^r Probe lefe man nur einmal, was S.75 f. 
zum Lobe ihrer HandUingsweife in flQckficbt auf die 
Religion gefchrieben fteht. Statt in einigen Zeilen el« 
wa zu fagen , diefe Regierung begflnftige oder beför« 
dere die echte » auf Moralität gegründete Cbriftusr^- 
fion: fo hebt Hn IT. folgendes lange Pneuma aini 



„Da aber iÄsbefood^re dße dirvjCßdif Reti^ es ift, 
weicher ^di der Staat» den fie regieret» ge weihet hal^ 
fo macht fie fich aifo auch im Einzelnen die niöfiltidie 
Beföcdeenn^de^ &Atai Cir^lehAMmes zum angeTegea^ 
ften Gefchafte« r-* die Beftfi^derung nänUich /in«^ Chru 
ßeiaikuiftfAi >^. welches nebftdemw da£s e.s Oberhaupt 
alle inteheffanten Fragen d^c Meofchheit genugthuacMl 
beantwortet» und aUe Fovderungen der praKtifchen 
Vernunft ^uveriäffigft befriedigt [hi«>zu eiii^.Not# 
aus Ildephons SAwarz'\^ die rechtmäCsügea WOnlche 
des Herzens beruhigt [hierzu eine Stefievaea jebeo- 
demfelben], josbefondere ;dea Menfoheii« fiph ietbtk 
und feine Hoheit inj ihrer ganzen. .Warde keniMn 
und fühlen lehrt [hier eine Stelle aus BMi$r1% diisfie 
Hoheit und Würde aber fowobi an fich »/'als. «Iu<^ an 
jeden Menfchen zu achten . gebietet [hiervwieder lUL 
Schwarz^ — welches in der Heiligkeit das Wlilena" 
u. f. w.: denn es folgt nun noch ein Dutzfnd Xolcher 
midm^ alle belegt mit Stellen aus JToufl» WieUmi^ 
RimluMj ^en^edemy Kofiaarten^ Titftrunlu IXnd.an die- 
fen Auswuchs find zwölf volle Seiten ferfchwendet! — 
Mit S. laa. beginnt die Anwendung auf Paffaa« Es 
werden JDämlicb die allgfifMmßnmd.bitifmdern Erwarttm^ 
gen aufgezählt) die für did* Bewohner der Stadt Paffau 
aus den umftändlichft erörterten Principien» Maxi- 
men» und dem Geifte ihrer qeuea Regierung' hervor- 
gehen » durch iliefelben gegründet und gei'ecbtfertigt 
werden: Den Befchlüfs machet d.rey poeUfche Stel- 
len aus Hifdenriuhj Älopßock und Ttedge. 
: Da Hr. JT. eine (o,foböne ausgebreitete Belefen- 
heit in den heften 4eutfchen Scbriftftellern an den 
Tag legt: fo befremdet 6S:hiUig» da.fs. er fch.dabey 
keine rdne und äfthetifch fchöoe . Schreibart anga* 
wohnte; dafo^r.z. B. noch fchneiben kann; etwridu^ 
Kofien^ HUfm (im Plur^U» die gimm^Aüitf Sache, /er- 
^ mrs » Biotyinbar jlatt. anfipiMar u.X w» 



KLEINE SCHRIFTEN. 



THiLosoratc. Gifitingm, VDfetericli! Begrf// des Idea* 
lUmus. Ein pb4p£ophLfehesGefpraoL. 18OB. SoS. g. (6 gn)-» 
lii dlefam Gefpracbe muerreden Üch Diöm^ Crttan uad Me- 
fton über die Pbilorophle. Das Princip der Freund fohätt foU 
als das Princip diefer WifTenCchah darpftetlt werden. ^ AUe 
Sterbliche babeu iu dM* Freundfohah die hdcbfte- Ueberein« 
. ftimmttnff der Geifter, ziigleich aber in der Uebereinfainraiung 
der GeiUer die Wahrheit gefacht'* (S. l^.). Die Uebereia- 
ftimoiuns eines Menfchen mit einem andern ift (ebendaf.) die 
eigentlicne und. abfolute Wahrheit» In der Freundfcha^ ift 
die vollkommen (te Uebereinfbmmnng des Subjectiiren mit 
dem Objectiven , alfo auch das vollkommenfte Wiflen. . Die- 
fes Wiflen wird S.az. mit dttm Grandfatae der Identität if si i4 
in Zufammeohaas gefetzt. Diefer Satz ift das allgemeinfte 
Urtbeil upd man fucht den Znfammenhang diefes logifchen 
Urtheils mit jener nrrprüngUchen Einheit, welche fich in der 
Freandfchafi findet. Von «iem abfoluten möralifchen Urtheil 
ia dar freendlohaft» ift du logifche Urtheil der Identität 



nnr abTträhirt. Das Wefen der^ merältfcTien 9ae^ l>e(tebc 
dasiD^ dsifs ein.Menfoh.dea andern achtet and anerkennt wie 
fiioh felbfij. fir ränfs fich und den Andern als i/rcv .enerken- 
nen. Zweifel entfpringen nnr in der Tr/ennung def Objecti- 
veh und Subjecuven, dem empirifchen BewuTstfeyn. Alle 
logifche und mathematilche Wanrheit ift nur unter Vorans- 
letzuiSg der .möralifchen Wahrheit. Nur die Tugendhaften 
haben eine philofophifohe Gewiifsbeit» ,l^fire PhUoCnphie ift 
Idealismus genannt worden; .f well JKe die u«end)iciie Auf- 
gabe unfere Geittes i das Ideal 4^^ gTSttlichen E,inheit und 
Vollkommenheit, vor uuGern 'Augen'zjct erhalten Ttrebt. Die 
Freuudfchaft , ^^elcbe diefes Ideal in fi^h-erfchafft, und die 
Kttoft. welche es darfuUt, findfier|[tii, dafa das Ideal kein 
Traum fey. 




▼errathen feheint 1 habea uns angeeogen. 
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GRIECHISCHE LITERATUIL 

HAMBURd, b. Perthes: Tkuey^Mtß. Ueborfetzt von 
Maximiiian^acobL — Erßerhsiud. 1804. 34s S. 8* 
(I Rthlr. 20 gr.) 

Man möchte erwarten , äaCs vor allen Schriftftel- 
lern des hellenifchen Alterthums nät:hft den 
Dichtern Gerchichtfchreiber, zumal die, welche als 
Mufter der Darftellung gerühmt werden, mit vorr 
zügllcbem Fleifse unter uns gelefen und bearbeitet 
würden. Zum Theil finden wir diefe Erwartung be* 
friedigt. Herodot und Xenophon haben fleifsige und 
fchartfiiinige Editoren gefunden, find in den letzten 
Jahrzehenden mehrmals überfetzt, und werden, auf 
Schulen und Univerfitaten häufig gelefen. Vernach- 
laffigt dagcg^, zumal in Vergleich mit di^feq, er- 
fcheint Thucydides^ und auf ihn j^uch jetzt noch an- 
wendbar das Epigramm der Anthologie:' 

Z ^i\ot , ti &o^os §7, Xk^i fit h xh** ' »^ '' ni^vMUi 

itfiii y«f ov n&ptnrffi fi%tos ■ nuv^ot t* myaffuvro 

Freund, wenn ein Weifer dubifc, mmm micli in aieHSnde; 

doch bliebfc da 
Kwldlos de» Moüen , hinweg wirf, wa» dl) nimmer ver- 

ftehfu 
Denn 'zugänglich bin ich nicht jeglichem: wenige lieben 
Olorö« Sohfa , den A^hen feinen Thakydide« nennt. 

Dazu fcbiMi auqb noch ein eignes Scbickfal der 
beffern BdarbeiUing diefesSchriftftellers io den Weg 
zu treten. Der fei- QotMery der fich ihr unterzogen 
hatte, ftarb vor der Vollendung feiner Arbeit. An 
feine Steile irat Bauer^ der fich dazu fchon damals 
durch feine Abhandlung de iiOumi Thucy(Mis optima w* 
UrprÜiMdi difciplina (LipL 175 30» ^^^^ ^^^^^ ^^® ^^ 
ihm heraosgegebenea Tkucyätdis oratioms c. animaäfr. 
it hid* (Lipf. 1758*) binlangliGh legitimirt hatte. So 
erfcbien der nfit Band 1790. ; aber auch Sämw^-j Ar- 
beit ward wietler durch feinen Tod unterbrochen, 
und erft 1804. erfcbien durch Hn, Prof. BecICs Be- 
forgubg der zweyU Theil diefer Ausgabe, von|deren 
Verdianften wir nächftens Bericht erftatten werden 
Aufserdem erfchienen nur Abdrücke^ (Wien 1785.» 
Zweybrackeo 1786 n. 89*9 Bremen 1*1^1*)^ die wenig 
Eigenthflmlicfaes . enthalten 4 aber al^ bequeme und 
zum T^eil wohlfeile Handausgabexl , an denen es bis- 
her ganz gefehlt hatte ^ eine weitere Verbreitung des 

jL L. Z. 1806. Drif^ Band. 



Textes hoffen liefsen. Nur eine einzige einzelne 
Schrift gab einen kleinen, doch nicht zu verachten- 
den, Beytrag zur Kritik und Erklärung: Tkucydidis 
Mtums Bipontinai illuflratus ac emendatus a Kiflemaker 
(Profeffor der Philologie in Münfter). Pars prima 
eompUctefts quatuar libros priores. 1791» 8. Aber eine 
Fortfetzung ift bis jetzt nicht erichienen. Und an 
eine deutfctie Ueberfetzung wagte fich feit 1760. , in 
44 Jahren, niemand. Mit ilecht warnt Hr.ffacobi: 
„Keiner wolle unferm vortrefflichen Heilmann ^ dem 
einzigen, glaube ich, der den Thucydides mit Geift 
und ziemlicher Treue in eine jetzt "lebende Sprache 
überfettte, den wohlverdienten Kranz vom Haupte 
nfehmen. Nur wer, mit dem Original in der Hand, 
die Heilmannifche Ueberfetzung genau durchforfcht, 
lernt ihren ganzen hohen Werth kennen, und «Leu 
Verftaud und die Kenntniffe fchätzen, welche fein 
Werk beleuchten.*' Ja wir meynen, dafs noch kei- 
ner, deflen Arbeit über Thucydides öffentlich be- 
kannt geworden ift, diefen Gefchichtfchreiber fo ver- 
ftanden hat, wie unfer tleitmann. — Wir wurden d»- 
her bey der Ankündii'ung diefer neuen Ueberfetzung 
ein wenig beforgt um tln.^ac. Er hatte uns vor kur- 
zem eine Ueberfetzung des Herodot gegeben ,' deren 
UnvoUkommenheiten er, ein praktifirender Arzt, 
mit dem Mangel an Htilfsmitteln und den Drangfalen 
einer kriegerilchen Zeit, die ihn zu einer zerftreuen- 
den Arbeit getrieben , entfchuldigte. Zu fchnell dar- 
auf folgt eine Ueberfetzung des Thucydides. — Un- 
willkfirlich fkft erinnerten- wir uns. der Schilderung 
beider Hiftoriker aus Quintilian X, i.: „Gediegen 
und kurz und ftets andrängend fey Thucydides, lieb- 
lich und heiter, und gemächlich fich ausbreitend He^ 
rodot; jener gefalle in gereizter Heftigkeit, diefer 
bey fich hingeoenden Auiecten; jener rede wie vor 
Volksverfammlungen, diefer wie im häuslichen Ge- 
fpräcb; jener mit Kraft,* diefer nTit Anmuth.*' Es 
giebtScbaufpieler, die in jeder Rolle grofs find: aber 
es giebt gewifs wenig Schriftfteller, welche in dem 
kurzen Zeitraum eines Quinquenniüms jetzt Ochrieben 
heiter und leicht wie Herodot , jetzt kraftvoll und an- 
drängend wie Thucydides : denn es ift ja der Stil nur 
ein Abdruck von des Denkens Form, und diefe än- 
dert fiob \xti fo fchwieriger, erhärtet vielmehr, je ei- 
Senthflmlicher fie blofs eineni Charakter pafst. — In- 
efs fanden wir die Ueberfetzung beffe^, als wir er- 
S artet hatten : der Sinn ift im. Allgemeinen fo. ziem- 
3h richtig getroffen , und der Stil ift freylich nicht 
' der Stil des Thucydides , hat aber mehrere Tugen- 
den des mittleren Tones, der fich zwifchen dem Ge- 
meinen und der höheren Profa hält, (b dafs' man fich 
Rr freue» 
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freuen ma^, dafs ein blofser Dilettant das Grlechi- 
fche mit folcher Sorgfalt lieft und das Deutfohe fo gut. 
fcbreibt, , , 

Hier wQrde unferUrthäl fteben bleiben» wenn 
die Üeberfetzu'ng ohne Vorrede erfchienen *wäre: 
diefe Vorrede — nützt in etwas, fchadet aber weit 
mehr dem Vf. und feinem Buche. »»Seit *Heilmanh*s 
Ueberfetzung ift faft ein halbes Jahrhundert verflof-' 
fen; und wer des Urtheils darüber fähig ift, weifs, 
wie wenig ihre Spi'ache unfern, gegenwärtigen For- 
derungen enjirpricht; wie wenig iiein diefer HinGcht 
- mit Vergnügen selefen werden kann, und wir oft 
durch fie allein der Sinn und Gejft des Vfs. auf ein« 
unleidliche Weife entftellt wird. Auch ift nicht zu 
läugpen , dafs Heilmann doch oft nicht die mögliche 
Treue beobachtet, ja dafs er fogar zuweilen einer, 
ihm' elegant fcheinenden, Wendung zu gefallen, den 
Sinn minder genau angegeben hat, als er es ohne 
Zweifel vermochte. Denjenigen^ die das BeJürfnifs 
einer neuen Ueberfetzimg des Thucydides fühlen. 
Übergebe ich meine Arbeit, kühn durch das Beumßtfeyn^ 
Fleiß und Nachietikm daran nicht g^fpart Zu haben; aber 
noch weit mehr niedergefchlagen durch die Ueber- 
zeugung, dafs diefe, fo wie die beflen Arbeiten der nehm» 
tichm Gattung j nur in der minderen Un Vollkommen- 
heit ihren Ruhm fuchen dürfen," Man gewinnt Ver- 
trauen zu einem Manne, der alfo feine Arbeit ankün- 
digt; und Rec. m^^ynt, der gute Wille, die richtige 
Idee, die darin vorherrfchen, verdiene felbft dann 
noch Auszeichnung, wenn fich am Ende der Vf. auch 
über feine Kräfte eetäufcht haben follte. Er felbft 
forciert auf, feine Ueberfetzuug mit der Heilmanni- 
fchen zu vergleichen; er tadelt an Heilmann Mangel 
der Treue, und läfst alfo von (ich ftrengere Anfchlie- 
fsung an 'das Original erwarten; er findet befonders 
HeilmawCstS^X^ohQ mitunter unleidlich, und erregt 
in diefer Rückficht nicht gemeine Hoffnungen. Rec, 
liat nach diefen höheren Forderungen die Vefglei- 
cbung der Jacobifchen Ueberfetzung mit dem grie- 
chjfchen Texte und ÄTwVmflwnj trefflicher Arbeit gern 
angeftellt; er hat dabey aufs neue die Schwierigkei- 
ten einer vollkommnenen Ueberfetzung des T^ucy- 
di.^es recht lebhaft empfunden : mufs aber geftehen^ 
dafs diefer Fotikommenheit Jacobi's Ueberfetzung uiir 
jn (ehr wenigen Steilen nahe körnig r. Sie ift nicht 
blüfs eine Ueberfetzung aus dem Griechifchen in das 
Deutfch von 1804., (ondern (ie überfetzt auch d^n 
Tiiucydides in die Denk- und Sprechweife des Hn« 
gacobi. Sie beweift im Ganzen Kenntnifs des Grie- 
chifohen*; wo' es aber auf genauere und tiefere Ein- 
flcht der Sprache ankömmt, bev Gräcismen, bey 
Verbindung der Sätze durch Partikeln, iftiüeUeber. 
fei7. )ng oft felbft da unrichtig und ungenau, wo Heil- 
,mann richtig Oberfetzt hatte; Ai/7a'j lateinifche Ueber 
fet'zung zur Seite des Textes hat zuweilen verfrihrt, 
Ja im Ganzen giebt Heilmann die Gedanken des Thu 

Sdides und ihrem Zufammenhang viel wahrer als 
r, ^ac*, und man k^nn mitunter ganz palfend zu 
Hn. ^s ^^eberfet^ung fir:h erft die Eiklärung in Heil- 
\ nachfchiagen. Worin uns aber Hr. ^. am we- 



nigften befriedigt b^t, das ift die Spradfae, der Xoa 
des Ausdrucks : von jener Gediegeniieit und andräa- 

f [enden Kürze, von jener Erhabenheit und Würde» 
ür welche Longinus den Thucydides als Mufter auf- 
ftellt, von dem fo fcbarf ficb unterfcheidenden Cha^- 
rakter der Erzählung und der Rede — der Rede, c(ie 
einem allzu alten Weine gleiche, deffen feurige Kraft 
der Zunge unerträglich fey, Gc Brut. cap. 83- — voa ^ 
allem dem in unferer Ueberfetzung wenig oder keine 
Spuren , worüber wir dem Vf. um fo mehr Vorwürfe 
machen können, da er Heilmann^s Sprache fo hart ta- 
delt, da er felbft die höhere Bildung unferer gegen- 
wärtigen Sprache lühmt, da er alfo auch die Ver- 
pflichtung anerkennen mufs , die Schöpfer und Mufter 
diefer Bildung um fo ernfter ftudirt zu haben, je nä- 
her ihr Charakter de«n des Thucydides angränzt. 
Und wer hätte hier ein ernfteres Studium verdient,^ 
als Johannes MüUer? Sein alterthümlicherTon, feine 
miumter kühnen Wendungen, feine edle erhebende 
Sprache zuweilen mit lyrifchem Schwünge: diefs 
find die Eigenthümlichkeiten i denen der Ueber- 
ietzer des Thucydides nachftreben mufste. Jener 
mittlere Ton hat unftreitig an -fich feinen Werth, 
und verdient mehr ausgebildet zu werden; nur ge- 
hört er nicht in eine Ueberfetzung des Thucydides: 
er giebt das Me;ifterwerk eines Malers, eineFeüers- 
brunft in dunkeler Nacht, mit verwäfferten Farben 
wieder, und hier noch dazu mit manchem Verfehen 
in der Zeichnung. * 

Gleich der Anfang genügt jvicht ganz: „Thucy- 
dides von Athen fchrieb die Gefchichte des Krieges , den 
die Pelononnefier und Athener wider einander ee^ 
führt baoen. Er unternahm das U^erk untei; dem Be- 
ginn der FeindfetigkHtM, indem erfckon damals erwar- 
tete, diefer Kampf , werde grofs und ungleidi d«ak- 
würdiger als alle vorhergehenden werden , da beide 
Partheien (Parteyen) denfelhen in dem höohften Flor 
ihrer Kriegsmacht jeder Art unternahmen , und alle 
übrigen hellenifchen Staaten theils fchnn für die eine 
oder die andere Seite erklärt j theils mit dem Gedanken 
der Theilnahme an dem Zwifle befchäftigt waren. ** Im 
Griechjfchen ift diefs Rane Perio<ie;. nn Griechifchen 
ift verbunden a^Sxju^o« >^«« AtriV«^; Im Orieehifchen 
fleht fc>v^r?«4e TQv 7roX«f*ov , «< eTroA^fyufoav: hätte Thu- 
cydides fageu wollen,. was Hr. ^. ihn fageo läfst, er 
würde, was* eben fo Griechifch war, o» gefchrieben 
haben, allein er wählt das Ungewöhnliche; im Grie- 
chifchen fehlen mehrere hier eingefchobene Begriffe 
gflnz^ forden letzten Satz lefen wir blofs W ^*»x«* 
diAvooiifAPvov ; und die Staaten warefi erklärt fär hatten fich 
erklärt ift picht, deutfch. — FcJgf nde kelmesweges 
vollendete l)eberret2ung möchte fich wenigftens dem 
Griechifchen mehr anfehliefsen: ,, Thucydides von 
Athen hat den Krieg der Peloponnefieiv und Athener^ 
wie fie gegen einander gekäinpfet, befchrieben, an- 
fai^gen:* iogleich. beym Eutftehea deflelben und vor- 
ahndend, es werde i\^r Kai;npf an Gröf&e und Denk- 
würdigkeit die früheren übertreffen« weil im höch- 
ften Flor beiHe ihn> unternahmen liiix der geCamniten 
KriegsrOftung» und man die übrigen Hellenen ihnen 

fich 
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fich anfcUieikeD Iah» einige fogieich, andere doch 
fchon es gedenkend.** — Aehnliche unnöthige Um- 
fchreibungen und Abweichungen von der wörtlichen 
Treue und Gedankenverbindung des Originals 'finden 
fich fa(t in jedem Kapitel , wobey denn pianche Ver- 
nntreuubg des Suines mit unter läuft. Z. B. Kap. 3. : 
^>Sehr zeugt auch diefs für den Zufland der Ohn- 
macht, in wüchimfich jene altto Vöikerfcha^en befan- 
den (t«v 7r«Aa<Mv oda^^f lav] , da£s , vor der troifchen 
Zeit, Hellas keine C7ii/«rR<A«ii»figgemeinfchaftlich aus- 
geführt zu hzkien fcheitiL** (ou^sv (pa^htroLi, xo<vif ifyxaot- 
pcvs); richtiger Htihnann: dafs Hellas offenbar nichts 
mit vereinigten Kräften vorgenommen«) „Ja ich 
elaube, dals das Land damals noch diefen gemein- 
Ichaftlichen Namen ear nicht trug» und dafs er 
durchaus vor dem Hellen, des Deukalions Sohn, 
nicht vorhanden war; fondern tlafs jedes Volk, und 
vorzaglich das am weiUflen verbreitete Pelasgifche , den 
Gegenden i die es inne hatte y feine tifenennung lieh.** 
Auch hier hat Heilmann den Sinn richtiger: „dafs 
vielmehr eine jede Völkerfchaft ihre eigenen Benen- 
nungen gehabt, worunter der Name derrelasger fon- 
derlich von weitem Umfange gewefen.'* Denn ^a- 
cobi*s Gegenden find im Griechifcben gar nicht da; 
'Tra^^xc^^«' Kt reciprok zu nehmen: fie nannten fich 
ein jeder nach feinem Stammnamen; und das am wei» 
Ußen verbreitete aber letzt VaUa*s lateinifche Ueberfet- 
zung-" «g«w Pilasgica^ quae tatiffime diffnfa 
eraty loeisy in quibus aegebanty nomen indidijfe 
videtuTy^ nicht das griechifche itrm'kelarQM. Endlich 
von dem Kähnen in der Verbindung der Sätze dts 
Originals: doxc7 ii yt,oi 01/dc — c<X'v, dWoi — — «a^« 
ix^abxt^ läist die Ueberfetzung nichts ahnden, ge- 
fchweige dafs fie durch nachgebildete Wendungen im 
Deutfchen die Schwierigkeiten der Erklärer zu löfen 
bemttbt gewefen wäre. Wir f teilen auch hier einen 
Verfucb znr Seite, nur um dem höheren Talente an- 
2u<leuten, was fich erreichen laffe, wenn man den 
Grundfätzen treu folgt, die Luther und Föß hey ihren 
Veberfetzungen be6bach|et haben: „Es beweifet mir 
aber auch diefe der Alten Unvermögen ganz vorzüg- 
lich: vor der troifchen Zeit nämlidi erfcheint Hellas 
nie vereinigt zu irgend einer Unternehmupg. Ja ich 

irlaube, auch nicht diefen Namen einmal trug das ge- 
ammte Land, fondern^vor Hellen des Deukalion 
Sohn 'fey diefe Benenieung gar nicht da gewefen : 
nacli einzelnen Stämmen, am ausgebreitetften nach 
dem Pelasgifchen, haben fie fich Namen gegeben." — 
Wenn Hr. ^. die folgende Periode ttberfetzt: „Als 
aber Hellen und feine Söhne in Pbtbiotis mächtig 
wurden, nni als man ße zum Beyftand in andre Staa- 
ten riefy begann d^r Name Hellenen bey EinzeU-eJi im 
tä f ichen yerLhr üblich xu Wi'rden;^* fo hat er zwar Au- 
tiM i täten für fich : allein t(Tx^<roivriav xaiiffaYo/kevwv «J- 
To«){ find zu unmittelbar mit einander verbunden, als 
dafs man beide Verben anders als auf dalfelbeSuhjert, 
Hellen und feine Söhne, beziehen könnte, und auroO^ 
find aus cv 7)] ^5ialri5i die Phthioten ; ^ji dixiXU aber, 
der abfolute Üatlvr ohne Präpofition , entfpricht dem 
lateinifchan AUativ> dmrch ihren Verkehr; und »»ein 



N?me beginnt bey Einzelnen im täglichen Verkehr 
üblich zu werden** fcheint nicht zu bedeuten. .Ein- 
zelne wurdenf mit deni Namen genannt, fondern: fie 
nannten andere fo. („Seit aber Hellen und deffen 
Sölina inPhthiotis mächtig wurden und auszogen mit 
den Ihrigen zu Hülfe den anderen Gemeinden j fey^n 
diefe einzeln fchon in der Oemeinfchaft mit jenen 
mehr und mehr Hellenen genannt worden.") Heifst 
es aber bald darauf: „ZJät gefammte Heer nennt Ho- 
mer in feinen Gedichten Uanaer, Argiver un4 
Achäer:" fo weicht die Ueberfetzung erft vom Grie- 
chifcben ab: denn das gefammU Heer fehlt bey Thuc, 
avaxaAc7y heilst laut rufen , mit Ausdehnung nennen; 
und bringt dann den Thucydides in einigen Wider- 
fpruch mit fich felbft, da unmittelbar folgt: „Eben 
fo wenig redet Homer von Barbaren; wie mir fcheint» 
weil man die Hellenen damals noch nicht, im Gegen- 
fatz jmit jenen, durch einen gemeinfchafükhen Namen 
unterfchied." — Eben fo ift wenisftens ungenau der 
Schlufs des Kapitels : „ Zu jenem Kriege aber konnten 
fie fi9h verbinden (Suv^X^ov), weil die mäßen unter ihnen 
damals fchon der Seefahrt kundig waren (^«Xaffffii T{h 
rd -rtXelw xf «V*vof ). " Wahrfcheiolich hat raUa ver- 
führt: inplerisaue Qraeciat partibus ; rdnXBiut aber ift, 
in der Mehrzahl der Gelegenheiten, fehr häufig, oder 
wie Hfilmann im Sinn richtig: „da fie fchon ftark zur 
See handthiereten." — Unrichtig ift Kap. 5«- »»B«y 
den altem Dichtern w^den die Umherfchtffenden (x«t«- 
•7rX#ovTe<) überall auf gleiche Weife gefragt: ob fie 
auch Seferäuber feyen. Falla: lätro citroque naVigan» 
tes* Allein yi^rx^Xieiv ift landen y wie Heilmann rieh« 
tig hat; und das ftörende auch gehört dem Ueoer- 
fetzer. — Ungenau ift Kap. 8. : „Zu den Seeräubcm 
gehörten ebenfalls die Bewohner der Infein, die Ka- 
rer und Phöniker {0» v)j<ri5T«i, K«^^« re ovti« x«ft Oo/- 
v<x«<). " Richtiger Heilmann: „ die Einwohner der In- 
feln, fo aus Kariem nnd Phöniciern beftandcn.** — 
Unrichtig ift Kap. 12.: „Die Athener fchickten 
Pflanzvölker nach lonien und auf viele Infein (roi)« 
TroXXow«, Heilmann: die meiften); die Peloponnefier 
aber vorzuglich nach Italien und Sidlien.j , ^roL^i»^ ii 
X«* 2i)c«AÜK< To* 7rXf7ffTPvn€>.o7rovvjjaioi Jx^o-av; Heilmann: 
„die Peloponnefier aber befetzten den größten Jkeil 
von Italien und Sicilien." Auch Falla wollte nicht, 
den Worten getreu, den größten Theil Italiens von den 
Peloponnefiern anbauen lafTen: ttaliam et maximam Si^ 
eiliae partem Oberfetzt er, wahrfcheinlich weil ihm, 
und 4hen fo auch wohl Hn. 5'., in der wörtlichen 
Ueberfetzung des Griechifcben eine hifiorifcbe Un- 
rfchtigkeit zu liegen fehlen. Allein Italien hiefs dem 
Herodot, Thucydides, ja felbft dem Ariftoteles noch 
nicht die ganze Halbinlel vom Faro bis :eu den Al- 
pen ; fondern ihnen war Italien nur das fpäter fo ge- 
nannte Grofsgriechenland , Unte ritajien , Arißot. 
Politi Vlh CIO.: die ganze Halliiafel hiefs ihnen Tyr- 
fer,ia^ Herodot' I. CI63., VI. c.22., in welcher letz- 
tern Stelle daher auch PauWj weil er diefe Betner- 
kung überf^h, ändern will. — Hr, ^3- ^^ befonders 
mit der 5)wacÄ^ der HeÜTnannifchen Ueberfetzung un- 
ztt&ieden: wird auch durch fie nicht, wie Hn ^. nr- 

theilt^ 
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theilt , der Sinn oft unleidlich cntftellt ; fo erfcheint 
fie uns doch häufig unedel. Allein auch bey Hn. ^, . 
lefen wir Kap. 13.: ^jdie Hellenen begannen ßch 
mehr fnit der See zu befchäftigen'* für das Gewählte 
t5}<; 5«)t«o*o')j« jUicXXov »vTftx^MTo. Kap. 14. : ,9 Später erft 
Jjeredete Themiftokles die Athener," die Schiffe zu 
bauen, mit äemnße fleh in der, Felge fchlugent'* olUttc^ x«l 
fvotu|x*x>j^«v; edler bey Heilmann: 5, mit welchen fie 
nachher das Seetreffen gehalten." Kap. 39. in einer 

(Der Be/eh 



Rede : „ Erft als fie faheh , daßmr niehtfliOi daxußtzen * 
• würden i*' nV«« ^u -motoy^^tir^oLt/ — Wir könnten auf 
die Weife ziemlich Ivapitel fQr Kapitel unfere Kritik 
fortfetzeh: allein eine ilecBnfion loU^nur aus vielen 
Belegen einer Art zu einem allgemeinen Urtheile ei-' 
' nige ausheben, nach unferm Wunfch vorzüglich» um 
den, dem* die Kraft nicht verfagt, aufmerkfam zu 
machen, worin und wie Vollkommneres zu errei- 
chen feyn möchte. ' 

lufs folge.) 



KLEINE SCHRIFTEN. 



LitKRATURCBsCHlCHTF. Hamburg y* gedr. b. Sohniebes; 
Karratio de Vita Petri Henri ei Chrifiopk. Brodhag c' 
niiy Mathematum Profef(om Publici in Gymnalio Hambur- 
genßam Ulaltri, publice fcripta ab Jo. Gurlicto, Profeff.'OO. 
LL. Pnbl., et boc anno Gymnafii Rectore, Directore et Pro* 
feTfore Joannei, rel. I806. 43 S. 4. — Diefe Narratio f^thort 
zu deu wenigen guten Biograpliieen von Gelehrten, welche 
w\r aus. den neuem Zeiteo befitzen, und kann der Eniefti- 
fchen, Riihnkenifchen und Wyuenbacbifchen von Gesnersy 
Hemßerhuis untl Ruhnkens Leben an die Seite gefcelh wer- 
den, da ße licli durch S im plici tut und Eleganz desStiU fowohl, 
als durch das Materielle und durch die Schilderung eines thS- 
tigen kraftvollen Charakters , wie er das ward , und was er 
efftrebte, ungeinein auszeichnet. Wie Ruhnken in Hernfter' 
huifens LebensbefdireibungdieOarftellung eines voUkoininnen 
Kritikers fic;h vorgcfetzt hatte, fo bemnht Tich der Vf., in die- 
fer Biographie den Werth der Vereinigung der;PhüolQgie und 
^latheiis auseinander zu fetzen und zir beweifen, ^eylich uq> 
abhängig von demGegenftande der Biographie, dem M,Brod' 
hagen, dem die humaniftifchen Studien faft ganz fremd wa* 
Ten. Diefer Beweis dient als Eingang, und ift ohne Wider- 
Itreit vortrefflich gerathen. Wie unter allen Wiffenfchaften 
bekanntlich, ein grofser unverkennbarer Zufammenhang ift, 
und niemand fich ohne Nachtheil feiner reinmenfchlichen fo- 
wohl als zu gewiffen Zwecken fuhrenden Ausbildung niur ein- 
zig auf. eine WifTesfchaft alleiu, mit Aus fehl iefsnng aller übri- 
gen, einfchränken darf: fo ift es infonderheit fehr fchädlich. 
wenn Philologie und Mathematik ganz getrennt von einander 
ftudirt werden. Das clafrifche AltertKum fah diefs fehr wohl 
ein, und rechnete daher die Mathefis zu den Humaniaribus* 
Nur erft im ]7tea Jahrhunderte wich man hievon ab: aber 
ganz mit Unrecht. Die Vortheile, die das Studinin der Ma- 
thematik für die Bildung und für die Philologie darbietet , find 
gar zu einleuchtend und grofs, und werden vom* Vf. gut aus- 
geführt. So viel aber der Hiimanift, im neuern Sinne des 
Worts, aus dem Studium der Mathematik. gewinnt, eben fo 
viele Vortheile kann auch der Mathematiker aua dem Studium 
der humaniftifchen WiffeBfchaften ziehen, wenn, er nur nicht 
w^ihnt," blofsen Wortkram darin zu finden. Aufser dem Lite- 
rarhifcorifchen, wozu er doch nur durch Hillfe der Huma' 
n/orum gelangt, gewinnt er durch diefs Studium die reellfte 
Keuutniis der Gelcbichte derMenfchheit, lernt einfeben» dafs 
man nicht in allen Fächern fo evident denionftriren könne, 
als irf der Mathematik, von welchem Wahne fehr berühmte 
Mathematiker nicht frey waren. Daraus entfpringt eine ge- 
v/iffe Toleranz und Entfernung von Arroganz. Dafs das Stu- 
dium fo ausgebildeter Sprachen ttnd die forgfsltige Leetüre 
von fo geiftreicben Scbriftftellern vom wichti^ften Einflnde 
auf die Ausbildung der Geiftesvermogen fey , .die Moralitat be- 
fördere , den Geilt aufheitere , and eine Eleganz und Fülle 
zu fprejsfaen und zu fchreiben TerUilie, leidet gar keinen 



Zweifel, und wird durch die Beyfpiele fo gebildeter Mathe- 
matiker, tinea K'aßners , P/a/fs, HindenburgSy KlUgeh und 
Lorenz beftStist. Der fei. Brodhagen, gehörte uiebt zu diefer 
Zahl. Von fehr geringen Aeltern zu Hamburg im J. 1753« ^UB 
^aS- Oct.' geboren, genofs er nur einen fchlecnten Untendcb^ 
und wollte Seemann werden. Irtdem er bey einem gewiffea 
Fruchtnicht fich mit der Vorbereitung dazu befch£iftigt , FÄHt 
er, dafs Aftrouomie und fpharifche Trigonometri« ubeotbelir* 
lieh fey, utid nun, dafs man reine Geometrie wiffea mSffe. 
Was er alfo zuerft hätte lernen foUen , lernt er zuletzt. Zum 
Glucke fällt ihm, durch Hülfe eines Mathematikers, der ihn 
kennen lernte, Wolfs Auszug aas den Anfangsgründen aller 
mathematifchen Wiffenfchaften in die Hände; ein Buch, das, 
bey aller feiner UnvoUkommenheit, doch für die Erweckong 
der mathematifcben Studien in Pcutfchland fehr natzlich ge- 
wefen ift, wie auch das Beyfpiel des Prof. Wänfck zu Frank- 
furt a. d. O. zeigt. Erft im J. 1777* wurde er dem fei. Buf^ 
durch eine Berechnung und Abzeichnonff der Mondfinfterntf| 
bekannt. ihm verdankte Brodhagen, alles: diefer würdige 
Mann forgte für ihn väterlich, und nahm ihn unter die Mit- 
glieder des Gymnafii auf; beging aber dabey den Fehler, dafs 
er den jungen Brodhagen blofs auf Mathematik .einfchränkte, 
und nicht auch zur Jateinifchen und griecbifchen Literatur, 
zur Gefchichto, Philofophie u. dgl. anhielt, vielleicht weil 
er glaubte, dafs er fchou zu alt fey, um darin grof^e Fort* 
fohritte zu machen. Inzwifchen lernte er vprzSglich durch 
Hülfe feines Freundes Do/enceiz, jetzigen Prof. am Johanneai|i, 
FranzQfifch , Englifch und Italiänilch, und bezog, durch 
Bufchens Unterftützuiig, die Uuiverfitat^zu Göttingen, wo er 
drey Jihre verweilte und 1782. xu Büfch zonlckging. I7S3* 
ward er Lehrer an der Handlungsakademie, an Norrmawu 
Stelle, in der Technologie, Chemie, Naturgefchicbte, «Waa- 
renkunde. 1787. verlicfs er, feiner Heyrath wegen, das ßü- 
fchifche Häuft. I7(p. ward er Mitglied der hamburgifcUeiiGc- 
fellfchaft zur Beförderung der Künfte und tiützliehen Gewerbe» 
und hielt Vorlefungen für Seelente, als diafe aber auEgegeberi 
wurden, für auserwäblte Zuhörer dea Sonntags •» nach eigens 
gedruckten Blättern. Er verfertigte die Kalender von Ham- 
burg, Altoua, Lübeck, Bremen, Stade, Hildesheim, und ver- 
fafste viele andre gemein nützliche Schriften. 1797- ward er 
Prof. der Mathematik am Gymnafio. Sorgfaltig erzählt derVt 
die Urfachen und den Erfolg dejr Krankheit, des Wahofinns^ 
woran Brodhagen am 25. Mav 180S> ftarb. Zuletzt fchildeit 
der Vf. Fj Geift, Gelebrfamkcit, Lehrart, Charakter , unbe- 
fangen und geiftreich, und fchliefst mit der beurth eilenden 
Anzeige der B*fchen Schriften, in welcher die hinzngefagten 
Urtheile vom Hp. Prof. Pf äff in Helmftädt herrühren. An- 
gehängt ift noch ein Appendias numtrando percenfins Proftf' 
fores Matheßs in Cymnajio Hamhurget]fi ab 4i* 161 J. usque ad 
0. ISOO. 
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. GRIECHISCHE LITERATUR.^ 

Hamburg > b. Perti;iea : . Tkucyiiäes. IJeb'e^fetzt von 

., Maximilian ^acq^i. v. f. w. • . , . 

* {Bf/chSufi dir in Num: 196.* kh gerochenen Recertfiön*) 

Nur noch wenige Proben wollen wir in den drey 
Bachern, dertsn Ueberfeföung diefer erßiBstnd 
eolhält, ausheben aus den bekannteften Abfehnitten, 
da, wie vorausfet^sea dürfen, dafc der Uebcrfelzer.«uf 
diefe vorzüglich den Fleifs, von 'depi\ et rühmt, ver- 
wandt haben werde. -*-.' B. I. Kap» 21 : „ Den Ohren 
wird meirj Gefckichte y da ffe nicht mit Fabeln ab 8ge- 
fchfnüclct ift, weniger fchzneichcln« Wer aber die 
Tbal&chen^felbft error foheo will , und die Erzählung 
• derfelben darum für nütziich häU, weiJr ähnliche Bege- 
fcfenhciten , Wie diö gegenwärtigen , nach mcnfchlicher 
Weife, einmal . wieilerkehren werden; der wird 
Grund genus finden, fie/ur nützlich zuhaItin^:,Sie.tQ\^ 
mehr ein Befitz für ewige Zeiten , als ein für den au- 
genblicklichen Genufs ausgearbeitetes Werk feyn.?* 
Die Steller gehört freylich zu den 'fchwiei-i^ern des 
Originals; &r. ^: hat mehr einen Süifaim Aügefxiei- 
oen herausgenommen, ohae.ftrei;ige Rückficht auf 
die grammatifche Verbindung, und dem Thuc^ eioe 
ihm völlig fremde Tautologie aufgebürdet: „wer die 
ErzShlurtg'für nüt^li^h hfih:, der" wiM fie'ftfrnütrfidh 
halten:" Uns fchcint der ZufaniftYenli^g der Gedan- 
ken nothwi^ndig folgender zu (eyn; „I'^Vr Unte^lial- 
tung'Wird vielleicht das Nichtfabeihaft)» iier B«gebieui; 
heilen fo an und für fich (avTwv fc. täv Fg^wv) minder 
anziehend feyn' (?<ro<d^ ßovX^^ovfxi rSv tc Y^vofi^vjjv 

rufii/Txt)'^ wer aber deo Wunfchhaben^ wird,. J^ir 
*das Vergangene' zuverläffie zu wiflen, thifit^ titfs' Zu- 
künftige zweckmäfsig uhd mit Urtheil zu behandeln 
(iZ x^i^a^xi erklärt */.««'.? w das ^(peU^tx xg/vc<v): dem 
•werden die Begebenheiten- felbft genügen; und als 
.Befitz:thum • vielmehr für ' dite ' Nachwelt , nidit als 
Preisftilck für die augenblickliche Ontferhaltüng^ find 
'€e dargelegt." Im Ofiechif^hen ehtfprcchen- fich wie 
tSv 7fvo^f V«» und TÄir jüif XXovr^ Fifta^at eben fo tY) axpr; 
flrxoTT««/ und ta^iXifiTt, xf«vf/v. Verbindet man nuii , wie 
gewöhnlich gefchieht,'«iJr«t mit x^ä^iv: fo ift das Pro- 
nomen hier eben fo überflüffig, wie man dagegen bey 
•c'^xouvT«; f?e» ein Subfefft verinifst; die Worte abef: 
xitTo? To* ö?v5f«irtiav Voiovrcdv ovtmv xoti' fr«^flt7rX>ja"/«v find 
Ifeifehreibung- von rSv jx^XXovtwv 'ttü^ «ä^i^ §ffta^0Lt-^ 
„das was könftig einnlal wieder, nach tlem Kreislauf 
der men£cblich^n Dinge, äbolieh <(em Vergangenen» 
- A. L. JZ. i8o6- Drüter Band. 



fich ereignen wird. " -;- Die ?Lede der Korinther in 
Athen Jvap. 37. "beginnt: . . , 

. *Av«yx»?jf , K?^»v^«Äiir vw^tt Da <li« ItorcyrSer nicht alleitt 

•vu^fov ir#pi TW i^icta^xi (r(^Af .^^^ l*^'*^*" Autiiahme in eure» 

• f \f •♦ * ■ , ,. -, c ' Bund fi-eredec, r<#iiciern uns zu- 

.r?r Wv no^n^r^if^hm., «X^ ^ . gieicb^d« ün^treohtJgkeit .rS. 
xaj nf^tts ji aftxovMi¥9 K^ «v^. ^ geklagt 4in4jich^befßhußerf tt^k- 

TU cv« tixorwt if»\iju9V9T«t ^ ^^/x^ da fs wi^ einen ui^bi,)i^ea 

'uvt/tr^hT^f 'ftoiror xcti nfAoi$ ift^ 'Krieg -Cvi'der Iie führten :,fü ift 

*r«V^cT,V«/, "aiW^;W;rJ. T-^^ '§• darsaudiwitjenet 
•'^^ \. ' *i. . r/ « >^. beide* Punkte' «(lerTtt.geden- 
«XXer Xoyov^A^Äi- iv« w «^ ,^g^^ „„^ deranachftzu W^« 

njutivi xr ciiits^kf f^9^iaCUa^ffor . Xjt^n/Utnäen ^*viki£^eT Rede 

wg9iiiiirM^ niä\vif*%9vhxf*im übergehen^ ^ajoit ihr einfe- 

rungen eurer StaherhcU nagt- 
ntejfentK ;fiiid ^ und ihr nicht 
J ohnto Orudd ^eh an gebotenen 

. *, .^> .- s'. . w* . ffonoft^vV alifffo&iaip;;. i 

IDffenbat' finrfy«^ 'ft^*}/u«v. oiE/nKTiv/ unfere ger 
rechte Fordertrng , j tind \t)jv V« v *«' xf «*«v , die' blo& 
tlurch die'Noth efeeWte * lljtte der Kerkyr$^r, ^eio- 
"ander entgegengefetzt. /Rrweiterungen dA% Gnechi- 
föhen 'find hier wie übferiillj und auf den rhetorifchen 
VoUWang; auf das t(yneilde*Av«7)caro¥, womit die Re- 
'deahhebt, ift keine' ROcldichtgeüpmmeD. „Npih- 
wCtadig ift lins,' da dJeKerkjraer' nichl\ blots ,fdr 
%re Äufti^hme in' den BiWd gerödet habe.n.^i'fDi/dern 
Woh dfdS tvlrUni;'^cht\bältep'undfie unbij/ig bekriegt 
•wurden*, zuerft tiei<ferftrrikte,2u erwähheii und dan» 
zum übrigen Vottrage fortzügehefij'därnit ihr unfere 
Forderung fchllofer aberkennt, iaxid diefeo Noijianruf 
nicht ohneGrund abweifet:.*'-^ In der berühmten 
•Leichenrede des Periklei 'B: IL Kap. 3^, ^.'46. find die 
Gedanken meitt Tichtig* tViedcrgegeben.; 'aikin,jhre 
Verbindung ift oft irnnöthig geändert, Erweiterun- 
gen find zu häufig-; taid Veredlung 'd6s*AÜscIruckSt 
rednerifcher Periodenbau, find durchaus vernachläf- 
iigt; wo. das, Original'9 mitunter blofs ddrchi«dlibrn 
Ausdruck. und Lebhaftigkeit der.Wendang, einer 

toetifch^o ß'timmuog «näher fAhr^r'lä&t cfie otoslfche 
Faberletziing meifl: in. deivKtjH« d^s-»sicrgliedernden 
Logikers. «Z,.B. I^np. 36.: ;, ; ., .r/:;,.. .. . j 

' * "S^fopMt ti ifero TM '9ff6yi>0¥ '*lcJi'bfe^tiiTic teit nnrern Vor- 
«^»f(m. 'i>/W««»^*«>^i^orrVr«; ■ fahren V lia^fc* >»t.öA/iWbt ^ 



xtiu.n¥ 
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„ Bcgiim^nrtwrfde. ick \ voit xJeri A^orältern OTerft. 
Denn es ift gerecht ^undföhiekUchr zoglei^b bey foI<p 
ober^lTeyery <<fiefe£hre dcS'Aladnnkeb^ tbriexi 2u er^^^ 

S$ Kap. 3jr. 
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Kap. 3*^. : fihtgvt ii xuru 
fih V9uf }tQf4,ovs fc^os TU ttkA int- 

^1 TU nOtf* 9 «V UMtnS fTfiOTi- 

fMtrtit 9vi av Mmrm mpütp , 
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Bey Privat&reitigkeiten , End 
die Gefetze für alle jglervh. 
Und was. d»» bürgerliche An« 
Lehn betritt, fo kän^t ^eh 
von''deti \'evdie'nrtefi aby wo« 
doroh ein Bürger [ich auszcich« 
net, uxfd nicht von derKlafTe, 
XU der erjich zühit. Auch die 
Armuch oindert ihn nicht, 
durch- da« geringe Aufehei», 
deffen er ihrentwegen geniejst, 
der Scadt nützlich lu feyn^ 
ivenii^er e« vermag. 

,,Nach den Gefetz^n widerfährt bey perfönliqhen 
Streitigkeiten Alien gleiches Recht i urtd wo es auf 
Würdigung anWömmt, wird jeder, worin er bewährt 
fcheintzu öffentlichen Gefchäften, nicht nach feiner 
Klaffe fowofal, als aaob Tachtigkeit hervorgehoben-'^ 
aucb ift keiner bey Arn^uth, wer dem Staate irgend 
zu natzen weifs , durch des Anfehens Unfclieln bar- 
keit gehindert*'* 

^ Und .wer mögte in einer folcheh Rede^ zu lefeo 
erwarten : ^ Wir beweifen in Gefahren nicht mindere 
Kdhnheit, ajs die Lacedämonier^ iifi#«f ^rcft^ oW Auf^ 
hören fauer drum werden lajjeny rmv dil jxox^owvtwv**? — 
Einer der beffern Theile der Ueberfetzung ift die Be- 
fchreibung der Peft B. IL Kap« 49 — 54.9 weil hier 
der GeffenTtand felbft vom Oewohplicben abwichet und 
dadurch zu einem edlern Tone zwang., Auch die le- 
bendige Darfteilung cle^ Bürgerkriege durch ganz 
Hellas B. IIL Kap. ga. ift in der Ueberfetzung ziem- 
lich gut gehalten : denn ganz rein' von dem , was ein 
deuticher Thucydides verDcbmäheo würde , beyvabrt 
fie fich nicht; z. R: der ward gelabt» der» wenn 
man ihm etwas Bofes amhahfn wollte, vorbaute; oder: 
Bürger, dfe fich zu keinei; P^rtey hielten,, wurden 
von beiden mUr die Füße getreten litt^^tf^ovTn ) . Bey 
Stellen indefs» wo das Origiivü.ochwierigkeiten hat» 
findet man biei^ k^ne Halft, z. Bl B.IU. Kap^gi« — 
Die Manier des Hn, ^ac^ erklärende Zwifcheniatze 
odeT Epifoden der Originale als Anmerkungen unter 
den Text zu fetzen, modernifirt d&e alten Hellenen, 
und nimmt ihrem Stile manche EigenthOo^lichkeit, 
die wir, im Vergleich zu unfern fo oft ftörenden An- 
merkungep, als Vorzüge rilhmeiu 

Pakis, b. Vf.: ^Barangfte^ de PSrielisj ou'Oraifon 
funebre des Ath6niens" mort^ dans les combats, 

. avee (?) ie texte Gr«c, la traduction, et des no- 
tes critiques, par ^f.jB.Goi/, Profeffeur de Litl*- 
rature Grecque au College de France, Membre 
de la Societe royale des bdeace^ de Göttingqe, 
de Celle de. Nancy ete. ete» An XL (1803.) S. 
( I Fr. pap» ordin. u. i Fr. 50 cent* pap. vd. ) 



Ueberfetzung entfcheidende ti^orzöge vor der deut- 
fchen des Hn. gacobi.^ Selbft die Gedanken, giebt fie 
richtiger; vorzö glich aber hat fie höhere Lebhaftig- 
keit; edlerivTdn und mehr rhetorifche Würde, und 
^läl^t.eiiien Eindruck zurück, der dem Eindruck des 
Originals zwar nicht gleich, aber befondcrs für den 
Franzofen ihm um vieles ähnlicher ift, als der Ein- 
druck der Jacobi'fchen Ueberfetzung för den deutfchen 
Lefen Der Hellene erhebt durch Kraft und kunft- 
volleAbmeffting in Gedanken und Ausdruck au emft- 
voll heiterer Würde; der FranzoJb durch rhetorifche 
Knnft zu Iclcfhtcr Heiterkeit nicht ohne Jlrnft; der 
Deutfche— fieht man fhn fo dem Franzofcn gegen- 
üb^ — erfcheint matt ^nd It^f , und läfst träge und 
_ kalt, wiewohl ihm unverkennbar höhere Anlage zu 
" Kraft und Würde Inwohnt, und dem Fi^anzofen da- 
gegen deutfche Treue ewig fremd bleiben dürfte. — 
Kap. 39-: , ' 



Qaine/ait, gue pour^fondrg 

ßtn notte territoire, les Loce» 

demoniens appellehi u leur Je- 

oours let^rs älUes ^€t leurs rfcla» 

*ves ? tandis que vous , heureux 

Atheniensy feuls et marchant 

a Pennemi Jkns autres fwces 

que les vdtres , vous rempartez 
'presque ioujours une facile 
' victoire dans im pf*y^ etranger, 
jTur des hamnies qui dcfenaent 

teurä f^yers et leurs Dieux do' 

m^ftique** — Cependant apris 

une ajfmre pwitre quelques - 

uns de nas detachpnens lOfain- 

queurs> ilsfe vantent de nous 

avoir defaits tous : vainous, 

de neravoir eti que par la n«r 
'tian toute eniier^» 

focbteR. 

MfmrJi^writ rt Ti9«r üßum , mtlmtme ft»x«<^ dm$Str9m , mm foe- 



Der Beweir liegt am Tag«. 
üiicht allein , fondem. von al- 
len . Hulfiwalkern unter ftutzt. 
bekriegen die LacedHmoBier 
unferLand; wir hingegen zie- 
hen mit eigener Macht in frem- 
de Lander , kämpfen dort wi- 
der die ihrEigenthom verthei- 
digenden Bewehner, und tra« 
gen gewöhnlich den Sieg da- 
von. — — Werden die Lace- 
damonier aber mit einer Ab- 
theilnng handgemein, und «r- 
ringen den ~t{fiTtheil Über euten 
kUinen Haufen: fo ruhmeo fie 
£ch, unfere ganze Macht ge- 
fchlageu zvx haben. Befiegt 
h i n gesen Jprechenße , Mrir h it- 
ten alle vereist wider fie ge* 



Auf folche Weife erlangen 
^r Fertigkeit in der Benrtbei- 
lung und dem Entwarf diefer 
Angelegenheiten« indem wir 
nicht allein nicht glauben , da£i 
die Rede der Auirfihrung hin- 
derlich fey ; fondern vielmehr, 
defs ee iebade, wenn man 
fich nicht durch Gefprack mit 
den Dingen bekannt macht» 
die «uagefahrt werden foUen. 

/ Richtiger ift im.Fraaz. Kap. 35.: „Cbmiim/ im 
tffity garder unjuße mÜieHj enhumtdlis aOwnsfier la vt^ 
rtti desifueäts U efl diffizile d^etablir um ophnm caifflänteP 
hß Z fio'Af^ SM« ]) loxifiri^ T^; dXr^'^tia^ ß^ßüuovTau. ^acehi: 
„•WO man felbft dem mifstraut,. was die Wahrfcheia- 



Ki{>. 4a Aujfi n*eß il per' 
fimnt parmi nmUs^ qui ne fiii 
eapable ou de eot^evoir des 
idees heureufes ou fapprecier 
Celles desau&eSf paree quefc 
Ion nous, ce quinuit .a Cactton^ 
'oe rieft pUs la • prudence qui 
difimte avant d^.entrep/rettarei 
mais la preeipitation. ^u« /*«»- 
4age avani u avoir dijcutt» 



hchkeit für fich hat.J' [Der Lobredner fetzt dio 
Thaten voraus ; es ift daher fchwer für iha , das rieb- 
Diefe Ueberfetzung der Leichenrede * des Perikles tige Mafs zu treffen , nidit zu viel und nicht zu we- 
aus Thucydides ift nach denfelben -Grundfätzen gear- nig zu fagen , wenn die Meinung Üb^r das, was wirk* 
beitet> welcheif Hr. \§tecL/fdl^^,- durch Umfchreibun- liäk gefchehen Ut^ npch fchwankt, wenn einige he- 
gen au^ufaneifen» wo wörtliche Atifohliefsung an das haopten, es fev mehr; andere,, es fey weniger g^ 
Original ilen Sma niobtfdeuttioh und wahr wied^^e- thius.] — Richtiger Gas/'Kap.4i.: „Nattsn^avom tHjr 
geben fehlen; allein im Oaikzen bat die franzdfifohe ßmmiimnät$tfitHamir^,md$to9itaflufailiidmUPagri' 
. . mtnt 



ja* 



Nttm. 196. AUGUST igo«. 



3^ 



räv S" ffjfmif rjjv uttovomcv }{ aAsf^e«« ßXot^/c«. ^acob'i • ,« noch 
eines aodern Dichters (bedarfen wir), der zwar, für 
.den Augenblick das Ohr venipfiagt, den wakren Shm 
der TkaUn oberveruninttL'' (Offenbar heifst das Orte- 
.chifche: defleo im Gemütb gefafste poeüfehe U^r- 
fteUoDg (vTtoveix) der ThatiMheo doch gegen die 
Wahrheit verÜem) — £inzi^ richtig überfetzt 
fiat/ Kap.^43.: ^La ttm, wi la tem itiiün ifl la 
iömbi tks gratuU kommesi it et fCtß pas fiuktnwt dans 
4eur pahrh qut des 0tomäi tt des infcrtgtians publient kitr 
giölre* Gravi^.non für ia pierrsy mßis dans li 
Jfouvinir de tous tes peufksj leur nom pinitre jusques dans 
ks conirtes Ürangires» ^ fif^fa^e« /uviffji]) -kol^ ixdffTtd r^^ 
yyti^n^ >äXXqw ^ toS; i^ov hdionfirou. Auch Heilmam 
• Aitte die fohöne Steile (chon völlig richtig verftanden': 
9, Das Andenken derfelbea erhält fich auch ohne 
Schrift bey jedermann > nicht fowohl in Stein und Erz, 
als in den Oemüthern der Menfchen.*' Hr. §at. da- 
gegen aberfetzt: ,»auch im fremden Lande wohnt bey 
einem jeden die ungefchfiebene Erinnerung, ihres 
Ruhms vielmehr^ats ihrer 7*Ät." — Unrichtig ift der 
Anfang der Red«: yyPlufieurs des orateu/rs que vous 
venejs. d^entendre d ceUe trihuney** als hätten an die- 
fem Tage der Todtenfeyer fchon Mehrere vor Peri* 
kies gefprochen* Hr. 6. weib zwar, dals der Staat 
nur Einen Redner wählte» meint aber, fo überfetzen 
zu mOfTen, weil im Grieohifchen ftebe: ^i| t#(^»r«*v, 
die eben jetzt, totä d fkeure^ gefprochen haben: denn 
e?(f]|x« fey ein praefens perfectum» ßo richtig diefs fetzte 
it, fo wenig folgt daraus, dafs die actio perfeeia des 
Redens nun gerade in dem gegenwärtigen Augenblick 
vollendet feya muffe, fondern (tempus praefens) die 
gegenwärtige Zeit kann einen fehr weiten Zeitraum 
nmEaflen. Selbft wenn Tbnc. ftatt ^iif gefchrieben 
bitte: ^v re7< ^f or/(o<( TroX^^iOK, konnte er doch nicht 
anders fagen , als f i()}xor«iv : denn *die Zeit nach der 
. Vollendung ift fo lange die fortdauernd gegenwärtige, 
bis erft eine neue Handlung binzugefOgt wird, die 
aach der Vollendung der Rede folgte* utst Aoriftus 
war hier nicht an feiner Stelle, da in ihm; nicht noth- 
wendig die Vollendung der Handhinff^liegt, die hier 
nicht in hiftorifcher Erzählung, fondern mit einigem 
rhetorrfchen VoUklans, auch des Gedankens , ausge- 
dULckt werden foU. Dem Aorift wflrde entfprechen :' 
die meiften von denen, die hier bereits einmal rede- 
ten. — Richtiger ift Kap. 37. durch „K Nf rencon* 
irera päsfier wosfrtmts cet air fombrt ei chagrm fui, pour 
eMrepmnt mie pmUtoet', ^en eß peu moks phühk. " die 
Stelle M^^din^iki^^ f^y, Xv9ri)^\ ik rfi J4"' dx^tlüveL^ 
^^t<ri5^fi€Mi ; als von ^eobi überfetzt': „ Wir ftirafen 
zwar an Geld; nicht irtMT' durch Zflebtigungen, die 
dem Auge wehe thuo.** (ot!^ geht nämncb auf den 
ganzen Sats, alfo wii iiyo(riSt^4«vei dx^^yeL^y ^^^H' 

Der griechifehe Text dieler Rede, fo wie der 
darauf folgenden Befchreibung der Peft, ift nach IJu^ 
her abgedruckt, mit Anmerkungen, .die im Ganzen 
yrmmg bedeuten, aber «nen ftmigea Grammatiker 



zeigen, wie wir Hn. G. auchdus Ijeinen fibrigen Aut- 

faben griepbifcher Klaffiker kennen. Er hat diefea 
Ibdruck veranftaltet, um, >vie er in der Dedication 
an Bonaparte^, damals noch Bürger erften ConTiil fagt, 
deb Zöglingen der franzöfifchen Schulendes Verlangen 
einzuHöfsen, nicht in den doch immer unybllkonime- 
ifbn Ueberietzungen, fondern in den Originalen der 
Meifterwerke diefc fo reiche, fo wohlklingende, fo 
dichterifche Sprache zu ftudiren. Auch, erzählt 
er, habe wirUlich feit drey Jahren die griechifch» 
Sprache wieder Liebe gewonnen. JVlan fcbeine über- 
zeugt y dafs nur aus den Griechen zu foböpfeo feyen 
die wahren Principien der Künfte, der Poefie, der 
Beredtramkeit, der Moral, der Politik, und dafs, 
ohne griechifehe Literatur, es nie bev irgend einem 
Volke eine gute Literatur gegeben habe« — Nach der 
fpäter vom Staat geordnetenlEinricbtunf dtr Lyceen 
und Primärfchulen , welche das Griecbiidie vom öf- 
fentlichen Unterricht ganz ausfchliefst^ auqh, nach 
anderen Schilderungen zu urtheilen, fchemt es fafi, 
als habe hier den Vf. die Liebe zu feinem Stud|um 
über des allgemeine Intjsrefb für daffelbe ;Ketäufcbt; 
oder es blieb diefsnud ohne Gewinn, denMenfcfaen 
das Gnte zuzutraneh« 

RÖMISCHE LJTERATUÜ 

^ LsiKia, b. Dyk: LaUimfihe Chrejhmathie aus den , 
Metamorphofin des Ouidius; für die mittlem Claf- 
fen der Gymnaüen. Herausgegeben von G. £*• 
Gierig y Prof. an dem Lyceum und Gymnafiarcheo 
in Fulda. 1806. Vi u. 360 S. 8- (18 gr.) 

Bey diefer lateinifcben Chreftomathie, welche zu- 
oächft für die miltelfte.ClafTe des netiorganifirteo 
Gymnaßums zu Fulda beftimmt ift, hat der Herausg. 
feine alte Bekanntfchaft mit Ovid fowohl als feinen 

fruten Ruf im Schulfacbe rühmlich behauptet. Er 
ärst kleinere Erzählungen, welche für den jungen 
Schüler vorzügliche Anmuth haben, wie Dadatae 
und Icaems (Metam. VIII, 183 — ^35*)» Hiüemon und 
Baueis^{Vllly 617.?-» 724.) u. dgl. vorangehen, und 
ausführlichere, worunter die Bearbeitung philoCor 
phifcher Lehrfätze den Befehlub macht, darauf fol- 
gen, 2fur Vergleichung find ein Paar Stellen aus dem 
ijuerez und Firgü eingerückt. Ohne Zweifel wird da» 
durch bey einem guten Lehrer der Zweck , den der 
Vf. zu erreichen wflnfcht, erreicht werden können, 
nämlich cfan Verftand des Schülers mit Sach- und 
Sprachkenntniffen zu bereichern , feine UrtheiUkrafk 
zu fchärfen, feine. Phantafie zu bilden, und fein Ge- 
fühl für dichterifche Schönheiten mancher Art zvt er- 
wecken oder zu belehpn. Zur Beförderung diefea 
vielfachen Nutzens hat der Vf. kurze Anmerkungen 
und Inhaltsanzeigen beygefiügt, -wobey er auch die 
Abficbt hat, dem Lehrer hier und- da Anlafs zu wei« 
tem Erklärungen zu geben. Wenn wir ab«* auch 
die Zwecke und die Wahl des Vfs, billigen : fo finden 
wir doch weder die Inhaltsanzeigen , noch die kur- 
zen Anmerkungen fo geeignet, dafs den Schülern 

un4 
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und Lehrern dadurch £0 viel geholfeis wäre, als man 
billiger Weife verlangen könnte. Da diefs Lefe- 
buch für die mittelfte Claffe des Gyrnoaliums be- 
stimmt ift: fo mufs man annehmen, dafs die daran 
theilnehmetiden Schüler bereits die -Syntax, viele 
Wörter» Redensarten und Kenntniffe aus der alten 
Geographie und Gefchichte inne liaben, und im Stan- 
de ü od, ein Wörterbuch zu gebrauchen. Für folche 
Schüler mufs alfo das , vi^as ile nicht, oder nur mit 
zu vieler Mühe, im Lexicon finden können j*- ange- 
führt werden. Es fcheint älfo- höchftens fchon ge- 
nug zu feyn, dem Schuler kurze, aber deutliche Fin- 
gerzeige über Poefie und poetifche Sprache, womit 
er nun bekannt gemacht werden foll, zu gebe;i, doch 
immer mit der nöthigen Vorficht, dem Lehrer nicht 
vorzugreifen: denn ein Commentaritts perpttuus fetzt 
den Lehrer ni^^ht feiten in Verlegenheit, und veran- 
lafst ihn , um bey feinen Schülern das erforderliche 
Anfehn zu behaupten , zu unzweckmäüsigen Ab- 
fcbweifungen. Alles Uebrige mufs dem Lehrer vor- 
behalten bleiben, welchem ein folches Vordociren, 
wie z. B. in der übrigens nützlichen blraunfchweigi- 
fchen Schulencyklopädie herrfn^, eben fo peinigend 
als niederfchlagend feyo, mufs, wenn er ift, wie er 
feyn foUr und zum Glücke f(^hlt es jetzt an jungen 
Männern j^ießr Art, welche fich in GiSttineen , H^le, 
Leipzig. u. f. w. zum Schulamte gebildet haben, gar 
nicht mehr. Irrt iich Rea demnach nicht: fo muf- 
fen Bemerkungen über das,. was raßrum^ fuis (fibi 
a natura üßgnatis), mollia otiay mergiy fulicae 
u. dgL bedeuten, eben fo überiiflffig erfcheinen, als 
die einfachen Anzeigen, dafs etwas malerilch, witzig^ 
fchon, cbarakteriftifch, tautologifch fey, dstk fufi* 
nae man%s fo aufgehoben wären ^ dafs das Innere 
nach oben gerichtet fey: denn mit folchen Händen 
beteten die Alten u» dgL Bisweilen ftiefs auch Rec. auf 
Unrichtigkeiten. S.3g. wird gefagt, dafs der Epopeus 
die Ruderer mit der Stimme und mit einem Hammer, 
den er in der Hand hielt, commandirt habe. Allein 
die Griechen hatten bey einer folchen Gelegenheit den 
Hammer (parttfculus) -nicht, fondern der xeXevfriini 
commandirte, wie etwa, nach McuartnB%fs Nachricht, 
noch die .Chinefen, blofs mit der Stimme: vgl. Xe- 
noph, Hßüen. V, 1,8. ed. Schneider. Arrian* de Ex- 
pedlt. AlexarJri VI, 3, 5 fq. cd. Schmiedir. Die Rö- 
mer aber gebrauchten dazu den Hammer. So 6ro- 
novii Obferoatt. IV, 26. p. 834. f. ed. Lipf. Ob dem 
Vf. über caelart und Ober die Weberey der Alten die 
richtigem Vorftellungen eigen feyen, fcheint Rec. 
zweifähaft. Dafs glans p. 4. (Met. I, 106.) blefs die 
Eithel, jedoch die efsbare von quercus efcutus' Linn.9 
bedeute^ leidet keinen Zweifel; alfo war es^unnö- 
thig, die weitere Bedeutung des Worts' anzuführen. 
S. 308. ift Creta ein Druckfehler für CroUm, Aber 
auch für den Lehrer ilt wenig Hülfe. Er müfste fehr 
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ungefchickt feyn, wenn er ntcht folche Inhaltsanzei- 
gen machen könnte , als die gegebenen find. Wäre 
es nicht rathfamer gexVefen, dafs der mit feinem Au- 
tor fo vertraute Vf., wenn er diefe Abficht recht er- 
füllen wollte, dem Lehrer mit literarifchen Nach* 
richten nachgelM>lfen , und dii^ heften Quellen nach- 
gewiefen hätte? Nur feiten ift es" gefchehen: viei- 
feicht, wenn fich Reo. recht erinnert, gar nur ein- 
mal S. 309. bey Gelegenheit des Pytkagoräs. Für Kri- 
tik ift übrigens gar keine, oder doch felteoeNa<?h- 
hülfe zum Beften des Lehrers beigebracht. Die 
Winke in den Anmerkungen zu weitem-^rläuteruo- 
gcn find zwar nicht zu verachten : fie zeugen vielmehr 
von dem richtigen Gefchmack des Vfs.^ aber fie find 
gewöhnlich zu kurz, und werden doch manchen 
felbft guten Lehrer nicht feiten in Verlegenheit fetzen. 
In der Vorrede verfpricht der Vf. , wenn diefe Ghre- 
ftomathie Beyfall finde, ähnliche aus andern Aueto- 
ren für die mittlem Glaflen zu verfertigen, da in den 
obern ganze Bücher gelefen werden müffea. Wir 
unfern Theils ermuntern den Vf. dazu, mit der Vor- 
ausfetzung, dafs er den Zweck feiner Arbeit und die 
Claffen, für welche fie befUmmt ifk, fcharf ins Auge 
faffe, und feine Anmerkungen mit ftrenger Ueber- 
legung darnach einrichte» 

Brrltn, b. Frfelich! Oavls FirpUana five Explica- 
tio vocabulorum difficiüorum ulerumqueomnium, 
formularumque dicendi complurium, quaein Vir- 
gilii operibus occurrunt. Auetore Frid, Aug. Lu- 
dewig. P. L BucoUca et Georgica. 1805. 330 S. 8. 

Das ohne Vorrede in die Welt gefchickte Buch 
foll fich vermuthlich durch fich felbft empfehlen. Es 
ift keine, nach der Buchftabenfolge der Wörter ge- 
ordnete, Clavis, fondern es erklärt voö der erften 
Ecloge an bis zum Schluffe des Landwirthfchafts- 

fedichts in kleinen Minellifchen oder Junkerifchen 
cholien nach der Reihe die vorkommenden leichten 
und bekannten , fo wie die fchwereren und feltneren 
Wörter und Redensarten , ohne doch die Stelle eines 
Commentars zu erfetzen , zu dem mehr als die noth- 
dürftige Erklärung einzelner Wörter und Formeln 
erforderlich ifr. Den Erjclärungen felbft fehlt es oft 
an Richtigkeit oder Beftimmtheit. EcL i, 12. Usque 
adeoj nam^ quum. v. 27. Liberias, Dea erat Roma^ 
nie quae ad fiqpplices faciem vertrat, wkU diatttr: refpe- 
xit EcL3, 7* riry komopurismoribM. v. lOj./a/r«- 
narey verfehen. Die Latioita», dib fich in diefer 
Clavis vernehilnen läfst, und der Druck find nicht 
immer die correcteften. Kurz, man thnt diefem Bu- 
che noch zu viel Ehre an, wenn man es mit Sekath 
felbergers Clavis Homerica in Eine Klaffe fetzt. 
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1) Magdkburo , b. Heffenland : Engtifches Lefi^ 
buch in drei/ Abtheiliingen vom Leicfiteni zum 
Srhwerern. Mit Sprachlehre und Wörterbuch« 
begleitet. För folche die fich felbft imEnglifchen 
üben wollen i hauptfächlich aber für Anfänger 
und Vorgerückte in Schufen. Von ^ith. ^ul. 
WiBdemann^ Rector der Stadtfchule zu Neuhal- 
densleben. 1805. XV u. 366 S. 8. (aogr.) 

2) Leipzig, b. Hinrichs: Hand^ und Lefebuch dir 
engUfcken Sprache und ihrer klaffifcheH Schrihflet^ 
Ur: oder Auswahl der intereflantcften Auflätze 
WS allen Theilen der engüfch-.klaffifchen Lit^- 

^«tur, zum Unterricht und (zur) Unterhaltung. 
Zufammengeftelit von Gr. A. Müller, Lehrer der 
englifchen Sprache an der üniverfität zu Halle. 

1804. Ziffeifte Auflage. XII u. 388 S. 8. (l Rthlr.) 

3) Läipzig, b. Fleifoher 4- f-: Aügemeiner EngtU 
feher Briemaer; oder: Mufter Engliföher Origi- 
nal- Briefe für Alle, welche die Englifche Spra- 
che lernen wollen , befonders för Kauf * und Ge- 
fchäftsleute- In drey Abtheilungen : i) Unter- 
richtende Briefe. 2) Handels - und Gefchäfts- 
briefo. 3) Freundfchafts - und vermifchte Briefe; 
nebft einem Anhange von Empfehlungskarte« 
und-Eüiladungs- ßiUets. Zur Krlekjhterung de« 
ÜeberCptzens mit einer Erklärung der fchwerern 
Wörter «nd Redertsarteii verfehen von Ä C. H. 

1805, XIV u. 391 S, 8. ( I Rthlr. 8 gr.) 

Auch unter dem - Titel: 

Th& ort qf Correfpondifice ; or: Model« of coglifh 

original letters, Divided into three parts: I. Edu- 

cati^n. II. Trade and fiimily- affairs. lU.Friend- 

' fbip/ and mifcellaneous letters; with an appea. 

> dix cohuining Cards of compliment» and bilU of 

iDVitation. 

4) Leipzig, b. Hinrichs: Handbuch ßr Reifende, 
um fich mit den nöthigen Ausdrücken auf Reifen und 
bey den tnannichfattigen l^orßtlen des menfchlichen 
Lebens bekannt zu machen, Voh der Frau von Gen* 
iis. In vier Sprachen.' Englifch, Deutfeh., Fran- 
^öfifch unijl Italienifch 1804. XVI u. 335 S. 8. -r- 
Mit gleichlautenden Titeln In der Engiifchen,- 
Franzöfifchen und Italienifchen Sprache- (i Rthfr. 

5) Hannover, b. d. Gebr. Hahn: , GegenftHnde der 
ölUflen Grfchi£hte. Ein cnglifch^s Leieb.uch aus 
den heften englifcben SchnftAellern zuf^meil- 

A^ L. Z. \%qS. DrilUr Sand. - 



«tragen und mit einem voUftäridigen deutfchen 
Wortregifter verfehen. 1804. 106 S. 8- C^8 gr.) 

6) Leipzig, b. Hinrichs:. Rofamond^. A tale fof 
inftruction and amufemeot of youtb , by Mr. 
Ä. i. Edgewarth. Tran«iaied by M. Fr. Herr^ 
mann. III Parts. With plates. 1806. Vl^ond 
107 S. 8' Mit gleichlautendom deutfchen TUel. 
(I Rthlr.) 

Aiieh fraozdlifch unter dem Titelt 

. - Rofamonde. Hiftoire inftructive[ et amufante pour - 
ia Gcuneffe. Par Mr.'it L Edgeworth. Tradi^t 
par M, Fr. BerrmanH. III parties* Avcc figures. 
[i Rthlr.) . . 

7) Leipzig, b. Rabenhorft : TheGoyemeß; or, tbe 
iittle femiile Academy. Calculate'd £^ibe enter- 
tainment and inftruction of young Lalms in theif 
education. By the author of David Simple. A newr 
edition. 180a. X u. 154 S. la. (12 gr.) 

8) Dresden, b. Wrfther: A ^oumejf from thU 
World to the nexU By HeH/ry Fieiding, Efq. 1805. 
floSS. 8. (18 gr-) 

ES ift eine angenehme Er fcheinüng, dafs eineSpra^ 
<5hey in der fo viele vorzöclicheScbrifirteller adf* 
getreten find, und die fich als Sprache, trotz ihres ge^ 
mifcbten Ürforungs , fo fehr auszeichnet, in wenig- 
ftens einem Theiife des fprachluhigcn DeulfchlaoJs 
anfängt fo viele Verehrer zu finden. Aeufserft leicht 
und rafslich, in Anfehung der Beuguqg und Abände- 
rung ihrer Redetheile, bietet fie un^ in ihrer Syntax 
das künttlichfte Gebäude dar, da - je aus der menfch- 
lichen Phildfophie hervorging. Sind diefe Gründe 
fchpn Kinreichendj das Stu.diujnj cter englifchen Spra- 
che überhaupt zu empTelilen« 1q wird ilire frühe Kr- 
Wnung fich ups noch in anderer Hin&cht als hoch^ 
yortheflhaft zeigen. Ohne'des ümftandes zu er^vah- ^ 
nen, dafs die unendlichen Schwierigkeiten Jn ihrer 
A-üsCprache dann am leichteffen zu öberwiMden find; 
fo. könnten wir fie als eine Vorfchule 2u cfen alteii 
Sprachen anfehen. Der etymologifche T'hejl ihre^ 
GrammatiJ^. ift äufserft einfach; ihre Sjntax hüch(t 
künfüichimd doch fafslich: und es finden [ich in iti^ 
Schriftfteller, deren Werte Gegenftände betreffen^ 
die in die Ideenwelt des Knaben, des Jünglioges ein* 
greifen: welche Vortheile, di0 bey. den Idiwjeri ^eri| 
Sprachen des Alterthums entbehrt werden^ wo Spra- 
che pnd Sachen rt)eiftex>S. zugleich ^lernt wenJea 
muffen. Durch eine, folche Spradhe, wie die EngUr 
fche, unter d^n Urnftandeo vorbereitet, wird der 
Tt* ^ * . * Lehr- 
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Lehrling fich den alten mit Eifer widmen , von denen * 
er bey der jetzigen -Verfabrungsweife nur 2u oft zu^ 
rückgefchreckt wird. Welcher Verfabrungsweiie ift- 
Dun aber bejm Unterrichl; der Vbrzug einzuräumen? 
Soll man nach franzöfifcber Sitte kleine Schüffelchen 
dem Lehrling vor fetzen , die mehr zum Koflen als 
zum Satteffen find : oder fojl man ihn gleich mit der- 
ber, nahrhafter ivoft naqh englifcher Weife bewir- 
then? Die meiften fcheinen» nach den vielen Chrefto- 
mathien' und Handbüchern , . womit das Publikum 
überfchwemmt wird» für das erftere zu fevn, ohne 
zu bedenken» dafs fo nie das Intereffe für die Sachen 
erregt werden kann, welches noth wendig iTt, die Er- 
lernung: einer Sprache angenehm zu machen; und 
llafs der Genius der Spracne von dem EigenthQmli- 
eben des einzelnen Scbriftftellers in der Vorfteilung 
des Jündings fich nie klar und deutlich abfondei'n 
wird« Doch ift., wie aus obigen Werken erhellt, 
in Hinfiqbt des Englifchen auch für die geforgt 
worden, welche di^^^r kleinlichen Methode abhold 
£nd, 

Nr. .1. enthält eine Sammlung der verfcbiedenar- 
tigften Stücke, dem Plan des Herausgebers gemäfs, 
der/ Altes und Neuei^, Ernftes und weniger Ernftes, 
Kürzeres |uid Längeres, kürz alles fo bunt unter 
im^ nebeiRinand^r aufnehn^en und zuCammen fteUeü 
wollte, 'wie er glaubte, dafs es den jungen Lefern, 
und auch jedem den Jahren nach älteren Anfänger 
c4e$ mgtifchen Sprachftudiums am angenebmften und 
Bützlichften fejn würde. Den iiuerft aufgeftellten lu- 
ftigen Einfällen,, Anekdoten und Fabeln find ^des- 
nm die Bedeutungen der darin vorkommenden Wörter, 
Vind die nothwendigfteo grammatifchen Bemerkun- 

gm angehängt, die bey den fchwereren Stücken und 
edichten fätener werden , und welche fQr diefen 
Tbeil ein Wortregifter am Ende erfetzt Eingefchal- 
tet tft eine kurze Ueberficbt der englifchen Sprach- 
lehre, die manches Gute enthält. Auch die Wort- 
erklärungen find meiftens treffend. Einige, dem Gan- 
ten anklebende, Flecken, wird der Herausgeber bey 
einer zweyten Auflage leicht tilgen. Gel lautet nie 
wie gü^ IVor nie wie /f Ar , auch n^tfp nicht wie nu, 
wie S. 5S. behauptet wird^ es'müfste denn unter 
dem gemeinftlen Volke feyn. Jlfaßer { S. 64.) wir(i,in 
der &deutung Metßer nicht Äf€ßr\ fondern beynahe 
wie IHafter ausgefnröchen: Der Gebrauch der Arti* 
kel» die woh( fenr unpaflend, befonders in einer 
enghfchen Sprachlehre, Gefchlechts Wörter genannt 
werden^ hätte weit genauer und beffer aus einander 
«efetzt werden können, wenn die Subftantive nach 
den durch fie bezeichneten Begriffen wären in Klaffen 
getheih worden. MjfheiUrs (S. 76.) heifst noch öf- 
ter, die vornehmer find als ich. — Te (S. 79.) 
braucht man auch bey dtt Anrede höherer oder dich- 
terücber Wefen. — Iwilt givi ffi aUßt ofit^ mufs 
inan durchaus keinem Engländer nachfpreöhen. — * 
Tofialt{S. 84 ) exiftirt nicht; Ifkall hat keinen In- 
finitiVjT- ÄTiofc Ae day^ ufhotg ihe night, ( S, 123. ), 
dne WortfiOgung, WQvoaxler Her^ucg. ichon anders- 
wo wjQI ge^rocfoa Iiabtii^ Jfit 4«r fD^chcQ Sprache 



fremd. Liberty (S. 293^) darf des Reimes wegen 
nficht libertei ausgefprochen werden ; der Engländer ift 
oft fchoo befneoigt, wenn fich der Keim nur feiuem 
Auge bildet Abbrechungen wie fo- int. fo- mr, 
to'fftfioliten in'einem folchen Handbuche den Lehr« 
Kng nicht irre fähren. 

Nr. 2. ift eine den Freunden folcber BruchllQcke 
empfehliHigswerthe Sammlung von Auszügen aus 
geographilchen und hiftorilchen Werken^ die. fich 
nicht auf die blofse fiefehreibung von Städten , Län- 
dern und ihren Merkwürdigkeiten, befchränken, fon- 
dern auch 'manche anziehende Erzählung entbaiten. 
Oiefen foken Auflatze moralifchen Inhalts aus den 
vorzüglichuen englifchen SchriftfteUern ; und das 
Ganze befchliefst eine Reihe mit vielem Oefcbmack 
gewählter Gediehte^ von denen einige bisher noch 
ungedruckt gewcfen find. 

Nr. 3. mufs jedem willkommen feyn, der, nicht 
damit zufrieden, die Schätzender engHicben Literatur 
verftehen und benutzen zu können, auch die Fäbig- 
keit zu erlangen wünfcht, fich in der englifchen Spra- 
che mit entfernten Fregnden zu unternalten. Wir 
finden hier Mufter von Briefen «aller Art, nach wel- 
chen die Jugeod, befonders angehende Kauf- und 
Gefchäftsleute ihren Briefftil im Engiifchen bilden 
können. In der erflen Abtbeilung treffen wir auch auf 
eine Auswahl von^Lord Ckeßerfields Briefen an feinen 
Sohn, die, wie bekannt, fo manche treffliebe, nnd 
für Jünglinge wichtige Bemerkung über dieNothwen- 
digkeit und hefte Art fich auszubilden enthalten, in 
der arie^fy^f» Abtheilung werden alle die Sachen durch- 
gegangen , die nur irgend in den Wirkungskreis ei- 
nes Kaufmanns fallen können. Den gemifchten Brie- 
fen find fünf von Sterne an Etifet Draper angehängt; 
und dem Ganzen folgt eine nach den Numern der 
Briefe und Auffätze geordnete^ und dem jedesmali- 
gen Zufammenhange angepafiste Erklärung, der fchwe- 
reren Wörter und Redensarten, die dei^ Gebrauch 
des Werkes, das fich durch Gorrectheit n^dit Veni- 
ger als durch die getroffene Auswahl empfiehlt, ge- 
vriCs fehr erleichtem werden. 

In der Vorrede zu Nr. 4. , einem Werke , wel- 
ches dazu beftimmt ift, dem Lefer feine vollkommene 
iCenntnifs adlef Idiotismen des Englifchen, Franzöfi- 
üphen und Italiänifchen zu verfoiaffen, wird mit 
Recht bemerkt» dafs ja dem Theile einer jeden Spra* 
che, der im gemeinen Leben herrfcht, ihr wahrer 
Cbtrakter,. ihr eigenthümlicher Geift und ihre eigent- 
liche Originalität enthalten ift Da man nun bey tier 
Erlernung einer fremde Sprache aus klaffifchen und 
vviffenfchafüichen Schriften meiftens mit diefem Theile 
unbekannt bleibt, oder nur in einem geringen Grade 
ßihigwird» fich darin auszudrücken : fo foU diefem 
Mangel durch vorliegendes Werk ab|;eholfen werden, 
Welches auch wirklich die ^weckmäfsigfte Einrich- 
tung erhalten h^t Es find durchaus nur folche Ge- 
.cenftände darin abgehandelt worden, die im gewöhn- 
fichen Umgange vorkommen ; um die Vergleichnng 
der Abvreichungen und Eigenthümlich^eiten einer v^ ^ 
den Sprache zu erleichtbm^ ift las in Spalten gedruckt 

' . ' wor- 
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worden, fo dafs alle vier Spraclien seben einander 
ftehen; uod, was io jeder liin Geht ein gutes Vorur- 
tbeil.fOr die Ausföhraog des UnternebmejD« erregen 
mufs, uod bey ähnlichen Arbeiten feiten der Fall ift, 
die Uebertragunff in jede der fremdeil Sprachen ift 
TO0 jemanden beiorgt worden, dem fieMutterrprache 
war. UeberalJ bat nee. aacb den /Ausdruck rein und 
paffend gefanden. 

' Nr. 5. ift eine kleine, aber zweckmifsi^ Samm- 
lang abgebrochener Stücke aus der griecbifchen und 
rdmifehen Gsfchichte (die erftereo aus (rsffi&r), und 
ans Poft^t Ueberfetzäng der llias. Jedem Bruch* 
ftficke find einige« zum VerftändniCs noth wendige 
Apmerkungen, und dem Ganzen ein Wortregifter 
angehängt, welches jedoch einiger Berichtigungen 
^Mdilrfte. So heifst nicht account, fondem on accounty 
Ufigen. Light in der Bedeutung /««^ ift dem Rec. 
völlig unbekannt. Dem Infinitiv ift im Englifchen, 
wenn nicht d^e Conftruction ein anderes gebeut, das 
io fo noth wendig, dafs er ohne daffelbe, wie hier 
überall gefcheben ift, nie anfgeftellt werden kann. 

Nr. 6. , woTon jedoch nur der .erfli und zwejfti 
TheiLin des Rec. Händen find, die eigentlich deu 
dritten und viertin TheiL $ines «nter dem Titd earty 
Ußms erfchienenen \Verke$ ausmächen, verdient io 
jed^r Hinficht einen ausgezeichneten Matz unter den 
fSr das kindliche Alter beftimmten Schriften. Die 
Lehren^ die der durcb andre Schriften fcboQ bekannte 
Vf. auf die angenehmfte Art und durchaus praktifch 
ielsen kleinen Leiern und Leferinnen dann einzu- 
fcfaärfen fucht, find, vorfichtig . bey der Wahl ihrer 
Vergnügungen zu feyn , und ficn fortdauernde Thä- 
tigkeit zur F^i^bt zu machen. Die dem Oridnal zur 
Seite ftehende Ueberfetzunglft im Ganzen richtig und 
treu; nur bie und da wäre die Feile zu wQnlchen. 
Ctogs f S. Ig.) find n)cht Süefeln, fondem GaUofchsn^ 
TJeberi((^uh. Fendt (S. 66.) bedeutet nieht einen Pinr 
fei, fondem eine Bleyfeder. ,And tken it would not 
fig^¥v (S so.) heifst nicht, und alfo würde^ nichts iar. 
IN»/ «fit4>mfliM, welches hier keinen Sinn giebt, fon- 
dem, und dnnn würdt es gleich viel feyn. S. 8. wäre 
zur Verftändlichkeit des Ganzen die Bemerkung notb* 
-w^dig gewefiem , dafs die Chemiften In Lonc^n vor 
deiir Feoitern «inres Ladens Flafcfaen mit gefärbtem 
Wafler ftehen haben, die bey ihnen die Stelle eines 
Ausbängefchildes vertreten; auch hätte S. 4CK As 
iuck ofmfgwon^ worüber die WärterbOcber keines 
Atiffcblufs gebep, näher beftimmt werden mflfTen; 
t^ ift nimlicb ike tnc% der Eihfchlag oder die Palte xxor 
ten an eineoi Frauenzimmer- Kleide. Auch hier bor 
det maD <!ie unrichti^ten Abbreohvngen der Wörter, 
•k: to- fcr, neeixis*<kU' w, ho/u-few^e^ fh-wef'fo' 
mstking^ die eia rar. die Jugend befdnimtes Werk 
durchaus^ nic^t eotfielleii feilten. -^. Die firanzöfifche 
Ueberfelzufig^ der gleicbfalls das Detüfche zur Seite 
fteht, verrätb, fo. weit Rec^. fie verglichen hat, eineH 
%ra^kMid}MD VeriBfler. 

Nr. 7. bat mit dein vorigen Werke faft gleichen 
Zweck, und li^ fQr die Bildung junger Frauenzimmer 
von nur etwas höherem Altet beftimmt Nach dem 
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Zufatze auf dem Titel «y tke (mikor ef Dafrli Sim* 

Sie ift es aus der Feder der Schwefter des bekannten 
tetding gefioffen, die fich auch durch eine im J. 1761.^ 
herausgegebene Ueberfetzune von Xenophons Denk- 
würdigkeiten des Sokrates als ein Frauenzimmer von 
vorzüglichen Kenntniffen bekannt gemacht hat Es 
befteht aus kleinen Erzählungen, womit fich die Zög- 
linge einer .Koftfcbule nach d^r Beylegung eines )ief* 
tigen Streites in ihren Mufseftunden unterbauten, fo 
dafs fie denfelben ihre eigenen Lebensbefchreibungen « 
einfcbalten. Durchaus zielt aÜes auf Bildung des jtt- 
gendlichen Herzens hin. Es wäre das Werk danef 
als Lehrbuch fehr zu empfehlen, wenn nur der Ab- 
druck gefälliger wäre und das Ganze nicht ^n fo un- 
endlich vielen Druckfehlern entftellt würde. Auch 
müfste, wenn es diefem Zwecke völlig enttprechen 
foUte, manchen Perioden wohl erft eine andere Ein- . 
kleidun^ gesehen werden^ die in ihrem jetzigen Baue 
zu verwickelt find, als dafa fie Lehrlingen völlig ver^ 
ftäfldlich geflacht werden könnten. 

Nr. g. kann zwar nicht dem, wenn auch ^wei- 
len etwas gedehnten, im Ganzen jedoch äufserft an- 
ziehendjen XiM ^9nes an die Seite gefetzt werden; 
auch fehlt der Satire die Lauge, welche Swift's Wer^ 
ken ihre Schärfe giebt: deflen ungeachtet folgt man 
dem Vf. görü , wenn er mit eindringcndeg^Geifsel die 
Thorheiten der Menfchen züchtiget, und die Vcr* 
kehrtheiten ihres Herzens aufdeckt Am anziehend- 
ften ift der Theil, wo der Kaifer Julian, zu wieder- 
holten malen vom l'hore Elyfiums zurückgewiefen, 
und zu neuen Wanderungen auf der Erde verurtheilt, 
alle die Abenteuer erzählt, <Jie er nach einander 
als Sklave, Jude, General, Erbe eines j^rofsenVer* 
mögens, Zimmermann, Stutzer, Mönch, Violinift» 
Philofoph, König, Narr, Bettler, Prinz, Staats*^ 
mann, Soldat, Schneider, Alderman, Dichter, Rit* 
ter, Tanzmeifter» 4ind dreimal als Bifchof beftandea 
hat Willkommen wird gewifs jedem Freunde der 
englifchen Literätnr vorliegender Abdruck feyn, der 
fich auch^ durch fdn Aeufseres fbwobl als durch Cor- 
rectheit. hinlänglich empfiehlt 

ffUQENDSCBRJFTEN. 

Frahkfukt a. M. , b. >^ohr : Neuer JRndeffreund. 

Herausgegeben in Verbindung mit mehrern prak- 
. tifchien Erziehern, von Ä B. Engelmann. X803 — :• 

-1805- llryfer bis wrierTheit 187. 334. asi. und 

fl5iS.> (3RtUr.4gr.) 

Die deutfche Jtrgend bat der Kinderfrennde faft tu 
viele. Man fchmeichelt ihr zu fehr, behandelt fi« 2tt ' 
milde, und macht ihr bey der Bildung alles gar zu 
leicht; daher emfte Worte, Anftrenguntf des Gei- 
ftes und männliche Leitong unfrer lufwacblenden Ge- 
neration weniger bebaeen , als zu wünfchen wäre. 
So zahlreich aber auch ihre fogepannten Freunde 
find, fo giebt es doch nur wenige unter ihnen, die 
tiix ihr geiftiges und fittlicbes Wohl, als Schriftftel* 
ler, auf eine zveeckmäfsife Weife forgeo* Die V£F. 

. . die. 
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4iebs neuen Einderfreundes gehören unter diejeni- 
geo > die Beachtung verdienet; fie meinen es mit der. 
^terlatfdlfchen Jugend aufrichtig, uad arbeiten far 
Ihre Unterhaltung und Belehrung mit fichtbarer Nei- 

Sung. Beyträg^ lieferten bisher, aufser dem Herausg.» 
ieHn. jattcr, MUg, Dilthey, ITtllemtK und PaulL 
Zur Fiction haben die Vf. nur feiten ihre Zuflucht ge« 
nommen , das Meifte ift ron dem Gebiete der wahren 
Gefchidiie herbeygeholt » was fehr zu bilUgen ift. 
Nicht ohne Theilnahme und Nutzen wird die Jugend die 
hiographifchen Nachrichten vonDüiral, RaphaeCMengs 
unaNaumann, Engdmanns kleine Reifebefchreibun- 
;en> und mauches andere aus diefem Kinderfreunde 
efen. Auch die weniger bedeutenden Beyträge ha- 
ben doch wenigftens den Vorzug, daCs fie, in mora* 
lifcher Hinficht., g^nz unanftöisig find. Das Ganze 
ift VQfk der Art. dafs man die Schrift in die Klaffe der 
befferen Jugeodfchriften fetzen, und jungen Lefern 
ron etwa zw^ Jahren empfehlen kann« Hie und da 
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RscRiJKBStAiiRTRtiT. Ohn0 DruekoTt; Bin Wvrt übeF 
^die Lage tUt kaiferlichen Reichs - Kamniergerichu nach dem 
Treehurger Frieden» I806. 25 S. 8* — Diefe kleine , in Weu- ' 
lar herausgekommene Brofühilre f>ettifft zwey GeeenfUinde: 
I') das Verhultnifs det Gerichtt gegen die drey Kurfiirrcen 
von Bayern , Wiaceipberg und Ba^en , welchen in 4. 14. des 
Frieden!» • Infimmenta die ^olle SouverUnit'dt ( gleich Oefueich 
nnd PreuCsen), fowohl in ihren alten ala neuen Landen, zu- 
gefichcrt wird. Der franzöfifclie Anidrack- SouT^erainetc habe 
eine Ich wankende Bedeotang » Mreil ev den Franzofea an ei« 
nenx Worte fehle , die Lemd^köheie deutCober Stünde zu be» 
seichnen. Dafa aber hier keine abfoluu tinabkurtgigkeit dar» 
unter verfcanden werde, erhelle aus der Gleichlceliung mit 
Oeftreich und Prenrsea, welche die liöchften Reichsgerichte, 
in Anfehnng ihrer deutfchen firblande , in den nicht durch 
Privilegien cximirten Fi^llen , anerkannt, auch zur Unterhal- 
tung des Reichs • Kami^er - Gerichts bis hieher beigetragen 
hatten.' Dem Kurfürften von Salzburg werdft ||. II. das Ftir- 
ft^nthüm Wurzburg mit voller Souver'änit'dt zugetheilt, wor- 
unter blofs^die Landeshoheit verftanden werden könne ; }a im 
.achten Artikel würden fouverainete et propriete als gleichbe- 
deutende Worte gebraucht, und der fuzerainete entgegen ge- 
.retz(. (Man ßeht woiil, dals bey AbfaffuAg des Friedenstrak- 
tats, womit es fehr gefchwind zugieng, die Ausdrucke nicht 
^luo kbg^vira^eu wurden : aber cur Hauptenftend liegt wohl- 
a) in der, den Kurhiiufern Bayern und Wirteuiberg zugleich. 
eitheilten.Kö'ni^^uii^rj^tf,.. wodurch der Begriff fouveraner Mo- 
n arohen entftand , welchen man infonderneit gegen die Wir- 
* tembergifcheii Landfcfnde geltend gemacht hat; ferner 5) in 
dem dabey gebrauchten Ausdruck: cwifideranon germaniauey 
"wodurch dem deutfchen Reiche, deuen Hauptftutze bisner 
die LehnsverfaCfung 'Hvtfr » die £i|en£cha(t einet blofeen^fdHtf- 
rativ - Staats gegeben wird.)- Iv) Pie Ansprüche dea Gerichtt*^ 
auf Verfofgung, wenn daffelbe bey den noch bevorfteh.enden 
Veränderungen gar auFgeKoben werden feilte. Es beiühe in 
der allgemeinen Billigkeit und in der Analogie des* (. ^9. äei 
Depot. Haupt- ßchluffes, dafs alsdann die ImtgÜeder des Ge- 
richts« nicht etwa von ihren Präfentatlenshofen, <n- die obpe« 
bin *um Theil aufgehört haben , — fondern vom ganzen Rei- 
che» und awav nach4em bisherigen Suftentationsfufse unter- 



herrfcbt freylich ein Ton,. der, indem ^ naiv iiad 
traulich feyn will » ins Fade und Plauderhafte ausat^ 
tet, und bisweilen mne widerliche Selbftgi^falligk^t 
des Vfs. verrälh. DieHtraasg.» befonders Hr. £•« 
gelmann ^ werden fich i& Zukunft davor foräfältiger 
in acht zu nehmen haben. Rea bemerkt diels beton«* 
ders darum, weil er diefer natzUcheti Sdbrift recht 
viele Lefer und eine^längere Dauer, w^im auch in ei« 
ner Fortfetzung unter einem andern Titd, und daher 
möglichft forgfältige Entfernung aller MSiu^el und 
flecken wünfcht. Oals Hr. Engitmann fich itrepg an 
die ^i^tei^fche Orthographie nält, ift fehr zu lo- 
ben — alle Jugendfchriltfteller föllten fich diefs zum 
Gefetze machen; dafs aber jn dem Kinderfireuode 
dennoch fo viele Verftöfse gecen die gedachte Recht- 
üchreibuog, und orthographitehe Ferner überhaupl^ 
vorkommen, ift eine wefentliche UnvQll|ioauaeoheit 
des Buches. 



8cn8K« KuKsTE, Zallichau u. Freyftadt^ in d. Dam; 

mann-. Buehfa.; Revenchcm Luftfptel in zwey Anfzeeen, oadi 

dem Franzöfifehen von Frietlrick'Rochiitz. 1804. 66^sl $. (7gr.) 

^Ebenda/,: Uebhabereyen^ oder die neuer Zaab^^fUne» 

Luftfpiel in vier Ayfj.» von F. Rochlitz^ IS04. i63 6, «• ( lögr.) 

Das erfte Stildk ift nach einem '^franzBßrchen LuftTplele» 
la gageure imm evve ,' bearbeitet. Der BeyfalU mit wetehem ei 
auf unfern Scnaubühnen auEgenommea und wiederfai»tt aufge- 
führt wurde« fpricht fdr den Werth diefer dramatiXchen Arbeit. 
Die Wahl des Sciickes , die gefchmackvoUe Bearbeitung 4erfel* 
ben , und der fehr gefallige Dialog, find Verdienfte die dm 
Vf. auch hier erprobte. :|j^ 

Die bekannte Oper, wricfae der titel ven Nr. 1. aeeei; 
fteht mit diefem LuJilpiele in keiner aitderi^ Vcrbiodung , .eW 
dafs die Handlung an eben dem Ti^e verfallt» wo ei«^e tifln 
habergefellfcIiaCt, die grSfate^theils.das Perf^nal der ?.ai;bey; 
fltrte ans\Aa<^t, mit d»r Awffnhrnng diefer^per bfcfchuftiÄ il^ 
Der Vf. hat indeffen dadurcU den Vorcheil erlangt, daß die 
meiften handelnden Perfonen durch bekannte Maekc^formea 
fich beffclmmt charakterifiren : der 'tückifche Uidsmüi ihiA^ 
Mohr; der leiehtfinnige Lieutenant Papßgena vl^.L w« 



halten warden» Das Kanzley • PerfoniJ, die AdvoeatesL nnd Pv^ 

curatorenetc.. verdienten xucht weniger auf folchenPa^ «nt 
lebenalanglicbe UnterftQtzung, welche» weil der etwanig^ 
Ueberfcbufa der Suftentationa- Caffe vor der Hand. nicht hin« 
reichend feyn würde , durch Srköbung det" Zieler auf onbe- 
ftimmte Zeit aeazumitteln wane« Hierdurch fowohl, ala «k 
BeyhQlfe der alten herrenlofen Depofiten - Caffe, könnten m* 
gleich die Kanzley - Kiickftande getilgt werden. Der V£ 
wurde weit beffer gethaa haben, wenn er bey dem erfteuGe* I 
genftand der Abbandlang ftehen geblieben wCni, imd da» in- 
tefeffe der &1r Touverfin erkU'rten Fflrften, die bisherige Ve»- • j 
fiiffung zu erhalten» patriotifcb dargelegt hätte, anftatt für e^ 
nen Fall, deffen Wahrfcbeinlicbkeit zu zeigen mau vermeide« 
follte, tranrige Verfchtage zu thun, mit denen man immest 
nach erfolgter Kataftrophe ,^ zeitig genug hiervonreten kann. 



337 



Nuht. 198. 



. .33» 
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DienstagSf din 19. Augufi 1806. 
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VERMISi^HTE SCHRIFTiN. - 

i) TüBiMGBN, b.Gotta: Wifikitmäwk mit fein ^akr- 
hundirt In Briefen und AufTätzen herausgege- 
ben ron GdUa. 1805. XVI -u. 49^ S. gr. 8. 

2) Leipzig, b.Oörcben: ^okanm IfinkitnUMni Ein^ 
IVede von D. ^Csr/ Mar genflern ^ Hofrath, Prof. 
und Uibliothekar zu Dprpat; pebrt deffen Rfdi 
Über den Einfluß des Studiums der griechtfckin und 
romifchen Claßlker auf hcrmonifeke Bildung zum 
Menfchm Mit K^t^ehnßnn^fortxeäjLUSichMengs. 
1805« VItt« 108 S. 4« 

„Qeitdem eft,-f lidfst es im Gf5^fjiÄ«i Werjc — 
iJ den £rziehungsküqftlern gelungen ift , dem Ge*. 
ilius der Zeit gehorcbend, die meiltea, zur Vered*. 
lung und Würae des Geiftes fbhrendta Studien zu 
verleichten, und die heften Eralte faft allein folcben 
Wiffenfchaften, zuzuwenden, wodurch Gewerbe» Fi-, 
Hangen und Krieg zu Lande und zu Waffer^gedeibeq, 
feit dem bleibt .für jemand, der hie iin/d da den un- 
verdorbenen Jüngling mit fremder S.tin)me in .ein ed*. 
l^res Leben rufen möchte, aüfser den Alten, die man 
aus ihren Sc^ulwinkeln hoch nicht ganz verdrängter 
nichts anderes ttbrig, als Gefchich^ der Erziehung 
und Bildung von Männe|:n, die im Kampf mit den 
ÖinderniCfen der Zeit und den Innern Schwierigkeit 
ten der Sachen durch angeltrengte Kraft das Höohftje 
in dem gewählten Kr eilQ. erftrebten.'' Ein folcher. 
war unfer^. , einft des armen Schufters Sohn, gus, 
Stendal, dann auf dem Kajpitbl Deutfchlands Stol?.! 
Sechs und .dreyisig Jahre und nach feinem Hinging: 
verfchwubden , und noch befitzen wir keine Bioflora- 
p,hie des Vollendeten« Nachdem fein Jahrhundert 
verfloffen , foll der Whrdlge erft feiner würdige Bio- 
graphen finden. Gbike's Werk zerialU in dretf Ab- 
^euungen: i) WiAeknanns (37.) Brii^e an Bermiäis 
(S. i-.i6a). 3) ^Mtwu/rf ekur GefekicIUi der Kunft 
dis aektzetmUnSfakrtmnderU (S. 161 - 386.}. 3) SehU^ < 
derung JFinketmannr. Die zweite diefer AbtheUungen 
fcheint gr&fstentheils den, als JFeknenrifckin Knt^ 
freuHd bekannten^ Prof. Meyer zum Urheber zu ha- 
ben« Von der Schilderung fFinkebnamis gehört un* 
ftreitig nur der #r^^ Abfchnitt, 'welcher W^ink^U 
mann als Menfcken tchildert (S, 387-^440^)« Göthen 
an; der zwijfte, JFtnkelmann alsjlrchäiotog{S 441- 
45a.), magwonl wieder HnJWiryfr, fo wiederi(rf/te, 
ffinketmann als Pkihhg (S- 453--47a0» wahr- 
fchdinlich einen felbft fehroerühmten Philologen zum 
Urheber haben. Wir « um nicht blofs mit dem Buph» - 
XL. Z 1806. DriUer Bernd, 



fondero auch mit fT. felbft defto vertrauter zu wer- 
den, wollen das von Göthe herausgegebene mit 
Xargenßems Werfe zulammenfteilen,* wodurch unfr* 
Darftellung fich mehr zu einem Ganzen runden , und 
manche Veranlaffung zum Vergleichen fich darbieten 
wird. Wir nehmen zufammen MorginfUms Rede 
Ober ITinkitmann und IFinkelmanns Briefe, nebft Qö- 
the\s Scbildeirung. Haben wir dann Morgenflernt zweyte 
Rede, mit der Schilderung /^«Jt^/mawii als Philo- 
logen zufaramengeftellt, fo widmen wir zum SchlufTa 
dem Entwurf einer Kunftgefchichte in Beziehung auf 
die Schilderung WkAehnanns des Archäologen nnfere 
Aufmerkfamkeit 

Sind zu einer Biographie XTj. feine Briefe die 
Hi^Bptquelle, fo mfiffen wir auch mit Dank erken- 
nen, dafs zu deren künftiger, defto befferer Be- 
nutzung das GUtkefche Werk ein mit Sorg&lt verfer- 
tigtes Verzeiekniß ßmmüicker ITi^kelmannifcker 
Briefe in ckranologifcker Ordnung geliefert hat Wer 
fie danach benutzt, dem liegt nun fT's. ganzes Leben* 
und Treiben in feiner Correlpondenz vor Augen , und 
er kann deffen Charakter unmittelbar anfchauen. 
Bedauernswerth nur , dafs fo viele feiner Briefe noch 
ungedruckt find. Mit Hn. Maktmame { Zeit. f. d. ele/r. 
W., St 119., wo etliche Briefe an Genzmer mitge- 
theilt find ) vereinigen wir daher unfern Wunfeh , dafS 
befonders der verehrte Fürft von Deffau an dem Schatz, 
den erbefitzt, uns doch eben fo möge Theil nehmen 
laffen, wie die Murenfiebende Herzogin Amalia hier 
gethan hat Mwrgenjlern^i^t bey feiner kurzen Schilde- 
rung die Briefe befonders vor Augen gehabt , mit Aus- 
fchlufs der anBerendis gerichteten, von denen er nicht 
vermnlhete, dais fie neue Hauptzfige zum Bilde geliefert 
haben würden, indem IT. über gleiche VorfiUle fei- 
nen Freunden ungeßhr auf gleidie Weife zu fchrei« 
ben pflege, fl^'j. Briefe aber haben, bey den allge- 
meinen Zügen von Redlichkeit und Derbheit, je 
nachdem fie an verfchiedene Perfonen gerichtet find» 
einen verfcbiedenen Charakter. Die theiis em Ndthe- 
nitz und Dresden, theiis aus Italien, jin feinen trau- 
ten Berendis gefchriebeneo (er ftarb als Kammerrath zä 
Weimar 1783) machen befonders^ die Epoche voti 
ir*s. Relidoosv^änderung anfchaulicfa. Der Brief- 
fteller ~ fcjgt G^ike *- zeigt fich in der erftcn HSlfte 
mit feinen dringenden« uDOberwindlichen Wünfchen, 
in^dem peinliGhften Zuftande, auf dem Wege zu ei- 
nem ealternten, neuen, mit Ueberzeugung gefuohten 
Glück. In der andern Hälfte behalten fie ihren der- 
ben, losgebundenen Charakter j doch fch webt über 
ihnen die Heiterkeit jenes Himmels 9 und. ein lebhaf- 
^^ tes 
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tes entzücken «n dem erreichten Ziele befeelt lie* 
Veberdiefs geben fie, verglichen mit andern fchon 
bekannten gleichzeitigen^ eine voUftändigere An- 
fchaaung feiner ganzen Lage.*' 

Unter höchft bedrängten Umftänden widmete^.,,, 
dei: Knabe, fich den Wiffenfchaften. Frab fchon 
liebte er die grieckifihi Literatur befond^rs, und wäh- 
rend er in Jena und Halle, _ung^wif$ Qber feine Be» 
-ftimmuog, in Schultbeologie, Lehnrecht, Staatsrecht, 
Arzney künde, höherer Geometrie unher irrte» war 
einzig Herodot feipe Erh^terung; nur dafs er, unter 
aufgedrungenen • Befchäftigungen , noch die neuern 

Sebildeten Sprachen erlernte, und. unter Hattkberger 
ie Literaturgefchichte ftudirte Sie fetzte er als Haus- 
lehrer beym Überamtmana Lmmbrecht in Hadme^sle^^ 
ben fort. Als Conreciorin Seehaufen las er vqrzQg* 
lieh die Alten, befonders Homer und Sophokles, 
und ftudirte mit Eifer die G^febichte. Unermadlich 
treu jn ßeforgung feines Amts, erholte erfich inNe- 
benftunden durch weit ausfehende Plane. Schon in 
dem Jdngling erregte Uerudot'den Vorfatz nach. 
Aegypteo zu reifen, und als er, durch Julius Oäfar 
beteuert, einft wirklich fcbon nach GalÜen aufbrach, 
ward ' er .nur durch Kriegsunruhen zurückgetrioben. 
Des Vaters Notl^ allein war es , die in Seebaufen ihn 
zurück hielt; ungern ertrug er die befchränkte Lage., 
Kurz nach des Vaters TodTchreibt er an den durch, 
feine Reichsgefcbicbte berQhmten Girafen BünaUt und^ 
bittet ihn um einen Winkel unteV den Schätzen feiner 

Srofsen Bibliothek in Nötheoitz. Zu Fufs kommt er. 
ort an, lebt da fechs Jahre lang, unermüdet arbei< 
tend ffir den^Orafen, nur freye Augef^blicke für die 
eignen Zwecke benutzend; . Da er nur zwey bis drey 
Stunden Schlafs fich gönnte, was VVunder, wenn 
feine Gefundbeit litt! Uni diele Zeit befucfat der Kar- 
dinal ArchimtOy päpftlichei: Nuntius am fächfifchep 
Hof, des Grafen Bibliothek, bewundert IF^s. Qe- 
)ehrfämkeit, bedauert den Kränkelnden. Nach Ita- 
lien Tchlägt er ihni eine Reife <ror^ und ebci^. Italien 
war das Land, wohin feine heifsefte SehnfuQbt ihn 
zog. Die Bedingung aber ift: Uebertritt in, den 
Schos der allgemeinen Ki^hs« 



Hier, mit dem J. 1752., beginnen die Briefe an 
Berendis. Alle Eigenheiten IF*s,y feine Hoffnungen 
und Wünfche, fein Streben und Wirken, feine Voll- 
kommenheiten und, Mailgel, kann man ans der Brit^f- 
fammlong an Berendis anfchaulirb kennen lernen. 
Nur eine Stelle mag zum Beweife dienen 1753 „ Er* • 
innere dich jetza, dafs du ^s an keiner Vorft ei lufig: 
gefpart, mich in Seebaufen'zu hehalten: e^'v(rar faß' 
nicht> weniger g4*w3gt » als nach Rom zu -i;ehen. Ich 
Wlar mir felbft nicht unbekannt, icb wufste, ich hatte; 
nichts, was grofsen Herren gefallen konnte; fvta vir- 
tute armatus gieng ich zuverfichtlich auf: meinem Va> 
terlande Ich gebis mich gern einer Liebe zur Verän- 
derung fchuld, die du mir nur gar zu oft vorwirfft 
NuHum mag^wn wgenmm — un«^ das ifV hur'allzu 
wahr (ilttül magnum praefimn» dixerim^ mc mihi 
arrogem)* Man mufs die gemeine ^äik^ ve^rlaUeni 



fioh zu erheben. Die Weifen de$ Alterthums durch- 
zogen unzählige Länder, WiffenTchaften zu fuchen. 
Du weifst, dals iph allen Plaifirs abgelegt, und dals 
ich allein Wahrheit und Wiffenfcbaft ^fuchet Du 
weilst, wie fauer es mir geworden; durch Mangel 
und Armuth, durch Mühe und'Noth habe ich mir 
müOen Bahn machen. Faft in allem bin ich mein eig* 
ner Führer gewefen. Die Liebe zu Wiffenfchaften iTt 
^efs,imd die'^Ueiif, welche mich ^bewogen können, 
dem mir gethancn Anfchlag Gehör zu geben. Es ift 
mein üirglück, da£s ich nicht an einem grofsen Ort 

geboren bin, wo ich Erziehung und Gelegenheit l^a« 
en können , meiner Neigiing^ zu folgen und mich 
zu formiren. Diefes letzte fehlet mir, nebfl der Fer^ 
tJgkeit, mich in ein paar fremden Sprachen gut aus- 
iudrückAi. Kann es aber ohpe Umgang mit Mcn- 
fchen undaufser der grand fnofiäe erhalten werden? 
Pu v^ürdeftdazu nicht Rom zuerft wählen^' und ich 
vieliei/;ht auch nicht, wenn ich meinem Tripbe wider- 
ftehen könnte. Gott und die Natur hahtoNyolleii ei- 
nen Maler, einen grofsen' Maler aus mir machen, 
und beiden zum Trotz foUte ich ein Pfarrer werden. 
Nunmehr ift Pfarrer und Maler an mir verdorben. 
Allein mein ganzes Herz hänget an der Kenn^nifs der 
Malerey und^ Ällerthömer, die ich durch ferdgere 
Zeichnung gründlicher mächen inuft: Hätte ich noch ' 
das Feuer odfer vielmehr die Munterkeit, di6 ich 
durch ein hcfHges Studijfen verloren, ich Würde wei- 
t»r in derlt-uhlt geben. 'Nuniiiehrö habe, ich nichts" 
vor mir, 'worin ich mich hervorthun könnte, als die 
griechifcbe Literatur. Ich finde keinen Ort als Rom 
gefchickter, »dÄfelbe weiter, und wenn es feyn 
köndte, Aufs Höchfte zu treiben. Esl ift bey allem 
diefem nicht auf Bewirkuog eines fcheinbaren gröfse- 
rto Glücks angefehen " - „Ich habe rechffciiaffen 
und fdt meinen akademifchin Jaüren, wie du weifst, 
unfträflich (menfchlich zu' reden) gewandelt. Ich 
bin treu gewefeii ohne Abfichtenj ich habe gearbeitet 
ohne Schein einer Gefälligkeit: Gott hat' mir Leben 
und Oedejhcn^egeben. Ich habe mein Gewiffen rein 
gehalten, wie Tollte ich es veHetzcn , wenn mich je- 
mand , der mich befördern will, nöthigct, ihm und 
feinen Glaubensgenoffen, die in göttlicher Offenba- 
rung nicht gegrQndffl find, aber die auch felbige nicht 
umftofsen, beyzupflicfitfen ?'* ^ „Bisher hab» ich 
nicht eigentlich gewufs*,; was es in Rom werden 
würde. Nunmehro ift mirs eröffaet: mir wird Angft 
i?nd bange. Mein Trieb, Freundfchaft und Dankbar- 
keit find kl mir graufani wider einander empört. Oft 
■verwerfe ich , was ich verlanget ; dann verlange ich 
ffrteder, w?S ich verwerfe.- Ich bin in grofser Un- 
ruhe. Die Sache ift zu weit geko|nmen, '^ 

^ Gern liefse Rec «^nketmßftnen fich feJbft malen, 
und theike, wenn es der Raum geftattete, noch man- 
ches mit von dem, was er oft' nicht ohne tiefe Rüh- 
rung, nie ohne die innigfte Theilnahme hat lefen 
können. 'WeTch eine trcfffiche^ liebenswördige Seele 
ift es , die fich- in diefen Briefen offenbart ! säbft die 
Sc]tiw«cb«ö dcrfelbw dlejata wx mehr, fie uns zu be- 

^ •■■ '* ' '' * ; ' .'^.' freun- 
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freuoden. Beengt uns feine kymm^rvoUe» peinliche 
Lage in Dresden -das Herz, fo hebt uns, fein Muth, 
fein männlicher Sinn wieder emfior. Sein Leben i[t 
ciin fteter Kampf mit dem Scbickfal. Taufcbende 
Oönner halten den Emporftrebenden zurück, aber 
fein Eifer für Wiffenfchaft und Kunft fiegt übar jeden ' 
Druck. Verrätherifche Fre'updfcbaft bricht die ßlQ- 
the feines Herzebs , kann aber doch fein Vertrauen 
nicht tödten, das Geh oft rührend äufsert. Welche 
Zartheit in diefer S^eele , und zugleich welche Feftig- 
k^it! Welch eine raftiofe Thätigkeit ! Nach einem 
kalten Frühling, einem ftürmifchen Sommer des Le-, 
bens lacht ihm endlich ein milder Herbft. Er lebt in 
dier Sonne der Freundfchaft^ fcbmeckt den faEsen 
Genufs der feiigen Freyheit. Ungeachtet aberjer, der 
ficb nicht erinnern konnte, in Sachfen jemals gelacht 
zu haben, jetzt fn dem Winkel feiner vier Zimmer, 
den er üth im Traume nicht beffer bilden können, 
auf feine Weife hö'chft glücklich war, gab er fich 
doch keiner weichlichen nuhe hin: denn bey feinem 
Wirken fah er niemals auf das, was er gethan hatte, 
nur immer auf das, was zuthun noch vor ihm war. 

. 1767. fchrieb *er an feinen Freund : ^,Da ich ein ün 
gebundener Menfch bin, fo erwecket tich jetzo, da 
ich mehrentheils 50 Jahre auf dem Nai:ken habe, die 
dfte Cipft Griechenland und den Orient zu fehen, und 
ich kämpfe ngfitmir zwifchen der Rjeife nachDeutfch- 
land und jener. -* Grofse Dinge würde ich machen, 

* wenn ich nur zelin Jahre weniger hätte. UntecdelTen 
bin ich fröhJich> ' wie ich irgend gewefen bin,, und 
ith fetze mit aö , wo getrunken wird." , \ ■ 

Leider wählte der herrliche Menfch die 'Reifet' 
nach Deutfchliiod, wo unbezwinglicbe Sehnfucht ihn 
bald wieder nach dem geliebten Rom zurück trieb. 
Ei- foUte es nicht wieder fehen! In Trieft raubte, 
auf dler Rückreife, eines raubgierigen Mörders ver- 
rncbte Hand das theure Leben. (1768.X 

^Wenn man — fajgt Götke — dem wQrdigften 
ätaa(sbilrger gewöhnlich nur einmal zu Grabe lautet : 
fo finden fich dagegen gewiffe Perfonen , die durdi 
Stiftuogep fich dergeftalt empfehlen, dafs ihnen Jah* 
resfefte gefeiert werden. In diefem Sinne haben wir 
> alle Urfache, das Andenken folcher Männer, deren 
Geift uns ünerfchöpfikhe Stiftungen bereitet, auch 
vo<f Zeit zu Zeit >vieder zu feyem." Oewöhnlicfae 
Menfchen wirken durch das , was fie haben, jprofse 
durch das, was fie find* Welche wOrdigere Fragen 
daher kann man beym Feft ihres Andenkens » auf* 
werfen, als^ JVas wartnfiil Wie wuriiH fie es? Wa$ 
haben fie dadurch geleifieti Auch find es diefe Fragen, 
welche' GöiAf und Morgenjlem beantworten wollen^ 
jeder feinem Zweck gemäls , auf feine Weife.^ 

Beobachtend den Menfchen in ßezug auf die Wif- 

.fenfchaften, die Kunft und das Leben, unterfcheidet 

M. in ihm beir achtende ^ darfleüende und handebide ^ 

Vermögen. In W. ^ndet er mit einem rein anffaffen- 

den Sinn, mit Klarheit und Schärfe. der AnfcbauiAia; 

wrhuodeii das glücklichfte Gedäcbtnifs, tos wef* 



eher Verbindung jene Combinationsgabe'hervdrgegan- 
gen fey, deren der Kritiker* der Kunftgebilde nicht 
weniger als der Schriftwerke bedarf. (Üiefe Combi- 
nationsgabe aber fcheint' dem Rec, blofs eine Frucht 

t'ener reichen, • umfaffenden , immer beweglichen 
^bantafie, welche, eng verbündet mit Vernunft, den 
echten Sterlings witz hervorbringt, ohne welchen in 
Wiffenfchaft und Kunft nichts Grofses ausgerirhtet 
wird, von weichem aber die Pfychologen noch viel 
zu wenig zu wiffen fcheinen. IJas glücklichfte Gc:^ 
dächtnifs macht, ohne diefe Vermögen, keiden JVhu 
kelmann.) Da nun jene Corabinationsgabe bey ihm 
mit einpm männlichen Verflmde verbanden war, der 
in das Verworrene Licht und Ordnung bringt, und, 
xmt einet fcharfen Urtheilskraft ^ die das WcfentlichQ^ 
Vom 'Zufälligen, das Redeutende vom Unbedeutenden, 
fondert: fo cieng aus der Verbindung diefer Kräfte 
der Mlematifcke Geiß hervor ^ welcher ihm gerade zu/ 
dem Gefchichtfchreiber der Kunft eignete, der er ift.' 
(Purch welche Anlagen aber ward er überhaupt, 
und mit fo unbezwinglicher Gewalt, zu dem.Gebiet 
der fchönen Kunft gezogen?) — Durch feine dar- 
ftellenden Kräfte nimmt er unter den SchriflfteHern, 
welche Künßler zu heifsen verdienen, einen hohen 
Rang ein. Hoher zarter Sinn.för das Schöne j feurige 
und Keufche PhaLtafie. ßej einem glühenden Enthu-' 
fiasmus jene ruhige Klarkeit, jene tiefe StiUe des Ge- 
rhüths, die von Keir^em Hauch 4ineigennütziger Lei- 
denfcbaft getrübt, den Himmel treu zurückftrahlt, 
der fich in ihr fpiegelt. Piatons göttliches Feuer 
durchdringt Xenophons Einfalt, und ein ganz eigen-, 
thümlicher Charakter geht hervor/ W. -— - gediegef* 
ner, kräftiger, gedankenreicher, als diefer^ auch att' 
eriefenem Schmuck jenem ähnlicher , da er aus der 
Fülle, erwählter Geiehrfamkett fo oft Gedanken der 
Alten > wie ausländifche tilumen , feinem Kjranz ein- . 
flicht , weifs , durch das wunderbare Gebeimnifs det 
Aehnlichkeit feiner Seele mit einer Seele aus der^ 
fchönften (k'iechenzeit, im Ganzen feiner Compofi-' 
tion, fo wie in ihren Hanpttheilen , das Gepräge' rei^ 
ner, hoher, oft erhabner Einfalt zu bewahren.. 
Durchaus antik erfcheint fein StiL •*- Der wahrhaft 
^rofse SchriftfteJler war gewöhnlich der, dem ein 
jVtenfch feyn, ein in fich und durch fich ausgebildeter 

fanzer Menfch feyn, von ^aliem das Höchfte war,; 
)ie gröfisten Gelehrten waren nicht gerade klaffifcb^) 
Menfchen; aber die wahrhaft klaffiichen Schriftftel- 
1er warens. Alfo\\ /^. als Menfch. Von früher Ju- 
gend auf eine geheime Unruhe,, bis er auf feine ei- 
fenthümliche • ßäbn kam,, die .-er ,^ mit befonneüer 
'reyheit, fich f^lbft zeichnete und brach. Als Haupt- 
ziig in feinem Charakter zeigt fich fefter, durch Hin-^ 
derniffe und Schwierigkeiten nicht zu befiegead^r 
lUcmnfinn. Docn war er ein Menfch, ^ kein Gott 
EernmenDchen, durch die etwas vorwärts kommt, 
bedürfen der Macht der Leidenichaft» und dieLeid<»n- 
fehaft grofser Seelen ift edle Ruhmbegierde; auch Ws. 
Sein Selbßgefühl zeigt fich öfters fchneidend und derb 
im UrifaeU liffer andre; aber in Briefen legt man die 
Worte mcht auf die Qoldwage, zumal bey einem 
'V Mann 
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Mann von fo leicht überwallendem Tempcranicnt. 
Doch geftand AT. Uebereilungen , denen er bey feiner 
Lebhaftigkeit oft unterworfen war, gern, und nahm 
fie auch unaufgefordert, zurück. Wie mit dem ftar- 
ke« Selbftgefühl wahre Bifcfuidenheirheitmdy lehren 
eigne Urtheile über eigne Schriften, und kräftiger 
die That Freymüihig und. offenherzig im Umgang, 
fchmL'ichelte er auch den Grolsen nicht , deren Um- 
gang ihm, dem aus dem Schulftaub hervorgetretenen, 
^ fchmcicheite. Wie derb aber gegen Anmafsung, 
kannte auch fdne Dienftfertigkeit, feine Freude anMit^ 
ikeilung feiner Kenntniffe , feiner Gedmken und .Gefühle 
gegen Würdige keine Gränzen ; von feiner Wohlthä- 
figKeit erfuhr man erft nach feinem Tode, Das Al- 
terthum praktifch in fich darzuftellen fchien fein^iel, 
und er glich den höheren Alten in Uebe ßr die Frey- 
keit\ Patriatifmus und Freundfchaft, die bey ihm 
durchaus das Gepräge des Antiken trug, wie feine 
Werke und fein ganzes Leben. Liebe 9 aber die hö- 
here, reine, fohlte er nur Einmal, für die Gattin fei- 
nes Freundes MeHgs. Dafs ein Geift von diefem 
Schwünge in den reinften Momenten feines Dafeyns 
fleh froh zum Urbild alles Guten und Schönen erhub, 
fegt ficb felbft, wem das eigcnfte Weien, das in- 
nerfte Leben einer fclchen Seele nicht fremd ift. Die 
Sehnfueht nach Ruhe fpricht uns bey ihm mit leifer 
Wehmuth an: doch gab gs im Ganzen wenig glück- 
lichere Menfchen: denn genügfam, zufrieden, mit ru- 
higer Klarheit wahien öenufs und das, was feiner 
Natur gemäfs war, von dem, was ihr fremd er- 
fehlen, fondernd, war er in feiner ganzen, höchft 
einfachen Lebensweife. So war, fo lebte ^, 

r 

Diefs dafs Gemälde, welches M. von ihm ent- 
v^irft. Dem Zweck des Redners ^ Jünglinge durch 
ein grofses Beyfpiel zu wecken, entfpricht es völlig, 
dafs der Vf. ßcb über die Stimmung d»s blofseo Be- 
ttachters erhebt, und gewifs wird feines Entbufiaf- 
mus reine Flamme die Herzen der Znhörer entzündet 
bäben« Auch muffen wir, jenen Zweck erwagend, 
billigen, da& er bey fdn er Schilderung als Pfycholog 
Verfuhr: denn fo verhinderte er, indem er die Nach- 
eifer üng doch weckte, am ficherften die jgefahrliche 
Nachäuung, 2u welcher Jünglinge im Gebiet der 
Künfte nur zu leicht hingeriffen find. Wie fehr das 
Gemälde dem Urbild gleiche, kann jedem eine, wenn, 
auch nur flüchtige, Vergloichung mit IV* s. Briefen an 
Berendis zeigen« 

Wie ähnlich auch im WeYendichen das von Gbfke 
dem von ilf. entworfenen Gemälde ift und feyn mufsj, 
fö verfchieden ift die Manier beider Schilderer: denn 
füllte M. als Redner und Pfycholog, fo ftellt G. mehr 



als Dichter dar. Geht d«r Pfycholog von den Thei- 
len auf dtis Gatee, fucht aus dem Einzelnen das 
Ganze zttfammen zu £etzen: . fo fafst lUngeg?n der 
Dichter gleich anfängUch die Idee ats Ganzen»^ 
Der Blick in die Tierai der Menfchennatur ift ihm' 
gefchärfter als keinem , weil er früh fchon die Au- 
gen feines Geiftes nach innen zu wenden durch .fein 
ganzes Wefcp fienöthigt ift. Dunkel erahndet er die 
Welt und die menfchen, bevor er fie noch kennen 
lernt; u|ld zündet ihm fnätethin forgfame Beobach« 
tung das Licht des Verltandes an: fo wird er als 
Zeichner der Charaktere, Sitten und Gefinnungea 
bald ein vollendeter Meifter feyn , ohne die dabey ins 
Spiel gefetzten K,räfte vielleicht gegen einander ab- 
gewogen ^u l^aben. Kein Zweifel , dafs gerade diefs 
ein Punkt ift, worin Gdthe grofs genannt zu werden 
verdient, EineWelt der verfcbiedenartigften Cl^arak« 
tere lebt in feinen Darftelhingen , uqd nicht nur 
Wahrheit und Treue der Zeichnung, yjtcAi das hat 
er mit Homer und Shakespear gemein, dafs er jeden 
Charakter mit gleicher Liebe zeichnet, wozu hej 
dem Dichter, aufser der Fähigkeit, jedem leicht die 
eigenfte Seite abzugewinnen, eine Art von Spino- 
zifinus gehört, weicher in jeder Individualität dodi' 
immer das grofseEine der Naturnoth wendigkeit Geb^ 
und' jede an ihrem Platze zu fchätzen weifs. Daraus 
entfpringt bey ihm ein ganz anderes Interefle, als daß 
befangene des Theilnehmers, jene Freude an dem 
blofsen Dafeyn, welche, indem fie ihn in eine leidete* 
fchaftlofe, heitre, behadiche Stimmung verfetzt|' 
zugleich über feine Darfteilung fich verbreiten mafs, 
und uns in xuhi^r Klarheit der Anficht, heiüerm, 
gleicbmäfsigem I> ortbewegen woblthnq wird. Diefes 
m auch die Wirkung, vnelche gegenwärtige Schilde« 
rung von W. hervorbringt, den S.nra fo ridbtig^ auf« 
faflen, um fb tiefer cmrchdringen' mu(sle9 je^ver* 
wandter fich beider Naturen find. Diefi^bw Stucfie^ 
diefelben Anficfaten, meift diefel|»en Neigungen 
Aebnlichk^it, wenn auch nicht in den ArüJberen» 
doch in den fpäteren Schickfalen, fo vde GTx. friUk- 

Gemachte BekanntfchaiFt mit Rom, eigneten, verbua« 
en mit den vorher genannten Eigenfoiaften , G. vor- 
züglich zu einem Charaktermaler ^V., nnd alles zu« 
fammen mufs uns zu nicht geringen' Erwartungen be- 
rechtigen, welche auch,'' wiewohl wir nur Siiizz^ 
nicht Ausführung erhielten, grofsentheils erfflUt 
worden find. Deberall erkennen wir ^es ZeMiners 
fefte Meifterhand, freuen uns xler fo wahr anfj^ 
fafsten Idee des Gänsen und der fo wohlthoenitasi 
Manier der DarfteUune. Kein Avsaig kum die letsle 
kennen lehren, es bleibt uns alfo nichts als eiäe 
korze Mittfaeilung der erften übrig. 



(D/r F.orifet9ung folgu^ 
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 

HSittutochsj dek ab. 'Augufl i8o^. 



VZRMISCHfE SCHRIFTEN. 

i) TObikgen, b. Cptta: ff^niitmäm md'frin ^akr^ 
, hundert. In Briefen und Aufffitzen herausgege- 
ben von Qothi u. f. w« - 
a) Leipzig, h; Göfchön: ^ham ß^nkämann. Eine 
Rede von Dr. Carl Margen/Um u. f. w. 

{For^euun^ der in Afun. 198* abgcbrßoktnen Räeenfiw^) , 

Eine antike Natur, worin Gefühl und Betrachtung 
nicht zerftQckelt find» die an ihrem eigenen 
Seibft« an dem ensen Ereife ihres Vaterlandes, an 
der bezeichneten Bahn des eigenen und mitbarger- 
liehen Lebens einen fo tiefen Antheil nimmt, mit al* 
lern Sinn, "aller Neigung, aller Kraft auf die Gegen- 
wart wirkt, des Menfchen innere und aufsere Ver* 
häitnifTe zur Welt mit grofsem Sinii darftelh und an- 
fchaut. Glück zu geniefsen und Unglück zu ertragen 
gleich gefchickt ift, eine folche Natur ftellt ,fich GS* 
tiun in /^. dar. Sie aber ift nur mit einem^ heidni» 
fohen Sinne vereinbar (S. 397. treffend charakWiT 
firt)'. Daher waren ihm die, chriftlichen Eeliglonspar- 
teyen fehr gl^hgülUg, und' der heftige Kampf bey 
Veränderung feiner Heligion entftand nur aus dem 
Widerfpruch , worjo fein Entfchlufs mit der Ueber* 
Zeugung Anderer ftand (befonders folcher, die ihm 
lehr tfaeuer waren). Aus eb^n jenem Geift entfprang 
fein Gefühl dei" Freund fchaft. Wenn aber jenes tieJS 
Freundfchaftsbedfirfnifs fich eigentlich feinen Gegei^- 
ftand erfchafft und ausbildet: fo würde dem aiter- 
thümlich geiinnten nur ein einfeitiges, ein fittlicheg 
Wohl zuwachfen, die aufsere Welt würde ihm wenig 
leiften. Forderung alfo jetzt des finnlich Schönen, 
t^nd das finnlich Schönje (elbft, in Natur und Kunft 
Für diefe Schönheit war ffi,^ feiner Natur nach, fä- 
hig, er ward fie in den Schriften der Alten zuerlt ge- 
währ : aber fi^ kam ihm aus den .Werken der bildei^ 
den iLunft perfönlkh entgegen} Durch die Freude 
des Genuffes ward er zuerlt zu den Kunftfchätzen hin- 
•^gezogen; allein zooenuUung, zu Beurtheilung dei>- 
felben bedurfte er iioch der Künftler als Mittelsperto- 
nen •: Lippirt^ Hagedorn t Oefer^ DieUrick^ Heinecki^ 
Oeflerreick. Wo nicht genugfam vorbereitet, doch ei- 
nigermafsen vorgeübt, trat er endlich feinen Weg an, 
und gelangte nach jenem Lande, wo für jeden Em- 

r fänglichen die eigenfte Bildungsepoche beginnt. 
Herrliche Schilderung Roms von S. 407.) Aber /K, 
hätte lange Zeit in den vreiten Kreifen a^terthümli^ 
eher Ueberbl^ibfel nach den feiner Betrachtung wür- 
digften Oegenftänden umhergetaftetj hatte das Glück 
ihn nicht fogleich mit Mengs zufiimmengebracbt 
A. L. Z. 1806. jyriXlw Bmd. 



Km/^efMdUe. Aiufltre Umflänäey die fein fP^irken begSeh 
ßigeh: Liter arifches Metier y Card. Albanij Qlüdtsfaäe. 
Von feiner AUerthümlickkeit 4ik SchriftßeOer. Immer fin- 
den wir ihn in Thjitigkeit^ynit dem Augenblick be- 
fchäftigt, ihn dergeitalt ergreifend und fefthaltend, 
als wenn der Augenblick vollftändig und befriedig 
gend feyn könnte, und eben fo liefs er fich wieder 
vom nächften Augenblicke belehren. Er war durch- 
aus eine Natur , die es redlich mit fich felbft und mi^ 
andern meynte; befchäfti|gte fich immer mit fich 
felbft , ohne fich eigentlich zu beobachten. Weniger 
eusgeiprochene Grundfatze, als richtiges GefühL im 
(iCben w^ im Schreiben bewährt fich durchat^s jene 
antike Anlage, die Sicherheit des Punktes ^ von deoi 
man ausgeht, die Unficherheit des Zieles, wohin 
man gelfingen will, /ieußere Ferhältnijfe und deren Ein*, 
flußauf ihn: GefeBfchafiy Fremde, JTUt^ Unruhe. „.Wenä 
er fich, durch feine frühere Lebensart wenig vorbe- 
reitet, in der Gefellfcfiaft anfangs nicht eanz bequem 
fand: fo trat ein Gefühl von Würde baldan die Stelle 
der Erziehung und Gewohnheit,, und ^r lei:ntQ febr 
fchnell ich den Umftänden gemäfs bqtrageii." »t Wir 
j&nden bey ihm dü$ unnachi^ffende Streben nach Aefti- 
mation uud Confideration ; abec er wünfcbt fie durch 
etwas Reelles zu erlangen. Durchaus dringt er auf 
das Reale der Geffenftände, der Mittel' mid der Be- 
Itandlung ; daher hat er eine fo groCse Felndfchaf) ge- 
gen den franzöfifchen Sch^n." 

Die nützliche Vergleichung der Schilderung des 
Dichters mit jener des Pfychölogen und dem Urbild 
bleibe jedem felbft überladen. Nur diefs bemerken 
.wir, dafs wir die Seiteides Herzens mfT. b6y G. we- 
niger berührt finden. Statt, deflen zeigt fich der Dick- 
ter als Kenner der Welt, der Kunft und Roms. Man- 
che hefrliphe Bemerkung des erften überrafcht äu* 
fserft augenehm; der Kenner Roms verbreitet über 
manches ein- helleres Licfit, was^ohne diefe Kennt- 
nifs dunkel bliebe: von dem Kenner der Kunft be- 
herzige man befonders, was er S, 406. über die Nach* 
ahmung der griechifchen Werke in Malerey und Bau« 
kunft, S. 411. aber die Gefchichte der Kunft, S. 429. 
aber die monnmenii inediti gefagt hat Die nicht ange- 

S ebene Stelle S. 412. fteht im Feltej. Paterc. B. 1, 16 f£, 
ie S.:4i4. im Quintilian XU, le, 3—9-; .beide find 
in der That Andeutungen einer mö^ichen, ja.noth- 
wendigen Kunftgefchichte , und be^ QtdntiHaeti wenn 
wir ihn weiter verfolgen, finden wir (ogar eineAehn- 
lichkeit mit fT. In ^unius Werke van der Malerey dar 
Alten y wo die Stelle aus Fett. Pat^ auch angezogen 
ift, findet man ähnlicher Andeutungen mehrere. — 
Ob q^uintilians Vififfou (die ^evrocat«« der Griechen) 
Xx gerade 
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'gerkde fßltfafUi Erfcheinungen feyen, w5re wohl noch 
die Fcdge^>4^rffai«^i|t^ey den Alten 4mffier bild-. 
lic^e Idee, uüd es wurde unter (pxvTctaws (pxvroLirrWi 
<pxv7x<rriyiov i pxvTourfioe, unterfchieden. ~ Bey Longin 
werdeh die (potvTxtrun (jurch eiSiaXoTTouxt utnfcbrieben, - 

' und von Sirnj^nides wird gelagt ^ 'Hv oux oW' tl rt^ o\J^<v. 
' ivob^yetrre^ov tlStaXonoti^Qe Xt^atvtSov. Wahrfcheinlich 
hat QuhitiHan unter Theon , von dem ein Muttertnord 
Ojrcf^s bekannt jft» einen, ev^J^vroö-twTov gepieynt» <nti 
ßfnreSyVoceSr acta ßeundum verum optima finxiL Vgl. VI, 
a, 29 ff. JFahrhiit der Darßellutng möchte alfo wohl 
eher ffömcynt feyn, vielleicht im Gegcnfatz von des 
Apelles ingenh et gratia. Ob übrigens Göthe gleich 
gut den Einflufs der Pküofophie gewürdigt habe, ob 
^*j Blick hier nicht weit richtiger war, das haben 
ivir Aach S. 424 ff. Urfache zu bezweifeln. Der 
Kunftfreund ohne alle Rückfichten muffte wohl eine 
andrfe Philofophie liehen, als die trßbfelige, die, dem 
Leben entflohen, fich in die duftern Schul winkel ver- 
liriecht* Eben fo wenig möchten wir S.426. den Ab- 
fchnitt Poffte unbedingt niiterfchreiben , zumal da ll^s 
eigne AeuTserung in den Briefen S. 39. dem Urtheil 
OKenbar widerfpricht 

„In der Geftalt, wie der Menfch die Erde vcr- 
lafst, wandelt er unter den Sohatten, und fo bleibt 
tlns Achill als ewig ftrebender Jüngling gegenwärtig. 
Dals IV. früh hinweg fchied, kommt aneh uns za 
Gute. Von feinem Grabe her ftärkt uns der An» 
hauch feiner Kraft, und erregt in uns den lebhafte- 
ften Drang, das, was er begonnen, mit Eifer und 
XJebe fort und immer fort zu fetzen." Alfo Schliefst 

- Q. feine Schilderung; o, werde fein Wuofcb doch 
erfüllt! Vermöge dios Bandes, d^s alle die Menfcb' 
heit bildende^ Wiff^nfchaften und Küofte zu fröh- 
licher Gemeinfcbaft umfchliefst, und zu einem grö- 
fsen Ganzen barmonifch vereinigt, wird der Einflufs 
eines grofsen Mannes, der die Menfcbheit in und 

* ' durch fich auszubilden beftrebt war und in feinen 
Werken ausprägte, beynah unermefslich,^uiid auch 
ÜP. hat weiter gewirkt, als auf den erfti^ Anfehein 
Icaum glaublich danken möchte. Wer ihn und fein 
Jahrhundert einft wirklich zu fchildern unternehmen 
wollte, dem wftrde es obliegen , jenen Einflufs nach 
allen Seiten hin beobachtend zu verfolgen; hier ift 
blofs Kückficht genommen auf das , was zunächft ihn 
befchäftigte, Studium des claffifchen Altertliums und 
fchöne Kunft. .'Dankbar auch diefe«; anerkennend , be- 
trachien wir jetzt die hierOber eröffneten Anflehten. 

II. Finden wir in jeder Anficht, im ganzen Ton des 
JMannes, der (S. 453 — 472.) Ä^. den Literator fchildert, 
einen Geift, der, unzufrieden mit der gemeinnatzigen 
Seiöhrigkeit und dem Gefchwetz eines, alles JEdle 
«md Hohe mit kiDg«lndem DOnkel zum Gemeinen 
herabziehenden, Zeitalters, durchaus den Stempel 
echt olaffilcher Bildung trägt; der bey grofser Ge- 
lehrfamkeit nicht Aen Menfchenflnn; bey aller Tiefe 
'und Schärfe eines feltnen kritifchen Talents nicht den 
höheren Sinn in den Werken und fär die Werke der 
«nverfchrobenen, kernhaften , iji Leben und Streben 
tfnergifchen Alten v«rk>ri dam; Y^erdea wir b^Kto- 



nen mMien, eben in ihm fey der M^nn gefunden, 
der /S^ den Litecator zu fchildern £b> würdig, lals ge- 
fchickt wjir. gatte G. als Dichter fich ^ie Frage auf- 
geworfen: m^ü^ war IV. y io wirft diefer eine von je- 
nem faft Obc^fefaene auf: wi9 wurdttr W. 9 Mit den 
Vfv bedauern wir» dafs es zur KenntniCs feiner erfiiea 
Bildung aUzttwenige'^Data giebt, wflnfchen aber eben- 
falls Ar. Glück, dafsTEtie erftrÄldnng wahrfbhein- 
lieh nur negativ war,, und alfo in feiner herrlichen 
Natiir nichts verdarb. Von gleich fch wachem Ein* 
flufs auf feine Entwidcektag war f^nn Leben als Schfl* 
1er in Stendal, Berlin (und Salzwedel, deffen hier 
nicht gedacht wird, £ Gurliü)^ und als Student in 
Halk. (Von Einflufs war unftreitig feine erfte Reife 
nach Dresden von Halle aus , deren auch nicht ge- 
dacht ift.) ' fV. felbft bekannte, daß eir bet/nahi m aU 
lerikfitn.eigner Lehrer gewefen 9 und hat das wohl mit je- 
dem ausgezeichneten Geift gemein. Erft als Hofaei« 
Ilter, Conrector und Bibliothekar trat er feiner ei- 
gentlichen Beftimmung näher, durch das Studium 
der alten Claffiker, welches damals in DeutfeMand 
nur in dem gemeinen Dienft'e von Brot erwerbenden 
DisciplinenUand. Einflufs der Sckriflen, der Akaäem» 
der Infchriften auf ihn, in deren Mitte auch COftus 
feine antiquarifche Laufbahn begann ; S. 463. ÜF^«, 
feitdem er die Alten genauer zu ftudiren beganOi^ 
richtete fein ganzes Augenmerk auf dasjenige, was 
auf Kunft und Känftler mehr oder weniger bezClglich 
war. Ehen deshalb glauben wir kaum, dafs, wenn 
er (S. 461.) auf einige Zeit nach Leyden zn gehen den 
Math gehabt i^ätte (woran ei ihm gewifs nicht 
fehlte), er feine Sphäre gefunden hätte, zumal da der' 
Vf. S. 468. felbft lagt: „Dann mifskännte tT. offen- 
bar feinen Beruf, wenn er von Zeit zu Zeit den Vor- 
fatz fafste, an die philologifch • kritifche Bearbeitung 
eines Griechen zu gehen. '^ Das Schickfal zeigte ihm 
einen andern Weg (S. 2^61.), auf/iem er eine Gat- 
tung von Studien neu beleben oder vielmehr fehaflim 
follte, die von den Beften vorhin einfeitig, von we- 
nigen ftillen Kennern mit Oefchmack, von niemand 
mit dem Inbegriff der dazu noth wendigen Fähigkei- 
ten und Vorkenntnifle, mit Einficht in die Kunft, und 
mit einem dem Aiterthum ^leichgeftimmten Gefahl 
getrieben wurde, — Archäologie. (Hier Ward in ei» 
ner ausführlichen Charakteriftik etwas zu erörtern, 
woran keiner feiner Schilderer fcheint gedacht iEu ha« 
ben: fVs Naturanlage zum Kflnftler, feine Ver« 
•wandfchaft mit Piaton, deren der Vf. $.469. gedenkt, 
•und der ümftand , dafs, bey folchen Etgenfchaften, 
die von ihm aufgeteilte Theorie der Schönheit ihm 
io satClrlich als eigenthfimlich feyn mufste. Gewii« ! 
hätten wir ohne alles diefes die Gefchicbte der Kunft 
nicht fo, wie ifie ift Vgl über deren Entftehung mit 
dem, was der Vf. fagt, fV's eigne Ausfege in der 
Vorr. zu den Anm. über d.Gefcb. d.tL) W. forfcbte 
hiftorifch , .erhob jGch aber zu dem , was die Blume 
aller gefchichtlichen Forfchung ift, zu den grofses 
und allgemeinen Anflehten des Ganze» und zu dar 
tieffinnig aufgefafsten Unterfcbeidung der rortgäoge 
4a dcK^ £iin£t iiad der verfpbiedeoen Sijle» wdröiMr 

ihm 
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ihm nttr dfUfrige Wahrnellitiiingeh anderer Beobach- 
ter vorgegangen waren (8.467.)- £r hatte hierin, 
nicht alie^erlchopft, wozu ein weit gemächlicheres 
Sammeln und Prüfen nöthig war. Welche Mallen 
ciflzehier kleiner Data mafleo wohl durchforfcht bey- 
fammen feyn, um in diefem Theile von Gefchichte 
etwas V^endetes hervorzubringen. Mächten Andre 
•fich hier^zu Berichtigungen vereinigen, und ihm da, 
wo er wie ein Seher to viele gröisere und kleinere 
Erfcheinungen in Einen Blick aufnimmt, als Üeuter 
und Dolmetfcher-ihni nachgehen-! (S-470.) (Wenn 
folche Leute ijenn doch aucn notliwendig find, war« 
um denn ihnen durch Herabletzung, wie S. 462., 
die Freude an ih^er nützlichen Arbeit verderben! 
jLeffing hat Recht : Keine Mühe ift verget>ens , die ei- 
nem andern Mühe erfparen kann. Und die Vorftel- 
lung. Dank zu verdienen, mufs eben fo angenehm 
ieyB, als die Vorftellung bewundert zu werden.) 

Wie jenem fey, ff^» hatte etwas aus den Alten 
gewonnen, was die Philologen von der Gilde ge- 
wöhnlich zuletzt oder gar nicht lernen , weil es fich 
nicht aus^, fondern an ihnen lernen läfst — jhrea 
Oeift. Mit die&m Geift fcbrleb er alles (S. 469.). 
So weit der Vf. 

fr. fchrieb darum mit diefem Geift, weil der- 
felbe, wie Göthe gezeigt hat, ihm in wohnte. Darum 
behau{lten , der nur ko/pne ihn an den Ahen vollends 
lernen,, welchem er von Natur fchon eigen fey, wäre 
KU rafch gefchloITen: denn er läfst fich mehr oder 
minder aneignen. Vieles kommt biebey auf die Me- 
' thode, die Alten zu benutzen, 9n, welche feit ^« 
fich fo verändert hat, dafs die bumaniftifchen Kennt- 
jtiffe jetzt als unabhängig und für fich bestehend auf- 
treten können» Emeßi, der, was humaniara feyen, 
iehr gut wufste, fchneb (175&) eine Abhandlung de 
mternmtium humaniarum literarum caufiSf welche man 
smr lefen darf, um einzufehen , wie nothwendig der 
Oang und Drang jener Zeit eine andre Richtung in 
dSefen Studien machte. Geht die Gej3;enwart immer 
'Vnt der Zukunft fchwaager: fo muiste dicfe neue 
fiichtung in der Zeit nach ihm nur immer nothwen- 
-diger werden, und es ift daher als wahres Glück zu 
^^rachten, dafs eben da, als das blofse Wiederho- 
len und Erklären deffen , was die Alten ^eWufst und 
Sethan, Verlnft fär das Leben fehlen, das Studium 
es claffifcben Altert bums als fchönftes Beförderungs- 
mittel für die Bildung zur Menfchheit betrachtet zu 
^Verden anfing« Dem von ^. geweckten ./ffri^ ift hier 
fein Verdienlt nicht abzufprechen ; und Morgerßem " 
denktjgenau in £^ifr4^^^ Geift, wenn er in hmtr zwejfUn 
- Btät cfen fchönften Einflufs des Studiums der alten 
Claffiker in barmonifcher Bildung zum Meofchen fieht. 
^Niemand wird erwarten, da£5 in diefer Rede der 
Gegenftand erfchöpft fej, genug wenn der Redner, 
dem die Empfänglichkeit feines Auditoriums Gefetze 
vorfchreibt, an welche der Schriftfteller nicht Eebun- 
den ift, Ueberzeugung bewirkt, und Intereffe ßr fei- 
nen Oegenftand erregt Beides ift vom Vf. gefcho- 
hen , and wir fühleii uns verbunden , fein Werk jun- 
gen Studirenden angelegentlich zu empfehlen. Jü^ 



zeigt, harmonifche Bildung zum Mtnfchen beftehe in 
der gleicbmäfsigen Eptwickelung des Sinnes für 
Wahrheit, Güte und Schönheit, und durch nichts 
wird diefer Sinn fo fehr belebt, geweckt und ge- 
fchärft, als durch das Studium der Alten. Derlf^qkr^ 
heitsftnny wie er fich beym Auffalfen und Betrachten 
zeigt, zuerft in Ptulofaphie. „Der von der Sökrati- . 
fchen Schule, ausgehende gefunde Geift ergofs fich 
durch das ganze Alterthum; felbft die, welche bey 
abftractern Unterfuchungen jenes Sinnes zu erman- 
geln fcheinen, werden faft immer durch, die dem Al- 
teAhum gemeinfchaftlicbe Liebe für das, was wahr, 
einfach, der Natur, dem Leben, der Erfahrung ge- 
mäfs ift, aus Labyrinthen auf den rechten Weg zu- 
rück geleitet. Denn die Alten haben beym Philofo- 
phiren ein richtiges, geübtes Augenmafs.*' InPoefie. 
„Auch hier blieben Be der Natur näher, indem fie 
*nach Wahrheit und Kraft der Darftellung ftrebten, 
welche die Neuern fo oft durch Schminke entftellen 
und fch wachen." (Vgl. QSthes Schilderung S. 395- 
Hier ift M. viel zu kurz.) „In Philofophie und Poe^ 
fie haben die Alten mehr Originalfchfiftfteller, durch 
welche die Phantafie des Lefers in ein lebhafteres 
Spiel gefetzt,^ fein Verftand lebendiger befchäftigt, 
der in ihm fchlafende Funke des Erfiridungsgeifles 
leichter entzündet wird." Aber auch in fo fern wir 
des Wahrheitsfinnes beym Handeln bedürfen, wird 
er durch die Alten fehr unterftützt. Die AUen wur- 
den mehr durch Beyfpiel und Umgang gebildet, als 
durch Lehre und Vorfchrift. Die ganze Art des Un- 
terrichts ;und der Erziehung ging vielmehr auf das 
Praktifche , als bey uns. Frühzeitig lernten fie fich 
anfehen als Theilnehmer eines Gemeinwcfens , als 
Söhne des damals über alles theucrn Vaterlandes. 
Daher bey den Alten die Richtung aller Begriffe auf 
das Praktifche: daher jene männliche Kraft, die ihrfc 
Schriften befeelt; daher jene feften, grofsen Zwecke» 
worauf bey ihnen alles hinftrebt. Bedarf es nun 
zum Handeln auf der Stelle eines lichtfchnellen Blicks» 
der bey jeder Sache den rechten Punkt trifft : fo — 
u. f. w.V Benutzung der Dichter und Hifteriker 
hiezu. „Keiner fchritt zur Gefchichtfchreibung , als 
nach Thaten." Bildme des Sinnes für das Gute wird 
belebt, fowohl durch ^enntnifs der Oefphichte de» 
Alterthums, als durch JEinprägung der heften Sitten- 
vorfchriften bey den Dichtern, Hiftorikcm, Red- 
nern, Philofophen. „Die Moral philofophie der Al- 
ten zeigt den naturgemafsen Gang, den ue in Unter- 
fuchung der fittlichen Natur des MenTchen nahmen." 
Verbältnifs derfelben zu neuer'n (8.92 ff.) «vdei« 
der Alten; indem wir fie kennen lernen, wird die 
Seele zum Manne. ,>Nicht blofs in männlicher 
Schätzung menfchlicher Kräfte zeigt fie fich, noch 
mehr beym Beftehn von. Gefahren , bey Verachtung - 
des ScbmerzcsL und der Wcilluft, bey Todesverach- 
tung. Bildimg des Sch'onhiitsfmnes. „ Wiffenfchaften, 
zu deren Vervollkommriang es anhaltender Anftre|i- 
gung des reinen Verbandes bedarf, wie Metaphyfik ; 
Winenfchaften, die nur durch lange Beobachtung 
und Erfahrung beftehn könoen, wie Phyfik, ange- 
wandte 
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wandte Mathematik, Aftronomie, Chemie , Natur« 
gelchichte konnten in neuern Zeiten zu einer vorher 
uobekannten Stufe der Vollkommenheit gelangen. 
Id fllea Xchönen Kedekünften dagegen , in Poefi[e und 
Bercdfamkeit, gebührt den Alten die Palme." — 
,, Durch jgehörige' Ausbildung des Sinnes für das 
Wahr»,' oute und Schöne können wir werden, was 
in den blühendftea Zeiten Griechenlands die waren, 
welche xaXti xa7«5oi genannt wurden." ^^Di^fi Rieh- , 
tung mufs dem' Studium der alten Literatur ihr Leh-^ 
rer 'geben, will er dicht unwürdig feyn des Jahrhun- 
derts , worin ihm zu leben vergönnt ward. " „ Alle 
Refte des Alterthums können in doppelter Rückfrcht 
' betrachtet werden, in hißorifcher oder exefnplarifckir.'^ 
Wer die Alten blofs aus dem erften Standpunkt be; 
trachtet,, der macht aus der Alterthumskunde Ge- 
dächtnifswerk. Anfangen mufs er freylich auf die- . 
fem Wege; allein dann erheb' er muthig den Blick 
empor zu jenen Höhen, wohin der Weg führt — " 
Winkitmatm gab diefe Richtung; und wer; ;wie meh- 
rere unferer gerühmten Humailiften , diefer Richtung 
folgt, darf nicht beforgen, dafs durch ihn die ßudia 
kufnanitatis entwürdigt, oder verkleinernder Nachrede 
ausgefetzt werden. 

' lll. Auch die griechifche Kuf{fl ift eine Schule 
cier Humanität ; unglücklich ift, wer fie anders be-' 
trachtet. Diefs war die Anficht ^i^rf^rj, deffen Ideen 
übeV das claffifche Akerthum zufammenzuftellen , ein 
fehr glücklicher Gedanke war. Herder bekannte 
dankbar^ dafs ihm feine Anficht durch IT. eröffnet 
worden. Und in der« That hat der eine noch be- 
fchränkte Vorftellung voaff'^'^Geift, der ihn von die- 
fer Seite noch ^icht imVechten Lichte betrachtet hat, 
und alfo eins von feinem Hauptverdienften nicht wür- 
digt. Dafs deffen in der Schilderung fr*s als Ar- 
chäologen (S. 441 — 453.) gar nicht gedacht worden, 
inüfs daher fehr befremden. Dafs /^. cne Ableitung der 
griechifchen vonägypti/cherKunft mit Grund verwor- 
fen , die Monumente von agyptifchen Gefchmack in be- 
stimmte Klaffen geordnet, Aufklärungen über die 
Monumente der etrurifchen Kunft gegeben, fie den 
Griechen vindidrt: dafs er die fchönen in Griechen- 
land und Rom entstandenen Moäumente zuerft untexf 
kunfthiftorifchen Beziehungen , nach Kennzeichen dbs 
verfchiedenen Gefchmacks und Arbeit der verfchiede- 
nen Zeiten betrachtet; dafs er in einz^en Punkten 
±u Erinnerungen Gelegenheit gebe, feinen befondern 
Werth aber c|urch Zuiammenwirken gelehrter Kennt- 
niffe mit lauterm Kunftfinn erhalte: — das ift alles, 
und alfo nichts Neues, noch Erfchöpftes, was wir 
von ^ hier erfahren. So fiehi^ wir alfo den wackern 
Vf. auch ehr^n: fo können wir doch nicht umhin, 
frey zu bekennen , dafs wir eine genügende Charak- 
tenftik fT's des Arckäolof^en dennoch nicht von ihm 
erwanen: denn dazu gehört noch etwas andres als 
KÄbfteinficht. Diefe bjöfitzt der Vf. aUcrdings in kei- 
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nem gemeinen Grade » und wird fich gewifs durch 
üeinen Entwurf eifuf Kunflgi&hiehte des achSeeknün ^akr^ 
hunäerts den Beyfall und Dank der Künftler eben fo. 
verdienen , wie fchon einft durch feine in den Hören 
mitgetheilted Beytriäge zur Oefchichte der neuern bil- 
denden Kunft. ' ' /- ' 

Um fich einen Standpunkt aufser dem XVIII. Jahr- 
hundert zu bereiten, von welchem daffelbeflfcrfchaut 
werden kann , wirft der Vf. diefes Entwurfs erft Blicke 
auf den Gefchmac|i , die Werke und MeiUei; des XVII. 
Jahrh. Der manierirendea (Periode nach dem Ab- 
leben (jer grofsen Meifter bis auf die Cäracd von Bo- 
logna, welche zum vöUigeiiUmfchwungtuid znrVer- 
belferung des Kunftgefchmacks sloL meiftea beytru- 

§en , gedenkt er nur kurz. Sehr treffend aber wer« 
en die drey Caracci und deren grofse Schüler, wd- 
che das allgemeine Kunftv^rdienft derfelben< gieich- 
fam unter uch getheilt, tbeilweife gepfiegt und ver- 
edelt haben, WiidoReni, Dominichinoy Jmani^ Lan- 
ftofhco^ Gturdno und Schidont^ (jter fich vor der Klippe 
des Niedrigen nicht verwahrte, charakterifirt Micha' 
angeta da Caravaggio und fein Schüler Spagnoliüo fteli- 
ten iich dem edlern X3e£chmack ganz entgegea und 
traten^als entfchiedne Naturatißen auf, d. i. fie ahmtea 
d^e Natur, mit fionÜcher Anfchäuung, treu nach, 
doch ganz ohne Wahl der Formen, noch mit be- 
ftimmter Rückficht auf den erforderlichen Charakter 
ihrer Figuren zum beygelegtea biftorifchen Zweck. 
In gleichen Rang mit jenen werden gefetzt i4/^ori. Man» 
nozziy H&ntharfli Mof Valentin; Peter Fraum Mola er- 
hält feinen Platz zwifchen ihnen und den Künftlem 
von der edlern Gattung. Nie. Pouffln bildete fich mebr 
nach den Antiken ; jindr. Sacchi und-peter vpn Cortona^ 
gleichzeitig mit jenen blühend , blieben ebenfalls dem 
reformirten Künftgefchmack der Caraoei niotit treu. 

Als die neuere Kunft Am fchönftisn blühte, wurde 
die Landfchaft noch nicht als eigner Kunftzweig be- 
arbeitet, fondern die Künftler brachten, erforder- 
lichen Falls, blofs in ihren hiftorifchen Gemälden 
Ianc{fcbaftliche Gründe an, als fchmückendes deben- 
werk , nach Befchaffenheit mehr oder wenig«* aus:? 
geführt. Die Niederlander Matth. und Paul BrUl ar- 
beiteten zuerll ausfcfaliefslich in diefem Fach, und tra- 
ten mit Beyfall in Rom auf. Die Caracci ( befonders 
tiannibal)>gdhtii der Behai^dlung aller Theils mehr 
Freyheit und Abwechslung, wählten die Gegenftände 
mit befferm Urtheil und Gefchmack. Domtnkkftos 
liebliche, Laff/raifCoV erofse, Qturüno^s hi\\te und At^ 
banos reizende Behandlung. Poußn und fein Schwa- 
ger Kafp. Dügkei bilden den eigentlich heroiCchen Stil, 
und Claude Lorreun fibertrifft jeden andern weit an rei- 
cher Fülle und Lieblichkeit der Gedanken , an male- 
rifcher Wirkung von Licht und Schatten , an annach- 
ahmlicher Anmuth, Heiterkeit und Uehereinftim- 
mung des Colorits. Salvator Rofa ift -den Haupte 
in diefer Kunft beyzugefellen« 
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' VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

t) TdBiHGBir, b.Gotta: JVinkdmam tmi fein ^akr^ 
hundert. In Briefea ubd Aoffätzen herausgege* 
geben von Gothe u« f. w. 

d) Lxipzra> b.Cöfchen: Johann ff^inkelmmm. Eine 
" Rede von D. Carl Morgenfiem u. C w« 

(ßortfistzun^ der in Num. 199» ah^ebrocheneit Reoenfiony 

Nach den Abfchaitteo üb^ mtergtordnete Gattungen 
der Malerey (weder BataiUen- noch Thierftacke, 
weder Bamboociaten soeh StUUeben, kaum Portrait- 
malerey kann tmtergiordnet genannt werden , und der 
VF« bat hier Stil und Art nicht unterrchieden) ,und 
über Kupfirßecherejf Hn4 ffolx/ihneidekutjfl kommt der Vf. 
auf die BUäkauerey^ welche im i6ten Jahrhundert 
eben fo wie die Malerey in kä&Iich übertriebene Ver- 
drehungen verfiel, aber durch den I{.unftgefchmack 
der Caracd allmälige Rückkehr rem IrrSium zum 
Rechten und Guten fpüren lie£i« Den grofsten Ein- 
flufs äuGserten Franz Gresnou (Fiamingo), AL Algardi 
' MnABermni^ welche vortreulich gefchilderlwerdop.-— 
Von der Kunft, Edelfteine zu fchneiden, nur Andeu- 
tung. Die Literatur der Kwnfl war in jenem Zeitraum 
unbedeutend,' und zwifchen der Alterthumskunde 
und der Kunft, welche gegenwärtig fo nahe Bezie« 
buagen erhaltea haben , oeftand zur damaligen Zeit 
noch die abfolutefte Trennung; das ganze Studium 
der Antiquitäten wurde blofs zur Erweiterung der Ge- 
fchichts - und Sprachkenkitniffe angewendet. Zu dem 
"Wichtighien, womit die Literatur der Kunft berei- 
chert wurde 9 gehört des Leon* da Find Tractatvon 
der Maienjf, (VoUftändig find die Literarnotizen nir- 
gends, aber verftändiges Urtbeil begleitet fie.) 

. Jetzt folgt eine aäg$meine Ueberß(tU^ wertb, den 
Winkelma^jfdun an die Seite gefetzt zu werden. Von 
welchen Urfachen das Steigen und FaOen der Künfls ab- 
hänge? -iJiefe noch nicht aufgdöfte Frage ift es, von 
welcher auch hier wieder, eine Antwort verflicht wird. 
Dem kathqlifchen Religionseifer des I3ten, t4lea 
und isten Jahrhunderts, meyxit der Vf., feyen wir 
die GrUndunfi und den VVachsthuni der bildenden 
Kflnfte fchulmg geworden. „So lange die heiligen 
Stiftungen alier ^t ihnen ein weites Feld, wQrdige 
und zabiiofe Gelegenheit gaben, fich zu Zeigen, fo 
lange {liegen fie rafch und freudig empor. Düftre» 
mönchifche Ideen fcheinen dem Küoftler wenig hin- 
derlich zu fi^ynr'denn er bearbeitet, erheitert und 
verfchönt^dielelben'* (in Italien vielleicht,, fonil ge- 
wifs nicht! Und wie lanjge mufste auch da nicht die 
Periode der widenfchaftlicUen RefohnatiQXi vorange« 
A. L. Z. 1806. Dritkr Band. 



gangen feya ! ) Nac]|ler waren die Kaufte Mode^^ fie 
gefielen, v^ren aber nicht Noth dürft, mufsten'der 
Welt dienen 9 den Launen auf mancherley Weife 
fchmeicheln. Ausgedehnter,' aber auch gemetneiv 
wurde ihre Anwendung; die mindere Wflroe zog Be- 
ftreben nach gröfserer Fertigkeit, das Redürfnils 
fchnell zu arbeiten die Manier , die Manier aber das 
Oeiftlofe, Handwerksmafsige nach fich. 

Tiefer noch als der Vf. fah der Freund , mrelchem 
er die. gewichtige Bemerkung von SL 206 -* 2 13. ver- 
dankt: denn kern Zweifel, ^äis befonders dieBefdtaf^ 
fenheit der Religion^ welche Reh der Küuße iedieni^ fo wie 
die Befchaffenheii der Qegen/tände^ auf deren Datjikliing.Jie 
angewiefenfind^ auf den Ckarakier und das SchicÜai der 
bilaenden Künfle den entfchiedenften Einfluß gehabt hat. ' 
Ob da dbr Katholidsmus fo vortheflhaften'Eiftflufs 
haben könne, als unsxienerlich ediche phantaftifche 
Kapuzinerapoftel vorpredigten , oder ob wir uns aus 
Indien fOr die Kunft Heu verfprechen dürfen, wie 
peuere Gymnofofiften wollen , darOber urtheile man 
künftig erft, wenn mad diefe Bemerkung gelefen und 
geprüft hat. Es ergiebt fich „ dafs der Katholifche 
Kultus mehr die Malerey als die Plaftik besänftigte. 
(Hier fchon lag, nach des Rec. Urtbeil, Str Keim 
zur (Terderbnifs , weil die Malerey doch weit mehr 
auf der Oberflicbe bleibt, bey weitem nichf: fo in das 
innere Wefen drin^rt, als die flaftik, und indem fie 
dem Sinn durch Rem mehr fchmeichelt, den Geift 
leicht um die Erhebung bey Betrachtung der Idealität 
der Formen betrügt. Leider gieng diete fidbft in der 
neuern Plaftik verloren. ) „In der alten Kunft ent* | 
lehnte die Malerey ihren Stil von der Plaftik, nicht ^ 
allein in Formen, Stellungen und Ausdruck, fondern 
fogar aucb in der Compofition. In der neuern Kunft 
hingegen ift die Sculptur immer dem Stile der Materie 
gefolgt, und hat dem Malerifchen nachgeftrM)t.'* 
(So wurde eine durch die andere und mit der a)idera 
verdorben, und diefer Undulilmus ift auch in die ^ 
neuere Kunfttheorie übergegangen, /ein Grund, war- 
um die bildenden Künftler näuhg fo fchlecht mit ihr 
berathen find.) Gefetzt nun aljer, diefs wäre nicht 

Jrefchehen^ würde dann wohl der Katholicifmus güa- 
tiger für die neuere Kunft gewirkt liaben?" Keiiaes- 
weges! denn Mkein^ 4er Wefen, welche in dem My* 
thus der neuem Volksreligion enthalten find, hat ei- 
nen beftimmten, in äufserer bildlicher Dairftellung 
auf Einheit zu bringenden Charakter." Daher noth- 
wendig Mangel an Idealität, Unduiism, mehr Um* 
ficht, als Anficht, endlich ^infchränkung in die 
Sphäre des Wirklichen, vornehmlich auf das Bedeu- 
tende und Charakteriftifche, Ueber diefes alles fehlt 
Xj der 
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der neusfn Eunft die Hauptrache, das Nackende, 
und der geübte Sinn an demfelben. Würden wir in 
einer Venus nicfit mthr dieNacktheit» als die Scham-, 
baftlgkeit feben? 

ßarf uns aber 'unter allen diefen ümfiänden'ein 
eiiireifsendes Schwanken im Gefchmack wundern? 
„Dieres, deffen ürfache^im Ueberhandnebmen der 
Empirie zu fuchen ift, bereitete das Plagiat vor. 
Leichtigkeit und Weichheit, die ans Unbeftimmte 
grenzte, würden fpr^ unerläßliche Bedingungen der 
IVlaierey gehalten; im Uebrigen glaubte man das 
Vollkömmne au$ fo verfchiedenen Muftern undThei- 
len derfelben zufammenfetzen zu können, 'dafs innere 
Einheit' und^Uebereinftimmung noth wendig aufgege- 
ben werden miifsten." ,, Der Hang zum Weichen, 
und zum Schein einer leichten und freyen Behand- 
lung in der Malerey, der immer mehr zunehmend 
war , fährte . nach und nach zur Bedeutungs • und 
Charakterloßgkeit über. Der reine einfache Begriff 
von der Künft war verloren gegangen, unendliche (ali- 
zuvieie) Mufter hoben einander wechfelfeitigauf.' 

Der Vf. geht zur Kunftgefcbichle des i8ten Jahr- 
hunderts über, die er in drey Abfchnitten vorträgt: 
l) bis 1750., g) bis 1775., 3) bis igoo. Mit den 
Schülern Peters v. Cortona und Bernini's, Luca Gi- 
ordano (der T/efchwindraaler), Baciccio und Pozzo 
beginnt das Jahrhundert. Sie werden, da fie wenig 
mctir als mechanifche Kunftfertigkeit befitzen, und 
Ober dem Viel- und Gefch windmalen höhere Kunft- 
zwecke aus den Augen fetzen, Praktikanten genannt 
Carlo Maratti wollte, mitftrengern Grundlatzen und 
einem höhern Begriffe von der Kunft, den eklekri- 
fchen Weg einfchlagen., und aus den .Werken der 
vorzüglichUen Melder einen eigenthümlichen Stil 
fich bilden; brachte es aber nur bis zum- Plapat. 
Seine und des,, ihm an Ruhm und Kunft nächüen, 
Cignani^s Schüler werden mit dem Namen der Plagia^ 
riir, Franz Solimena^s in Neapel aber als MacchianUn 
bezeichnet {a macchie, d. i. fieckenweife malen), weil 
fie bey frevelhaft oberflächlicher Leichtigkeit im 
Zeichnen und der Behandlung, bey fchlecntem Ge» 
fchmack und gehahlofer Erfindung, das Äuge nicht 
anzuziehen, fonddm durchjrellenüontraft von Licht, 
von Schatten und Farben» Fleck gegen Fleck gefetzt, 

{rewaltfam zu blenden fuchen. Wurden Landlchafts- 
o wie Bataillenmälefey zu jener Zeit weniger geübt: 
fo erfchetnt hingegen die Mofaik ( über welche hier 
viel Belehrendes mitgetheilt wird) in ihrem vielleicht 
hochften Glänze. Wenig von Italiänern^ mehr von 
Ausländern 9 wurde die Kupferftecherk-unft geübt ^ 
Dorlgtiy, Audenaert, Wefterhout, die Brüder Aqui- 
la, Jac. Frey und Pitteri zeichnetejp fich darin aus. 
Unter den Bildhauern ^ab es noch Nachahmer des. 
Fehlerhaften, Uebertnebenen, Saufenden der Ma- 
nier Bernini*5 ; die gröfsere Zahl aber folgte einem 
ftrengern Stile und Gefchmack. Indefs nichts von, 
den idealen Muftern des Alterthums, das Nackte 
blofs dem Modell, ohne weitere Wahl, die Falten 
dem Gewände des -Gliedermannes nachgebildet. Zwar 
ahmten fie die Natur mit Treue nach, aber einförmig 



und nach gemeitien Muftern ; Spuren von Schönheit 
und edler Qröfse der Formen zeigen, fich nur feiten* 
Guido, Ausconi, Mazzuoli, Pet. leGfos, deRoffi» 
Monot, Slodts und Verfcbaffelt werden gewürdigt. 
Von den StempelTchneidern. wird der Familie Hanie- 
rani und HedMngers , von den Steinfchneidero Sirlet- 
to*s und Lorg. N^tters gedacht. 

Der Zultand von Kunft und Gefchmack hatte 
fich in des Jahrhunderts erfter Hälfte nicht merkhch 

5 egen die vorhergehende Zeit verändert; ihräufsercs 
Lnfelien war noch eben fo krankhaft als damals; 
doch die, inpereOispofition hatte fich etwas verbeffert. 
Für die Altertbumskunde wirkten wohlthätig der 
Abt Gori und Graf Caylus, die Vorbereiter einer 
Kunftgefchij^ite tfnd verbeflJerter Einficht in das We- 
fen'der alten Kunft, wozu auch der Kardinal' Albani 
und Baron Stofch durch ihre Sammlungen nicht we- 
nig beytrugen. 

Glänzend beginnt die erfte Periode von des Jahr- 
hunderts zweyter Hälfte : denn Mengs und H^inkelmam 
blühen in ihr. Zu weit würde es uns führen y m!l 
dem,, was der Vf. Über Mengs fagt, deffen eigne A?u- 
fserungen in feinen Geäankm über die Schönheit und den 
Gejchmack in der Makretfy oder in dem Schreiben an 
Pons ( gewiffermaben dem Vorlaufer diefer Kunttge« 
fchichte), wozu uns mehr als einmal die Veraolaffung 
nahe genug lag , zu vergleichen; wir übcrlaffen die- 
fes jedem felbft, blöfs des Vfs. ürtheil C^ber Mengs 
mitthcilend. Ein bedeutender Vortheil für ihn war 
es, dafs er nicht in der Schule eines damals in Ruf 
fteHenden Malers gebildet ward. Dürftig in feinen 
Erfindungen, gelang ihm auch die Ausfflnrung der 
einzelnen Tbeile belXer, als die Uebercinftimmung 
des Ganzen, obfchon er es an ernfter Ueberleguns, 
an Aufwand von Fleifs und Mühe nicht fehlen iiels. 
Er fetzte aber den hochften, wimfchcn wertheften 
Zweck der Kunft in die Schönheit der Formen, und 
war raftlos bemüht, diefen Zweck zu erreichen. Im 
Schönen der Form befteht denn auch eben fein gröfs- 
tes, fein ganz vorzügliches Verdienft, womit er unter 
den neuern KünlUern fich glänzend anszeichnet , weil 
vorher keiner diefen Theil eigentlich bezielt hatte. 
Mengs am nächften ftand Battoni, der, obwohl in 
Maratti*sSctiule gebildet, doch durch die von Mengs 
eingeführte gröfsere Anfmerkfamkeit auf fchöne For- 
men zu fpr^ältigerer Wahl derfelben genöthigt ward. 
Jo f. Reynolds zog, Mengs zuwider, welcher nächft 
den Antiken Rapbaels Werke für die edelften Mufter 
hl der Kunft erkannte, den. Michel Anselo vor. Gav. 
Hamilton verdient dankbares AndenKen, denn er 
fah das Mangelhafte, Befchränkende der fonft ge- 
wöhnlich d^rgeftellten hjftorifchen , aUegorifchen, 
oder aus der qhriftlichen Mythe gefchöpften Gegen- 
ftände, und hielt fich dafflran die Homerifcfaen Dich- 
tungen. Die Forderung ^des Poetlfchen wurde mehr 
rege. 

Mit grofscm Ruhm arbeitete, ^Is' LfndfchaFter,' 
Dietrich^ wiewohl ihn Fertigkeit der Hand bii nahe 
an, die Gränzen der Manier verleitete; Piranefi und 
Omega förderten die KupferftecherkunfL Wenn Cb' 
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vacfppi üls'BjIdbmier fn eignen Werken kein auTser- 
ordentlicbes Talent zeigte: fo bat er docb durcb Re-' 
f tauration ' Ton Antiken uhlängbare Verdienfte. Zu 
den gröfsten Steinfchneidem gehört Pichkr, der mit 
Natters Oefchicklichkeit reineren Gefchmack ver> 
band » und den Antiken nahe kommt. Unter der Li- 
teratur diefer Periode wird U^mhelmawts nur beyläuiig 
gedacht, ela tiefer in feinen Geift einzudringen docb 
lehr notb wendig gewefien wäre, l-iffing ftellte, wie 
/iT. und MtngSi den Grundfatz auf, daß bey den Al- 
ten Schönheit das höchfte Gefetz der bildenden Konfte 
gewefen fey, eine Maxime» weiche auf Gefchmack 
ond Kunft groben £infiu& gehabt, ^a das Meifte bey- 
getragen hat, ihnen ihre dermaljge Geftalt zu. geben* 
Man wendete fich an Ranhael ond die Antiken« ent- 
wöhnte fich des^akademitcfaen Oi^fcbmacks, und zeiste 
ein regeres Bemühen für poetifcheir Werth und Er- 
findung. . ' 

Im letzten Viertel des Jahrbnnderts heeegnen uns 
zuerft ganz entgegen gefetzte Naturen, Heinr. Fueßi 
und ^der verfcholfene) ^fJüDir^ oachftrebend den ge- 
wtiltigen Formen MicHel Angelo's , und die weiblidie 
Angelika Kaufmixnn, Gleich lehrreich ift, was dort 
Ober die Nachahmung jenes Vorbilds, hier Ober weib- 
. liehe Kunft und Fähigkeiten gefegt ifird ; .nicht glaub- 
lich abor diankt es uns , dafs der Vf. Fuißl$s eigent- 
lichen Sinn erfafst habe. Maron und ünUrbjßrßer ^ ge- 
fcbickte Rtinftler, die aber nichts von £rhebüchkeit 
hervorbrachten, ^iiger^ BöUmry Bergkr, U\ Tifch- 
bein werden gefcbildert; ein Wojt dann über diejeni- 
gen, welche kunftlofe Simplicität als den heften Oe- 
Ichmack empfohlen. (Sollte diefs nicht nothwendigö 
Fol ^e des LeffingifcbeD Grundfatzes gewefen fe^o?) 
Gagmraux ,w3Lr ein Vor\änhr Davids y und deffen Schü- 
lers Drauaii in deren Werken fich der Charakter der 
neuem franzölifcfaen Kunftfcbuie ganz ausfpricht. 
Seitdem /)fft^'i auftrat, ift die galante und fade Ma 
nier der Fanho nnd Boucker ziemlich verfchwunden ; 
man nimmt allgemein in den Producten franzöfifcher 
Küoftler mehr ErqlV, Wiffenfchaft, und flelfsigere 
Ausführung, die ein Streben nach der Form änzemt, 
wahr.^ Bey dem iaft durchgängigen Mangel jim Ge- 
müthlic^en gelingen ihnen angeftrengte Bewekühg^ 
und ftark muskunrte Körner gewöhnlich be&rii als 
fchöne zarte Geftalfto« die eines fÄineir Naturfinns 
bedürfen und fich nocu überdem weniger mit d^m 
grellen Contraft von übertriebenen Licht- und Schat- 
tenpertieenviertrageo« Z>Rr Marhy^St. OmBi^^Brnr- 

Ser aus Savoyen, Madam U Brun befchliefeen die 
leihe dct franzöfifchen Malef. ^Unter den Ehglä^- 
dern tliat fich in gefchichtlichen. Darftellungen .^((f^^ 
hervor^ unter den Deutfchen war Aiäg. Natu in CafC^I 
»der vorzüglichfte. Fkixmams wird v^egen feiner Um- 
riffii unter (len Maltern gedacht; über die Sucht der 
Umriffe ein Wort zu feiner Zeit- ' AuS dem letzten 
Jahrzedend werden genannt Rambsrgf LßmtUy Coß^oc^ 
ciniy Kär. &fii«9Qi^ uqdiAofj^totf^' welcher am aus- 
führlichften ^efchildertift (und von weldiemttns jettt 
Femow mit einer trefflichen Biographie befehenkt hat> 
die wir in aller J£ünftler Händen wOnfchen). 
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Hackert gründete als Landfcbäftsmaler feinen Ruf 
immer mehr, und hat ohne Widerrede den b^eu^ 
tendften Einflufs auf die Richtung gehabt, weiche 
. die Landfchaftmalerey zeither genommen. Er lenkte 
vom Idealen zum Realen, predigte durch- fein Bey^ 
fpiel den Naturalismus, ward aber auch die Urfaebe 
des beffer beobachteten Cblorits, des Tons und der 
Lu ftper fpective. Die charakteriftifche Darfteilong der 
Oegenftände gewann , e$ wurde mit mehr Wahrheit 
aber auch ein mehr profaifcber Gefchmack eingeführt; 
Moore y ff^otäkyy Kobel^ Diißy GemBi und Kkngely TkUrSy 
LanvBy Boguety DmSy PAbruzzi und FUanza. Durch 
Z)tt^of wurden die Aquarellmalerfven (kolorifteZeich- 
nungen) eine eigne, vielgeübte Kunftgattung. Bitr" 
matmy Knufy Matoy die beiden Humm$k Einige Be- 
merkungen über die Eigenfcbaften, Vortbeile und 
Unvollicommenheiten der Aquarellmalereyen verdie- 
nen Beherzigung. Durch Seiditmänn ward die Ma- 
nier, Figuren und Laikifchaften mit Sepia zif tiifchen, 
eingeführt. ' Köllay Erich y Bicker^ GniettHy Sieiner. 
Reinhards ^us dem Vogtlande wird* als eines treff- 
lichen Landfcfaaftmalers befönders gedacht. KügiU 
skmy Vogdy Waitwtffy Koch, Rohden. Unter den un- 
tergeordneten Gattungen der Maletey verdiente der 
.Böhme Ptters als Thiermaler, der mit reinem Natur- 
finn noch die lockenden EigenfcUaften ekier fcböhen 
markigen Behandlung und glänzender Farbe verbin- 
det, Auszeichnung (feine Zeichnung aber ift fchöcb- ^ 
lern)« Dia KupferCtecberkunft hat «uirch l^olpato und 
delTen Schwiegerfohn Morghm kräftig zur Ausbrei- 
tung des beffern GefchmacKs durch alle Reiche cter • 
gefitteteh Welt mitgewirkt. LivSy Feodor der Kal- 
mücke, ff ackert y Girnlin. -Die Bildhauer Tr^«/» Sir- 
gel und Zatmtr hatten fich nach antiken Muttern ge- 
bildset , Canova im Piaftifchen un^efähf-^ die Stufe cnt« 
ftiegen , auf welcher Mengs ah Slaler ftand. Beide 
ftrebten nach der Schönheit In dfjq f'oonen, durch 
'Nachahmung der Antiken, t^id beide baben auch ih- 
ren Vorfatz in einzelnen Tbeilen und Gliedern gar oft 
erreicht; hingegen niemals zur Einheit des Ganzen 
gelangen mögen (können)* Beide führten ihre Werke 
tait grofser Sorgfalt aus , ordneten einzelne Gruppen , 
gut an, glänzen aber 'feiten durch, die Erfindung. 
Dolly Bufchy Sckefauer udd Damedtfry RuUy SchadoWy . 
ftäxmanny ffudJoHy Petmay Ciracckt^ Prafizoni: Karl. ' 
\Alhami wufsten mit Reftauratiönen 9^ Antiken am 
beftfn umzugehen. HJarchantp, Bicken Codes y Ama* 
flmi.wsLten die heften Stein*, SckiffmaUmmm der ge« 
fofai<d(tefte Stempellbbn^ider. ' 

" . Die Bahn wnejr befferii Erkenntnifs altcrthürp- 
lich'fer. Kunft betratejp nach ZT.; Ra^ Guatmi und 
Fjfimü. Meyer aus. Hamburg, Ramdohry BartäSy 
lUbmtZy Hieren y Zäega, Hirt werden^ nur genannt» 
'ReifiifieiH hat eine Vergldchun^ der Wachs • und O^- 
malerey, Sirt ein Wort zu feiner Zeit, über Schon- 
beit und Charakteriftik vei^nlefst» Reci hat es ftets 
ge£cfaienen, als ob die, welche Schönheit ohne Cba- . 
rakter einführen mö Alten ^ nicht wflfsten, wais^e 
wollen, und tFinJüelmann wcnigRehs haben fie nicht 
nach feinem Geift erfafst. mll man erfahrei\, ob 
• ^- der 
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der Vf. in diefem Fall Tey': fo vergleiche man nur 
S« 366. mit & 445« ; wenigrteos wird man dann ficli geste- 
hen tnüffen , der VE habe ficix das Problem ¥od der 
Schdoh^t^noch nicht völlig aufgelöft, und ^eroiocie 
mit dem Ausdruck Form keinen beftimmten. Begriff. 
Sollen unfreKünftler nicht inifsleit«t werden: fo muf- 
fen die ^: 1^. F. mit Hirt fich verföhnen» und diefer 
mufa jene anerkennen« ^ . 

^Nachdem wir diefe Mittheüung gemacht» fey es 
uns vergönnt, aufsior den fobon eittgeftreuten , noclk 
«inige Amnerkimgen beyzufagen. S. 305. Unterher- 
^<r ift zu Rom geftorben» iMaroii aber lebt noch. 
& 346U wird Ikiimrbirffr ebenfalls als noch lebend an* 
feführt S.307« BSUmr fiarb 1S06. S. 313. Hier 
fehk unter den Italianem Ant^ CauoBucä, ider einer 
Erwähnung keineswegs unwürdLe ift» S. 316* Die 
Urfaohe^ warum die firanzofifche Schule rdnufche Ge- 
fcfalchtsftoffe wabke» lag wohl in der republikani- 
fchen Zeit S. 320. Die Uee zu Luna und Endymion 
hat SchütxinGöthi gegeben. Sr^ja. IT&utky ift wirk- 
lich manierirt, er hält fieh nicht an die Natur» und 
fchreibt £ch ab; S. 337« hatte des Oenuefers Camvo- 
vicAiOf ^nes Sohfilers von Hadurt^ gedacht werden 
feilen, defTen Laadfchaftan in Aquamia recht brav 
find Aueh ^at nuui Oelgen^älde von ihm. S. 346. 
SabM waid za Rgm der Porcellainmaler genannt» 



weil feine Farben Glasfarben fchdnfen« S. Aber ihn 
Journ. d. Liter, u. Kunft, Zürich 1^5. 3- Heft S. 3o6« 
War ein Liebling von Luc. Bonapart», und dem Kard* 
Ftfek. . S- 350. a. Hacken ftarb zu Florenz 1806. 
S. 352- Herder brachte Trippelfi, wegen der getreuen 
Nachahmung feines Schädels, fiift zur Verzweiflung. 
S- 353. Nach der Beurtheilung anderer ROnftler ilt 
der Genius das BeiTere am Werk» nur zu verblafen 
ift er; hingegen ift die Figur der Religion fteif » ba- 
weguagslos und fohlecht gedacht. Vgl. Femoms Be- 
urtheilung diefes Canovafchen Werks in den romifcke» 
Studien S. 94 ff, S. 356. Ceracchi wurde zu Paris als 
Haupt einer Verfchw^rung gegen Bonaparte hinge- 
richtet S. 36a. hätte von kj^enßein auch erwähnt 
werdm foilen, dafe er in der That einigen KüalilMii 
fehr weh that» unddaüs viele derfelhen nichts weni- 
ger als mit Unrecht auf ihn zarnten« BMiftt^kin ift 
viel zu parteyifch beurtheilt De Lerß muts faeifsen 
dUt Era. S. 363. mochte über die Sokauftik doch 
wohl zu fehr abgefprochen feyn, weaigftens ift es 
nicht unrathfam » auch fernerhin fich |zu bemühen» 
die wahre Methode von der Enkauftikr der Alter her- 
auszubringen« Ueberhaupt ift anzumerken, dafs der 
Vf. von mehrern der genannten KünMer die fpätern 
Arbeiten nicht gekannt hat, in welchem Fall feinUr- 
theil bisweilen anders ausgefallen feyn würde» 
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KtCHTACtLAiniTHiif; WUrzhurf n. Bamberg^ b. G8b- 
httdt: frivatgodankeri über dtu Recht deutfiker Landesherm 
gtgen ReligUui und Kirche nach der heutigen teutfchen Stmate • 
und Kir^hinver/a/JunM^ mit Hioiickt auf dat zakan^ige neue 
deucfche Concordat durch iprirkliohe FalU bey RegLeroogea 
und Vieariaten eirUaten , von Joh, Richard v. Roth . kiirers« 
kanzi. Oberappaliatfomratb , de« dancTohen Scaatirecbtf Prof. 
und denn. kurenkanzL Subdelasirten bey^ dar kaif. R. Exe- 
cut'on« * ComnufiloA an den Kur - und Obarrheinileben Krei- 
reo. 1805. 122 8. 8. (12 gr.) — 1>^t Tiut diefer Abbandluns 
verrpricht offenbar ntbr, alt die Ausf abrang leiftet. Der v£ 
geht nicht weiter, ete die gefetzlichen Beftlmmangen des 
weftpbalilchen Friadena über daa Dil>oafan - and Reforma- 
tiousrecht in Anfehung der Katholiken fowohl, als der Pmi** 
teftanten anfammen xu fceUen » und an zeigen , waa der Reicke* 
deputacionshaupUchluri hierin t^ Verinderangen herrorge- 
bracbt habe. * Ute angehffngten Falle • die meilt Differenzen 
swifcben dem korerzkanzierifoben Viearlate und den Regie- 
rongau derrienigen benachbatten Fiarftaar, Aber deren Territo- 
rien die Afohanenburger Diooea fiok erltreokt, betraHa« , find 
aiahc von der Art» daft dadurch die Hauptgrandfücae viel 
Licht eewinnen; und eine baCondere HiAficbt auf daa kOoftige 
daatfcne Goncordat findet man aueh nicht; %9 mttfata denn 
fchon in dem liegen, waa der Vf. fflr reebüich beftekend naeh 
der deutfchen VerfalTttH^ und d^tm Systeme der Hierarahie 
blU. 60 wenig man fibngena mit den meiCMn Sttzeo iind 4er 
Aualeann^ dea Vfa. unznft'ieden ta feyn Urfacha hat» fe Tehr 
▼ermilat man doch gerade 4iber den Funkt, der d^^ti reizbar* 
Cten Sceff zu Irrungen enchak, das ifc, aber die Grenzen der 
^ifeheflicheo Gewalt in Beziehung auf die faeularlfirten Lende 
f9in befriedif endea Urtheil. Hr. «». R, meynt S. 41. , der Äeicha- 
depiKatioa«iauptfcblMfa babe ia AnXehene der Diöcefaipfe« 



watt und der geiftlicben Gerlchtabarkeit deir ßifcbSfe niclift 
geSnde/^, und nach den GrmidfStzen der kathoUfchen Kirebe 
aach nicht» Indern kSnnen. — Daa Reichsgefeu, das die 
Trennung des bifchofUchen Amtea von der weltlichen Regen* 
tangevvalt zur Folge gehabt hat, hat üreylieh aber die Ver- 
häknilTe beider nichts ausgefprochen ; aber welche QueiUr 
liefern denn die angeblichen Grnndfiitze der kathoUfchen Kir* 
che, durch welohe jeneOrinzen enabinderlich fixirt fe^n fol* 
len? Die Wortfoaderungen S. 2g. werden ea d<»ch wahrlich 
nicht feyn follen! «Der FOrJl ift Regent des Statute der 
deutfebe ^f/cAe/ Regent der Kirche; jener hat die weltliche. 
diefer diÄ^eiVi/icÄoRegierongsgewalt." Wer Teilnag z« be- 
haupten , dafs ea die oberfte Staatsgewalt bey dem , was ^ 
thum und Herrfehfucht zum Umfange der bifchöflicbea Rechte 
naoh imd nach geiocea haben • Ammerhin laffen malTe? 
Di^ fdi wankende Anhebt dea'Vfs. bringt ihn TelbCt in Ver- 
legenheit, wo es auf beftimmte Anwendnng ankömmt. Sa 
wird S. 97 — 104» das landesherrliche Flacet bey feeiftUcKea 
Verordh^ngen,' naeb dem allgemeinen Staat«- mwL Kirchen* 
rechf, nicht mifakannt; auch wird zugegeben, daCi die Bc- 
Itimmungen der k. Wahlcapitulation in BetreEf der geilthchen 
Gerichtsbarkeit und der bifchSfllcben Gewalt bey der jeut- 
gen^ Oeftalt der Dinge «icht wohl mehr in Aasflbnng komniten 
Mnnten', bey aHem dem Collen doch die deutfchen Birch<{f« 
fordern ktinneo» data fte bey ihrer Freyheit von dem landesa 
berrlicben Placec ^febutzt werden, weiLder B^t*/lmnd tur 
dicfelbe Sprache l — Als wenn nicht eben die Frage wSre» 
ob 4iefer Befitzftand gegen unrerjarhrbare Rechte der $uati- 
Mwak und naeh eingetretener Seh etd'ing des freiftlichen Ober- 
tetenamta ven dea wcdtiUnbea Regitrui^gagewak fiok au&eokt 
ei^hakeai kOniiet 
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VERMISCHTB^ SCHRIFTEN. ■ 

i) TüBiNGSW, b^Cotta: fFinkilmann und frin-ffakr* 
hundert. In Briefen und AufCalzen herausgege* 
beb von Göthe u. f. \v, 

%) Lsii^zia , b. Göfchen : Johann If^nhÜmann. Eine* 
Rade von D. Carl Morgen/lern u. f. w* 

{ß^fchlufi der in Num. 200. ähgehrock&ien Reeen/ion,^ 

Was S-37a überRaphael und delTen Verklarung, 
S. 3go. über Landfcbaftsmalerey gefagt^ iftj 
Vjerdlent wohl überdacht zu werden ; in Anßbuog der 
letztern Stelle aber würde der Vf. wobl thun, ück 
beftimmter zu erklären ^ damit er nicht den Verdacht 
errege « nioht im Klaren zu feyn. Zu dem , was über 
die Vefkiäiruns gefagt worden ift» fügen wir nur bey, 
dafs in dr«rZuiammenfetzung doch wohl eins dem an- 
dern hatte aufgeopfert, eins oder das andre nämÜch 
iu der Entfernung hätte anjgebracht werden foUen. 
Zu S. 385. bemerkjsn wir, das Grofse beftehe nicht 
im Koloffalen. Polykleta Herkules » von Martial ge- 
rühmt, war nur einen Schuh hoch^ aber unendlich 
froß in den Formen. ^ IHeland befindet ficb in Anfe- 
ung, des Zeus von Phidias in demfelben Irrthum. 
Hiebey jedoch nicht weilend, wenden wir uns blofs 
zu^n Kefültat der bisheri£;en Unterfucbung , welchem 
diefes ift: Im Wiffen, Wollen und/UrtheUen trat eilt 
etwas unficherer, fchwankenderZufraod ein; es ant^ 
ftanden Parteyen und diefe erregtes Parteygeift. Die 
Partey der Atomiften, derjenigen, deren L/rtheil mehr 
auf einzelne Theile gerichtet ift, als dafs -es fich zur 
AnfchauKiig des Ganzen erhöbe, ftelltefich denjeni« 
gen entgegen, welche eine Totalität, d. i. einen 
durchgehenden Charakter und Uebereinftimmung 
verlangen und iich weniger um; das Einze^lne beküm- 
iinern* Die Schönheit deir Formen ift befordert wor- 
den« Noch aber gereicht den neueften heften Pro- 
ducten der beiden liauptzweige bildender Kunft der 
mangelnde Einklang des Ganzen zum Vorwurf; man 
kann aber fagen, die Forderung der Totalität und 
be£onder$.de9 C^väkteriftiCchen, wodurch jene her- 
l^eygeführt werden müfsten, fey fort und fort lauter 
Mod. ' dringender geworden. Soll die Kunft poch 
mehr verbedert werden : fo mufs fie in den Erfindun- 

Sen dem GeiQ einen. Flachen, Leeren ausweichen, 
as Hohe, Edle, Pöetifche der Gedanken fn eben, 
i^ der Ausführung abw vornehmlich das Charakte- 
tiftifche bezwecken; kurz, fagt Rec, fie mufs ff^in^ 
i^^hnann recht verflehenr lernen. 

Den Beyfall der Künfllery fagten wir oben, werde^ 
diefe Kunftgefchidite ve¥dimmy und ^gteadiq£s. wohl 
A. L. Z. 1806. -TitüUr Band. " ^ 



überlegt, indem der Vf. eben ihnen durch feine Er- 
fahrung, feine tiefen EinCchten in die Kunft yorzug- 
lieh ni,\tzlich wird. Sdhön fchliefst fich fein 9eues 
Werk an die alten, verdlenftlichen und nicht frucht- 
lofen Bemühungen der W^imarifchen Kunftfre^ixnde 
an , denen Wir den heften Fortgang wüniblien. Nur 
um Gefchlcktfchreiber der Kunft zu Teya, dürften des 
Vfs. Kräfte niclit hinreichen; denn , betrachten wir 
fein Werk in diefer Hinficht: fo können wie nicht 
läugnen, dafs wir picht nur weiten uiiifaffenden 
Blick und Combinationsveriilögen , fondern auch den 
philofopbifch- hiftorifchen Geifi darin vermiffeo» wel- 
chem die Reihe der einzelnen Begebenheiten als ein 
Ganzes im Zufammenhang mit Urfachen und Folgen 
fich darfteilt. Ein folcher Geift würde diefe Kunft- 

Sefchichte, die übrigen^ allerdings Imfern Dank ver-' 
ient, fchicklicb m das vorliegende Buch einge> 
webt haben, da man jetzt kaum begreift, wie 69 
hereinkommt. K^inkelmann und fiin ^ahrkmdtri war 
uns zu fchildern verfprochen worden. Wer uns diefs 
verfpricbt , von dem erwarten wir, er werde AK zum 
Mittelpunkt feiner Darftellüng gewählt haben, uns 
den fittlichen, politifchen, kirchTichen^ UterariCchea 
und artiftifchen Charakter des Jahrhunderts, dtSietk 
Einflofs auf ^., und IV's Einfiufs auf ihn fchildern: 
allein K^* ift gänzlich, aus dem Geficht verloren, und 
der artiftifche Charakter des Jahrhunderts wird ■ ifo- 
lirt geCchildert. Doch nein, auch das nicht, nur der 
Charakter der Kmfiier. DaCs diefs ein doppelter Feh- 
ler fey, braucht wohl nicht erft gezeigt zu werden. 
Freylich aber hätte .dann der-V^ auch tirfer in ff^'s 
undf des Jahrhunderts Geift eindringen, und noch 
manche andre Forfchnngen onftelleo mCbffen. Ware 
diefs gefohehen, da^nn würde nod\ deutlicber in die 
Auge» fpringen, wie notbwendig e$ fey, dafs uftfer 
Jahrhundert mehr, und mehr Siui ff^. zurück komme, 
in feinein Geifte fort und immer fort wirke, ftatt 
daCs man jetzt noch nicht einmal begreift« wie er in 
uofre Bildimg eingegriffen und in Wirkungea, die 
weiter als auf die Studirftuben ficb erftrecken , noch 
immer unter uns lebt. Es ift ein^Fehler des Buchs, 
dafs in demfelben durchaus nicht darg^than wird, 
tew fr. geleißH haty und wir nach ihm zu leiften ha- 
ben. Wie. viel Schönes und Herrliches alfo augh das 
Buch jriqbt, das Verfaeifsene ift es nicht; aber eine 
allen Dank verdienende Vorarbeit für einen küi^i- 
gen Biographen, -.der auch manche, felbft von Gf. 
noch g^affene Lücke ausfüllen wird. Rein indefs« 
gebt der Wiinfch aus unferer Seele hervor, dafs auch 
da^, w^ dici Vfff jetzt un^ gaben,, in ^m grofseo 
Unxk£^:;diAvl^')^^^ uÄd .dW Bildung zeitig mit- 
Zz . wirkoi 
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wirke: denn fie wollen wahrhaft das Gute. Wann 
aber war es nötbiger, dafs diefes lebhaft erregt 
werde» als eben jetzt? G. fohrieb jetzt, If^inkelmOttn 
mnä fiim ^ahrkundiftj ein kommender WifikelfHawn 
fchreibt vieileioht dereinft — Gothe w^ fim ^ahrkun' 
dert— I! . . 

1} BnAUNSCHWfiG^ in d. Schulbuchk: TfeuesRial- 
Sckuitixikonf enthaltend, die zur ErkläruDg der 
alten Klaffiker nothwendigen "^Holfswiffenlchaf* 
ten, Jirornehmlich Geographie , Gefchichte, Phi* 
lofopbie , , Akerthamer und Mythologie. In Vetr 
binciuog mit einigen Gelehrten heraosgegeben 
▼on C R Funke. — Erflir TheiL 1800. Vi u. 
1072 S- Zweyter Th* igoi. 11 36 S. DrüUr Tb* 
ijBoi. 1262 S. Vierter Th. i8o2, 1020 S. FUfrfier 
Tb. 1805. VI u. 1041- S. in gefpaltenen Columnenn^ 

\gr. 8. (löRthlr.) 

2; Hamburg u. Mainz, b. Vollmer: JOehies ReaU 
SchultexikoHy ein bequemes Rulfsmittel für die 
ftudierende Jugend zum Verftehen der alten Klaf- 
fiken Herausgegeben von C. Ph. Funke. — Erßi 
Abth. 1804. 732 S. Zwtyte Abtb. 1805. ^von 
^ S- 733—1310- (3 Rthlr. 12 gn> 

' Wiewohl der Pkn des großm Funk*fchen Real* 
Sohttlwdrterbuchs nicht tnit-gana Bohrer Hand ge- 
zeichnet und die Ausfiihrang zu ungleich gearbeitet, 
2u b£ndierelch (Callimacbus Aus(pmch bewährt fich 
liier : rcT p^» ßißX«oi» l^tv» rm fÄryaAi* xkxw j und fehr 
tieler Berichtigungen und Ergänzungen bedürftig ift: 
Jb mufs man doch dem Hn- M.RidUer inDeffftu, wel- 
chem Hr. F. die Arbeit anvertraut hatte, die Gereeh- 
tlgk^it wiederfahren laflen, daf& er aus einer Menge 
guter,.' zum Theil der heften und neueften Werke 
da» feinige mi^ vielem Sammlerfteifse zufammengetra- 

Sn und ztt einem reichen Repertorium gemacht hat» 
tUte niin etwa noch der verfprochne J£rgänzung9- 
band, wozu, wie wir wiffen, auch andre Gelehrte 
Beytr%e eifwefandt haben, vom Vf» oder noch lieber 
von einem Pnilologen von Profeffion geliefert wer»* 
den : fo wird die fkfle von Lehrern , die keinen Zu- 

Eng zu grofsen BibMo^eken hat, und die Ldebha- 
r flherhaupt, in diefem Real- Lf^xikon ein fehr be» 
lehrendes und umfaffendes Wörterbuch befitzen. 

FOrdas. Bedfirfioils der Schuljugend und für die 

Vermdgensvmftände der Menge gehört durchaus ein 

kleineres Handtexicon der Art, wie esHr« fUnke der 

Verlagshandlung des grofsern antrug, und, da diefe 

*; fich nicht auf den Verlag^ einlaffen wollte, der Voll- 

' xieribhen Handlung üb&liefs. Diefes kleine Real* 

SehuUexicon giebt fich aber für etwas mehr als blo- 

' Ssen Auszug des grofsen, und hat theils eine Anzahl 

neuer Artikel, theils mehrere alte berichtigt und umr 

~ gearbeitet. 

Vergleicht man düe Darftigfceit uncT BeTcbränktbeit 
de» für fein Zeitalter fehr nützlichen fltderidi mit dem 
Reichthum UV der Vietfeiti^eit des grofsern Fimkfchen 
W^ks : fo ficht uüan mit Verjgnügen^ wie vM wir an 
HnlEsmi^teEa )iu einer humanen und ufreralen Odiftes^ 



bildung der in den daffifchen Studien einzuweihen- 
den Jugend vor jener Zeit voraushaben. Aber.ebfm 
diefer Keichthum» welcher au6h das noch viel weitläu- 
figere Bergrträfserfche Real Wörter buch über die claQi- 
fchen Schriftsteller der Griecheii und Römer drückte, 
mag den gefcbickten Vf., der doch m^hr als Zeitbürger 
bey dlefen Studien fich aufgehalten zu haben , als ganz 
darin einheimifchzu feynfchcrnt, in nicht geringe vcr-^ 
legenheit verfetzt haben. Das unermefsliche daflifche 
Gebiet mulste im Ganzen und in feinen Theilen über- 
fehen, alle Hülfsmittel, die zur- Kenntnifs deflelhea 
fuhren , ftudirt werden, ehe fich an eine fichre und. 
erfdhöpfende Auswahl des Nothwendigenund- Wich- 
^g^ denken und fowohl das Zuviel als das Zuwenig 
vermeiden liefs. An den der Extenfion und Inten- 
fion nach Ib verfchiedenartigen Auszügen bemerkt 
man immer die verfchiedenartige Befchaffenbeit der . 
Hülfsmittel» welche dem Vf. zu Gebote ftanden, die 
er gewöhnlich mit einer Treue benutzt, die im Stre- 
ben, alles Gute daraas aufzufaffen, zu weitläufig 
wird. So find manche Artikel zu Abhandlungen an- 
fewachfen. Andre, wo die Hülfsmittel den Vf. vcr- 
nefsen, find zu kurz und zu wenig befriedigend; 
manche Artikel, die man hier fucht, find unter der. 
unüberfehbaren Menge vpn Gegenftanden der Auf- 
merkfamkeit des Vfs. eotfchlöpfe • 

* Nicht alles, was Hederich ^ der zum Grand^ ^^S^ 
begreift, ift hier aufgenommen. So. find als*^ mcht 
zur Sache gehörig die Artikel aus der heiligen oder 
biblifchen Philologie we^efchnitten. Eben fo die 
ieckni/ihen Ausdrücke der^ammatik, Rhetorik, Lo- 
gik und Poetik, welches wir billigen, illcbt, all 
wenn'fie, nach dem Aosdruck des Vorredners, „ei- 
gentlich nichts zur Erklärung cläffiCcher Autoren bey- 
tragen,'' fonderh well bey dem ohnedem fo weiten 
Umfang des Werks notfawendig Einfchfänkungen'^a 
machen und manches in eigne Lexica zu vörweifen 
war. Daher wir ed auch gut geheiisen haben wür- 
de A, wetan der Vf. z. B. die ahe Geographie, die ei- 
nen fo grofsen Theil diefes Werks einnimmt, einem 
eignen Lexicon überlaffen hätte (das Punkfcbe, Wei*. 
mar, Indufti^e-Cbmpt. I800. ift nur gar zu mager), 
und wenn er wegen der mythologifchen Artikel dn*' 
zig auf Schwabe\Beäerick und 2u£ Nitfdtins mytfaolo- 

fifches W-örterbuch, das wir uns nicht erinnertt 
eym Vf. angeffthrt gefunden zu haben, verwiefen 
hätte, um fo mehr, da einmal die meiften Schulmän- 
ner und Schüler im Befitz des einen oder des andern 
von diefen Werken feyn möchten. "^ 

Um über einzelne Fächer und Artikel noch ein 
und anderes zu bemerken, führen wir an, dafs die 
alte Geographity vorzüglich aus Jtfaimrr^, fo weiter 
heraus war, gelchopft, aber auch fonft die beifern 
Hülfsmittel benutzt find, z« B. über die geoffniphi- 
fchen Vorftellungen'der älteften Zeit FoßensVnttr» 
fucbimgen« über Perfieo Heeren u. f. w» Einen Ma£h 
ftab von der verfchiednen , zum Theil beträditlidiea 
Ausdehnung mebrerer Artikel zu geben, bemerken 
Wir Nilu5r Th. III: S. 1033—42, Perfepolis S. 220— 
3s. Perfis S. MO— S9*. Roma, Befdireibung und 
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Gefchiehle der Stadt» nebftAbrifs der ganzen rdih. 
; Gefchicbte Tk IV. S. 964.-^ 1004! Das Allgemeine 
aber die Qr<}hefcbreibung der Alten fafst der Artikel 
GiogrßplM Tb. IL S. 648 — 62. nach Voß und Manwrt 
zuiammen. '* 

In den mythotogifikm Artikeln hätte fich der Vf.- 
zum Theil viel kürzer iaffeo, und z. B« Fabeln, wia 
die von Philemon und Baucis, die jeder in feinem 
Ovid gelefen hat oder nachlefen kani\, nicht m ixterilb 
erzähkn, dagegen aber, ftatt io unbedeutender Com* 
pendien > wie Mßtnter und MariUs^ immer die Quellen 
sacbweifed follen. 

Die G(/^ii»dto- Artikel find Ebenfalls mit gro&er 
Umfländiichkeit abg^andelt. Man fehe nur Anco* 
nius Trittmvir Th.L S.W? — 234. Auguttus S.442*-* 
353. CäfarS.5S4 — 59^- (ilfff)!fiirj Biographie ift nicht 
angefahrt). Epaminondas Tb.^II« 8.340 — 345.^(auch 
hier fehlt Mnfburs Monographie) ; Epimenides STsöS— ^ 
365«) wobey ffimricks Schrift über ihn zu benutzen 
war; Lycurg Th. III. S. 306 — 319.- Philipp vonMa- 
cedonien Tb. IV. S. 3^3 --(336.; Phocion S. 386 — 
393. , bey welchen drey letztern VogtFs Biographieen 
derfelben^ nicht erwähnt, werden. In den Artikeln 
dibfea Fachs wird die AligrWeitgefchichte ain fieifsig- 
ften .benutzt. 

Was die Gefchicbte der Philqfopbie anlangt, fo 
ift'das Allgemeine aber die philofopbifchen ^yfteme 
der AltAi in aem, Artikel Phüojbpkia Th.IV. S.358 — 
37$. vorgetragen wbrden. In dem Artikel Acadunia 
vermifsten wir. die Angabe des Gemeinfcbaftlicbea 
der akademifchen Schulen. Bey Anaxagoras ift Ca* 
rus -Abb. 4f tkeohgia Anaxaearoi nicht angegeben.' 
Beym Xenophanes war FüHibom zu nennen u. f. w. 
Uebrigens Und il^ftmrj, TMimaiimf.TennefnsMny Buhlt 
n. a. benutzte > • — 

Aus dem Fafche der Altertfafimer zeichnen wir 
Einiges aus. Die Erziehung bey den Aegyptiern , Per* 
fern , Griechen und Römern lylrd unter Educatio Th. II. 
S. 257 *-*- 2184* abgehandelt. Ungern vermi£$ten. wir 
einen Artikel 'E^^yi^r«/» da diefe nach den verfchiei)- 
nen Bedeutungien^ des VJorts eine wichtige Rolle in 
der alten Welt Spielten. S.Ruhnk. Tim. h. v. und C 
P. Tkoriäcius dg Graeeorum guflu antiqtätatis ambi* 
tiofo virisgniy quorum erat numummtorum vittrum memo- 
riae invigitare. Hafh. 1797. Die Gärten der Alten wer- 
den, zum Theil nach Bottigir^ unter dem Artikel 
Horti Th. U; S. 940—946. gefchildert. Der ArUkel 
JMyftma ift Th.II. S. 896 — 903. nach Xeimrsy Sie 
Croix und Dormdäm bearbeitet; die Etm^fäm befon- 
ders^Th.111. S. 299 -^ xi%. Pirßmay die Larve, ift 
nicht ganz befriedigend bearbeitet, und wie es mit 
Zuziehung der Böttigerfchen Abb. aber die Masken 
hätte gefcbeben können. Unter ^fvax}} wird Th. IV. 
S. 2^ _ 30a. ausfabrlich von den Perücken der Al- 
ten und den verfchiednen Arten des Haarpbtzes bey 
den Römern, nach NUolah Schrift, gehand^elt. PrO'^ 
digium Th.JLV. S. 734 — 749* ausgezogen aus Steger^s 
Schrift. Sehr viel Raum Ift dem aus Forkil, gezoge- 
nen Artikel Mußea Tb. IIL S^ 844 — 880. eingegeben. 
Vot&c faertßüa Th.V. S. 17—26. rcnnifstman ff^blß 



Abb. in deffen kleinen Sobrif^enu Voi»Handbacheni 
ift in den antiouarifchen Artikeltt vornehmlich Putten 
und Adams in ilequifition gefetzt. . 

Die archäohgifchm Artikel find gro&entheüs aus^ 
SMifikees entnommen, Die*fchöne Baukuaft ift unter 
ArAiUäUra Th. I. S. 297 *-* 303. nach SfygUtsp abge- 
handelt; die Sättlenordnungen werden nacn ^bendem^ 
felben unter Cotumna S. 911 =^918- auseinanviergefetzt. 
Bey Colunina Trajani fehlt Htyne's JEpiftel de eolwmm 
Trajani hinter Engel di expeditione iVajani ad Dam* 
bmm , Vindob. 1794. Bey PkUUas wird Fblkels Schrift 
aber den Tempel des Jupiter zu Olympia nicht ge- 
nannt Von der Mofaik wird nach QurHtt und Stieglitz 
Th. IIL 3. 88i — 884. unter mtifivum opus gehandelt« 
Ueber Steinfchneiderkunft nach GurtUt unter gemtna 
'Th. II. S. 634—638., aber Malerey feh^ ausfohrlich 
nach Riem undStebenkeesunler pictura Th. IV. S. 450 «-i» 
468. £ioe Gefchichta der bildenden Künfte überhaupt 
nach Siibenkees unter Statttaria ars Th. V. S. 429 — 
440. u. f. w. Bey den Onyxen und Sardonyxen finden 
wir der Veltheimfchcm und Böttigerfchen Forfchun- 
gen nicht gedacht. 

Verfchiednen Dichtungsarten , als der Elegie, der 
Tragödie, Komödie, Satyre, deip Mimus (wobey 
^ffg/erj Abb. anzufahren war), find befondre Arti« 
kel gewidmet, dagegen- wieder andrem als da« £pos^\ 
die äfopifche Fabel, die noetifche £nirtel, fehlen. 

Die meiften Ungleicpheiten und Mängel dürften» * 
fich in den literärifilun Artikeln ^wahrnehmen laffen, 
in welchen vornehmlioh die Fäbric'ms^ichen Bibh*otbe- 
ken, Saxe^ Maries u. a. m. benutzt find. Wir bemer- 
ken nur Einiges, wie es fich uns aus mehret-em zu- 
fällig darbietet« Der Artikel von Aefopus ift gar zu 
kahf, und nicht einmal Bintteys Anficht über ihn au- 
gegeben; /fiit^(mmrd6rGraiVimat)ker fehlt; von i^»- 
tomns SelÄftbetrachtungen fehlen Qatakers Hauptaus- 
gabe und die neuen Ueberfetzungen von Schulz' und , 
Kiche. Vom Artikel Arifl<fhanesM^önnt^ man fagen, 
dafs manches darin nach dem alten Hederich fchmecke, 
wenn diefer nicht viel ehrenvoller von dem geniali- 
fchen Komiker gefpri^tchen hatte, afs unfer Vf. in 
Folgendem: „Er hatte unerfchöpflicben , aber nur 
zu oft gemifsbraijphten. Witz, eine bösartige Satire 
und fchmutzige Ausdrücke und Gedadken, weil feine 
Sitte» felbft- nicht beffer waren. / Seine Einbildungs- ^ 
kraft war aufs.erordentlich lebhaft, ^on einem ge- 
wiiTen luftigen Charakter, und vbll nirrircher Bil- 
der. - Athens Borger waren damals fchon ganzUch* 
verdorben^ eitel, leichtfinnig, unbeftändig,- ohne 
gute Sitten und Ehrfurcht gegen die Götter; mehr 
geneigt über elende PofTen zu lachen, als 'fich durcb 
nützliche Lehren beffern zu laflen.** Vom Ariflotetes 
wird Tb. I, S. 349-^361. fehr ausführhch gehandelt. 
Unter Arrianus md 10 wenig als unter Epietetus die 
fogehannteii dißirtqfiones Epicteteae,. oder die vom Ar», 
rian herausgegebenen philoibubifchen Hefte des fpi^fft 
erwähnt, auch nicht die &Äi^igAa'ii|^fche Ausgabe * 
der Mimuifenta j^itofophioi Epictetiiae^ 10 ' ^e auch un- 
ter Cebes und JEpictet Schweighaufer^ beföndre^Hand^ 
ausgäbe diefer beiden fehlt, 1798. Der Artikel Apu» 

'lejus 
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iijus ift felir kaU» und es vntAyrtdex der Elmeiiihorft- 
.{eben Ausgabe feiner Werke, noch der Oudendorp- 
fcben von den Metamorphofea. gedacht. Aa. j^rckias 
ibUte feine Stärke im ImproviiireA hervorgehoben 
^uad llgin's Schrift über ihn in,deffen Opiifcc, philotL- 
^"T, IL P. I. angeführt werden. Conon der My thograph 
fehlt,. Qaro ift Th. L S. 8i5 — 8i8. verhältnifsmälsie 
zu. kurz abgefertigt, ui^d von feinen einzelnen Schri^ 
ten.fiad, gegen des Vfs« fonftigen Gebrauch, keine 
Ausgaben angeführt worden. Nicht einmal Middii" 
fion*^ Klaffifches Werk über ihn wird genannt. Honm\ 
Th. IL S. 911— 91& mit Benutzung der Wolfifchei» 
Anfichten und Erörterungen ; ^venalif zu macer, und 
fchlechter als der Artikel /Vr^ifu; von Eratoßhents Ga- 
tafterismen fehlt Schmthaclfs Ausg. f und von feinea 
geographifchen Schriften die Seideifche Bruchftückr 
Sainmiung; unter Orpheus Tb. IV« S.i233 — 19(33. ge* 
hart zu dem Gedicht von den Steinen TyrwkiU*s Aus;. 
gäbe und Unterfuchung Aber das Alter diefes Ge- 
dicbtd. Auch wird Schttiider^s von Ruhnkm beftrittne 
Meinung aber das Alter des OrpliifchtBin Argonauten- 
gefangs mit Stillfchweigen übergangen« Unter rP^lin- 
gmana tAbnlB Tb. IV. o. 2^^. herrlcht eine befondre 
Verwirrung in den Worten.: n MannerVs Kh\u btdn* 
det fich an folgender Schrift von Engel: Res Träjani 
fid'Dctnubmm geflas — auctors C. Mannert^ Norimb, 
179^ 8* " L>aa ift ja der Titel der Mannertfehen , und 
nicht der £ogelfcfaea Schrift, die nicht mit jener zu* 



faiiimen, fondern unter dem oben von mi^ afiMfAhr- 
ten T'itcl befonders erfchienen ift Wir vermilten w- 
nen Artikel Oratores Attid (wenn fie gleich einzeln 
an ihrem Ort aufgeführt werden), der das AJlge« 
meine über fie und über den Aiexandrinifchen Canon 
derfelben, nach Anlekunjg der Ruhnken'fchea Ga^ 
fchichte derfelben, vortrüge. Unter parthenius fehlt 
die von ^^f» Gott 1798. beforgte Ausgabe, üebet 
die Artiftifchen Werke dar. Philoftrate waren Hmpiis 
und ^acobjms kritifche und artiftifche Bemerkungen ; 
nachzu weifen. Unter Saitufiius mufste dec TcfliBr- 
fchen Ausgabe gedacht werden, und, wenn- eiamal 
Ueberfetzungen angeführt vrerden foUteh, der Abt« 
fchen. Sonderbar mcht es mit der faft kleinlicheif 
Urnftändlichkeit des Artikels Tket^hrafl^ der fdbS 
die Meinungen der Leipzi];err Göttinger und Tübisp 
ger gel Anzeigen Ober die Charaktere aufft^dlt, ab, 
dsif& weder die neuere Eatdeckong der beiden letzten 
Kapitel diefer Schrift , noch die Zulatza der Väticaoi- 
fchen Handfchrift , noch die^iebenkeefifchen, Sc^^ci- 
derfchen und Coray*fchen Aufgaben erwähnt find* 
Beym Zoßnms fehlt die Keitenieictfcbe Ausgabe. 

Fehler der Art ' wird man fich beym Gebranok 
des Werks leicht felbfi^ unter der Hand verbefiCeai. 
Sie feilen daher keineswegs das ganze Werk faerab- 
fetzen, das vielmehr fo g«f aasgerührt ift, als es fei- 
ten bey befteliten und auf fremden Auftrag fiiieniOBi* 
menen Arbeiten 4er Fat! zu feyn pflegtr ^ 
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RsCHTtectARUTRirr. Jtnmn. Leipzigs h,OMtri Fer- 
Jiiok über 4ie Gtiiv&krsleifiu»g , v«n Joh^Memh. MUtUrs Laad- 
rtcbter zu Ronneburg. ]g05. I16 S. g. (Ugr,)-* Die Bear- 
beitung einzelner Materien iu befondcra Schriften erregt im- 
M€r die Erwartung, dafs der Vf. fich recht eigentlich vorge- 
fetzt habe» der Wirfenfohaft eineoi macerielien Gewifin au 
v^fchaUen. Davoi^ £ntl aber Reo. ip diefer Schrift keioe 
Proben vorgekommen. Der Vf. nimmt zw^r einen kleinen 
iVnlatif aus der Meta^^hyßk der Sitten, geht aaf die allgemei- 
nen Begriffe der Verbindlichkeh und der Vertriise zurack, 
«od z^igt«. dafa di^ dem Acceptanten von feinem Auetor zu 
leidende ßotfchadigufifli nicht nur %wut einem kategorifchea 
Imperativ der Verannft, fondera auch def pofuiven Rechta 
. flehe. Allein die Sache' feLbft gewinnt hiedurch keine an- . 
dere nnd beffere Anilcht, alt man bisher immer fchon davcu 
gehabt hat. Waa hierHlfehft Von der Verbindlichkeif zdr Ge- 
MrahrsleiCtiiBg felfoft vorkömmt , ift, genau betrachtet, ny^xt 
viel mehr, als was ^it^ b^nah^ auf allen Seiten cidreen, 
Lehrbücher Htf///*<r/<rx und Thibaae*s fchon enthalten, mit 
einigen Erläuterungen, die fich Uicht darüber geb^n lafiTen. 
Hütte der Vf. feine Lefer noch etwas weiter fahren vvollen : 
f» würde no^ Manchea mit dem Oefagten «u vergleichen ge-^ 
wefen^ feyn. Eefonders haue auch Frantke im Cotpmentar 
der Pandekten Tiu de evictione vorzQflich eine Nachlefe 
verdlewt, weil die ganxe Lehre dafelbft lehr ausfübrlich be-, 
lÄucbtfttift. Da der Vf., nach dehi Eingänge zu urtheilen," 
auf ph^lofophifche Genauigkeit viel hSlt: fo wird ihm viel- 
laiehfr Aer Zweifel niobt unwiilkommed feyn, ob die Ver- 
bindliobkeit d« Vexaalrexers* für die Mängel d«r Sachen zu 



luTten, eigentlich hieher geh5re? Der rSmiCelie Avadrnok^ 
evictiotU'S praefiatio^ und dM deutfßhe Wort, G^ivähr^leiftutu, 
find nicht vou gleichem Umfange. Jener betrifft den Verlult, 
den Jemand dureh Urtheil und Recht leidet. OewHhtvn^^^' 
wlkkrsleiftung hingegen bezeichnet Oberhenpt fo viM, «La fär 
etwas haften, datifr einfteha, iLafa ea vorhanden fey. ^nd 
diefs lafat fich allerdinga aooh auf die Befehaf/cnheU eia» 
Sache beziehen« Man kann fuglich fa{;en, der Verkäufer ift 
fcliuldig, die Sacke frey von Fehlern zu gewahren. Unisi- 
gentlich ift fchon in diefem Betrachte der Ausdruck OemMf 
dir MHngeL Nicht ^diefe, fondetn vielVhekr das Oegeotiieä 
derfelbea, — die Güw der Sacke -^ £qU der Verkäufer gff 
währen, \Venn aber nun der Vf. gleic)i fnfangs.die Gewäbrt- 
Leiftung durch einen Akt erklärt, wodurch der Auetor den Ac« 
ceptanten des anf ahn tibertragen en , ihm tS^et eviiudrttn 
Rechts wegen entfcbSMligen,-und demfetben das Intereffe iei' 
ften mufss fo fieht ein Jeder» dafs zn diefer eogetitkcfaeä 
EmctiontUißung die fogenandte Gewahr der Mangel gar nicht 
giehöre. Wollte der Vf. auch davon handeln : fo hätte er de« 
Gegehftand feine> Schrift anders erklären ,^ dann aher aoek 
f. S- fich nicht blofs auf eine. Angabe der Mangel, die der V«r* 
kauf er zu verantworten hat, einloliräakefi,' foHdern denuaachil 
auch die verfchiedeueArt der Kifi^aa, .weloke deahalh Suts 
finden,, näher angehen. muffcu, was dann befondera eine Ver- 
gleich ung der gewöhnlichen Vorftcllung des Verhaltnirres der 
redhihitori fchen t und der Klage quatui' mineris , mit anders 
anfcheinlich richtigem Anfiohten der Sache, welche Pituer* 
bach'4 Glviliftifche Verfuche und TkibmtU P. fi. 4«rubw tal* 
halten , veranLafst haheu wflrd^ . 
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EiaANQSir, b.Palm: ünierfuchungmy dii wäkrg 
Anßekt dir Bergpredigt betreffend, von D. ^a*. 
mtk. Rem, 1805. VI vu 186 ^. gr. 8- ( I4 gr. ) 

Defe Schrift ftlhtt das weiter aas» was der Vf. 
zum Theil fchon vorher in drey Programmen 
fiber die Berorede Jefu kurz jgefagt hatte, hx fucht 
den Üogrund und die Unhaltbarkeit verfchiedener, 
befonclers in neuern Zeiten fehl; beliebt gewordenen 
Hypothefen über diefen merkwürdigen Abfchnitt^ ins 
Licht zu fetzen , und liefert dadurch zu der fo höchft 
' nöthigen Wiederbesründung einer einfachem upd un* 
verkünftelten Schriftausleguog einen fehr fchatzbaren 
'Beytrag. 

In der erjlen Unterfuchung (S. I — 19.) wird die 
Identität der Reden, IMatth.5 — 7. und Luc. 6, 20 — 49., 
Vertheidiet, und der^Satz bewiefen, dafs Matthäus 
denfetbenV oTtrag Jefu in einem längern, Lucas aber 
in einem kurzem Aufzuge mitgetneilt habe. S. 2. 
fehlt die beftimmte Anzeige der Stellen, die Mat* 
thäus in der Bergpredigt , Lucas aber bey anderer Ge- 
legenheit (Kap. 11 — 13. und Kr 16.), als AusfprOche 
jän anführt. (Ueberbaupt bedürfte der ganze At>- 
fchnitt, Luc. 9, 51. — K. 189 14* > der Xo viel Eigen- 
thfimliches hat, und gewiffermafsen ein für fidh be- 
ftehendes Ganzes ausmacht, wohl einer eignen ge- 
nauem Unterfuchung, als ihm bis jetzt zu Theil ge- 
iirorden ift.) S. 7. wird nur ein zwUfaeker UnteV" 
fchied der Bergrede bey Matthäus und Lucas bemerkt, 
woraus man zu er weiten gefucht habe, dafs beides 
eaaz «^erfehiedene Vorträge waren; nämlich Lucas 
habe eigene ZuKtzCt und einige in beiden Reden t>6- 
.findliche Ausfprüche hatten bey diefem einen andern 
Sinn, als im Matthäus. Hiezu kommt aber noch, 
dafs Lucas (Kap. 6, 34, 35. 37. 38. 43 — 45* 47-48.) 
einiges ausführlicher hat, als- der in diefer Rede fonft 
mreit voUft^ndigere Matthäus; woraus fich auch ein 
^heinbarer Beweis hernehmen liefee, dals dieGs nicht 
diefelbey und zwar von Lucas (oder Von einem frü. 
hern Schriftfteller, dem Lucas lolgte) ins kurze ge- 
'zogene Rede fey. Unter den in beiden Recenfionen 
diefes Vortrags enthaltenen , aber nach der Meinung 
einiger Ausleger in verfchiedenem Sinn angeführten, 
Ausfprüchen Cbrifti hätte vorzüglich audi Matth. 
Sf 6. und Luc. 6, 21. bemerkt werden follen ; welche 
Stellen zwar $. 62 f. erwähnt find , aber nicht in Be-' 
Ziehung auf diefen vermeynten Doppelfinn. 

lu den folgenden Üi^terfuchungen werden vor- 
nehmlich die neuen Auslegungsverfucfae über die 

A.U Z. 1806. J)r\li¥t BmiA. 



Bergpredigt von, Z(uhar%& , Michaetis, Pott, Eichhorn, 
Schmidt, ffenichen, Storr^ tVnnibald, Schweitzer^' 
Paulns u. a. , berückfichtiat und befcheiden geprüft 
Die zweyte (S. 19 —4«-) ift Ober den Urfprung der 
Bergrede, in ihrer jetzigen Geftalt; die dritte-, über 
diePerfonen, für welche Jefus fie beftimmte (S^i — 
147.); — wo eine fledrängtere Kürze den vortheilhaf- 
teren TotaleindrucK derGründe fehri)efördert habeir 
würde; — und die vierte über den Zweck diefer 
Bede, S. 147—186. Bey nähe am Ende diefer Schrift 
(S. 166.) wird das v^wrov v^/^vdo^ bey vielen neuern ' 
Verfuchen über die Bergpredigt ganz richtig darein' 
gefetzt, dafs man fie als eine, an die ^fo^ff gerich- 
tete Einweihungsrede zu ihrem Amte betrachtet bähe. 
Diefif gab dann eben dieVeranlaffung, dafs man alles» 
was in einer folchen Rede am unrechten Ort zu ftehen 
fehlen, davon abgefondert wiffen woUte, und das 
Ganze für einea Cento erklärte, der aus ilnehrerern». 
zu verfchiedenen Zeiten und vor verfchiedenen Zu- « 
hörern gehaltenen , Reden Jefu zufammengefetzt fey. 
Wäre es aber unter diefen Uniftänden nicht ratbfa« 
mer gewefen, die dritte Unterfuchung, wenigftens 
ihren Hauptpunkten nach, der zweyten vorangdien 
zu laffen? und hätte nicht manches, was erft in der 
vierten Unterfuchung vorkommt, fchon in die zweyte 
(von S. 23. an) aufgenommen werden muffen? Dahin 
rechnen wir befonders die treffenden Bemerkungen 
S. 180 f. , über die höchft auffallende Uneinigkeit aller 
der Ausleger, dief der Zerftückelungs • Hypothefe 
zucethan und. -^ Nach des Vfs. Mdnung, fpri^t 
Je^s in dieler Rede weder iJlein zu den Apofleln^ 
Doch auch zu dem zahlreich vor ihm verfammelten ' 
Volke, (obgleich diefes mit zuhören durfte,) fondem, 
nnr zu (einen Schüürn und Anhängern überhaupt; und " 
beide Evangeliften haben daraus blofs das Wefentli- 
che, mit Uebergehuog mancher Zwifchenfätze, wie*^ 
deraegeben, ungefähr auf eben die Art, wi^ wir es 
in lo vielen Auszügen aus Jefu Vorträgen bey Johan- 
nes finden. Diels ift ein Mittelweg zwifcbeh zwev . 
Extremen neuerer Inteipreten , «da man nämlich die(e 
Bede, in ihrer gegenwärtigen 'Geftalt , entweder mit 
Pott u. a. für ein pTanlofes und ganz unzufammenhan- 
gendes Gewebe von Gnomen , Sentenzen, und abge- 
rilfenen Lehrvorträgen Jefu, oder mit ^entchen und 
Storr für ein wohlgeordnetes, und in allen feinen 
Theilen genau verbundenes Ganzes, erklärt bat Di» 
Meinung des Vfs. von den Perfonen, für welche diefer 
Vortrag beftimmt gewefen fey, hat viel gleiches mit 
Knappes Behauptung, in eipem Programm vom <* 
J. 1801. {Scripta vor. argum., S. 423 — 426.); welches 
aber, wie auS den Bemerkungea üher Matth. 5, 3. 
Aaa SiSjt 
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5. Sf f.» deutlich erhellt, Hn. JR« ganz unbekannt ge- 
^blieben ift. Der Unterfcbied befiehl nur darin, dafs 

K. das idid«<rNiv^ITOTS Matth. 5, 2., weder auf die 
ox^ov^f noch auf die fi«5j}Ta;(v. i.) aUrin ^ fondern 
auf beide zugleich bezieht, fo dafs Jeius , zwar zunäcbft 
die fAa^Jjra^ (difcipulos primae fecundaeque admißlonis) 
angeredet ^ aber dabey doch auch recht eigentlich die 
Abficbt gehabt habe, zugleich alle Anwefende (rov^ 
dx^ou^ xai Tot/^ f«a5)]rac , wie es Matth. 23, 1.,. und in 
andern ähnlichen Stellen beifst,) zu belehren. Bey 
diefer, dort etus den Evangeliften felbft weiter erläu« 
terten Vorftellung,'^ fallen manche Schwierigkeiten 
weg, die von Hn. R. nicht ganz befeitigt werden 
konnten, z. B. bey den Stellen: MattL 5, 13. K. 6, 
— 13. und Luc. 6, 39. 40.^ von denen er fogar zu be- 
aupten geneigt ift (S. 74. 94. 119. 166.), dafs fie ur- 
fprüngiich nicht zur Bergpredigt gehört hätten; wo-« 
durch denn der vorher zurftckgewiefenen Hypothefe 
von den Centonen 9 gegen feine Abficht, von neuem 
der Zutritt geftattet wird. 

BänHig zeigt die Abhandlung über den Zweck 
der Bergrede (6. 149 f.), dafs Jein Abficht nicht ge- 
wefen fey, das Wef entliche feiner ganzen Lehre ^ und 
sieht einmal feine Sittenlehre^ hier voüfländig vorzu- 
tragen; vielmehr wollte er nur, — wie es S. 178- und 
169 f ausgedruckt wird« — durch einige gewählte 
Beyfpiele einen Begriff van feiner Sittenlehre geben ^ vor- 
nehmlich im Gegen/atz gegen PharifHifche Grundßtze^ 
vor denen er warne. Letzteres wird als der befanden 
Zweck Jefu angegeben; den allgemeinem aber fetzt 
er, nach S. 168., darein, „da(s er feine Anhänger 
noch fefter mit fich verbinden, und (hier würden wir 
hinzufetzen: „fowohl diefe^ als auch andere^ die ihm 
zuhörten^**) für feine gute Sache habe gewinnen wol- 
len." £s ift eine wahre Bemerkung (ebendaf.), dafs 
Jefusin dieferRede befonders dadurch auf feine Lehre 
aufmerkfam zu machen gefucht habe, dafs er denen, 
die fich dazu bekennen, und der von ihm gepredig- 
ten Tugend huldigen v^ürden , flroise Segnungen ver* 
heifse. Aber auiser den , aus matth. 6 und 7. ange- 
führten, Stellen wäre vornehmlich auf den Eingang 
2U dem ganzen Vortrag, Matth. 5, 2-^12. und Lua 

6, 20 f., hinzuweifen gewefeo. Der Begrtlnder des 
neuen ethifchen Gottesreichs fpricht hier auf gleiche 
Art, und in gleicher Abficht, wie die Stifter neuer 
weltlichen Reiche und Pflanzftädte in ihren Manifeften 
und Einladung<reden. Seine neue Verfaffung uifd Ge- 
fetzgebung empfiehlt er durch Versleichuns mit den 
bisher beftandenen , beginnt mit Seligpreifungen der 
Bewohner und Anbauer der ihnen durch ihn eroffiae- 
ten neuen Weh, und deutet zugleich an, was dazu 
überhaupt erfordert werde , wenn man hier Bürger- 
recht erlangen und behaupten wolle. Mehr als die- 
fes war in einer folchen Einladungsrede weder nö- 
thig> noch dienlich. Wer fich dadurch bewegeh üefs, 
Bürger feines Reichs zu werden , oder es zu bleiben, 
der erhiejt in feinem Reiche, oder bey feiner Nach- 
folge, nach und narh, fo wie es feine Bedürfniffe er* 
hejfchten, ausführlichem Unterricht, nicht nur über 
fe£aie fimmtlichen Rechte » fondeirn anch über feine 



Pflichten, und über den^ einzig richtigen Weg, auf 
welchem er zum Ziele feiner hohen Beftinunuog ge* 
langen könne 

In der Stelle Matth. 5, 17., wird S.)ia das ^Amim 
ctLi mit den roeiften Neüern durch votiMndig machen 
erklärt. Zwar kann 9rXj]^«i7«i anftch diefs bedeuten; 
aber es bedeutet diefes fonft nie^ wenn es mit vo^a^ 
verbunden wird. Da heilst es vielmehr immer: er- 
füllen ^ beqbcuhten; alfo hier: den Anordnungen und ] 
Vorfchriften (des Gefetzes und der Propheten) ein 
Gaflge leiften. Diefs fagt der Meffia^ auch andere 
wärts o£t von fich. Anch er felbft wollte ^ wf^ er ei 
V. 19. von feinen Jüngern verlangt; 'Trdiciv (vergL Ebr* 
10, 7. 9.) xacf iih^trxm (©vr«^, Gottes Gefetz beoba«^ 
ten, und andern die Beobachtung deffelbeni durch 
Lehre und Beyfpiel empfehlen. . Das Im« «v izm/rm, «p* 
v>3Ta«, V. 18» erklärt der Vf.: bis attss vollendet /apn 
wird^ d. i. bis ich mein ganzes Gefchä'ft werde ausge- 
führt haben; und fetzt hinzu: „Auf eine ähnliouB 
Art kommt auch fönft ^«vr« im N. T. vor." Sebr 
richtig. Nur die als Bevfpiel citirten Worte, Mattk 
ii, 27., TravT« f*o< fffc^tdo^jj^ gehören nicht hieher. 
Dafür wäre Joh. 10, 28. i,^«vr« iiii\ TtTiXtaTou) anzn- 
führen gewefen: lo wie zum Beweis, da£s 7cv«adw 
ftatt nXi^qta^nivxi oder rtXtKr^ou gefetzt werde, die Stelle 
Matth. 24, 6. 34. angeführt werden konnte. Was 
Jefus nach diefer Erklärung hier zu verfteben giebC, 
dafs nämlich, nach Voliendung feines Gefchäfts,'ein 
Theil der Anordnungen des Uefetzes und der Pro« 
pheten, feine Gültigkeit verlieren werde, das fagt 
er auf eine andere Art, und deutlicher^ Joh« 4, ai.^2t 

ARZNETGELAHRTHEJT. 

MüMCHBif , b. Lindaner u. Lentner: F'erfuch ekm 
ffragmattfchen Gefchichte der bmerifehen und ober- 
pßUifcken Mineralwaffer. Nebft chemifcher Ün* 
terfuchung derfelben in 41 Tabellen, der Birg- 
naphiha bey Tegernfee und «ner Brunnemkarte. 
Von Sohann BopM Graf, Ph. et Med. Dr., M»- 
dizinal. und Gen. Lazar. lofpections- Rath, Pfo- 
feffor. ErflerBAod. mit 30 Tabellen. igo5« 144 u< 
XC VI S. Einleitung. Zwejfter Bnnd. m, 91 Ta- 
bellen u. fortlaufenden Seitenzahlen & 145 — 46a 
gr.8. (6Rthlr.) 



Bayern zählt, mit Einfchlufs der Oberpfalz, ^o» 
man kaum glauben follte, 37 Mineralquellen : die inei« 
ften derfelben enthalten ScbwefelwaUerftoff, Hydi^ 
thionfaure und Kohlenftofflaure (und entfpriiigea 
kalt\ Die chemifche Unterfuchung derfelben niit 
Kochen , Reafientien eta wurden mit jeder zweyma^ 
im Früh- und Spät- Jahr wenigftens, mit einigeo £0 
gar vier bis fünfmal zu verfchiedenen Jahreszeiten gn* 
macht und die Refultate bey jedem einzelnen Band is 
Tabellen angehängt. Auf die chemifche quantitativ« 
^nalyfe eines Mineral^alTers hält Hr. Gr. mit Reck 
wenig: um aber den praktifchen Arzt bey der An- 
wendung der baverifchen nnd oberpfälzitcnen finoH 
nen aus der Ctfcnicbte und der nheouifchea ^ualteti- 
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ven und qaantitatirftn XTnterfiiphung eine richtige An.* 
ficht zu geben, eotwarf er nicht blofs die einzehien 
Tabellen, fondern fügte auch eine fchön gearbeitete 
geographifcfae Karte der Lace diefer Bäder bej. Aus 
aemG<inzen erhellet, dafs Bayern Stahl waffer, Säuer- 
linge, eifenhaltige Schwefelbäder» Schwefel waffer* 
f tonhaltige. Sei anquellen , falzige WalTer u. f. w. 
enthalte, welche mancher ausländifchen hoch be- 
zähmten Heilquelle zur Seite gefegt zu werden ver- 
dienen. — DieVerhiiltniffe, Vemndungen undEnt- 
mifchungen des Wafferftoffes und StickTtoffes, der 
Säurung und Bafirung der Stoffe, der Procefs der Mi* 
iferalifirung eines Walfers u. f. w. find in der neuern 
cbemifchen Sprache eines Sckerer*Sf lVinUrl*s u. L w. 
Torget^agen. Seine Erklärung der Ehtftehune der 
Kohlenftoffiaure Jft folgende: „der Stickftoff ent- 
isiebt dem Waffer den Wafferftoff , und bildet Lau- 
genfalz , während der Sauerftoff des Waffers fich mit 
<ler in der unterirdifchen Natur allenthalben verbreite- 
ten Kohle verbindet , diefelbejoxydirt und Kohlenftoff- 
fäure bildet." Er ift ferner der Meinung, dafs die 
inrarmen Quellen ein unvollendetes Präparat der Na- 
tur, 9der dafs die Mineralwaffer überhaupt ein Ent- 
nifch- und Mifchangs- Procefs feyen, wodurch oft 
die aus der Mifchung gebrachten Stoffe unter der 
Erde nicht mehr Zeit haben» oder auch nicht ver- 
wandte Stoffe genuE finden ; um eine neue Mifchung 
einzugehen. ^ Der Vf. äufsert hier auch die Liee , oh 
Dicht die erfte Bedingxmg zur Fäulung die Entfernung 
des Kohlenftoffs fey, weil diefer Stoff allen organi* 
fchen Körpern beygemifcht ift, und die Fäulnifs- Er- 
. fcbeinuDgen allezeit mit Entftehung von Kohlenftoff- 
fäure vereiniget find. — Wenn das Feuer auf den 
lebenden Organismus wirkt, gefchieht das mittelft 
Sntziebung oder durch Mittheilung des Oxyjgens? 
verbindet fich das thaiige Oxygen der Atmofphäre 
mit dem Eohlenftoffe zur Kohlenftoff fäure > oder 
wird d^m Organismus WafferftoiT entzogen, der 
Scb mit dem beym Verbrennen in Thätigkeit gefetz* 
-ten Oxygen der Atmofphäre zu Waffer verbindet? 
Faftfollte man das letzte elauben. — Alle Arzneyen, 
alle Dinge der Natur, die dem organifch lebenden 
Wefen beygebracht werden, wirken nicht allein durch 
Oxydation und Desoxydation , fondern auch durch 
Anziehen oder Neutralifation der Stoffe, durch Auf- 
nehme oder Abgabe von Stickftoff, Eohlenftoff, 
•Sauerftoff, . Wafferftoff u. £ w. unter der Aegide der 
Lebenskraft. — Eine beftimmte Mifchung unferer 
Beftandtheile bedinge die hochfte Stufe der Gefund« 
beit: Aenderung diefer Mifchung fey Krankheit; 
Wiederherftellung diefer Mifchung : Heilen ; gänzli-- 
che EntmifchuDg: Tod. Mit vieler Befcheidenbeit 
£ufsert der Vf. leine Zweifel über die gewöhnlichen 
cbemifchen Unterluchungen und Analyfiningen der Mi- 
neralquellen > wie die in dem Waffer enthaltenen Säu- 
eren mit den Erden uild^ Laugenfalzen verbunden 
fey^i. — Die Regdn vor »^während und nach dem 
Baden find auf wiederholte Erfahrung gegründet und 
mit Belegen aus einem neuern Lehrdicnter ( D. Niu^ 
$ici^ übttT die OefimdfanuuieD) uj;id eiBem ehryvürdi« 



gen Veteran aus dem l6ten Jahrhundert, H^ Muk. 
Savanarola de Batneis et Tkermis fanctiooirt. • — In 
folgender Ordnung werden nun die merkwürdisfteo 
Mineralquellen Bayerns und der Oberpfalz durenge* 
gangen : Benedict- Bayern befit^t einen Heilbrunnei^, 
welcher Kochfalz, feuerfeftes Laugenfalz im Uebei^ 
fchuffe, kohlenftofffaures fiifen und Vermuthlich (?) ge* 
fäuerte Bittererde enthält. Eine angehängte groue 
Tabelle zeigt die Beftandtheile deffelben nach cneori- 
fcher Analyfe mitteilt Keagentien in vier Momenten. 
Die Lage und die Literatur jeder mineralifchen Quelle 
famn>t den Namen ihrer Schriftfteller sehen voran« 
In der Oegend von ITaldfaffen^ zu deren Befchreibung 
Ftmrl benutzt worden, befinden fich folgende Quellen : 
der Stäklbrunnen bey Wiefau: er fey das beltlmmte 
Surrogat für das Pyrmonter und Spaawaffer ; ^ahec 
fagt6 der Vf. zum Vergleichen der cbemifchen Tabel- 
len von tVWdm auch eine über den Pyrmonter- Brun- 
nen bey. Eine andre Quelle dafelbft , der fogenannto 
SUnker^ fey dem Gefchmack und Gehalt nach, das 
wahre Egerwaffer: diefes aber ftinkt an dem Franz- 
brunnen geitifs nicht, enthält auch keine Schwefel- 
leberluft. — Die Hardecker Quellen übertreffen (?)' 
das Schwalbacher und Fachinger die Kondrauer^ die 
Quellen bey fixenundEckharts^rUntohea wahre Säuer- 
linge feyn und das SelterwafLer erfetzen. Die Salz- 
quelle zu Fatkenberg und die zu Benedictbayern kön- 
nen ftatt des böhmifchen Bitterwaffers getrunken « fo 
wie die Quelle zu Fuchsmükt, als die Einzige ihrer 
Art in Deutfchland der chemifcheü Analyfe zu Folge 
betrachtet werden , indem fie das Eifen als ialzlaures 
Eifenoxyd, und wirklich falzfaures Braunfteinoxyd 
enthält. Alle diefe Mineralquellen liegen in und nana 
um Waldfali'en herum. — DerfelbeBand befchreibt 
ferner den eifen haltigen Ntnmarker Brunnen in der 
Oberofalz: die GroBalbertskcfer, gleichfalls eifenhal- 
tige Quelle im Sulzbachifchen , die zugleich viel Koh- 
lenftpff fäure enthält: daa Schwefel waffer bey Abach^ 
unweit Regensburg» das viel gefchwefelten Waffer- 
ftoff führen folL — Die AbenFperger Mineralquelle 
hat gleichfalls SchwefelwafTerltoffgas mit Kohlen- 
ftofflaure und kommt mit ihrem Nachbar, dem 
Abacherbad, ziemlich überein. — T>tT Ktoßerbrunnen 
z» Abenfperg beftehe aus gleichen Befta od t heilen und 
habe daher ähnliche Wirkung. — Die Mineralquel- 
len zu Sippenan^ drittehaib Stunden von Abenfperg« 
verbreiten oft bey heiterer Witterung Morgens und 
Abe)ids I Stunden weit den Sch.wefellebergeruch. 
Aehnliche Schwefelquellen finden fich bey Uecking 
und Marching unweit Neuftadt an der Dbnau vor, 
welche aber ganz unbefucht und .faft eingegaogea 
find. 

' Der zmeyte Band macht mit folgenden Mineral- 
wafTern bekannt: der Hochenßädter Gefundbrunnea 
in 'Unter- Bayern unweit Pafuu führt Sch^efelwaf- 
ferftoffgas mit kohlenftofffauerm Eifen ; der zu Tan- 
nenbrunnen bey Schwindbeck 2I Stunde von Milnchen 
ift gleichfalls Schwefelwafferftoffhakig. — Die Ro^ 
fenheimerMlntraiquelley oder der fogenannte Afip/rr- 
äng^ enthält Schwefelwailerftoffgas» fr^ye Kohlen« 

ftoff- 
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ftofflaiini mit etwas Eiren in laugenfalziger Verbiii- 
dang nod wird häufig gegen Gicht» Lähmung « Stein- 
fchmerzen u. f. w. gebraucht- — Der Sutzirbrmnnm. 
bey BoIIing in Oberbayera führt Schwefelleberluft, 
Eilen, feuerfcftes Laugeofalz undKohlenftofffäure. — 
Der Kfehiüohi Gerundbrunnen 5 unweit des Kloftere 
Etat^ befitzt vorzüglich viel Schwefelwafferftoff- 

fas,. der angehängten Tabelle zufolge. — Der 
[eilbrunnen zu Tegtrnfei oder das Bad zum ktitigen 
Kreutz in Ober - Bayern führt gefchwefeltes Wafler- 
ftoffgas im Ueberflufle und kohienftofHaure- KalH* 
erde. Das ehemalige Klofler würde fich dafelbft mit 
wenigen Koften zu. einer der heften und ungleich 
wlrklametn Bader Anftalt als das zu Ninndorf leicht 
umfchaffen laffen. — Die Birgnäpktka oder das Sir. 
^irinm ebendafelbft gehört zu den flüffigen Berg- 
harzen, ift leichtentzündlich und nicht unangenehm 
von Geruch. — Das wirklame^if^/lwJ|ir#rftMunweit 
Traunftein führt kohlenftofflaures Eifenoxyd und 
Kohlenftofflaure im Ueberfchufs mit Kalkerde und 
Laugenfalzen verbunden. — Der ITimimger Hrit- 
brunnen in Ünterfchwaben unweit Nördlingen, Mon- 
heim zu, eftthSlt SchwefelwafTerftoff^ats, Kohlen- 
ftafflaure, gebundene SchwefeUaure mit kohlenftoff-^ 
faurer Erde und Elfen. — Das Moehmgerbad oder 
der MarisbrwM unweit München, von dem uns 
D. Liutkmer 1790. eine Befchreibung gab, führt K6h- 
lenftofffiLure im Ueberfchuffe, kohlenftoffTaure Talk- 
und Kalk- Erde, kohleaftofffaures Laugenfalz und 
etwas kohlenftofffaures Eifen. — Das Schefitarner 
Mineral waffer, vier kleine Stunden von München, 
enthält faft Reiche Beftandtheile, als das verberge- 
nannte/— A^ch der AtUtattmgir. Georgin ^Brun- 
nen kömmt mit den erfterwähnten zwey ziemlich 
überein und führt kohlenftofffaureKalkerden und fol- 
ches Laugenfalz mit etwas Eifen. Es wird derfelbe 
ziemlich befucht. — Die Mineralquelle zv^MUhldarf 
ift noch wenig bekannt; fcheint aber, nach der bey- 
mfügten Tabelle, nicht unwirkfam zu'feyn. Dafür 
St du V^ü^erburgerbßd, oder das fogenannte AgaM- 



wcJfer viel bekannter und kommt mit der WöMn^er* 

fuiüi ziemlich überein. — * Das Kirchbitgirbad bey 
leichenhall ift gleichfalls wenig bekannt ; die chemi« 
fchen Beftandtheile aber, nach der Tabelle zu urthei« 
len, treffen mit dem Mockmgerbruknen ziemlich Hber- 
ein. -~ Das Kanizirbady in der Graffchaft Werden- 
fels, enthält eleichfalls gefchwefeltes WafferftofFgas 
und hat viel ähnliches* mit dem zu Altenöttingen. — - 
Der PiiersbrufinuL am Starenbergerfee, fünf Stundeo 
von München, m ganz vemacbläffiget, ward aber 
ehedem vorzüglich gegen Hautkrankheiten gebraucht 
Nicht weit oavon befindet fich die AUnuumshaufer 
eifenhaltige Schwefelquelle, -r- Der Diezenbachn' 
Heilbrunnen in der Graffchaft Wiefenfteie, bat viele 
Aehnlichkeit mit dem Schwalbacherwaller und ent- 
faAlt, nach der angehängten Tabelle, Kohlenftoffiaure 
im Ueberfchufs, kohlenftoffliaures Eifen, eben foi- 
ches Laugenfalz mit Kalk und Bitter- Erde. — - Der 
nun folgende Nächfriig von dem Albirrnttir Sauer- 
brunnen, welcher noch kräftiger als der Ej^fche 
feyn foU , und das fchätzbare Actenftück darüber von 
1668. hätte oben bey den Mineralquellen von Wald- 
Cnffen eingerückt werden follen , fo wie auch die Mif 
nirälquBlU bey Gofit^ zwey Stunden von Waldfaffen, 
welbh^ viel iCohlenftofffauresgas enthält und mit dem 
Wiffauerbrunnm ziemlich übereinkommt. «- Die 
HfinkatHgi Quiüey an dem ehehtOigen FukUtfife, führt, 
nach der beyliegenden Tabelle, koklenftoffTaures 
Eifen« «^ 

Reo» dankt dem würdigen Vf. ini Namen des na- 
Jturwiffenfchaftiichen Publikums für diefes interef- 
fante Werk, und fügt den Wunfeh bey, dafs der 
bayerilche Patriotismus , durch dieles Werk geweckt, 
zur Verbefferung wenigftens einiger diefer, gewifi; 
fehr wirkfamen Bade- Änftahen thätige, hfll^eiche 
Hand anlesen möge, damit doch die noch befnchten 
' z. B. in Abacky tuumark^ JVimdinM^ u. C w. wegen 
fchleehter Bewirthung, Baufälligkeit u. £ w. nicht 
auch wie ihre Schweftern, in kurzem der gänzlichen 
Vergeffenheit übergeben werden. 



KLEINE SCHRIFTEN. 



ScHStm Ka>ftTt. WUn. b. Doli; Wimit Vmg^un^mm 
Vier mahlerlfcbe Davftellcingen nack der Natur. Von FrUd^ 
rUh Pröhlio/u 1805. 48 S. 8. m. e. fkubem Tuelkopfer, das ei- 
nen Theil det Pratert ▼orftellt. — Hr. D- Med. F. (fo TielRec. 
weiff ', aus Bielitz in Schießen ) befinet hier in «;i«r Abtheilun- 
gen die Natarfchönheiten und kanftUchen Vergnfigungcn dea 
Kahlenberget — der Brigittenau *- SehSnbrnnn^ ^ und dea 
Pratera. Für den Topographen ift. hier nichts neuea za ler« 

aber man lieft das bedicht im Garnen mit Vergntlgen 



nen: 



und mit angenehmer Erinnerung an da#, was man an dielen 
Qrun felbft gefehen und genoffen hat. ' Der Vf. entfaltet hier 
fine nidit geringe Anläse zum Idyllen - .Dichter ; ein feiner 
Sinn iöt Nator und llenubheit diflckt kolk in feinen Schilde* 
rangt a am. Sor btifn •• t. B. : 



In vollen Haufen ßtömi tUnf^ rechte Aenh 
Der neubegiergen WdlUr freke Sekaar* 
Lmftt un*. o Freunde , ikrim Sekritie/oigmiS 
B*^ eilt der Menfch auf allen Lebenswegen 
Mit Menfchen gern der Sorg und Luft entgegeru 

Manche Tlecken nnterbrechen hie und da den GennCi dea Le< 
fers. So z. fi. kommt S. 34. und 35. die nämliche Wendune 
vor : Dem feigen AnCchann ffänzlich hingegeben. S. 13. uni 
14. Der rege Geift des Sterblichen — die rege* firuft — der 
Bitume rege Zweige «^ rege Kaiferftadt. Alfö auf zwey Sei- 
ten das nMihliche Bey wort viermal wiederholt. Eben fo ift 
.das Wort kehr und JhmkUn za pi| gebrauekt: lautere« eft gir 
nicht glflcklidu . « . 
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Montag*, de» 25. Au^nfi i%o6. 



RE-CHTSKSELAHRTHEIT. 

EoBLKHZ, in d. Larfaulx. Buchfa. : Journal fiir Ge- 
fitzkunfle und Rechtsgilekrfamkeit. Herausgegeben 
von F. Laffaulxy AvO'-erb^y den Tribunalien zu 
Koblenz. Erfler Jahrgang. XII. (1804.),^ bis 
jetzt 10 Hefte; zweyUr idAiresing. XUI. (1805.) 
für jetzt von x -1. 6. Heft« ( Der Jahrgang compl. 
4 Rthlr.) 
**^ 

Hr^ £• hat durch diefes Journal ein verdienftliches 
Werk unternommen. Befonders nützlich ift es 
für die deutfcben Provinzen des franzöf. Reichs. Aber 
auch für das übrige Deutfchland , welches , den Zu- 
ftand der Gefetzgebung und Rechtsgelebrfamkeit 
in Frankreich zu beobachten 9 ein wiffenfcbaft- 
liches Co wohl als ein politifcbes Intereffe hat, ent- 
hält es viel Belehrendes und Merkwürdiges« Die 
Hauptgegenftände, welche in dem Plane oiefer Zeit- 
fchrift liegen, find: ^i) Die widUigflen neuen Gefetze ^ 
welche in Frankreich erfcheinen, finden fich hier 
abgedruckt 2) Merkwürdige Proceffe, befonders fol* 
che, wodurch ftreitige Rechtsfragen in Beziehung 
^uf den neuen Oefetzcodex entfchieden werden» er^ 
zählt der Vf., und führt mehrentheils die.gQfproche- 
nen Erkenntniffe mit den Entfoheidungsgründen an. 
3) Jntereffante Kriminalproceße. 4) Eigene Abhandiun' 
gen über einzelne Theüe des (neuen) fränzofifchen Rechts. 
5) MifceOen; Nachrichten, von neu herausgekommen 
nen juriftifcben Schriften ; Notizen üb^r fowohl leben« 
de als verftorbene fraozöfircbe Rechtsgelehrtd u. f. w. , 
I ) In Anfehuns der hier äbgedruMen frafizSßfchen 
Gefetze habenPwir den Wunfcb, da£s der Herausg. 
am Schluffe eines jeden Jahrganges ein vollftändiges 
Kegifter,* in welchem die Materien der Bequemlich- 
keit des Nachfchlagens wegen ^ilpbabetifch geordnet 
feyn möchten, künftig mittheilen wolle. Daneben 
könnten auch die fyftematifchen UeberfichteQ der Ge- 
fetzgebung in jedem Jahre, wie der Vf. von der Le- 
gislatur des zwölften Jahres im 2. Heft des 2. Jahrg. 
gegeben hat, ebenfalls einen Platz erhalten« Unfe* 
rer Meinung nach würden die organifchen Senatus 
Confixte, wie z. B. das vom 28. Floreal XII., wo- 
durch die Stpatsverfaffung des Reichs beftimmt wird, 
von dem Plane diefer Zeitfchrift auszufchllefsen feyn, 
da fie durch fo viele andere Zeitungen und öffentliche 
Blätter zur Kenntnifs des P.ublicums ohnediefs ge- 
bracht werden, und der Platz in diefem periodifchen 
Werke der vollftändigen Anzeige der Gefetze über 
das Privatrecht X das Criminalrecht » den Procefs, 
die FoHzey, die kirchlichen Verhältmffe^ und die 
J, U Z. 180$. Driner Bernd. 



für den Untcrthan wichtigem FinanzeinrichtungeA 
ungefchmälert erhalten werden mufs. 

2 ) Aus den von Hn. L. mitgetheilten fnerktaürdi^ 
gen RecktsfSBen führen wir nur einiges an , und beglei- 
ten es mit einer kurzen Erinnerung, a) Von der 
^ Ferbindlichkeit der Kinder^ ihre Altern zu ernähren y wei> 
den zxfrey nicht ganz gleiche Fälle angeführt (Heft 3. 
Jahrg. L ) In dem einen ward diefelbe als folidarifch 
betrachtet, in dem andern, da das von dem Beklag« 
ten geforderte Quantum deffen Vermögenszüftande 
nicht angemeffen zu feyn fchien, nur als partiell, fo- 
dafs der Ueberfchufs von den übrigen Kindern einge- 
klagt werden follte. Wir bemerken: derjenige Theil ^ 
des Gefetzbucbs, welcher von den folidarifclien Ver- 
bindlichkeiten handelt, enthält eine Verfügung im 
Art taoi. des Inhalts : ' La folidarite'ne fe prefume point : 
il faut quelle foit expreßement fiipulie. Die vor uns lie- 
genden DifcufGonen des Staatsraths enthalten nichts 
über den vorhin angeführten Fall; und es dürfte da«* 
her wohl nöthi^ feyn , dafs hierüber eine Decifion er- 
fchiene: ob und unter welchen Bedingungen undMo- 
dificatienen die Verbindlichkeit der Kinder, ihra* 
Aeitern zu ernähren, folidarifch feyn follte, ohne ^ 
dafs es einer diefsfalfigen Stipulation bedürfe? b) Im 
4. Stück S. 39. wird behauptet, daß der Halbbruder die 
Gefchw0erkinder ganz ausfmließe. Wir find anderer 
Meinung, Der ganze ueift des franzöfifchen Erb- 
rechts geht dahin , die Halbgefchwifter nictt auszu^ 
fchliefsen. Die VerlaiTenfchaft wird nur in zwey 
Theile, für die väterliche und für die mütterliche 
Linie, getheilt; die volle Geburt erbt in beiden Li- 
nien , di^ halbe nur in der ihrigen. Das Repräfenta- 
tionsrecht in der Seitenlinie zu Gunften der öefchwi- . . 
fterkinder ift allgemein eingeführt, ohne die voUbür- 
ticen von den Haibgefchvriftern zu unterfcheiden. 
.Wo das Gefetz nicht unterfcheidet, da dürfen auch 
wir keinen Unterfchied machen. Art. 42. (nach der 
jetzigen Abtheilung des Code Art. 752.) wird von den 
Anhängern der entgegensefetzten Meinung ganz 
falfch ausgelegt £s ift daielbft die Rede von folgen- 
dem Falle (in dem letzten Satze Jes Artikels in den 
Worten : / it viy a de frires ou^foeurs aue iun coti ). Der 
Verftorbene hinterliefs fifir Halbgefchwifter und einen 
Vater oder eine Mutter. Das Wort na r (im. qu£) zeigt 
deutlich an, daCs wede];vollbürtigeGefchwifter^ noch 
vollbürtiger verftorbener Gefchwifter- Kinder, noch 
überhaupt Qefchwifterkinder vx>rhanden find. Es 
kann allo gar nicht von der Succeffion derfelben die 
Frage fevn. Folglich kann diefer Artikel auch nicht 
als entfcneidend über die aufc^worfene Frage betrach- 
tet werden: ob das Halbgef<mwifter. die Oefchwiftec- 
Bbb '. kinder 
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kioder ansfchHefse oder nicht? fondern diefe/murs 

xiacb den andern Grundfätzen von der Erbfolge ,der 
Gefchwiftar beurtheilt und beantwortet werden. Wie 
jft aber jene Stelle: pit ny a defrites oufoturs qu£ (tun 
iotiy ils fiuciäiüt d la totalüi; ä fexctufian de tous autns 

parens de Paytre Hgne^ zu verfteben ? Der Gefetzgeber 
fprach vorher in demfelben Artikel von einer Thei- 
lung '( refp. der Quote ) der Veriaffenfchaften in zwey 
Linien, im Falle wenn Gefchwifter aus verfchiedenen 
Ehen da feyn feilten ; z. fi. der Verftorbene hatte einen 
Halbbruder von väterlicher, ^ und einen Halbbruder 
von mütterlicher Seite. ' Es hätte alfo fchelnen kön- 
nen, dab in dem andern Falle, da nur Halbgefchwi* 
fter von einer Seite da wären, die entfernterh Ver- 
wandten der andern Linie verlangen könnten, dafs 
die Verlaffenfchaft (refp. dia Quoten davon) in zwey 
Li neaN Portionen getheilt werden, und fie zur Erb- 
fchaft in ihrer Linie zugelaffen werden anüfstep. Dem 
wollte der letzte Satz jenes Artikels vorbeugen , in- 
dem er fie in dem beftimmten Falle ausdracklich aus- 
fchlofs. Es .konoten daher in dem S. 4^ f. angeführ- 
ten Falle, .wo Philip Starffe drey Halb Ich weftern von 
der Mütter her, und von der andern Seite Defcenden- 
ten von den- Onkeln feines Vaters hinterliefs, die 
letztern unmöglich einen Theil der Erbfchaft erhalten, 
weil hier die Worte des Gei'etzes klar und un wider- 
fprechlich fie ausfchlöffen. c) Aus den im «6. und 
7. Heft angeführten Beyfpielen fehen wir, dafs der 
Gerichtsbrauch in Frankreich über die Frage fchwatikmä 
ift: ob fs erlaubt fty^ oder nichts ein natürliches Kind zu 

' etdoptiren? Zu einer Uebereinftimmung der Gerichte 
in diefem Punkte dürfte um fo weniger Hoffnung 
feya, da der (zu unferer Verwunderung ohne Din 
cuffion vorübergegangene) Art. 356. befiehlt, dafs die 
Sentenz über die^uläffigkeit oder Unzdäffigkeit der 
Adoption ohne BeyfÜgung der Entfcheidungsgründe 
abgefafst werden, und den einfachen Aursfpruch : II 
2 a Heu oder D ny a pas tieu d tadoption enthalten folle. 
IJnferer Seits find wir der Meinung, dafs die Adop- 
tion natürlicher Kinder» fie mögen anerkannt feyn 
oder nicht, unter den im Code bereits c^nthaftepen Be- 
dingungen der Adoption überhaupt, erlaubt feyn 
mülte. d) Im zweyten Jahrgänge- und deffen'^rm 
Stücke ift ein merkwürdiger Conflict zwifchen deutfchm 
und fremzoßfchen Gerichten und Rechten erzählt. Die 

. Teftatorin, die yorher unleugbar ihren Wohnfitz auf 
dem linken Rheinufer in Cobfenz gehabt hatte, war 
nach dem rechten Ufer in das Naflau- Weilburgifche 
nach Thal Ehrenbreitftein gezogen , hatte dafelbft ein 
Teftament gemacht , und war dafelbft kurz darauf ge* 
ftorben». Hier entftehen mm zwey wichtige Präju-« 
dicialfragen:. Wo hatte die Verftorbene ihr wahres 
Domicilium? und welche Ge fetze foUen über die Aus- 
legung der Handlungen, aus denen die Abficfat, das 
Domicilium entweder beizubehalten oder zu iqdern, 
gefchloffen werden karin, gelten, die Araozöfirrhen 
oder die deutfchen ? Wir können , um nicht weitläuf- 
tig zu werden, die befondern Umftände des Falles, 
welche es im Allgemeinen zweifelhaft machten^ wo 
die Verftorbene aW Domicilium gehabt habe» nicht 



anführen. Unferni Dafürhalten nach müflen aber 
hier die franzöfifchen GefetzjB .entfcheiden, da die 
Erblafferin doch vorher unbezweifelt eine firanzöfifche 
Bürgerin war, und folglich, wenn fie die Abficht 
hatte,. ihren Wohnfitz zu verändern, dasjenige beob- 
achten mufste, was ihr die Gefetze ihres bisherigen 
Vaterlandes deshalb zur Pflicht machten. Nur ift zu 

^bedauern, dafs auch diefe fehr unbeftimmt find. Der 

^ Beweis der Abficht, fein Domicilium verändern 'zu 
wollen, foll in Ermaneelong einer ausdrücklichen 
Erklärung aus den Umftänden geführt - werden. 
(Art. 105. des G. B.] Wie fchw3nkend ! Ohne 
Zweifel wird diefer Artikel des G. B. fraber oder 
fpäter eine Kevifion erhalten. ■ Die Bemerkungen, 
die d^ jetzige Kaifer von Frankreich rnoch als erfter 

' GonfuI im Staatsrathe aber den fo wichtigen Punkt 
von Veränderung und ßeybehaltung des Wobnfitzes 
gemacht hat, und worauf wir bey ^iner andern Gele- 
genheit zurückkommen werden, zeugen von dem 
Scharffinn dieies feitenen Mannes, und werden ge- 
wifs bey einer genauem Beftimmung der Gefetze über 
das Domicilium , fo wie bey den mit den Nachbini 
hierüber abzufchllelsenden nöchft nöthigen Vertra- 
gen , in Erwägung gezogen wenden, e} In dem zwey- 
ten Hefte S. 125. F. i:t ?on einem Rechtsfalie die Redet 
wo eine gewilfe Martha Caillot über die ihr ausge- 
fetzten Legate mit dem Erben fich auf eine ^ewitfe 
Summe verglichen hatte; zur Sicherheit verpfändete 
^diefer ihr alle feine Güter, insbefondere die Erb-' 
*fchaftsfachen, welche, wie es in der Acte hieik,i 
der befondern und privileeirtenUypo&ek derM.Gaä- 
lot unterworfen bleiben follten. Diefer Vei^leicb war 
>or dem neuen Gefetzbuche gefchloffen. ^eichwohl 
hat das App. Gericht zu Aix diefs darauf angewen- 
det, und zwar anf eine, nach des Rea Meinung, fdkr 
gezwungene Weife. Nach dem neuen franz. Rechte 
(Art. 2161.) hat in dem Falle, da ein Gläubiger, wel- 
cher nach dem Gefetze berechtigt feyn wQrder, feine 
Hypothek auf alle wirkliche, ocfer auch auf die kfinl- 
tigen Güter des Schuldners eintragen zu laffen , arf 
mehr, als zur Sicherheit ieiner Forderungen' nöthig- 
war, die Eintragung erwirkt hat, der^huldner das 
Recht, die Reduction bis auf eine billige, naeh einem 
im Gefetz angegebenen Verhältnifle zu* beftimmende 
Summen zu verlangen. Votragsmäfsige Hypotheken 
follen aber diefer Verfügung nicht unterwoiren feyn. 
Ungeachtet nun die HypothekL der M. Caillot , wie 
angeführt worden ift, nch auf eipen Vertrag grün- 
dete: fo hat das Gericht von j^äx'6e doch nicht fdr 
eine von der Reduction befreyte vertragsmifsige Hv* 
pothek erklärt; und aus welchem Grunde? weil in 
dem Art. 2129. fteht: Keine vertragsmäfsige Hypo- 
thek ift gültig, als wenn entweder in der autbenti- 
fchen Urkunde, woraus die Forderung entftandpn 
ift, oder in einer fjpätern authentifchen Akte die Ei- 

, genfchaft und die Lage eines jeden verhypothedrtes 
Grund ftücks befonders ausgedruckt ift; Diefe Vif- 
Ordnung nimmt nun das Gericht als eine Beftimmung 
des Welens , gewiflern^afsen alt die legale Definition 
der cpnventionellen Hypothek an; und dndie&MeKk* 

fuale 
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male in der angeführten Hypothek nicht vorhanden 
find : fo erkennt daffelbe fie nicht für eine Vertrags- 
knäkigie an , fondern betrachtet fie — als eine legale. 
XJnferer Meinung nach war vielmehr zo erwägen: ob 
auf diefen, vor dem neuen Rechte gefchehenen Fall 
das letztere anwendbar fey , oder nicht? Wäre es an- 
vrendbar: fo hätte vielmehr die ganze Hypothek fQr 
ungültig erklärt werden muffen: denn der Sinn des 
2129. Art. kann nicht feyn, dafs alle conventioneilen 
Geiieralhypotheken legale feyn follen , fondern dafs 
fie ungültig find> indem künftig der Vertrag, wo" 
chxrch die Hypothek ertheilt wird , die fpeciell ver- 
hypothecirten Grunciftücke beftimmt ausgedrückt und 
beichrieben enthalten foU. — f) Im g. Hefte S. icq. 
finden wir eine paradoxe Behauptung A^ kaiferl. 
Procurators* Merlin , dafs eine v<fr der Revolution ge* 
fchloffene Ehe eines kathuliTchen Geiftlichen keines- 
Weges für nichtig zu halten fey, da zwar die kanoni- 
fchen, nicht aber die Civilgeletze der^lcjchen Ehen 
ausdrücklich verboten hätten. 

3) VjOn den im» Laflaulxfchen Journal erzählten^ 
merkwürdigen Cnmwal^ ProcfJ[tn^r\z\x\>\ uns der Raum 
diefer Blatter nicht, eine voli'tändige Anzeige mitzo^ 
theileh, Sie find auch zum Theil bereits durch an- 
dere Blätter bekannt (z. B. der — hier aber nicht 
voilftäddig berichtete Procefs — gegen Moreau). Der 
fitkstt Heft des ßswiyten Jahrgangs enthält den Anfang 
der Gefchidite einer feitfamen und merkwürdigen Be» 
trügerey. Eine liftige Perfon giebt fich für die ver- 
itorbene Marquife von Oouhault aus, und weifs» un- 
ter der Vorfpiegelung, dafs ihre Verv^andten fie um 
ihr Vermögen hätten bringen wollen, weshalb man 
fie für todt ausgegeben , das* Mitleiden fo fehr zu er- 
regen, dafs felbft in der Gegend , wo die wahre Mar- 
quife eine Zeit lang gelebt hatte und hinlänglich be- 
kannt feyn mufste, 96 Perfonen fie für diejenige, de- 
ren Namen fie angenommen hatte, anetkcniien. Der- 
i^leichen Begebenneiten find intereiTant für den Rich- 
ter. Wie behutfam mnfs man doch feyn mit den 
Zeuken, nnd überhaupt beyJErforfchung der Wahr- 
heit! Wie fehr hat man gegen diejenigen Täufchun-- 
5en und vorgefafsten Urtheife fich in Acht zu nehmen 
ie. nicht einmal in einem böfen Willen , fondern in 
einer gewiffen Gutmüthigkeit und in dem natürlichen 
XJnwiUen gegen Unrecht und Unterdrückung ihren 
Grund haben. 

(Der Befchlufs folgt.) 

G E S C H ICH T E. 

WiEif» gedr. b. Degen: Eptflolae Procerum Rigni 
Hungarioi F. 1. complectens l^piftolas ab ao* 1490 
-- 1531. guas Ckorg. Proff, C. jEeclefiae M. Varad. 
Canonicus coUegit atgue Frandfci IL hpnoribus 
dicavit Aidfmtö Reuitzki dt Revijny$ dum fub au- 
joftiffimis Aufpiciis in Acad. Therefiana afler« 
tiones ex univerfo' jure progugnaret 1805. 
191 S. 8* 
Die Therefianifohe Ritterakddemie, welche, fchofi 
dur<;b Hecausgabe des Cod* Spißota Ottocari der böh* 
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mifchen und öfterr. Gefchichte einen wichtigen Dienft 
erwiefep hatte, erfüllt nun einen fehnlichen Wunfeh 
der ungr. Gefchichtsforfcher dojrch Herausgabe der 
Prayifehen Sammlung der Briefe ungr. Grofsen« Be* 
kanntlich kommen in feiner HiftoriaReßumHimg.3 zu- 
mal im ^'^^«nBande, häufige Nacbwelmngen auf diefe 
Epißolas vor, deren Vorrede von Pray fcnon im May 
1799. unterzeichnet wurde, ittWgj Vorbild fchwebte 
ihm bey diefer Sammlung vor Augen. Die meiften. 
derfelben nahm er aus dem Archiv der k. ungr/ Hof- 
kammer, zu dem ihm unter der höchftfeligenKaiferin 
Mar. Therefia der Zutritt fecbs Jahre hindurch offen 
ftand. Einige folcher Briefe theilte ihm der Exjefuit 
fTagner mit ( vorzüglich die an die Stadt Bartfeld ge- 
richteten), andere der Domherr zu Fünfkirchen ^ß 
KoUtr (namentlich die Briefe des päpftl Gefandtea 
Baro de Burgio), andere nahm er aus einer Szirmay« 
fchen Handfchrift. Unter den Proceritms verfteht er 
nicht nur ungr. Grofsen, fondern auck die Könige» « 
Papfte, Gefandten u. a«, und untA Eptfl^is weriiger 
Privat Correfpondenzen , als officielle Auftrage und 
Berichte. Man ficht daraus > dafs der Titel des Buchs 
vom yf. hätte anders' gefafst werdeü follen. Der 
eröfste Theil befteht aus wirklichen öffentlichen 
Keichsakten. 

Manches hier vorkommende ift fchon fonft ge- 
druckt. Z. B. einiges von den Briefen des Baro de 
BoFgio, und der Anhang S. 179. ; einiges ift ans den 
gedruckten Epiflolis Btmbi genommen {S. aa f.); das 
Meifte war jedoch bisher nicht ans Licht geftellt^ 
;und auch das Gedruckte liefet man hier gern wieder, 
wegen des Zufammenhanss mit dem Uebrigen. Hie 
und da hat fich dagegen der Redacteur 'Auslaflungen 
und Abkürzungen erlaubt, zumal in den EfiftolisBuir^ 
giU welches keinem treuen Herausg. geziemf; und man* 
ches, was man doch gern gelefen hätte, hat er hier 
und in feiner kißoriaregum nur berührt, aber nicht 
eingefchaltet ( z. B. S. 79. ) • Auch an Druckfehlern ' 
niangelts nicht , welche zuweilen den $inn entftellen . 
(z. il. S. 89» ftatt P^ Uteras mtas foll es heifsen: per 
tifiräs meas. S. 60. ftatt fervü a nan exigua pratfiti — 
ferviüa non exigua praeflitu): — In der Reihe der wich- 
tigen Briefe des Baro de Burgio fehlt jener vom 
&• May 1526., aufweichen fich ein folgender bezieht 
S. 106. Der vom & May 1526. fteht aber abgedruckt 
in V. Engels Gefch« des ungr« Reichs IL S. 59., und 
hätte zur Ergänzung eingefchaltet werden follen. 
Solch ein wichtiges hinterlafrenes Mfpt des fei. Pray^ 
hatte- einer treuen Pflege, bey der Herausgabe anver- 
traut, es hätte diefer oder jener ungr. Gefchichtfor* ^ 
fcfaer und Literator dabey zu Rathe gezogen werden 
follen. ^ 

Was den Gewinn anbelangt, den die ungrifche 
G^fchichte aus diefer Sammlung ziehen kann : fo ift 
derfelbe für pragmatifche Gefchicbtsforfch^ und Ge- 
fchichtfchreiber unfchät;!bar. 'Doch ift der Gewinn 
in Hinfielt der einzelnen Regierungen nicht gleich. 

Die Gefchichte der R egierung Wladimir IL , wozu 
50 Briefe und Aktenfiürke gehören, enthält nur we- 
nig neue, unbekannte £riäutetungen. Beatrix, die ^ 

^ ' Wittwe 
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Wittwe des Mattb. Conrinus, madhte fich anfangs 
Hoffnung, dab Maximilian fie heyrathen werde; 
aber diefer fchrieb ihr bald einen Brief, worin er fie 
feine Mutter nannte , welches ihrer Hoffnung und ih« 
r^m^Betragen bald dne andere Wendung gab (S. 4.)* 
Das Refcnpt an das Borfoder Comitat vom J. 1495. 
(S. 16.) zefgt febr deutlich* die Geh im Innern Ungerns 
damals entwickelnde pölnifche Anarchie. Dals die 
Zapolyaifche Partey es auch 1505. mit dem Clerus 
verdorben hatte, erhellt aus S. 23. Aus Politik 
fchmeichelte Maximilian dem K. Wladimir IL mit 
der Hoffnung, dafs fein Sohn Ludwig dereinft Kaifer 
von Deutfchland werden foUte ; einftweüen aber er- 
klärte er ihn ftir feinen dritten Sbhn und Ficarius lau 
pmu (Urkunde vom 20. JuL 1515. S. 49.) Der K. 
Wladimir 11« verfchenkte nach und nach die Codices 
der Corvinifchen Bibliothek:, fo brachte 1514. Cufpi* 
man deu Zonaras aus Ofen mit fich, und Kaifer Maxi« 
milian liefs ihn durch Wilibald Pirkheimer aber- 
fetzen (S. 43.)- -^ Reichhaltiger ift die Ausbeute für 
die Oefchichte Ludwigs U.; aber Hr. iVny hätte noch 
viel mehr sehen können und foUen, worauf er in fei- 
ner Hifiona rigum aufmerkfam gemacht hatte. So 
z. B. fehlt der wichtige Brief von Zapolya an Stephan 
Bathorl, woraus in der Hifioria II. S. 580.584- Bruch* 
ftücke ftehen. Verbötzi liefs ßch für das Triparli- 
tum und zom Behuf einer Gefandtfchaftsreife nach 
Deutfchknd und Rom 5 Den. von jeder Seffipn 15 18. 
bewilligen und zahlen (S.59.).. Eben derfelbe, fo Za- 
polyai^h er auch gefinnt war, erhielt noch im J. 1524. 
ein -paar Belobungsfchreiben vomPapfte, weil feine 
geheimen Gefinnungen noch nicht in ihrer wahren 
Geftalt bekannt waren. Die wichtigften Aktenftücke, 
die Berichte des B. de Burgio, des päpftlichen Ge- 
fand ten am ungr. Hofe fangen vom Dec 1524. an» 
und erläutern in ;einer Folgenreihe (welche jedoch 
ununterbrochener feyn könnte, f. oben) die wichtig- 
ften Begebenheiten des Reichs und des Hofes bis 
zum J. 1526. Diefe Begebenheiten vor der Mohatfcher 



Schlacht erfcheinen hieraus in einem ganz neuen 
Lichte. Die damaligen geringen Einkünfte der Krone 
f. S. 103. — Nicht minder lehrreich ift manches Ber- 
sebracjbta über die Begebenlieiten nach der Schlacht 
oey Mohats bis 1531. (S. 124 f.) und über Zapolya's 
Bemühungen , die Krone an fich zu reifsen. Als Za- 
polya Gekl brauchte, fchrieb er auch an die Ra&u- 
laner und forderte den der ungr. Krone gebührenden 
Zins (S. 168.). Was in den Manifeften Zapolya's un- 
recht vorgebracht wird , hat Hr. P. in Noten berich- 
tigt Rea fieht der künftigen Fortfetzung diefer Epi^ 
fiolae mit Verlangen entgegen. 



KöLK, b.Rommerskirchen: FütorMcnauSy Ober« 

fenerals der fmnzdfifchen Armeen*, Lehm und 
"ildzüge^ Aus demFranzöfifchen Überfetzt u.Lw. 
Erfler Theil 1804. XVI u- 164 S. 8. (12 gr;) 

Es^ würde fchlimm um den Ruhm und die Gröläe 
Moreaus ftehen , wenn er nie einen andern Biographen 
erhalten follte, als der Vf. der vorliegenden Compila-s 
tion ift. Die Armeebülletins Icheinen die einzigen 
Quellen zu feyn, aus weichen der Vf. feine Nach- 
richten fchöpne, und diefe find bekanntlich richtig 
oder falfch, je 'nachdem man fie in denfelben rein 
und unverfälfcht, oder ünvoUftändig und verftellt auf- 
zuführen' den Umftänden für angemeffen erachtet hat. 
Von den in Deutfchland feit einigen Jahren über Mo- 
reau erfchienenen Schriften und einzelnen Auffatzen 
mufs der Vf. keine gekannt haben , weil er fonft un- 
möglich ein vo'n fo vielen Unrichtigkeiten und faifchen 
Darftellungen ftrotzendes Machwerk dem Publicum 
.vorzulegen fich unterfangen haben würde. Da erftere 
in jedermanns Händen find: fo halten- wir es für 
überflüffig, zum Beleg unfeVer Behauptung noch erft 
Beweife aufzuftellen« Die flüchtigfte Vergleichung 
diefes Werks mit jenen Schriften wird hinreichend 
feyn , iinfer Urtheil zu rechtfertigen. 



KLEINE SCHRIFTEN. 



Mathematik. ^ Breslau a. Leipzig, 1». Gclir u. Comp.: 
Anleitung zur richtigen Behandlung der Multiplicktion und 
Di%Hjion eomplexer Zahlen ^ wie 9 ach d^r Lehre von der Pro- 
portiorty mit Anwepdang auf die einfache und zufaininen- 
fefetzte reeula de tri und Kettenregel. 1503. 55 6. %, (3 gr.) 
l)ie VeranlaffuBg zu diefer Schrift gab dem Vh ein Lehrbuch, 
in welchem Aufgaben in die Mnltiplicatiion und Divißon ver- 
M'ielen waren , die nach dev Meinung niifers Vfa. eigentlich 
zur Regel de tri gehört hStten. — E» iftfonderbar, dafs üb- 
fer Vf. , der in «egÄnwärtiger «Schrift fo grrlndliche mathema« 
tiCche Kenntuiffe zeigt, nicht einlieht, dafs bey ieder Multi* 
pUcation und Divißon eben fowohl eine geometrifche Propor- 
tion zom Grunde liegt, aU bcy jeder Regel de tri- Rechnung, 
Denn wenn ich Tage: 3 mal 4 ift-I2, to ift da^ fo viel, als 
wenn ich fetze: l:3 = 4:u; ^dcr Z in 1% habe ich 4 mal: 



fo ift diefa fo Relais: 3:T2=sI:4* Wie kantfalfo der VT. 
fagen: ,» Ein 'jeder, der daweifa, dafs der Begriff Multipli- 
cation nur zwey gegebene StScke oder Factoren ; und der Be« 

gif£ Divifion ebenUlla nur zwey gegebene StClcke, nSralich 
ividend und Divifor, ionthaltea, fieht ja leicht ein, daf« die 
Aufgaben: wenn taglich 12 Scheffel verbraucht werden, 'wie 
viel bedarf man in 14 'fzptn'i u.f. w., nicht, wie jener V£ des 
Lehrbuchs fagt, zur MoltipHcation eomplexer Zahlen, fon- 
dern zur Regel detrl gehiSren^'* Denn wenn er nun-auch jend 
Aufgabe durch die Regel de tri auflöfen will: fo wird ja doch 
nichts andere dafelbft vorgenommen, ala dal« 12 Soheffel mit 
der Zahl 14 multiplicirt werden. Indeffen mag diefs feyn; 
•mnfer Vf. hat feine Lehren richtig und deutlich vorgetragen, 
undfo mag die Vertnlaffung gewesen Hjn, welch« £e wolle. 
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RECHTSGELAHRTHEIT. 

Koblenz» in cf. Laffaulx. Buöhh.: ffcumat für G$' 
ßtzkundi und Richtjg$tihrfamkeiL Kerausgegeben 
Ton F. Laffaulx u. L w. 

{Befchlufi der in Nunu 203* ttbgehrocienen Reet^fimu) 

4) y\ igene Abbandlungen« i ) üeber dii gefetzlich 
MJJ Erbfolgi nach dem neoern franzö&fchen Rechte 
hat Hr. Notar P/ender eine unbedeutende Abhandlung 
geCchrieben Tifter Jahrg. St* l. a.4. 5.). Ganz unricl^ 
tig ift die Benauptung, dafs» wenn entfernte Defcen« 
dentenin gleichem Grade, z^B. lauter Enkel» gder 
lauter Urenkel vorhanden find , das Repräfentations- 
«recbt wegfiele und , die Erbfolge nach Köpfen und 
nicht .pach, Stämo^ien gefqhehe. ' 

• 2) Suikm dir Irdeflat - Erbfolg$ vom Avoue 6rf#- 
M in GoUen2, (Jahrg^ I. St K* 9. lo.), fehr gut und 
lehrreich, hefonders durch die bevgefügten tabel" 
larifchen Darftellun^en der SuccefhonsflUe. Wir 
bemerken nur weniges dabey. ,a) Im Eingange 
iagt der Vf. (St. & S. Ii80^ I^i^ Veriaffenfchaft 
eines Verftorbenen, wenn er bey Lebzeiten nicht 
darüber ganz oder zum Theil verfügt hat, fällt 
nachgehenden Perfonen anbeim li. f. w. .Da es aber 
nach dem franzöfifchen Rechte einen nicht disponi- 
beln Theil des Vermögens giebt, fo mufs es ung^ 
fahr fo heifsen : die VerlafiBnfchaft eine^ Verftorbe- 
nep, wenn er 'nicht darüber,^ fo weit als es ihm die 
6e£Btze erlauben, disponirt hat, n. f. w. b) Es ift 
tin franzöfifches Gefetz (a< 747«)» ^^^^ ^* Afcenden- 
ten ein ^usfchliefsliches Erbremt an denjenigen^Sa- 
chen haJben, die fie ihren ohne Abkömmlinge ver- 
ftorbeaen Kiadern * oder Enkeln eefchenkt haben, 
wenn diefelben noch ia Natur vorbanden find; und 

* im Fall der Veräuiserung an dtreti rQ.ckftändiglem 
Kaufpreife, Sie erben auf gleiche Weife die An- 
Ifprilcne, Welche <l^ni GeCchenknehmer au( Wiedep- 
-ttrftattung der Sachen zuftehen mögen (aetionm rtprifi), 
<i«£etzt; eine Fjpau, die von ihre^ Vater 8000 Fran- 
4cea znm Heyrathsgut gefchenkt erhalten, hat^ ift vor 
-ihrem Manne kinderlos geftorbeiq , nachdem fie ver- 

^ h&F, vop letzterm die 8000 Fraokeoi zurück bezahlt er- 
halten hätte. In diefem Falle hätte nun zwar der Va-, 
ter keideswags Namens feiner Tpc^er eine Rück« 
Ibrderungsklage (action m reprife) % aber in feinem ei- 
gnen Namen, in fo. weit das Geld noch vorbanden 
oder aucfar ausgeliehen worden« So ^üben wir des 
' iWs« Behauptung (S. a3a im ^ton ^St.) beftimmen nnd 
berichtigen zu muffen. — ^ c) '[zu S. 231. ebendaf.] 
Wie 'haben in der Repenfion des franzöfifchen Geletz- 
A. L. Z. 1806. Dr^er Battd. 



buchs beyra a. 43. von Erbfcbaften (jetzt Art. 753.) 
die Dunkelheit des Ausdrucks, gerügt. Er heifst: 
„Wenn keine Gefchwifter oder Abkömmlinge von 
ihnen und in eimr oder der andern Linie kerne Afeendenten 
am Leben find j io fällt di% Erbfchaft ^ur Hälfte auf die 
überlebenden Afcendenten und zur andern Hälfte auf die 
nächften Verwandten der andern Linie. " Wenn in 
keiner der beiden Linien Afcendenten vorbanden find 
{^d 'defaut d^irfcendans dans twie jou tautre Ugne) , wie 
kann da die Hälfte auf die überlebenden Alcenden- 
ten kommen? Hr. Grebel macht fichs bey feiner Er-» 
. klärung leicht. Er läfst nämli(|b die Worte d defaut 
d'afcendans ganz weg 9 und nimmt einen Fall an, wo 
z. B. ein Vater oder ein Grofsvater väterlicher Seite, 
und von der andern Linie andere Verwandten voi:- 
l:^adenTind. Wir haben über jenen dunkeln Artikel' 
das anfinjsliche Project des Codex und die Discuffio- 
nen des Stajatsraths verglichen. Jenes drückt fidi 
weit deutlicher fo aus : „In Ermangelung von Brnder 
oder Seh wefter, oder deren Defcendenten ( heUst es ' 
dafelbft), und in Ermangelung von Afcendenten in der 
-einen oder andern Linie -fällt die Verlaffenfchaft auf 
die nächften Verwandten, und zwar immer zur* 
Hälfte in jiede Linie." Pie Veränderung, die als- 
dann mit diefem Artikel vorgenommen o^nirde, hat 
keine EHscuffion veranlafst 

3) Syftem der Formundfchaften und Unterricht fSr 
Fomiünder in der franzöfifchen Republik. Ein durch 
mehrere Hefte (I. Jahrg. 3. 4* 7. 8 und 9ter Heft ) fort- 
laufender Auffatz vom Herausg. *Pie Vorftfhriften 
des Gefetzbuchs find darin in einer andern Ordnung 
aufgeftellt. Wir find der Meinung, dafs bey einem, 
weitläufigen nnd nicht in der heften Ordnung abge- 
lafsten Gefetzbuche, wie das römifche ift, ^oefolcbe 
Apordnung der einzelnen Gefetze nach einem fyfte* 
matifchen Zufainmenhange ein .fehr verdienftlicbes 
Werk feyn würde ; anders verhält es fich aber mit 
einem fo kurzen und im Ganzen genommen fcfaon 
gut geordneten Gefetzbuche, als das franzöfifche ift« 
Wir glauben, dafs ein treuer Abdruck der Verord- 
nungen von den Vormlindfdhaften in der vom Gefetz- 
geber beobachteten Ordnung fchon hinlänglich feyn - 
würde. x . ' 

' ' 4) Unterricht über die Errichtung von Inventarien 
(I. Jahrg. 6. St.). Efne gute Zufammenftellung def 
Verordnungen des neuen franzöfifchen Hechts über 
diefen Gegeoftand. " . . 

5) Eine Fergteidiung dfr InfliüUionen ^ftinians mit 
-dem neuen fta»izoßfehen QefetzbuAe, Da die röniifchen 
In&itutiionen kein^swiBgs das ^römifche Recht vollftäa^ 
bca di^ 1 
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dig enthalten: fo kann eine Gegenffberftellune des 
frao^ofifchen Rechts keines weg$ vt^Uftändig die Aeho- 
lichkeiten und Abweichungen beider GeTetzgebungen 
darftellen: und wir würden daher nicht zur Fort- 
fetzung diefer Arbeit rathen. 1 

6) üiber das Gvil^Gefetzb2$ch der Framxofin^ rück' 
ßclUlich auf (Uff in Abwekhtmgen v(fn dem gemeinen Ruht 
und dir vorigen framseßfchen Gefetzgehmg» Eine Ab- 
handlung vom Uerausg«, die unfern ganzen Bejfail 
hat , In diefem Geifte wfinfchten wir feine Anmer- 
kungen zu feiner Ueberfetzung des firanzöfifchen Ge> 
fetzmiche abgefafst, mit Weglaflung alles blofs deda- 
matorifchen, was keine wahre Belehrung gewährt. 
Gewifs wird Hr. Laffautx bej einer zweyten Ausgabe 
feiner Ueberfetzung auf diefen Wunfeh eines, gegen 
ihn wahrlich nicht eingenommeaen Kritikers Ruck- 
ficfat nehmen, und fein Werk wird an Nützlichkeit 
und Belehrung gewinnen. Wir begleiten feine Ab- 
handlung, wovon nur der Anfang im 5ten und 6ten 
Heft des- aten Jahrgangs fteht^ mit einigen Erinne- 
rungen, a) Um das franz^fche Gefetzbuch und die. 
darin beobachtete Ordnung zu lobpreifen, bedarf es 
wirklich nicht der Verßleichung mit den Juftinianei- , 
fcheo Inftitutionen. A£in giebt ja diefe nicht für ein 
Ideal eineri fy^ematifchen Darftellung des bürgerli- 
chen Rechts aus. b) Der litre priliminaire des iran- 
zöfifcben Gefetzbuchs ift fo kurz ausgefallen, weil 
man dachte : omnii deftaüia 4» jure pertcuhfa. Rec, ilt 
nicht der Meinung« Schwer ift es zwar, erfcfaöpfende 
Definitionen und beftimmte, richtige allgemeine 
Rechtsgrundfatze auf arufteUen ; aber eben fo notb- 
wendigiftes auch; befonders wenn das Gefetzbuch 
fo verhsUtniismäisig kurzjjft, dafs unzählige darin 
nicht fpeciell beftimmte Täll^ tagUch vorkommen« , 
Enthält dann das Oefetzbnch nicht gewilfe Grundre- 

äeln und Prindjpien, nach welchen der. Richter in 
en nicht befonders beftimmten Fällen analogifch er- 
kennen und lieh richten kann: fo wird fein Aus- 
bruch von Willkürlichkeiten nicht frey leyn. «— 
c) Ueber den Verluft des franzöfifchen Bürgerrechts 
und über den bürgerlichen Tod (zu Heft VI. S.433 ff.). 
Die Wirkungen find in beiden Fällen nicht gleich. 
Im erjkn hört man durch die im a. 17. befclTriebeBen 
Handlungen aufy ein Franzoß Zu Jet/ny man wird ein 
Staatsbürger desjenigen Landes , wo man naturalifirt. 
worden ift, wo maja fein Haupt -EtabliiTemeüt ohne 
die Ablkbt, nach Fraokr^ich zurück zii kehren, ge- 
nommen hat. Im andern Falle , wo auf das Verbre- 
eben der bürcerliche Tod als Strai^e folgt, bleibt man 
immfrFranZQßy hat aber nttr die im ^sfteu Artikel be^ 
Ichriebenen höcbft traurigen Nachtheile zn leiden. 
Dierer Artikel ift alfo gar nicht auf den Fall, vfo man 
aufgehört hat^ ein Franzofe zu feyn, anzuwendan* 
Auf dfefe Weife erklaren fich die von dem Vf. S.4J3. 
»• 439- gemachten Hedenken. — ' d) Zu S. 438. L)cr 
Ute Artikel des franz. G.B. hcifst: „ Der Fremde ee- 
niefst in Frankrwch eben die Civilrechte, welche die 
Nation, zu der er gehdrt, den Franzofen durch Ver- 
träöje eingeräumt hat, oder einräumen wir i" Beffer 
wäre es; den Artikel fo 2tt £s£Geai Dit fremde g»- 



niefst in Frankreich eben die Civilrechte, wekdie bey 
der Nation, zu welcher derfelbe gehört, der Fraa- 
zofe gente&t. Denn manch« Nation fteht mit Frank* 
reich in gar keinen Vertragen« Ehemals war das 
Heimfallrecht noch allgemeiner, als in unfern jetzi- 
gen Zeiten. Das franzöfifche Gefetzbuch enthalt keine 
ausdrückliche Aufhebung deffelben. Wenn nud eine 

?^wif fe Nation mit Frankreich keinen Vertrag wegen 
Ibfchaffung diefes Rechts .gefchloffen hat , und von 
diefer Nation Einer in Fxankrdch ftirbt, wird das 
Heimfallrecht in iBeziehung auf feine Verlaßenfchaft 
in Frankreich ausgeübt werden? Billiger Weife mufs 
darauf gefehen werden, ob jene Nation gegen den in 
ihrem Gebiet verftorbenen Franzofen diefes Recht 
ausübt, oder nicht? Im erftern Falle übt es Frank- 
reich gleichfalls aus, wenn auch gleich keine Ver- 
träge zwifchen beiden Staaten beftehen; im letztem 
Falle übt es daffelbe nicht aus, wenn auch diefes 
Recht vormals ausgeübt worden wäre, und kein Ver- 
trag die gegenfeitige Anf hebung deffelben feftgefetzt 
liätte. e) Eine von den härteften Folgen des bürger- 
lichen Todes ift die (a. 25,): „Die vorher gefchlof- 
fene Ehe ift in Beziehung auf alle ihre bürgerllchea 
Wirkungen aufgelöft.*' Die Difcuöioncn über die- 
fen Theu des Gefetzbuchs find fehr intereffant. l3ie 
Bemerkungen des jetzigen Kjifers ven Frankreich 
machen feinem Hertsen eben fowofal als feinen £in- 
fichten Ehre, D^äpres cefifflime^ fagte er, il firait dam 
defendu d tme femme profondimtnt convaincue de inmocmce 
de fm marij defiuvre dans fa diportation thomm emtpeel 
eüe efi te vhs itr^itement umeF mtß eile cedait d fa ton- 
victiony afim devoir^ eile ne firait plus quHme ccneubini. 
P^mrqutn oter ä ces infartimU le drott de^ vivre tun auprh 
de tautrey fous le titre konoraMe d'epouxUgitimesf Ver- 
gebens: die Meinung des ftrengen TVondtety der nur 
als oonfeauenterJurift fprecben zu mftffen glaubte, 
mng durch« Wir hoffen mit Uebefzeugtmg» diefer 
Artikel werde früher oder fpäter revidirt undnymfcfa«! 
licher und geUnder abgefaist werden. Wenigftens 
verdienen die fh der fortgefet^sten Ehe mit einem (pi- 
chen Verbannten gezeugten Kinder nicht, tdafs fie als 
Baftarde betrachtet werden ! Noch härter erfcheint 
jene Verordnung, wenn man folgendes erwägt: 
Wenn jemand m eontumeuiam abweiend verurtheilt 
worden ift: fo foU der bürgerliche Tod erft nach 
5 Jahren , die auf die VoBftreckung des UrtheiU im 
Bildnif£e/ folgen, eintreten (a. 17.). Gleichwohl foli 
der Vermtheilte in der Zwifchenzeit von der Aus- 
tibnng der Ci vürecbte ausgefchlofien fey n. Was bei (st 
das? Soll jener f^hreckliche, von dem Gdetz über 
d#n unfchuldigen Ehegatten nnd Über die uufdiuldi- 

{[en nachher gebornen Kinder ausgefpro^hene, Fluch 
chotf wahrem! der fünf Jahre eintreten, da doch das 
Urtbeil in diefer Zwifchen7.eit noch wie aweifelhafi 
nnd unbeftätigt betrachtet wird ? -- Der Stil des Vfs« 
ift allerdings in den erzählten Reehtshändeln lehr in* 
correct und hotpeticht» Dafs aber der Vfc etwas Bef- 
feres leiften könne ^ ergieht ßch «us andern Tfaeilen 
des Werks rund wir bitten ihn daher, kftfifitjg auf 
den Vortrag in Erzählung der- Reoblshäifdel mehr 
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Sorgfalt i ds bisher r SIT verwenden. S. 5$3. im 9101 
Hefte des irflm Jabr^ngs konunt ein ganz feltfamet 
Y^on^foti g^hätigtliir vevktmdeli. 

OöTTiKaEN , b. Di^terich : Virfuch eimr richtigen Är- 
antworhing 0ehrerer^ theils in das gemeine, theüs 
in das Herzog]. Braanfchwcig- Wplfenbüttelfche 
Landes -< Recht' elnfchJagenden , ftreitigen od^ 
doch nicht uninteretffanten Rechts ' Ftagen. Nebft 
zwey beygefügten practifchen Ausarbattimgtn ^ ali 
einer Vertbeiaigungs - Schrift in einem picht un- 
merkwUrdigeii Criminal - Falle, und einer aus- 
führlicben rrobe - Relation aus Civil - Procefs- 
Acten, voi^ SohannWÜhetm Augtiß Rofenthat^ Her- 
zogL Braunfcnw, Lüneb. Land- und L.ebns - Flfcal, 
Amts - Juftitiarius und Regiemngs - Advocaten 
(nunmehrigen Kammer- Confülenten) zu BlanA 
Kenburg. 1805, 155 S. gr. 8. (16 gr.) 

Es find 'Kufammen sn»olf Rechts * Fragen , welche 
hier von S. i — ^a, karzlicb , und mit der in der Vor* 
rede geäufserten guten Abficht 9 den Vorzur einer 
richtigen- Rechts - Theorie vor ehtgegeaftenenden 
Meinungen und der Autorität eines . vermeintlichen 
GerichtSgebranchs zu behaupten, erörtert werden. 
In AoCehnng'deryS^ ftr/lmt, welche aus dem gemei^ 
Den Recht wdefant find, findet Rea kein Bedenken» 
den Entfoheiduneen des Vfs. meiitens beizutreten» 
obgleich eben oiefe Entfcheidungen gröfstentheils 
fcbon von mehreren Rechtsgelehrten gegeben , und 
die dafür angezogenen Orflam bereits bekannt, auch 
die Gründe der Gegner nicht immer voUftandig und 
in ihrer ganzen Starke dargeftellt find. L- Ob &r. £$• 
JHzer des guten Oiaubms aUe Früchte^ und zwar van Zeit 
der Einiaßtf^j ^ok^ VntferfMtd im kiagmden Eigenthü- 
mer erflatten muffe? Der erftere Theil diefer Frage 
wird dahin beantwortet, dafs d9r poJfeßyri.f^fingU' 
iaris von den gezogenen Nutzungen zwar die confu« 
mirten nicfait zu vergüten, brauche, wohl aber die 
noch vorhandenen, jedock mit Ausfchlufs der ufu- 
icapirten, herajaszügebtoo verbttQiten (ey; der letztere 
wird bejabet, jedoch mit der Aiffnabme, wenn die 
Einiaffuag einen böfen Glauben zu bewirken nicht 
vermocht hab^ Hierbey fehlt S. 19. na)ch L^J^iDi 
de A. R* D. noch die HauptTtelle L; 25. $• i* A di ufim 
iifrud*^ ingleichen S. 10. bey Num. 3. L^ fi6« $. i« Z); 
de fiwt.. r Ferner ibll die avigef.' li. '40F.^*venniithttcb 
L. 4« $« X D.ß». reg. feyn* S. II. foUte noch die voÜ 
{BranAürObff. jmr* Hpm; dtc he.^ ei addend. p. 2271 
atrfgefteUte DtftiAction,)olr der B^fitzer , wefehe^ die 
Sactie fdr die ieinfge. hielt , • im Rechte , oder ' in! der 
That geirrt habe, berahrt >feyn; auch gehört nach 
Meckert nocb^ft O* Bauer iifit. an coeifitmtas j ex quu 
bus laeuphtmr exiflHt fructus re/Htuere teneatur K /. ^ 
feßor? 1a^{. 1762. hiehen - & 15. konnte Emmmghaus 
in Amv. z. Cocceii den Vf. noeh auf mancherley ab» 
weichende Vorftellungen and^^rer ScbriftTteUer :hm« 
weifen, ^v^lcfae hier zu pritfen md /u befeitigen we^ 
ren*^ ilL Ob der Großvater väti^üi^eer Seite zur^ AHrrnn" 
iation feiner unehiluÜn Enkä im JSfoihftüU terbrndm ßff9 



^wtm er pim Sohmi Erie nkhf^geworden j auetikm deffm 
Stvprum nicht beyzumeffen iß? Aus bündigen Grttndea 
veraeinet. 111. Ob dem Ehemmmfon dem ganzen Fer* 
mögen femer Ehefrau das Nifßbraucksrecf^ z^ekey und ob 
daher jenes Fermogen^ ivegen^der von* der Eh^rau contra^ 
hirten Schulden^ zum Gegefißande einet^ Beeecntion, dienen 
könne? Ganz natörlich mit jünterfcbied zwifchen Do* 
tal- und Paraphemal- Vermögen, und. in Ättlehunff 
des letztern mit Rückficht, ob dem Ehemann nacn 
einem befondern Gefetze oder Vertrage ein Recht 
daran zugeftanden worden, beantwortet. IVi If^ie 
der Richter auf eine von Eheleuten katkolifcker \md e^nge^ 
iifcher Religion angebrachte Ehe fehüdungs " Klage zh erken-^ 
nen habe? Ganz nach Schnanhert Beytr. Th. L Nr. i.» 
mithin hier fiberflaffig. V. IHe dieEntfagung der tteib' 
Mun G^reektfame einer Ekefran befchaj^en feyn 'miiffe?' 
Antw. Dergeftalty dafs jedes Gefetz, worin die Rechts« 
wohJthat der Fraoensj^rfon , und insbefondere der 
Ehefrau, esthakenift, n^nenliich angefahrt^' deffen 
Inhalt möglichft mit deutfchen Worten angegeben^ 
und dabay bemerkt werde , daCs ihr alle diefe Gefetze 
G[eiidtt erklärt find; dafo ihr auch die Wirkung der 
Verbtlrgung und der Eotfagung ihrer Gerecbtrame 
bekannt gemacht werden, und dafs fie deffen unge« 
achtet, weaigftens ' unter den Werten der -ewigen 
Wahrheit: fo wahr' ihr Gott helfen feile, und leia 
heil* Wort, den ihr als einer Fratfensperfon und Ehe^ 
frau zufteheoden RechtswohJIbaten "entfagt habe; 
Hierbey ift jedoch bey demjem'gen ,• was gegen Webers 
Theorie S. 39. n; 40. erinnert worden, der Zweifel^ 
daCs'in L. 3a D^'Oi^.C Pkihi. der actio db/iausdrXSck«^ 
lieh* erwähnt ift, unaufgeldft gebliebem VI. Ob ein 

gm emer ffeinlieken Sache äbgeleffteter Eni omf Entfchmdwng 
der Gvil^ Sacke. Emfkß. kabe^ oder umgekehrt ? Wird nur 
inv fo fern bejabet, als x) der it einer Civilfache ge^ 
klftete Eid den Criminalrichter zur Unterfuchung 
wider deni Gegner des Schwörenden berechtigen kann, 
oder 2) der in einer Criminalfache geleiftete Eid far 
die Civil£acbe alsdann entfebeidet , wenn, der Gegen* 
theil in .der Criminalfache genogfam gehört worden^ 
und die Civilfache fo geeignet in 5 daTs fie'd|2rch ei« 
nen gefetzlicben Eid entichieden, und diefer ganz 
nach dem Jubelte des in der Qrimtoalfache geleifteten 
Eides normirt werden^ mufs , weshalb es der Wiecfer- 
bolung des Eides nicht, bedarf, jedoch mit Nachlaf* 
jfung OAS Gegenbeweifes durch Urkunden oder Zeu- 
gen^ nictit ciurch Eidesantrag. — ' t)en fecks letztem 
in das H. ßraünfchw. Landesrecht einfchlagenden Fra- 
gen legt Rec. in fo fern mehr Intereffe bey , als die 
Beh^dlOng 'foi<äier partikulafrechtlicben Fragen, 
wenn fie wirklich zweifelhaft find , weit leichter la^n« 
desherrliche Dedfiönen oder Dedaratibnen zil Ter^ 
anlaffen pflegt. I. Ob die unterlaffene gerichtliche B^ftüm 
timmg eines, unter Bauersleuten gefcklofjenen Qmtracts die 
fmkiigkett des Gefckäfts bewieke^ eäi^ nkkt? Aus der 
Zäuiammenfteilung älterer und neuerer Verordnungen 
Wird durch lateriiretatioii dan Refnitat gezogen, oais 
aus einem !über Grbndlttlckr aufsergeri^tüeh/ge^ 
fcbloffeneni'CQnfract fär die Gontr'ah^nten^^nd' deren 

Erben ein KUgeredit e&tfpringe, und nnir das ding* 

^ liehe 
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lich^ Recht vor «kr gerichtßcheo Aufl^fang- meht 
Obergeben könoe. IL Ob die v<m ckm Richter gefchehem 
Erflrechung oder , Verlängerung einer Nothfrifl (fo weit der 
Ten Prorogalto^ zulällig ift) feibige in eine bloße PräjuH*- 
cialf riß verwandeln iSnne? Verneint. III. Ob der Man^ 
gel dnyer gleichförpUgen Urtheile ohne Unterfchied eine wei* 
Ure Erörterung der Sache zulaße^ oder wte weit fich die 
ITirkungnur erßrecke ? So lange einer Partey aoch zu* 
läffige, laadesgefetzUch' gebilligte Rechtsmittel zu* 
flehen y Konui^ Qine Sache weiter verbandelt werdeo, 
bis drey gleicbförmige j^rjj^fnntniffe vorhanden feyn; 
im Mangel zuläf(]^e.r Rechtsmittel hingegen. £ey der 
Procels« ohne Kückficht «uf Gleichförmigkeit der 
Erkenntniffe, beeodigt. AcNJers konnte die Antwort 
fchwerlich ausfallen! IV. Ob durch die hochflen Fer* 
Ordnungen , die FerbindHckktiten der Pqften aus der Aief^ 
nähme der Pofl- oder Pajfagjier- (aijUr betreffend y die reckt* 
ßche Sekuldigkiit einis G(0wiriks neuk gemeinem Rechte 
auf gehoben oier modificirt fnf? - INachv jeber V-erordnung 
brauchen die Poftämter.far den Schaden oder Vttiuit 
nicht anderis eihzuftehen , als. wenn das PoftftQck 
beym Aufgeben nach Beftand and Werth genau an* 
gegeben war. Die Anwendbarkeit derfelben auf Gaft- 
wirthe wird billig verneint. V. Ob es dem Richter freg 
flehe 9 den uon einer Partey verlangten Rechtsfifruch einer 
auswärtigen ^urißenfacultät oder: eines SchoppknßuUs bkß 
auf die Förmlichkeiten, des -angewandten Rechtsmittels fffir 
snifchränken'^ Verneint VI. Ob 'durch die Ferardnttng 
vom lö. Affrüi^Qo.\: dis fuhhafiationes neceffarias 
betrfffendy die Imtnißion aller Gläubiger aufgehoben wor- 
dtnfey?' Antw. Bey bypothekarificDen Gläubigern fey 
zwar dielmmiffioo, als anätze Formalität, durch ge- 
dachte Verordnung abge£obafft; aber bey cbirograT^ 
pbarifcben fey fie^ ai^ das oft einzige Mittel» ihr 
ne<^ht zu ^fiebern und den allgemeinen Credit zu be* 
fördern r billig ^uzukffen, -^ Die auf dem Titel ge* 
nannten praktifchen Ausarbeihen^en find nicht Abel ge^ 
ratheh, und möchten zu dem in der Vorrede angege« 
benen Zwecke hier ihren Platz finden «^ obCohon ihr 
Stoff mehr Verwickelung habän mafste, umfürmeric« 
würdig geaohtet zu^weiidea. .. ^ * 

-RosTocic: Des DiitiMauchtfgJlen FUrJlen uud Herm^ 
Herrn Chrißian Ludewigs, Berzogen zt^ Meck^ 
lenburg u. f. w., mit Dero Ritter und Landfchaft ge- 
troffener Lances - örmid - GtfetzUcher ErjjvergleicH-vom 
Dato Roßbck den ig. J^il I755. ifio6. 340 .'6nd 
176 S. 8- -■' ' ' . '• ' 

,'Die bisheif VQ^bandenett Ausffahen des MecklM* 
inirgifchen I^andesgrundgefetzliön^n Erb- Vergleichs 
vom 18. April' 1755. find entweder in Folio, oder in 
Quartformat erfchieneo^, und haben kein , vollftaadi- 

S'es Inhalts - Regifter > obgleich letztres in dem, zu 
[eubrandefiburg 1764. hdcäusgekommenen » Mec^eh- 
hutgrStceKli2K(3ien Exemplare diefes Orqndgefet!zä 
Bbdh.am voU/timdis^ften Kr. Um fowohl jener; nls 
" dicker Ujabeiitictfplichkeit' abzuhelfen »' lind dem^Publi'! 
cumein^'.auofa7£i}r Reifbn und andere, dem gro&eii 
Format nicht gflnljtigeni Umftäeuie dielk,.in lo nuui-^ 



iitehfaltigeir VeranJaflnogen '2ir gebriuch^ide ;' Gefetz 
in eitlem bequemen Format und mit einem genauen 
und voliftändigen Regifter verfebeu;. zu, geben « be- 
forgte der, durch (ein Repertorium^uris Meddenburgid 
und durch feine MedUnÄurgifche Sffetiiliehe Landes* Ver* 
Handlungen um die wiltenfchaftliche Bildung dt$ Meck- 
lenburgifchen Rechts fo verdiente» Burgermeifter der 
y orfudt Gaftrow und Deputirter von wegen dei: Städte 
des WendifchenKreifes zum Mecklenb. Engern -Aus- 
fchufs» der Hofrath und DqcXot Joachim Beinrich Spat* 
ding «liefe, mit einem rollftändigenRegifte? verfehene, 
Qctav- Ausgabe diefer Conftitutioos - Akte mit allen 
ihren Anlagen; jene enthält hier 24p, und diefe 
176 Seiten. Zu bedauern ift es aber, da£s Hr. Sp. 
diefe Ausgabe auf einen blofsen neuen Abdruck be- 
fchränkt, und nicht vielmehr unter einem leden Pa* 
ragraphen kyrz die, ihn modificirenden oder erläu- 
ternden, fpätern Verträge oder Verhandlungen, wäre 
es auch nur mit kurzer Hinweifung auf andre ge- 
diPnckte Schriften, bemerkt hat. Dadurch würde 
dieCs Werk wahrhafte Brauchbarkeit und allgemein 
heiehrendes In t«i^effe erhalten babens und gewifs je- 
demum fo mehr willkommen gewefen feyn^ als ^die, 
vom Hn« Hofn Slpaiding inf öffentlichen Gefchiften 
verlebten., vielen Jahre und fein bekannter deutfcher ' 
Fieifs keine Modification oder Erläuterung eines Pa- 
ragraphen des.Landesvefgleichs feiner Nachforfchung 
würden' haben entgehen lafren. Wichtig würde der 
Heransg. alsdann für wahren Nutzen gewirkt haben, 
anftatt dafs er gegenwärtig nur der Bequemlichkeit 
dea, >venn es das Studium von Werken diefer Art 

ilt, ohnehin fchoa zu bequemen PuhÜcums ger 

uldigt faat.t K 

MATHE M A T I K. 

KöNiasBSKo, b. Degen: Elementargeomftrifche Auf 
lofmgen. des Delifchen Problems der Aufgabe vom Drey- 
fchnitt des Winkels u. L w., von A. W^ If^loAatius» 
1804. 103 S, 8. (l6'gn) 

Seit zwanzig Jähren fchon hatte der Vfb&^h bemObti 
Auflöfongen xier im obigen Titel- erwähnten Aufgaben 
durch Ekübientai'geometrie zu erfifiden; jetzt glaubt er 
feinen Zweck emilich durch nnabläfliges Suchen er- 
reicht zn habend und legt feine Methoden dem ma- 
thematifchen .Publicum vor. Diefe Auflöfuitigen mö- 

gen allefdineaalem Vf. viel Zeit und Mühe gekoftet 
aben; ob fie aber den Namen der ^efemiMttargeome- 
trübhen, den fie in £0 ferne verdteaeft,.als bloEs Zirkel 
und Lineal, dazu gebi^aitoht wenden , aiidi in der Ruck- 
ficht Co ^nannt werden dürieii,'>dals fie fich ftrenge 
Ueweibh.läffeil', .bezweifek Ree^ noob.- < Sie- fch einen 
ihm nur fiitclMMi^r Aufkufimgeh zit feyir; und' er er- 
fuchh daher den. Vf., feine Beweife noch einnial wie- 
der vorzunehmen und ftitenge zu prüfen. — Bis 7ur 
völligen Begründung dei^matriematifchen Evidenz hätte 
auch Rec^ gewanlchft^ dnfii der Vf. in eMem weniger 
anmafsenden Tonb «nd -nioht mit Seitedbblicken aof 
das vergebliche Ben\ühen grdiser Männer von feinto 
eigenen firfindungien gefprbehen liattCi 
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ARZNErGELAHRTHEIT. 

Hällk, b. Hemmerde u. ^ctiwetfchke : AbhaneUun-' 
giu aus der menfckUcktn und vergleichenden Anajomie 
undrPhgfiohgii Ton Fr. Meckel^ Prot d. Med. zu 
Halle. 1806. 381 S. gr. 8« C^ ßthlr. 8 gn) 

In dem weitfducbtigen Fach der ^erreichenden Ana* 
toinie kann nichts von gröfserem Nutzen fejn , als 
wenn recht tiele Schriftfteller einzelne Theüe derfel« 
ben mugUchft genau bearbeiten. Nur auf die Weifa 
kann fie eine fefte ^afis gewinneii, und die einfelti* 

Sren Anfichten^ welche noth wendig entfpriagen mQf- 
en, wenn man aus einzelnen ifolirten fieobachtun- 
^gen (wie jetzt leider nur zvl häufig der Fall ift) allge- 
meine Refuitate ziehen will ^ werden yermieden und 
berichtigt» Mit Tielem Dank betrachtet daher Rec, 
den erflen von dwk zwey in diefer Schrift enthaltenen 
Aufiatzen : UAer die ScUlddrüfiy Nebennieren und eimffe 
ihnen verwandte Organs y S« i — 276. Der Vf. hat eine 
grofse Reihe .zürn Theil feltoer Tfaiere (wozu ihm 
lein Aufenthalt in Pari« Gelegenheit eab^ mit^ vielem 
Fleifs verglichen, und wenn er cleiiSi den fchwieri« 
gen Gegenftand nicht befriedigend auf klären konnte: 
¥0 bat er doch mehr dazu beygetragen , als Seine Vor- 
ganger» und gelegentlich manchen Fehler derfelbea 
berichtigt. Eine ftrengere Ordnung wäre aber in ei*>, 
nem fb weitläuftigen AnfTatz mn lo.mehr zu wQn- 
fchen gewefen, da kein Regifter angehängt ift« fo 
dafs man cffe ohne Eintheilung in Kapitel oder Para- 
graphen mit manchen Unterbrechungen fortlaufende' 
Abhandlung mit der Feder in der Hand lefen mufs, 
um die Refuitate nur einigermafsen feftzuhalten: — • 
Bey der Befchreibung der menfchlichen Nebennieren 
betätigt der Vf. die von. feinem berühmten Vater. auf- 
gehellte Behauptung, dafs die Hole in ihnen lieh erft^ 
nach dem Tone bude, und in frifch unterfuchten 
Leichnamen fehle. Mehrere derThierfectionen fpre- 
eben auch dafür, und Rec. hat diefelbe Erfahrung ge- 
macht Beym Meerfchweinchen fand der Vf., daf/ 
die Nebennieren im Fötus zum Körper kleiner find, 
als im Erwachfeoeo. In einem Pekarifötu^ traf er die 
Aorta nirgends erweitert; die Dilatation, welche 
ly/an und Dauhenton in einiger Entfernung vom Bogen 
der Aorta diefes Thiers l^obachteten , war gewifs 
alfo nur Krankheit, obgleich D.dich nicht zugeben 
wollte. Ein Aneurysma ift ja bey Tfaieren auch fo 
feilen nicht, bey Pferden wenigftens kommt es fehr 
häufig vor. Bey 'allen Vögeln, die der Vt unterr 
fuchte, fand er die Nebennieren ebenfalls* ' Bey meh- 
vern Landfchildkröten (zwey Paar der grofiea voa 
ALZ. 1806. Dritter BaeuL 



Madagafkar , einer Tefludi tutarla und zwey T. graeca) 
fand er nichts, was er dafür nehmen konnte. PerrauU 
willfie^^in einer fehr-grofsen Landfchildkröte beob- 
achtet habed; Rec. fügt hinzu, dstk SchmidBr {tisiiurg. 
d. Schildkröten S. 142.) fie bey einer männlichen 
Flursfchildkröte nicht bemerkt hat; Cuuier {im fünf. 
iffiTheile feiner vergL Anatomie) fcheint keine eigena 
Beobachtungen darüber zu haben. B^ den Eidecfa* 
fen fehlen fae wahrfcheinlich auch, woferne man 
nicht ein paar kleine, von den Nieren entfernte (auch 
nicht bey allen vorkommende) Fettkörper dahin redi- 
nen will. Ueber die gefranzten Körper der Frofche 
«rklärt fich unfer Vf. nicht beftimmt; Cuuier {anat. 
somparie T. IV, p. 82. T. V. p. 249.) hält fie für dem 
Netz analoge Körper {des ejpdcss (tlp^toons). Bev 
den Schlangen fand fie mecksl nicht. — - Die Schild* 
drüfe ift im Verhaltnils zum Körper bey dem Men*- 
fcben gröfser, als bey irgend einem andern Thiert 
das er verglich. Ueber die Varietäten in Hinfichf 
ihrer Arterien. Verglelchung der Drüfe bey Tbie» 
ren. Indem er von oen Affen fpricht , widerlegt er 
zugleich die fonderbare Hypotbefe Hn. Sthtlver^s^ 
dais der Luftfack der Affen eine Metambrphofe der 
Schilddrüfe fey; eine (lypothefe, die nicht das ge- 
ringfte für ficb hat: denn die Schilddrüfe fehlt deh 
Affen nicht, und bit nichts mit dem Luftfack ge- 
^mein; folcher Hypothefen bekommt man freyhch 
jetzt genug, da jeder unreife Gedanke ausgefprochtfn 
-werden mufs. — Bey drey Hunden von fehr yerfchie- 
dener Gröfse und Alter fand der Vf. die Schilddrüfe 
von derfelben GröCse, Structur und Gefäfsverthei- 
lung. Bey den Känguruhs ift diefes Organ auffallend 
klein« Unter denCetaceen, denen Bunter dlefe Drüfe 
abfpricht, und zwar grade beym DetpUnus Phocaena, 
den H. namentlich aufführt, glaubt der Vf., fie in ei- 
nem Fötus cefunden zuhaben, fo wie fie auch S^Ser 
bey dem Nlanati fehr grofs fand. Bey den Vögeln 
und Amphibien findet fich nichts, das man mit Wahr- 
fcheinlichkeit dafür nehmen könnte^ bey den Fifchen 
fällt mit dem Larynx auch die Stelle für jenen Theil * 
"weg. {Qiviir fagt auch Im drtf^mTheile feiner ver- 
gleich» Anatomie S. 533*9 dafs er fiie in mehrern Del- 
phinen und Meerfch weinen gefunden habe; unter 
den Obrigett Klaffen hat er nur bey den Schlangen eine 
analoge i)rüfe gefunden.) Ueber die krankhaften 
Degenerationen der Nebennieren und Schüddrüfen, 
-woraus Rea nichts ausheben kann, fo wie auch da* 
^ durch nichts für die Beftimmüng diefer Tbeile her« 
^vorgeht. Dann führt der Vf. feine Gründe auf, die 
ihn beftiramen, einen Znfammenbang zwifchen den 
Mebeanierea uail OefoUechtstheilen za vermuthen.. 
Ddd In 
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la einem monftröfen Fötus fand er beide nicht, da 
hingegen die Nieren da waren; er giebt aber (elbft 
zu, dafs der gleichzeitige Mangel jener Organe in 
diefem Fall um fo weniger ftrexig bewei^fend ift, da 
auch das Herz und viele andere Tbeile fehlten ; auch 

) die Gefchichte d«r Mifsgeburten beweifet » daf« fich 
fchwerlich ein \>eftimnites Gefetz über den gleichzei- 
tigen Mangel oder die gleichzeitige Luxurianz gewif- 
fer Organe aufftellen'lälst«. (Rec. macht auch noch 
den V£ auf den merkwürdigen Fall aufmerkfam, den 
Adolph Mfirriiy befcbrieben hat, f. fchwed. Annalen 
B.I. St« I. S. 122. Bey diefem hydrocephalifchen Kin-^ 
de* waren dielNebennieren von gewöhnlither Gröfse» 
die Gefcblecbtst&eile aber fehlten , bis auf den unper^ 
fonrten Penis und den leeren Hodenfack). ' In der 
Vorrede bemerkt der Vf., dafs zwar mehrere be- 
rühmte Anatomen die Nebennieren hej.AcepkaiisfpU' 
riis fehr klein gefunden haben ; er aber bey mehrerii 
eben folchen Mifsgeburten von Katzen , Hunden und 
Schwein^ nie die Nebennieren kleiner getroffen ha» 
be, als bey gleich grofsen normalen Fötus derfclben 
Thiere. Ueberhaupt hat er bey mehrern Thieren den 
^atz beftätigt g^nden , dafs die Nebennieren^derfel- 
ben im Fötuszuftande verhältnifsmäfsig kleiner find , 
als im gebornen, und noch mehr,, als im erwachfe* 
Dcn Thiere. — Bey den Ndgethieren find immer 
mit den* Gefchlechtftheilen zugleich auch die Neben- 
nieren fehr ausgebildet. Ferner führt er für feine 

^ Meinung die Nähe und oft genaue VerbindunjE jener 
beiden Theile bey den Vögeln und einigen Amphi- 
bien, imd bey einigen das gleichzeitige Zunehmen 
derfelben in der Brunftzeit an, worüber manches In- 
teireffante gefagt wird ; endlich ein paar dafür fpre- 

. chende pathologifche Sectionen. Die Schilddrüfe 
fcheint ihm nicht in <lem Zuftmmenhange mit den 
Gefchlechtstheilen zu ftehen. — -Die Bruftdrüfe 
fehlen dem Vf. bey allen unterfuehten Fötus von 
Säugthieren verfaältnifsmafsijg gleich erofs; bey meh- 
rern, vorzüglich den'Nagethieren, meibt fie auch im 
Erwachfenen. Bey den Tauchervögeln , doch auch 
nur bey diefen, ift ein analoges Organ, ungefähr an 
der Stelle, wo die Thymus bey den Säugthieren liegt; 
bey diefer Gelegenheit mehrere fehr gute Bemerkun- 
gen über die abweichende Form mehrerer Organe bey 

. d^ Vögeln und Säugthieren. Einige krankhafte 
Veränderungen der Thymus , auch darunter ein paar 
eigne Beobachtungen* Vergleichnng aller drey bis 
hieber einzeln betrachteten Organe; der Vf. glaubt 
fie itt eineiA allgemeinen'^ZuTammen hange, und nach* 
dem er niehrere Meinungen durchgegangen ift, ipricht 
er für die von dem Iremichen A\aemriith geäulserte., 
dafs fie mit dem Refpirationsprocefs in Verbindung 
ftehen« 

^ Der z weyte Auffatz : t^gnunU aus der Entwidt^ 
tuamsgifdnckte des fnmfdUichin FSius ^ ift gleichfalls ein 
rühmhcher Beweis von des Vfi?» Genauigkeit im Zer- 
gliedern, und von feinem fcharfeii Blick , alles Merk- 
würdige aufzufaffen. Man kann diefen 'Auflatz ab 
einen, fchätzbaren Beytrag zur Gefchichte der Bil- 
dungsftnfen (jes Fötus betrachten« woriia die £nt- 



wickelung mehrerer äufserlsr und innerer Theile in 
einer lehrreichen Reihe von Sectionen verfolgt 
wird. 

LBiPzm, in d. Sommer. Buühh.} D. Thomas Bei^ 

does übpr die neueflm Mithoden die Schwindfucbt z» 
heilen^ befonders über den rothen Fingerhut, den 
falzfauren Kalk, und über die Kuhitall- Kuren. 
Aus:dem Englifchen (über fetzt), und mit einer 
eignen Abhandlung vermehrt von K^G. Kühn^ 
der Med. u^Chir. Doctor, und Prof. d.u^tomic 
u. Chirurgie zu Leipzig. Mit einem Kfrfr. J803.. 
242 S. gr. 8. (iRthlr.) 

Man kann diefe Schrift: als einen Anhang za dem 
Verfuche des Vfs. über die Schwindfudht anfeheo^ 
Bey diefer Krankheit find die Wirkungen der Tem^ 
peratur aufser Zweifel gefetzt. Man fandte daher feil^ 
fangen Zeiten die bnttifchen Kranken diefer Art in 
wärmere Länder; der Grund dazu fcheint volikonuneji 
richtig zu feyn, allein man macht davon eine eanz 
unrichtige Anwendung. Dem Vf. fchien 'der Auf* 
enthalt in Kubftällen das einfachste , ficherfte, nnd 
hiit den wenigften UnannehmhchkeJten verbundene 
Mittel, eine regelmälsige gleichförmige Temperamr 
zu erhalten und liöchft wahrfcheinhch diei Be^tiaff en« 
beit der Lungengefchwüre zu verbeffem. Da er die 
günftige Wirkung deffelben blofs der Temperatur 
lind den aus der eährenden Maffe thierifcher und ve* ' 
getabilifcher Sub&nzen erzeugten Gasarteo znfchrieb: 
fo liefs er in einem Fälle dieKafae aus dem Stalle weg, 
den letzteren aber mit Materialien anftUieo , die ge* 
wohnlich von den Gärtnern zur Bearbeitung der Mm- 
heete genommen werden. In einem andern Falle liefs 
er bloTs* die Kranke in einem Behältiüffe zubringep» 
welches fo eingerichtet war, dafs es eine, beftäsdig 
erhöhete Tem])eratur der Liift enthielt Eioigd Bey- 
fpiele von dem gewflnfchten Erfolge diefes MiltelSf 
denen jedoch andere zur Seite ftehen, iB dento der 
Vf. nicnt durchaus glücklich in feinen Verfuchen war, 
obgleich das Leben , bey fchon zu fehr überhand ge- 
nommener Krankheit, noch eine Zeit lang dadurch 
gefriftet wurde. Es war gewohnlich fehr deutlich 
^u bemerken', dafs eine gewifie Temperatur der At* 
mofphäre unumgänglich für Schwindlüchtige nöthig 
fey , fb daCs ohne diefelbe die Kranken fich nicht nnr 
nicht befierten , fonde^n gar verfchlimmertk;^. We» 
nigftehS; ift ider Vortheil, den Schwincffflcbtigl^ von 
\lem Aufenthalte in einem künftüch erwärmten Zim- 
mer za Hanfe haben werden, eben fo grofs, als der, ^ 
den ein Aufenthalt in dem veränderlichen und kühlen 
Klima von Portuciil oder in Mudarst gewählt« . Die 
erfte und wichtigue Wirkung, wel^ibe aurch die hohe 
Temperatur, worin fich die Kranken des Vfs^ änhal* 
tend" aufhielten, hervorgebracht wufde, war in den 
meiften Fällen Entfernung fämmtlicher hektifcher 
ZußUe. IL Ueber die Kraft and mrkfamkeit der DigU 
talis. Wo der Vf. der Gegenwart von Lungenkaoten 
vollkommen gewifs feyn Konnte, war die Wirkung 
der Digitalis ka Allgem^n^i fehr glücklich» Bafon- 

dere 
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d^rs ynfii6ieUü)e,{e\ßit diirbh eine gcwiffe Stärke und 
VoUkonunenb^U^der'CbDftitutioii begünftigt Da» 
^ttel beköfhmt aip fcblecbteften bey düoiier»..nui^ 
ifenr Dlat; hat hingegen (ha vorthitilballeftfliL Ec: 
olgi weon die I^rankeo eine ftärkende, nährende, 

. reichliche Koft geniefsen. Wo rnzwifchen mit der 
Bildung und, den^ortfchritte» der Lungenknoten fich 
zugleich eine pneumonifche Entzündung y^i^bäpdet, 
fcl^int freylich eine dQnne, magere Piät unbedingt 

• noth wendig zu feyn, die dann lo lajige, aber auch 
Dicht Jähger, fortgefetzt werden n^ufs, bis der ent- 
zündliche Zuftand aufgehört hat. ' Selten konnte der 
Vf., bey einer allmäiigen Erhöhung der. poßij'^; wei- 
ter , als bis auf fünfzig Tropfen (|er^gefatj^teiiT^ipctur 
des Tages fteigen. Hey andern er^ßci^^p^ß Kräpki 
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war ein einziger Tropfen, (|es' ntj«« eUi-N, ajwey 
öder dreymal genommeii. hiiireicltehfin Jtn einem 
FaUe brachten fOnf Tropfen pro Doli E]^el un^ iMat- 

** ti^keit hervor; da hingegen ein einziger, dreymal des 
Tags genommen, detk über knndert Schläge geftie- 
Mnen Puls auf £einen naiürlicban Zuftand berab^ 
itimmte und eine nerv ofeAtnöpai^ hob. . Andere aber 
konnten ahne allen JNacbtli^U tätlich dreymal einen 
Tbeelöffei voll nehmen. jManifoOte bey der An wen? 
dunff der Digitalis f ehr ^an auf .ihre Wirkung auf 
den Puls Achthaben, wenn: der Kranke liegt: denn 
. im Stehen oder Silzei^ wo}idia4Puls£chIäge <o£t hnu** 
figer find, könnte .man vieUMcte bewogen. rwerden, 

\ die Gabe zu erhöhen;, iund diuiilroh Ge^hr lanfen, 
da£s der Puk tie£er finkt« eis lUit dertBeditigung des 

I, Xiebens Vereinbar ift I&JSäleA^awo.dieigewöhniiche 

^ Art, die Digitalis anitowehden) -fehlfcbttgt,!«^ foUte 
man die Einreibung derfelben mit Nacfadmc^ Mrne)i- 
li^an. Der Vf. kann jedoch aber diefe Asrt ihres Ge* 
brauches «iohts entfcbeideo, da tr 'bi«^ff«hen Ver- 

. fucben fie niemals alkdn anwattdte»^ Wenn die Dieii- 
tahs keine Wirkfamkdt mCserten fo wurde ihrr^t^ 
kung fehr naehdrQcklicfa chirnhOpiam in.ftarkenG«* 
lien., bittere Sub{tan9en,.ünd die Meer^wiebdl , dn^ 
eleicb mit ihr verbunden, nnterftfiteL' Oft «verband 
3er Vf. fie auch mit dem Biifenkrante luidf&thierfia^ 
Wo£e bey anfangender Schvrindfucht.diarchaus nichts 
leiftete, Sufserte in manchen Fällen das verfalsieQueck« 
filber lehr glackliche Wirkungen. Wen» die JEKgi- 
talis in Zeit von drey. Wochen keine Erletoht^Bma^ 
Tarfchafft : . fo leiftet üe aberhuipt «feiten Nnteen. ^ie 
vermehrt, in folcben Dofen, dafs fie. weder, Uebeft 
.keit, noch Ermattung hervorbringt,, fefar gleichför^ 
mig die Kraft des PiUfes , vermindert jedoch jeder;» 
swit die Zahl- der PulsfeUagar fie reriulhet zudeieli 
€üe Kraft des Magens , 4ind «wirkt betanbMd , einlcblä^ 

*; fernd) fcbmerzftiUend i i&folgUcb in Fftlien nützlich, 
wo das Opiam nicht anvi^ndbar ift. Intereffante Ver« 
fuche über d|n Wirkung der iufsi^rlich angewandten 
Digitalis und des Opivm bey Fröfchen und Kröten* 
III* AmerkungtH über die Bihanähmg der Skropkebu Bey» 
pahe hundert Kranken gab der Vf. dageaen den falz- 
faueim l^k>.bey deffen Bereitung er -keii^befonr 
dern .Uniftän(|e machte, und die in den Officinen ge- 
wöhnliche Salziaure anwandte. ' Bey kJeinecn Kin* 



derti war die Gabe davon zehn Tropfen, und fe fti^ 
er, nach Belichaffenfaek des Alters und derUmftande^ 
bis zwey Drachmen, drey- oder viermal täglich ^e* 
nommen. Eine Drachme davon , mit einer Unze Waf« 
fers verdünnt, welches allenfalls mit einigen Tropfen 
Salzfaure ifä'uerlich gemacht worden ,- hält er füt den 
mittleren Mafsftab der Dofis, m welcher man das 
Mittel verordnen kann« Nur in fehr wenigen Fällto 
von der gew^nlich vorkommenden Form der Skro« * 
pbeln fab.er keinen glüpklichen Erfolg davon« Es ' 
kdmmt aber viel darauf an, däfses eine beträchtliche 
Zeit lang anhaltend fortgebraucht werde, wobey je« 
doch längere Zwifchenräume zu beobachten find. 
Vorzüglich grofs und fchnell ift feine Wirkung in 
Fälkn, wo die Krankheit die Muskeln befon'ders 
&ark affidrt. Ekel und J>ieigung zum Brechen be- 
trachtet der Vf. als ein Zeichea' einer^ allzu grof^en 
Dofis ; ja zuweilen verträgt der Magen auch die klein'* 
fte Gäbe nicht. Kaum jemals erregte das Mittel Laxi- 
iren: vielmehr mnfsten oft noch eröffnende Mittel da« 
zwifchen genommen werden. ' IV. Fälle uni Beoback* 
ktngeu über den Nutzen der Digitalis pur pur ea in der 
LungmfchwinMukt^ nebß einer Tkeätie über die AH der 
Wirkfeiitkeit diejes und andere ikm ähnlicker Mittel j von 
D: Robert Kingloke. Mari würde wohhhun, die Digi« 
tälis nach und nach in den verichiedenen Formen der 
Tioctiu:, des D'ecoctes und dts Aufgufles anzuwen- 
den, ehe man fie für -unvvirkfam mclarte. ' Doch 
wirkt fie in keiner derfelben mit fo gleicher Gewifs* 
heit und Kraft, al& in der Fonn von Tinctuf , die 
der Vf. faft' durcbgehends nach Dratfßs Vörfchrift 
(m. f. A. L. Z. i8oo. Nr.3180 bereiten, jedoch weni§« 
iten» acht und vierzig Stuüden digeriren liefs. Die 
Tinctur verUert, wenn man fie in Vonrath aufbewahrt» 
i«it der Zeit ihre Stärke, wenn fie von dem Pulver 
der Blätter abfiitrirt worden. Man foltte fie daher 
in demjenigen Glafe, in welchem ^fie bereitet wurde, 
zum Gebrauche aufbewahren, und, fo oft man ihrer 
Bötbjg hat, behutiam fo nel davon abgiefeen, als je« 
desmal genommen wird ^ auch fich dabey hüten, fie 
nicht durch Schütteln des Gif fes zu trüben. Manch« 
mal bewirkt die Digitalis einen völligen Mangel an 
Efsluft, bej^leitet von eine^ nicht wohl zu befchrei* 
benden Gefühle von Leerheit im Magen, aber ohne, 
alle Uebelkeit und Neigung zum Brechen; alsdann ; 
tbnt man wohl, fie mit einem Aufguife yon Quaffia 
öder Chamillenblumen oder Inewer zu verhindern 
Funfzehn Kr^nkengefchichteta. l>ie Didtalis wirkt 
am.heilfamften in der Lungenfchwindfucht, wenn fie 
bald die Härte des Pulfes und die Zahl feiner Schläge 
vermindert, feine Stärke und VoUbeit aber verm^rt« 
ohne dabey Ekd, Durchfall^ . Erbrechen , vermehr* 
ten Harnabgang ^. oder fciunei^haftes Herzklopfen, 
krampfhafte Zufammenziehungen und äneftliches. 
Atbemhcfed zu ve^rfachen. Wenn fie volligen. Ein* 
druck auf den Körper gemacht hat: ib vnrd diefer 
ioHner empfänglicher fär ihre Einwirkung^ und man 
inols dann die Dofis beträcbtheh, oft fogar fortCphrei« 
tend, vermindern. Ihre Wirkung wird fehr nach-i 
daOeklieb «hircb eine nahrhafte Diät während des Ge - 

brauchs 
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bnmclis anterftatzt: nur fnQtT«a':die Nah^aogsmittel 
an kleiaen Quantitäten und kurzen ZwiCcfaemaumen 
genommen werden» und der Kranke mufs, wo mög- 
üch, nach fünf Uhr Abends, wo die Exacerbationen 
fioh einzultellen pflegen , nichts geniefsen. Es fcheint, 
dafs die Digitalis in kleinen Gaben und verhältnifs- 
mäfsigen kurzen Zwifcbenzeiten mehr Nutzen leifte» 
als kl grofseren Quantitäten und längeren Zwifchen« 
räumen. Man tbut wohl, fie ungefähr eine halbe 
Stunde vor' der gewöhnlichen Wiederkehr des Fieber- 
anfalles.« befonders-der Abendexaoerbatioo, zu ge« 
ben. Ihr ununterbrochener Gebrauch fcheint zu ih- 
rer Wirkfamkeit wefentlich nothwendig zu feyn. 
Nach dem Vf. wirkt die Digitalis als kräftiges nar* 
kotifches Reizmittel) indem fie. dem Magen, und 
durch diefen dem ganzen Körper, befonders aber dem 
Herzen und Pidsaderfyfteme , mehr bewegende Ener- 
gie und Thätigkeit Terfohafft. £fykr Anhang. Uebir 
* gin Mußerlidien Gebraiuk ßiwiffer Mittel in der Sdtmnd- 
Juckt. Zur Empfehlung konftlieher Gefchwflre auf 
der Bruft. Zweyter Anhang. Ein Fall von wirklicher 
Schwindfucht, in welchem die vermehrte Stärke de* 
Pnlfes, uad nicht die gröfsere Frequenz der Schläge, 
die Exacerbation des hdctifchen Fiebers Mzeigtew 
üebtr im WeHk der KuhfiaBkir bty Bekamdlut^ dir 
SAwinifijuhi. Von D. KaH QottM JOibn, Wenn man 
bey der knotigen Lungenfchwindfncht vorzüglich auf 
Verhütung der Entzündung n. t w. zu fehen hat: fo 
ift eine trockne und mit Sauerftoff reichlich verfehene 
Luft nicht anzurathen. Eben fo, wenn die Schwind-^ 
fucfat nach h^fdgen und öfteren Blutungen ehtCtan-* 
den ift. Hier iik der anhalteod fortgefelzte Aufent- 
halt in einem Euhftalle gewÜs zuträglich , befonderfe 
wenn dabey die Vorrichtung getroffen wird, d^fs die 
JUS den Excrementen der Kühe fich entwickelnde« 
ammoniakalifchen Oünfte dem Kranken nicht be- 
fchwerlich werden können, indem man entweder dm 
Abzugsrinne nicht unter dem Zimmer d^s Krankea 
anbringt,. oder das B^hSltnifs, welches fonft Kühe 
einzunehmen pflegiui;, mit. Dünger und andern Snfah 
ftanzen anfüllt, die während der fauligen Zerfetzung 
die Temperatur der fie umgebenden Luft erhöhen 
und Stick- und Wafferftoff in hinreichender Menge 
entwickeln. In der fogeoannten fchleimigen Schwind- 
fucht ift die KuhftalJkur nicht angezeigt, fondem 
vielmehi' das Sauerftoffgas. Die fchicklichften' Jahre-f 
zelten zu der Kuhftallkur. find Herbfti Winter und 
Frühling, als die veränderliefaiten und kältefien: 4iev 
Sommer ift dazu wegeo-der erftickenden Hitze, de« 
vielen Fliegen u. f. w. nicht rathiam. Die Haupterfor- 
derniffe bey dem Krankenzimmer find-, dafs diQ Aurs- 
dünftungen von den Kühen frey zudem Krankett'ge* 
langen können, dafs defrlHarn des Viehes bald ab- 
fliege, und dafs aller Luftzug niöglichft verhütet 
werde. Der Stall felbrt mub fo geräumig feyn, dafs 
noch einmal fo viel Kühe darin tftehea können, als 
wirklich darin find. Die Kühe muffen jung und ge- 
tuad feyn^ und während der Kur fehr gut.g«nafart 



werden. Die einexf Kfanken !a dieCtm Attftnthatte 
leioht befallende AiigiBnentzandang ift ein^ bedeuten- 
der Zufall, der es logar itoth wendig nuchen kann« 
did Kur ganz aufzugeben. 

,. TECHNOLOdlR ' 

EälAIIöen, b.Palm: DerStrütnpfwirkerßMunäfiin' 
Gebrauch, nebßibndanut verbmätnen Mafckinen, deut- 
libh befch'rieben und durch genaue Abbildung al- 
ler einzelnen Theile umftändlich erläutert, föc 
Manufacturiftcn und Freunde der Technologie, 
'Von Kcirl Oirifilan La»%g$dorfyVtdS. der* Mathema- 
tik ü. Technologie aut der {luffifch Kaiferlichea 
'^tJnlverßtä^^tt.Wilna u. f. w., und von ^olmm 
' ^i/lickcciiWc^f^annj Manufaöturift zu Erhingen. 
• ',Bfflir Theo: , Mit 14 Kpfrr. 180J.* lio S. gr,.f 
(2Rthli-.)- 

Wenn fich die in zwey verfchiedeoen Männnm iFo« 
lirtetheoretifohe und nraküfoheKemitnils fo zu eineoi 
Zwecke vereinigen, m ift'der hier^angezeigten Schrift 
gefch^en ift, dann wird 'ts möglich , eine fo bewun- 
dernswürdig kÜnftliehesMafcbine, als der Strumpf- 
wirkerftufal ift^Her mit; Stecht, als ein Meifterltüok 
der Erfindungskraft, für das kOnftliohfte Werkzeug 
aller Handwerken. uod^KanlUer gehalten wird , mit 
ihren mehr als «dritldbMitattfend Theilen , fowobi der 
Anordnung als aluebiiiem Oebraunhe nach , verftäed- 
lieh zu befchilAiben. uKt^djimsdorf \i^ fich von dem 
gefichiokiten undtaloDtvoIlälUIVbnutacturiften, Hn. /iPa^ 
^»Imann^' t^bier^denStrnnipfwirkerftuhi und den darauf 
vorznoebinenden Arbeiten jgeinau unterrichten. Als^ 
dann vereinigten ficb Bdde dazu , dafs Hr^ Lut^Uoief 
die ausf üMiohediefcbbeibung der Mafchine^bernahni, 
Hr. ff^ajfermami aben«lie Hefcbreibung der Stubtarbei- 
tea ^'uttd deb'BaNdcren^'maMBGhfaltigen Abänderungeii ' 
nbibh nöAhiaehbefqhddrn Vorrichtungen, welche Be< 
fdireibuna^Hr. L. duivhfab. Auf diefe Weife ift in 
Vortieffender SDbnft . einem grofsen tecbnolofiifchen 

gediürfdißei dnrch den FleiCs zweyer verdienitvoUen 
^eutfchen abgbbolfen worden. Denn was man bisher 
über die&n G^egenflaad fchriftUch abgefafst hatte, be- 
friedigte weder den blofsen Liebbaber der Techno* 
Ü^^r bdeh^den Fabricanten fdbft. Beide aber wer- 
den bey?Dorchlerung diefer Schrift finden, dafs hier 
fo viel geleiftet .worden ift, als nnr immer gefchehen 
konnte, ^veml das Buch durch vermehrte und befon- 
ders' nerfpectitti&b eingerichtete Abbildungen einzd- 
ner Tneile iiiiohl9überr|iifsig veif theuert werden foU^ 
Das ganze 'Weck zerfiähk in.zwey Abfcbnitte, deren 
erfter die Btfckreilntng de^StmmpfteirkerfltMs von Lon/p^ 
dorfy^ der zweyte aber, äigtßeiihrung in der Bfarhettung 
die/is Stiikls nack atten fiinen Abweidiungm vqn K^affer'' 
mann begreift Diels ift aber auch alles <,. was "fich 
Ton dieCem verdienfUicben Werke fagen iäfst, da eint 
genaue Inhaltsangabe nur für Sachverftändige feja 
würde, die^as Werk lieber ielb& teCan werdm« 
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 

Donnsrstags, den 38. ^ugttß 1806. 



PHILOSOPHIE. 

TiivLVißKVy b. Brönncr: Ritigian, ihr IPsfin und 
ihre Formen. Eia Bejtrag zur R^igionsphüofo- 
phie, voD Andreas Büchner, Prof. der Fbil. Igös« 
lag S. 8. (i^gr-) 

In ßnf AbfchDittcn: i) Vom Wefen dar Religioii. 
2) Formeti der Religioo. 3) Naturreligion — Hei- 
denthum. 4) Hiftorifche Reiigiob — Chriftentburb. 
5) Abfolute ReUgion — allgemeina Khrcbe — ent- 
' wickelt der Vf. yorllegendar Scbrift £eine Ttligtds» 
philofophirch^n. Anficbtea, die keloe andern» als die 
Schellingifihen find. Es- gebort anr ßigenthümlichkeit * 
der neuern Anhänger der Bbioluißo SäutHng^kenPhv 
lofophie, dafe fie in einem myftifcben, halb poeti«. 
fcben halb profaifchen, Tone fchreihen , und zur Ec^ 
getzlichkwt ihrer felbft und ihrer Lrfer Blstfen werfen 
im Endlichen, welche Blafen jedoch im Unendlichen . 
vad Abfoluten gleich wieder zerfprin^n mOffen. 
Hierin beruht eigentli<di ihr OebeirnnJU; und ihre 
Kunft: dem Unkundigen ein wMidervolies Treiben» 
dem Kundigen ein leeres Spiel ohne wahrhaft wiffen* 
fchaftlichen Gewinn , ohne praktifehe Haltung und . 
praktifchen Inhalt. 

S. 3. heifst es : ,,Dic Erfcheinung der Dreyeinijr- 
kcit des abfoluten VVefens ift die Oftenbaning defCel- 
beo, und conftituirt das Ünivcrfum der Najtur, der 
Gcfchichte und der Religion: die Erfcheinung näm- 
lich der abrolulen Realität in den Formen der End- 
lichkeit ift die Natur, die Erfcheinung der abfoluten 
Idealitat» ihr Gegenbilcj die Gef^bicbte» die. Erfchei- 
nung aber der abfoluten* Gleichheit beider in cd^en die- 
feo endlichenFormeniftdas, was wir die eigentliche 
Offenbarung Gottes, oder die Religion nennen/' 
Was wir als Nothwendi^eit und Freiheit einander 
eatcecenfetzen, ift aus Gottes Wefen ausgefchlof- 
fen; feine Notfawesitigheit ift die Freyheit felbft, als 
das göttliche Oefetz, das nns bindet „üiefe emin- 
terbrochene Gleichheit zwifchen Natnr und Frey- 
hät dem ewigen Vermittler -^ Gott in den For- 
men der Endlichkeit *^ das ewige Himmelreich in 
der Kirche ;anf Erden xu fchauea, ift das grofse Pro^ 
blenr, wdcbt« eineRekgionsnhilofopbie Idfen nrnfe/* 
(S. 5.) Fortgehend in der Ünterfochnng heifst es 
S. J3.: „Das Wefen der Religion ift nicht die abfo- 
lute Idealität, noch die abfolute Realität; fondern die 
abfolute Indifferenz des abfolut Idealen und des abfo- 
l«t Realen, Gott, als die ewige Einhielt Von der Na- 
tur und der Freybeit." In diefer Angabe beftfi- 
tijEt ^icfa jenes- oben erwähnte Spiel zwi&hen dmn A*^ 
J, X. Z 1806. Dri^er Bernd. 



fohlten uVid Endlichen. In der Endlichkeit giebt es 
«wey Blafen, Natur und Freyheit; im Abfoluten aber 
sertpringen diefelben und löten fidi in das klare Waf- 
fer ihrer ewigen Einheit auf. ' Hierin befteht alfd das 
Wefen der Religion , durch deffen Sej^n eine Reli- 

g'on eben Religion ift, und durch deffen Nicbtfeyn 
\ fich als foiche aufbebt (S. 9.)- Hierin befteht 
wohl unftreitig auch die „einzige Freude des Lebens» 
der Gegenftand des feligften UenufTes,** welche der 
Vf. laut der Vorrede S. XIV. durch die Annäherung 
feines Geiftes zur Gottheit fand. „Was religiös an- 

frefchaut und empfunden wird, ift von einer ganz be- 
ondern Art, und ganz viirfchieden von d^m» was 
Natur und Oefchichte uns vorzeigt. *' (S. 14.) „Wie 
die Tiefe dem Körper Einheit» Schwere und Conä- 
ftenz giebt, fo mufs auch Natur und Geifterwelt durch 
die Religion zufammen gehalten werden, wenn ein 

. begehendes Ganzes , ein Univerfum , ehtftehen folL 
Sie ift der Kubus, der in derfelben Einheit Wurzel 
und Quadrat zufafnmenhilt» Natur und Gefcl«kbte, 
wie Wurzel und Kröne, zum Baum des himmlHcben 
Lebens verbindet" (S. 20. ) „Jede einfeitige Ausbil- 
dung fahrt ^on der Religion ab, keine aber mehr» 
als jene der Moral (!), deren Tendenz nach abfoluter 
Herrfchaft des Individuums , gänzlicher Selbftftändig- 
keit xmd Selbftgenügfamkeit gerichtet ift, die^ alle hö- 
here Gefctzgebung verfchmähend» nur (ich felbft aii- 

► betet, Gehorfam aber und Unterwerfung fchlechter- 
diags verweigert. " ( S. 2 r. ) 

Wie nun das Wefen der Seele in einer unendli- 
eben Vielheit utid Mannichfaltigkeit -der Leiber nach 
anEsen fich gebiert, und um ins Dafeyn zu kommen» 
in der Individualität der Formen fich darftellen mufs» 
£0 mufs fich auch das Wefen der Religion in beftimm- 
ten Formen und Geftahen äusdrficken. (nach S. 32.) 
Zur Erfdieinui^g wird jegliches Ding nur in fo fern 
gehören , als in ihm Form und Wefen different find ; 
denn die AWbiutheit befteht in der abfoluten Indiffe- 
renz des Wefens und der Form/ Die Zahl mößli- 
cher Religionsformen ift zwar unendlich und unbe- 
ftimmbar» aber die Reflexion reducirt fie aijf drey 
Grundformen, welche fich wie erfte, zweyte und 
dritte Potenz, wie Realität, Idealität and Identität» 
zu einander verhalten. „ Die endliche oder reelle Po- 
tenz in diefer- DreV^inigkeit ift die natOrliche Reli- 
fion , das Heidentnum ; die unendliche oder ideelle 
^otenz ift die hiftorifche Religion, die von Chriftus,- 
der fie der Welt offenbaret, den Namen des Chri- 
ftenthum^ trägt: die ewige oder abfolute Potenz ift 
die 'Künftreligion , die Krone und Vollendung des 

' QhrfftBOlhümS) die allgemeine Kirche» die ewige 
Eee ' Stallt 
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Stadt iGottes» mit deren Anfang das Chriftenthuni 
aufhört, in- feinem Innern gefpalten zu feyn und mit 

.d^ Naturreligiba einen Oesenfatz zu bilden.*' (S. 46.) 
Hiernach maageli der clurimichen Religion > wie wir 

i fie jetzt kennen und fchätzen, nichts anders » s^ ein 
Zufatz vom Steidenthum^ oder eigentlich eine Ver- 
fchmekongund In - Einsbildung mit' demfelben, ttm 
feine Krone und Vollendung, zu erjreichen. Dadurch 
wird"' das Chrlftenthum , « als hiftorifche Religion , zu- 

Jrji^ch natürHekyUnd man dürfte es alsdann nicht mehr 
m Gegenfatz gegen die natürliche Religion betrach- 
ten. Zugleich erhellt auch» dafs keine Religion na- 
türlich zu nennen ift, als eben das Heidenthum. 
Alle diefe Sätze nehmen aas der SehiUingifchen Art 
zu philofophiren Urfprung und Inhalt. ScheUing 
felbft hat fie auf feine Weife dargeftellt, und fucht ins* 
befbndre das Heidenthum durch die geheime muth- 
mafslicb in den Mjfterien vorhanden gewefene WeiSr 
lieit zu heben. In der abibluten , oder der Kunftreli- 
gion yj fchauen wir Gott unter dem Bilde der abfohl- 
ten Indifferenz der Natur und des Geiftes an'* (5. 47.) 

^.fsgt der Vf. — Rea hatte gewünfcht, bey dieier Ga* 
Ie|;enheit zu erfahren » wie die Indifferenz > d; h. 'ein 
Nichtzuuoterfcheidendes , von' Nichts und für Nichts 
verfcbiedenes ^ ein Bild für die menfchliche Au- 
fchauung werden könne. Für die Aobetung und Ver« 
* eh runs eines (zf/^^j giebt es doch Analogie, nämlich 
den MenTchengeilt, welchen fich felbft der Ehrende' 
uncl Anbetende zufchreibt; aber was für -Analoge 
giellfe^ für eine Indifferenz des Geiftes Und der Na- 
tur» für ein weder das Eine noch das Andere? Wie 
fleh der Vf. ungefähr den Uebffrgang zu diefMr abfolvs 
ten Religion denkt, fehen wir'^'aus folgender Stelle. 
(S. 63.)' »Heidenthum und Chriftentfadm find fich 
griadezu^ wie zwey Pole , der negative und der jpofi- 
tive, entgegen gefetzt Siebekriegen ficb unaufnor-' 
lieh einander > was freundlich dem einen» ift feindUoh 
und Sünde dem andern. So lange dae. Hudenthnok 
herrfchende, ejcoterifche Religion ift» ift das Chri- 
ftenthum unterdrückt, und wird nur im Verborge» 
Ben, als efoteHfche Religion '^ von einigen wenigen 

. erkannt und geübt Schlägt im Gegenäeil die gei- 
ftige Anficht in die öffentlipne Religion über, fo mufs 

' die Natur .als Myfterinm zurü^tr^en, und dort fe 
knge verweilen, bis fich, wie vorhin die natürliche» 
jetzt auch die geiftige Religion zum Fantheisnms aue» 

febildet hat, wo dann mit ihrem Maximtim die Ab- 
>lutheit eintritt , nnd is^ der ahfoluten Potenz die Ein- 
Beit beider zurückkehrt, die Anfchauung zum Ob- 
~ jecte, die WiHenfchaft zur Handlung, die Sehnfucht 
und das reli^idfe Gefühl zur Wirklichkeit wird.'' — 
Ueber Ghriftus heifst es S.84-- »Seih Leben, fein 

KiDzes Dafeyn war der Welt ein Oeheimoifs. Seine 
eden waren Gleichniffe, üeine Handlungen Symbolei. 
Denn Geift war fein Wefen, die Welt nur eine Alle- 

forie, deffelben , ganz der gemeinen Denkweife feines 
Zeitalters zuwider. Er handelte nicht nach einem 
felbft entworfenen rlane, fondem nach dem ewigen 
Verhängniff& Sein Plan war der göttliche Wille» 
y &lbll habt eck wMtfiWiUei^ Jed/^Ab&cht uad 
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eigner Wille raubt ihm feine GSttBchkelt m^d feine 
erhabne Wilrde. ja wir können nicht einmal anneh- 
men, dafs er ^ine Gemeine errichtet habe. Sein Werk 
war ganz göttlich, und darf nicht im*mindeften das 
.Werk eines Menlichen werden." Der Hauptgedanke 
in diefen Worten : Ghriftus unterwarf fich ganz denti- 
jenigen, was er für göttlichen Willen erkannte: lieis 
.ficb deutlicher fagen; es klingt aber wundearbar ,' dafs 
Ghriftus ohne Abficht und eignen Willen gelehrt uad 
gewirkt haben foll. Wäre er etwa ohne V$rnw^ft ge- 
wesen.? In dem Abfchnitt über die abfplute Religion 
oder die allgemeine Kirche fagt der Vf. S. ifl2. : „E« 
ift gleichfam eine magnetifche reriode der Meofchheit» 
weiche fie bis an die äufserften Gränzen der Natur, 
und eine electrifche, die fie bis an das Ende der Ge^ 
fchichte unter mannichfaltisen Schickfalen hindurch- 
führt.' Hier wo im Lichte Magnetismus«und Electri* 
eitat, als befondre Erfcheimiheen zwar verfchwindes, 
aber in der Identität da find, fiiefsen auqb Natur und 
Gefchicbte, natürliche und hiftorifche Religion in die 
^ eine abfoluU ReUgum zufammeo , die keinen Gegen- 
fatz mehr kennt, fondern ewig fich felbft gleich, nur 
.ekie und die abfoli^te Identität ift Die abfolute Reii^ 

S'on fehaHt Gott an weder als Körper, wie derPoly« 
eismus, noch als Geift^ wie ^ der Monotheismus; 
Condern als das AB^ wie der Px)lytheismus ,' und als 
das £ifff , wie der vollendete Monotheismus. Ale 
^ der dritten und abfoluten Potenz find in ihm Heiden« 
thum und Chriftenthum, als felbftftändige Formen, 
auf eine Weife verio&hen , wie im Cubus die Wurzel 
und das Quadrat «als' Befonderheiten ficb zu dem 
Zwecke' aufheben, üml ein drittes Ganzes, ein AU» 
£ins, fich, zur ewigen Wohnung zu büden.'* 

Hinlänglich läfst fich aus diefe& Stellen die Ten^ 
denz der Schrift wahrnehmen, und zugleich jenes 
Spiel mit dem Unendlichen und Endlichen erkennen, 
welches allen angeführten Aeu£serungen des Vis« zum 
Grunde liegt, 

KöjriGSBftire, b. ♦böbbels unjl ünzer: Lekrßtzr 
zu einer empirifchen Pjychotegie^ von D. g. U. 
Metzger. 1805. X u. i^^S. 8- (is gr.) 

Nacb der Vorrede, hat der Vf. dIefe Sdirifk, «m 
einen Leitfaden bey feinen Vorlefungen Aber die em~ 
pirifche'Pfyehologie zu haben, entwarf», und will 
in .ihr kein vollendetes Syftem, fondem nur Lehr« 
fätze und Materialien, die zu einem* -Gebäude der 
Seelenlehre, wie er fagt, vielleicht taag^cb feyn 
dürften, darbieten. Es würde daher nnbill^ feyn, 
mehr von ihm 'zu verlangen, als zu dieferq Zwecke 
erfordert würde. Allein auch bey einer feldien 
Reihe von Sätz^i follte ein beftipnmter Begriff der 
Wiffenfehaft, deren Vortrag an fie gereibet werden 
feil, zum Grunde liegen. Diefen veripifst aber Rec. 
in der ganzen Schrift. Wenigstens bat er ihn weder 
in der finleituog. beftimmt angegeben, ndcb in dem 
Ganzen des Buchs ibnft gefunden.^ In der Einlei- 
tung lunf&t es; «^dea Menüchan eigentUfcbes und 
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angemeffenßes Studhim' kj der Mienfch. Der 
Mepfch febe fich io maocherley ^Verbältniffen mit 
den AiifsendiBgen. und (abrigen?) Natürkörperja, 
oder mit' den in feiner GefeUfUiafit in bargerlibhen 
Verbindungen Vlebenden , 'Menfcfaeo , oder mit fei- 
nem Wefen, feinen Handlungen, feiner Denk* und 
Willens - Kraft Gin Jedes dierer Verbältniffe macbe 
die Grundlage ( den* Gegenftand ) eines eL^nen Zwei- 

fes der Anthropologie, der Wiffeofphaft von dem 
ienfcben , aus , die nach Mafsgabe diefer Verhält- 
^ siffe eine pragmatifche y phjffifchi oder pfychifche An-^ 
thropologie^geaannt werden könne. Nach $. 2. ift' 
der Meofch als' lebendes Gefchdpf der Gegenftand 
der pkyfifcken Anthropologie, oder Phyfiologie. Ei- 
nige^ Zeit nach feiner Geburt, fetzt der Vf. hinzu, 
iuTsere fich im Menfchen die Gegenwart und Ver- 
bindung eines inpalpablen Wefens, Seele genannt, 
mit feinem Körper, deren eigne Kräfte fich mitteilt 
der Sinntoorgane allmablig bilden und entwickeln. 
Hierdurch tKrerde der Menfch der Gegenftand der 
pfyckijchen Anthropologie ( Pfyckologia). Die Pfycho- 
Jogie, heifst es (^ 4. ) ferper, pflege mai| einzuthei- 
len in die philofophifche oder metapliyfifche und In die 
tmpirifeke. Die ehtpirifckt SeelenMhre gehe an dem 
l<eitfaden der dem Körper udd der ^^eie gemeijah 
fchaftlichen Erfcheinungen Tfind das Erfcheinungen» 
welche fich fo wohl an dem Körper als an der Seele» 
oder find es Erfcheinungen, weiche fich an beiden 
in Verbindung zeigen?) zur Erforfchuog der Eigen- 
fcbaften der Seele Ober." Rec. enthält fich aller 
weitern Anmerkujigen Über diefe Stelle, ' fa vielen 
Stoff er dazu auch hätte, und fchränkt fich auf 
die Bemerkung ein, dafs nach derfelben der VL 
"wohl fchwerlich« einen beftimmten Begriff von der 
empirifchen Seelenlehre habe, und das beftätigt auch 
die ganze Ausführung des Buchs. Denn wer follte 
z. B. unter der Ueberfchrift : „ Entftehung der Be- 
griffe'* jj. 63 — 74. wohl eine Unterfuchung erwar- 
ten : ob es aneeborne Begriffe gebe oder nicnt. D^ 
Vf., der diefe Frage verneinend Beantwortet, hätte we- 
nigstens deshalb nicht, wie es detf'Fall zu feyn fcheint, 
nöihic gehabt , fich darauf einzulaflen, um $. 76. zu 
der piycfaologifchen • Betrachtung der Sinne und der 
Sinnorgane zu kommen. -— Reo« fah fich > indem er 
nirgend in dem ganzen Buche einen beftimmten 
Begriff von der empirifchen PTychologie fand, um 
- fo unangjenehmergetäufcht, da er fich aus der Vor- 
jrede in diefer Hinficht viel von' dem Buehe verfpro- 
eben hatte. Denn S. V. der Vorrede fagt der Vf. dafs 
einige Lehrer der Pfychologie zu fehr in das Gebiet 
der metaphyfifchen Seeleniehre überftreifen , und 
andere zu viel aus t der phyfifchen Anthropologie, 
, wie der Vf. ,die* Phyfiologie nennt, in die Erfah- 
rungs Seelenlehre einmifcben. — Hätte man fonacli 
nicht her dem Vf. einen genauen Begriff von feiner 
Wiffenfcbaft fuchen follen? Denn nur aus diefem 
kann man wiffea , dafs von der metaphyfifchen See- 
lenlehre nichts in die empirifebe gehöre , und wie 
viel zum Belnife derfelben etwa aus der Pbyfiologie - 
tntlehnt vrerden muffe* •— Doch bej dam gerügten 
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Madgel könnte des V6. BucB immer nocfc vfel Gu- 
tes enthalten; allein in der BauMfache, dem was 
in die empirifebe Pfychologic gehört, möchte ma« 
wohl vergebens darnach fuchen. Wenigftens wird je- 
der das förchten , der folgendes in dem Buche liefetr 
„Das Gedachtnifs oder Erinnerungsvermögen,. heilst 
es $. 46., ift.die Fähigkeit chimal erhaltene Begriffe 
oder VorfteiluDgen aufzjibewahren , fie tich bey gege» 
bener Veranlafiung wieder zu vergeaen^värtigen, za 
ordnen und zu erneuern." . $. 51. neifst es: „Di^ 
Phantafie oder Xinbildungskrafi wird mit dem Ge- 
dächtiriffe verwechfelt, wenn inaa fie definirt als das 
Vermögen, fich Gigenftände in ihrer Abwefenbeit 
darzuftellen.** Ferner $.. 54.: „Die Vernunft oder 
Urüuitskrafi d. i. das Vermögen der» Seele, die erhal- 
tenen Vorfteliuögen mit einander zu vergleichen, ihre 
Verbältniffe durchzufchairen und zubeurtberlen, ift , 
die wichtigfte und fchätzbarfte der Scelenkräfte. •* ~ 
S: 37. wird gefagt, dafs wir das Dafeyn der Seele ' 
aus ihren Wirkungen gewahr werden, dafe ihre Na- 
Xuv und Befchaffenheit. aber unter die unentdeoktea 
Oeheimniffe der Schöpfung gehören. •— Läfst fich 
eben daflelbe nicht von d^ Körpern fagen > wenn e^ 
Sinn haben foll? 



PÄDAGOGIK. 

Liipzia, b. Gräff : BtytrHgf zw Kinnfniß .rimget 
daufiken EUmintar^ Sckut. Anßatun, nament- 

. lieh der zu Defau, Leipzig, midWfirß, Franko 
fürt am Mayn, und ßirlin, von V. C. (^^^ 
TUrk^ Herzogl. CWdenburgifehem Juftia- Ratb. 
1806. 3S8S. 8. (I ]&thlr.) 

V - 

„Uebcr Univerfitaten « Gymnafien und hohe Schu- 
len Deutfchlands fehlt es tms nicht an Notizen; wir 
kennen cHe innere Einrichtung der meifteh , und wif- 
. fen, was hier und dort^geleißet werde. Allein über 
den Zuftand der niedern qder Elementar- Schuien 
unfers Vaterlandes ift bisher nur wenig bekannt ge- 
werden* ** . 

Mit diefer Bemerkung eröffnet der Vf. diefe 
Schrift. Jeder, der mit dem Zuftande des Schul- 
wefene nicht ganz unbekannt ift, wird ihre Rich- 
tigkeit anerkennen und fich ifanigft freuen^ dais 
ein Mann von der Einficht und dem Gtfühl , wie 
fich Hi;. e. Türk m diefer Schrift bewährt, es wn- 
temommen hat, auf das hohe und dringende. Ae- 
dtirfnife aufR>erkfam zumachen, den groben, kaun» 
glaublichen, Mängebi mit Ernft afczulielfen , unter 
welchen die AnftSten, durch die der bey -weitem 
in%fsere Theil der Menfchen feine mzige Bildung 
erhält, noch faft Oberall, nur mit feltenen Auf- 
nahmen, erliegen. Der Vf. fcheint zu diefem Ge- 
fcbäft nicht fpwohl äufsem sUs vielmehr den edlen 
j»«^« Beruf gehabt zuhaben, „dafs ihn (nach dem 
aus tnrich von Hütten entlehnten Motto ^ Gott mit 
dem OemÄth befchwert hat» da(» ihm gj^^^^r 

. Semnerz 
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Schmerz weher thul, vmdiießr^ denn vielleicht etw4 
andern y zu Hirzin geht." Um diefem Beruf zu ge- 
nügen noteruahm er eine eigne ReiCe durch Ueuifcb- 
land, yoterfucbte die Elementar- Schulen an d^n 
auf dem Titel genannten Orten, und zwar, wie er 
am Schluffe fagt, mit Genehmigung des Herzogs' 
von Mecklenburg •^StreÜtz (in dcffen Dienften er 
vorher war ) , für welchen Fürften urfprünglich diefe 
Bemerkungen our beftimmt waren. Dank ihm, 
dafs er fie öffentlich bekannt gemacht hat.- Sie 
werden gewifs fehr viel Gutes ftiften , wenn fie in 
die Hände recht vieler kommen, die zur VertJCffe- 
rung des Schulwefens wirken können« Um diefes 
an unfermTheile möglichft zu befördern, verficbern 
wir, 'dafs diefe kleine Schrift die int^effanteften Be- 
merkungen über das Wefen und den Zweck von 
Eiementarfchulen und ihre beftmöglichfte Einrigh- 
tung enthält, erläutert durch das wiMs iß und feyn 
hbnnte und follte, ' . In Deßau und Leipzig ift bieria 
unftreitig fchon Cehr viel gejeiftet, wie hier fehr 
intereffant daroeftellt wird. In Frankfurt am Mayn 
ift man auf fenr ffutem Wege. Noch angenehmer . 
überrafchend , uncT, dem Reo. wenigfteitf , ganz neu 
ift dasjenige, was hier von den tfefflicnen Fort- 
fchritten in Heidelberg feit der jetzigen (Kurbadeq- 
fchen) Regierung g^agt wird, welches derfelben 
um fo mehr hohe Achtung erwerben mufs, da fie 
in den überftandenen Kriegs • Bedrängniffen gewifs 
eben fo fehr und mehr» wie manche andere den 
Grund finden könnte, Ausgaben für diefe Zwecke — 
noch auszufetzen. Ein aufgehobenes Klofter ift hier 
zu einer Mädchen- und von jener ganz abgefonder- 
ten Knaben- Schule beftimmt. Bey jener, welche 
hier allein genau befchrieben wird, erbalten die 
Lehrer, nebft geräumiger Wohnung und einem Stück 
Garten , an Golde und NaturjiUen 500 bis 550 rh. Fl. ; 
die Lehrerinnen etwas wenigen Neben diefer ganz 
neu dotirfen öffentlichen Anftalt blüht in Heidewerg 
noch die Privat* Töchterfchule der Demoifelle Ru- 
delphi/voa der Hr. von T^rüTfagt, „dafs er alle 
^ Forderungen an eine weibliche Bildungs- Anftalt 
hier vollkommen erfüllt gefehen habe." Auch im An- 
fpachifchen und Meiningifchen fah der Vf. fehr viel 
Gutes. Ueber Berlin liefert er einen fehr aus- 
führlichen Auffatz eines dortigen, mit diefem Ge* 
fenftande ganz vertrauten Mannes, welcher die 
llementarfchulen diefer Königsftadt in den letzten 
drey Jahrzehenden fchildert. Leider erfüllt diefe 
Schilderung mit Wehmuth und Befremden, dafs es 
hier, wo hoher Grad von wahrer Aufklärung und 
Wohlftand fich fchon fo lange vereint' befanden , wo 
Männer von gröfster Einficht und den edelften Ab- 
fichten während diefer- drey üecennien (mit Aus- 
nahme einer nicht fehr langen Periode) an der Spitze 
diefes Theils der Staats- Verwaltung ftanden, und 
in diefem Fache bewährte Gelehrte zur Seite hat- 
ten — fo ungemeiA fchlecht mit den Eiementarfchu- 



len fteht. Die Zahl derfelfien war^ im Jahr 1805,— 65. 
Von diefen konnte zu <ien ganz guten (wenn mait 
den Mafsftab nicht zu genau nimmt) gerechnet wer- 
den 14, zu den guten 169 zu den mittelmäßgen 10» 
und zu den durchaus /!:i/«^J^^ii alle übrigen, aifo 25! 
Aber, in welch einem hohen Grade diefe tünf und zwan- 
zig fchlecht find, wie höchft erbärmlich in ihnen ein fo 
grofs^r Theil der Berlinifchen Jugend von höchft un« 
wiffenden, ihre Pflichten gar nicht kennenden und 
gröblich verwahrlofenden Menfchen verkrüppelt 
wird, — diefa überfteist wirklich alle VorUel- 
lung! Bßc gefteht, dais er die Schilderung für 
übertrieben halten wQrde, hätte fie nicht .car zu fehr 
das Gepräge der Wahrheit, und erlaubte ms nur mit 
Weglaifiing der Namen gelieferte Detail irsend ei- 
nen Zweitel gegen die auch vom Hn. v. tiirk ver- 
fieberte Wahrheitsliebe das ungenannten, aber uns 
höchft achtungswerth gewordenen Vfs. Nur noch 
darüber hätten wir von ihm eine Erläuterung ge- 
wünfcht, .wie es möglich war, dafs ei« fo höchft 
elender Zuftand diefer volksfchulen in Berlin fo lange 
unbeachtet, und, wurde er beachtet, ungebeflert 
bleiben konnte. Dafs es bey der höchften Behörde 
nicht an Würdigung der Wichtigkeit diefes Gegen- 
ftandes fehle, beweifet die fo gnädige Aufnahme 
des neuerlich von einigen Schullehrern mit Einficht 
entworfenen, und mit edler Uneigen.nützigkeit frey- 
williff unentgeltlich ausgeführten, unter Direction des 
Hn. Infpector Küfler ftehenden, Inftituts zu Bildung 
von Jugendlehrern in den Städten, von dem wir, 
wenn es die fo fehr verdiente Unterftützung erhält, 
die fo nothwendige beffere Einrichtung der Ellemen- 
tarfcbulen Berlins und anderer gröfsern Städte der 
Preufsifchen Monarchie allmäiig hoffen dürfen. Von 
den letztern berührt unfer Vf. Stettin y und zu unfrer 
nicht mindern Verwunderung fand er auch in diefer 
fo wohlhabenden Stadt durchaus keine guten Eie- 
mentarfchulen, und auch nicht eine, weder öffentliche 
noch Privatanftalt zur Bildung der Töchter der wofal» 
habendem Einwohner! 

Erlaubten es dem Vf. feine Verhältnifle den 
Plan auszuführen, von Provinz zu Provinz, Von ei- 
nem Reiche zum andern zu reifen, um die gro£se 
Angelegenheit der Menfchenbildung Oberall in Anre- 
gung zu bringen : Jb würde er auf den Namen eines 
pädagogifchen Howard Anfnmch haben, und, wie 
diefer edle Britte in den Strat * Anftalten , eine heil-. 
fame Reform in den Inftituten der. Bildung der zahl- 
reichern Menfchen- Klaffen gewifs fiehr« beordern. 
Wir dürfen diefes auch gewifs vuis fdioi^voa der 
Zeitfchrift verfprechen , zu welcher der V£ uns Hoff- 
nung maciit, wenn er gehörig unter Ctfttzt wird , und 
deren Zweck feyn foll, den Zuftand dar Elementar- 
schulen in allen Provinzen .Deutibhlands darznftellea, 
und.zu zeigen, wie denen, die ihreBeftimmung nicbt 
erfüllen , nachgeholfen werden könne. 



4«9 



Num. 207. 



419 



ALLGEMEINE LITERATUR -ZEITUNG 



Freitags, den 29. Augufi igojS. 



CHEMIE. 

JxKA» in d. akad. Buchb.: Phyftfch- Onmifche Ency* 
ctopHdie: Zum Selbftunterricht , und zum Ge- 
brauche für Schulen; herausgegeben von^.F.J. 

GöUling. 

Aach unter deto Titel: 

Der. phyftfch - chemifche Hausfreund : eine ZeUfchrtfL 
Erfler Band , fechs Hefte. 1804. 368 S. m. 5 Kpft. 
Zweyter Band. LVIII u. 320 S. (3 Rthlr.) 

Die Idee, eine allgemein fafsliehe Anleitung zur 
Chemie zu geben, welche zum Unterrichte 
fchon auf Schulen angewandt, auch von denen be- 
tiutzt werden könne, die nie auf Akademien waren, 
oder dahin gehen können, ift fchr gut, und ver- 
fpricht viele Vortheile. Denn die Phyfek, die fchon 
in den Schulunterricht gezogen wird, intcreffirt gröfs- 
tentheils allgemein nur durch dtn Theil, der aus der 
Chemie entlehnt ift; auch ift die brauchbare Anwen- 
dung eigentlich phyfifcher Grundlehren auf das ge- 
meine Leben tinvergleichbar weit geringerund unbe» 
deutender, ' als die von ^chemifchen Kenntniffen wer- 
den kann. Ift daher die Phy6k ein bedeutender Theil 

I des Uoterribbts auf Schulen; fo ifts odör follte die 

I Chemie noch weit mehr feyn. 

Die Anforderung an ein folches Werk ift vor- 
zOglicfa Fafslichkeit und Deutlichkeit, des Vortrages, 

- mit Rückficht darauf, dafs nichts gelehrt werde was 
andre Kenntniffe, aus der Chemie felbft, od^sr aus 
andern Disciplinen vbmusfetzt, die man bey der ge- 
wöhnlichen allgemeinen Bildung und einem fonft ge- 
fnuden Menfchen,- Verftand nicht erwarten kann; 
nöthige VoUftändigkeit der abzuhandelnden Sachen, 
ohne üppige Verbreitung auf alles, was fich mögli< 
eher Weife hierüber fagen liefse; und die gröfste Vor- 
ficht, nichts als Thatfache vorzutragen, was blofs 
Vermuthung, oder wohl gar erwiefenen Jhatfachen 
ent^ecen m: Man darf -hier alfo keine durchaus 
neue, noch nicht bewährte Entdeckung, keine theo- 
retifche Spitzfindigkeiten, oder polemifche Abwä- 
ffonff der Vorziige der verfchiedenen Syfteme erwar- 
ten Der Vf. felbft erklärt diefe. Zeitfchrift eigent- 
lieh lör ein weitläufHgeres Handbuch Jer poputHren 

\hufifchen Chemie, oder feiner fhyfifchen Chrme fUr^ 
g/ndtehrer beym Unterrichte. 

Im erflen Theile findet man folcAide Abfchnittja: 

- jia gemeine Anficht der chemifchen Thätigkeit; als Ein- 
iiHuns. AOTiehung, Zuröckftofsung; Oxidationund 

A.L.Z. 1806. Brilter Band. 



Desoxidation; Kohlen-, Waffer • und Stickftoff, 
Schwefel und Phosphor, Kali und Natrum, Kalk, 
Baryt, Strontian, Talk-, Kiefel , Thon-, Zirkon-, 
und Glucin-Erde; Salz-, Flufsfpath- und Borax- 
fäure. 23 Metalle (Als vorläufige nöthige Begriffe 
haben fie hier ihren Platz : fonlt möchte wohl hier 
manTehes Hypothetifche, alsfactifch, aufgeführt feyn). 
Wärme, Hitze , Feuer (praktifche .Anwendung auf 
Koch- und Feuerherden^ nach i&fff/orrf). Waffer. Har- 
tes Waffer vferde fchon durch Kochen verbeffert 
•weil dadur^ih ein Anthcil des Aufgeiöfsten gefchijfden 
werde. (Diefs ift irrig; es wird nur fo vielnicderge- 
fchlagen, als vom verdampften Waffer aufgelöfst war: ' 
der Reft des Waffers bleibt eben fo fclilecbt. Der 
Zufatz von Kali macht die harten Waffer wirklich 
weich.) See-; und MineraU Waffer. VerbelTferungs- 
mittel fauler Waffer: z. B. Kohlenpulver, womit man 
auch die Wafferfäffer auszufpühlen habe. ( Weit'bef- 
ferifts, die innere Fläche der Fäffer felbft oberfläch- 
lich zu verkohlen. ) Befchreibuilj; und Abzeichnung 
von Cuchefs Filtrir- Mafchine. Atmofpharifche Lufh 
Sauerftoffgas, und deffcn Entbindungen und Wirkung 

fen durch fechs Verfuche gezeigt. Erwähnung des 
tahlifchen Srennftoffs. Säure und Kall Gegen« 
Wirkung der Mittel un* 11. Verf. Kohle; Kohlen- 
floffe und Kohtenßure. Mannichfaltige chemifch tech- 
nitche Benutzung der Kohle (die Entwickelung des 
eigentlichen Begriffs vom Kohlenftoffe, der freylich 
in feinem ganzen Umfange nicht ohne Schwierigkeit 
ift, ift hier tiberganeen). Abdampfung, Deßillirunff. 
und SubUmirung. Zerfetxung und Zufammenfetzunß 
.des Waffers, mfrerßofff^ndfTcifferßoffgas. (Die Fol- 

frerung aus dem Verfuche, dafs wenn Eifen mit Waf- 
er, unter einer mit Queckfilber gefüllten Klocke 
verkalkt, und fich zugleich brennbare Luft zeigt, das 
Waffer zerlegt werde, beruht nicht auf einer reinen 
fondern gemifchten Erfahrung, deren Zuverläffigkeit 
auf dem Vernunftfchluffe beruht. «- Bey dem Ver- 
fuche, Wafferdäm'pfe über glühendes Eifen zu leiten, 
iftiFig. I. T. IV. citirt, findet fich aber nicht auf der 

KupfiBrtafel IV.) Das electriCche Feuerzeug : Mrs 

Futhame*s Verfuche. Einige phyßfche Merkmale' der 
Körper^ welche auf chemifche Unterfuchungen Bezug ha- 
ben. Hart, weich, foröde, dicht, dehnbar, elaftifch 
porös, fett, flüffig. Die Adhäfion. Chemifche aMuL 
tat. Außöfung und Niederfchlagung. Schwefel und 
Schwefetßure. Fulhamifche VerTuche mit Schwefel-^ 
dämpfen. Chemifche Oefen. Phosphor und Phosphor- 
ßure. (Nach Weßrumb foll man in fauler Milch den 
völligen Phosphor vorfinden und entdecken können. ) 
Scheidung der Säure aus den Knochen. " Nutzen des 
F f f 
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{refauerten Bleys bey dein Harnes um das phosphor- 
aure Natron zu^zertetzCD. 

Der zweyti Band fährt mit der Erwägung des 
Phosphors und der Phosphorfäure fort. Er leuchte» , 
obwohl in atmofphärifcher Luft, doch nicht im Sauer- 
ftoffgafe, und dampfe auch nicht Verpuffen des 
Phosphors durch Schlagen; derfeo&rrcheinung durch 
das Sonnenlicht nach jBöji«a»«;'^reflcctirtes Son- 
nenlicht unid folches, das durch gefärbte oder mit 
folchen ti^lüffigkeiten angefüllte Flafchen fiel,- und 
die Argandfche him^e brachten kfeine Wirkung her- 
vor. Reductions • Verfuche durch Phosphor und def- 
fen ätherifche Auflöfung. AUgemeine Ueberftckt der 
natürlichen, und bisher durch die, Kunfl dargeflellten ' 
Salze. Diefs find diejenigen Subftanzen, die dqfch 
genaue Verbindung einer Salzbafc, und einer Säure 
entftanden find. Das Verbältnifs ihrer Beftandtheile, 
ihrer Cryftallgertalt, Auflösbarkeit und übrigen Ei- 
, ' gcnfchaften , auch die technifcbe Anwendung werden 
genau angezeigt. Den übrigen erdigten Salzen wer- 
den auch die aus der Ochroitcrde bey gefügt. Es wer- 
den nicht blofs die Mineral - , fondern auch die Pflan- 
zen und thierifchen Säuren, in ihren falzichtcn Verbin- 
dungen durchgegangen, (mit der Kohlenfäure wird ge- 
fchluffen): alsdenn die Salze mit unvollkommenen 
Säuren, oder die Salze mit der fchwefJichten , falpe- 
trigen , phosphorichten und effigten Säure nachgetra- 
gen. Darauf folgen diejenigen Salze,! welche mehr, 
als eine Bare, mit einer Säure verbunden , enthalten. 
Ueberfaure fchwefelfaure Neutralfalze. Schwefelfau- 
res 1) Kali Ammonium, a) — Ammonium Natron, 
3) — KaliXalkerde, 4)— Natron Talkerde, 5) — Kali 
Thonerde,'.6) — Thonerde Kali Kalk, 7) — Thon- 
erde, Kali Talk; 8) Sa^pcterfaure Talkerde Ammo- 
nium, 9) Sauerklee(aure$ Kali N'atroo, und 10) Kali 
Ammonium, 11) WeinfauresKali Matrouund 12) VV.K. 

. Ammonium, und 13) W.K. Kali Talkerde. — Erwäh- 
nung der oxidirtcn Salzßure. Veränderung des einen 
Salzes in das andre, vermittelß doppelter iVahlaJJinitat, 
durfh Erfahrung erläutert. Verfuchd mit Glauberfalz 
und Salpeter, fchwcfelfaurem Ammonium und Sal- 
peter, (chwefelfaurem Kali und falpeterichtem Baryt, 
cnglifchem Salze und falpeterfaurem Kalke, fchwcfel- 
faurem Ammonium, und falpeterfaurer Talkerde, 
Glai^berfalz und Digeftivralz , fchwefelfaurem Kali mit 
falzfaurem Baryt, fchwefelfaürem Ammonium und 
Kochfalz, Schwerfpate und kohlenfaurcm Kali, Glau*- 
berfalz undphosphorfaurem Kali, phosphorfaurem Na- 
tron, und fchwefelfaürem Ammonium, phospborfau- 
rem Ammonium und fchwefelfaurer Talkerde, phos- 

. phorfaurem Kali und Würfel Salpeter, phosphorfaurem 
Natron und falpeterfaurem Kalke u. f. w. und noch 20 
ähnliche Zerfetzungen. ' Salpeter und Salpeterßure : 
Cavendifh's Zufamn^enfetzung aus .Stickftoft und 
Sauerftoff, und Erzeugung des Amfaioniums bey Zer- 
fetzung jener Säure: fo dafs dieBeftandth/silede^-felben 
in Her atmofphärirchen Luft und im Ammonium vor- 
handen feyn, und die Entftehung diefer Säure in der 
Na\ur nur untei diefen Umftänden gefchehen muffe. 
Beyfpiele von der Erzeugung des Salpeters in der Na^ 



tur: jetzt könne rpan ihn durch künftliche erdigte 
Mifchungen, durch zur Fäulnifs gefchickte Pjl^nzen., 
und Thiertheile erzeugen. Art der Vorkehrung zu 
Salpeter- Wänden, die if bis 2 Jahr erhalten wer- 
den müGTen: Auslaügung derfelbea und Cryftalli- 
fation. 

,Die Anlage und Ausführung des ganzen Plans 
diefer phyfifch* chemifchen Encyklop^aie lä&st lieh 
freylich deshalb nicht yoUftändig überfehen,' weil 
diefe beiden Bände die ganze Chemie lange noch 
nicht umfallen. ludeffen hat der Vf. bi^ hierher 
die gute Ordnung befolgt, nichts unvorbereitet vor- 
zutragen: fo w^it fich nämlich diefe Ordnung in 
der Chemie befolgen läfst, wo das eine fo Tehr 
in das andre greift, dafs das eine, was man zu einem 
Verfuche oder Erklärung gebi^ucht, fchoa immer 
wieder Bekanntfchaft des ardern vorausfetzt, fo dafs 
es im ftrengften Sinne wohl unmöglich feyn möchte, 
irgend wo anzufangen, wo man nichts voraus zu 
' fetzen brauchte. Es wird älfo immer etwas , naturhi- 
ftorifch, als Thatfache "anzugeben und zu befchreiben 
.feynj deffen Entftehungsart oder Gründe id der Folge 
erft am fchicklicben Orte nachzuholen find, wenn 
man fich nur diefes Umftandes fo wenig, als möslich. 
bedient. S# ift- auch Hr. S. verfahren: der Vor- 
trat ift ungemein fafslich und planmäfsig, und zumr 
Selbft- Unterricht, nöthigenfalls , geeignet: vfo dafs 
die Ausfühf-ung dem Plane des Vfs. wonl entfpricht. 
Ob er nicht öfter gedrängter hätte fchreiben können, 
kann derjenige nicht fo cenau beurtheilen, der mit 
den Materien bereits xwohl bekannt ift. Auf alle Fälle 
wäre aber für den Anfänger eine entbehrliche Wort« 
fülle weit weniger nachtheilig, als eine der Deutlich« 
keit niölit feiten fchädliche Gedrängtheit • 

Da man übrigens zu eignen chemifchen Verfa- 
chen die vorzüglichften Hülfsmittel dazu bey der 
Hand haben mius : fo hat der Vf. auch dazu die 
Hand geboten, jndem von ihm eine kleine Sammlung 
phyfikalifch - chemifcjier Präparate zu erhalten ift, 
deren Anwendung er theils in feinem Verfuche nnar 
phtfßfchen Chemie^ auf welche ^r verweifet, angege- 
ben , theils auch felbft hier noch genauer bezeichnet 
hat. Diefer Präparate, (mit welchen Zugleich die 
kleinen dazu erforderlichen Geräthe ausgegeben wer- 
den ,) find 45 : fi^ werden , fo weit man ohne Anficht 
jenes Buches, fchon ziemlich gut beurtheilen kann. 
Hinlänglich feyn, fich von den nöthigften chemifchen 
Grundiatz^n zu überzeugen, und man wird auch felbft 
manche merkwürdige in die Augen fallende Verfuche 
damit aufteilen können. 

p ff r S I K. 

Leipzig, b. Breitkopf und Härtel : Lmifer^ oder 
Nachtrag zu den bisher angeftellten Unterfuchun' 
gen der Erdatmojphärß ^ vorzüglich in Hinficbt 
auf das Höhenmeuen mit Barometern, von ^C%rf* 
fiian Emft ffUnfch, D. d Ww. u. Hk. öffenü. ord. 
Lehrer der Math. uttdFhyL zu Frankf. a. d*Oden 
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^ 1802. 510 S* gr. 8* m. 3 Kupfer* undi m^rern 

Rechnongstaf^Q. (3 Rthlr.) 

Eheniafelbfi: Zußtzi zu dem Lucifir {in den 

bisher angeftellten Unterfuchungea der Erdat- 

' ipoiphäre. 1803. beide Nachträge zufammeo li 

Bogen, gr. 8* ( i Kthln ) 

* In der Vorrctje aufsert der Vf. , dafs er mit zittern- 
der Hand dem ^Publikum ein Buch fibergebe, worin 
einige Lehren, äie bisher ^lle Naturforfcher für völlig 
erwi^fene Wahrheiten ausgegeben hätten , im Ernfte 
Ibeftritten, und, wenigftens nach feiner Ueberzeu- 

fang, wirklich widerlegt wären. Füp ganz neu er- 
lärt^rindeffen felbft die hier vorgetragenen Lehren 
nicht, da nicht allein Jer Satz:*da(s (Se allmählige 
Abnahme der Dichte unferer Atm'ofphäre nicht von 
der aufwärts fortfchreitenden Verminderung ihres 
eignen Gewichts herrühre, *— ,fich fchon in oes Vfs. 
neuen Theorie von der Atmofpbäre und der Höhen- 
•meffting mit dem Barometer (Leipz. 1782 ) findet, fon- 
dern auch noeh andere, wiewohl, nicht von Irrthü- 
mern freye Sätze eben dort vcurkompien. Man kann 
daher in gegenwärtiger Schrift nur die Hauptftücke, 
welche von den Wirkungen der Wärme handeln ^ als 
ganz neu betrachten. Den Namen Luctfer gab ihr 
der Vf., weil er glaubte, dafs (eine Schrift manchifeüe- 

Senftände, die bisher noch zu febr im Dunkeln geftan- 
en hätten, beffer ans Licht bringen könnte. Die in 
. der Schrift felbft aufgeftelitcn Sätze find folgende. Das 
bekannte MartoUifche Gefeti der Luftverdichtung ift 
auf die Erdatmofpbäre in der Art , in welcher man es 
bisher auf fie angewandt hat, nicht anwendbar. — - 
Die permanent elaftifch - ilaffigen Wefen find in Hin- 
ficht auf ihre Federkraft von den feften elaftifchen Ma- 
terien und Körpern fehr verfchieden. Wenn fich 
Queckfilber- durch die wachfend^ Temperatur von 
— Id^bis 4-2i2^Fahrenheit in'arithmetifcher Propor- 
tion ausdehnt, fo dehnt fich reine atmofphäriiche 
I/uft innerhalb diefer Gränzen der Temperatur in geo: 
metrifcher Proportion aus, umd jenes Volumen, wiel- 
ches eine beftimmte Menge reiner atmofphärifcher 
laxxh bey— 12^ erfüllet, verhält fich zu dem Volumen, 
welches diefelbe. Luftmenge bey *|* 212^ einnimmt, 

'■'" -wie.i zu 4, wofern der Barometerftand in beiden Fäl- 
len 28 Zoll beträgt. •— Die kosmifche Temperatur 

^ unteres Erdballes verhält fich zu der Temperatur des 
bey mittlerem Luftdrucke ßedendcn Waffers w» 
IZU4. — (Das heilst: wenn derAbftand des ErdbaHs 
von der Sonne halb fo^rofs wäre al^ er wirklich ift^fo 
' l^önnte er im Sonnenlohein gar kein Waffer » fondern 
blofs Wafferdämpfe heben ; oder im jetzigen AUtande 
yrürden vier folcne Sonnen eben daffelbe thun. } Die 

Sanze Atmofpbäre der Erde exiftirt blofs durch zwey 
[räfte, die wir Anziehung und Wärme zu nennen 
pflegen. Diefer Haujptfatz, der auch in der Titel- 
Vignette verfinnlicht ilt, hat im Grunde keine andre 
Bedeutung als die Attractiv-'und Repulfivkraft der 
I>ynamiker. -^ In einerley ^^veau ift bey gleicher 
Temperatur die Atmofpbäre um den ganzen Erdball 
^ picbt gleich .dicht ~ Orofse prallige Fij^geblrge 



äuisern gegen die Luft ebenfalls Affinität^ und verän« 
dern dadurch nahe an ihnen herum , gewilTermafsebi^ ^ 
die Wirkung,, vi^elche von der Schwere für fich allein 
in der Atmofpbäre hervorgebracht wird.^ Aus diefen 
Sätzen bat der Vf«^ eine Formel zum Höh'enmeffen mit 
dem Barometer hergeleitet, welche die ftrengfte Prü* 
*fung aushielt, indem in einem Falle Meffung and 
Rechnung nur um o, 1 Fufs von einander abwichen; 
wobey er aber bemerkt, dafs bis jetzt die zum Hö- 
henmeffen erforderlichen Inftrumente die' nöthige * 
Vollkommenheit npch nicht erreicht haben, fon- 
, dem noch groüser Verbefferungen fähig find. Er 
glaubt, dafs ein gutes Manometer mit einem einzigen 
richtigen Queckbiber- Thermometer das fonft zum , 
Höbenmeflen nöthige Barometer mit feinen beiden 
Thermometern entbehrlich machen undln der Rech- 
nung maischen Vortheil gewähren könne; eben fo. 
pieynt er, dafs die genauere Beftimmung* der Geftalt 
uniers Erdballes der koftbaren und langwierigen Me- 
ridian- Gradmeffungen künftig nicht mehr bedürfe. — 
Die bekannten Veränderungen des Druckes den dio^ 
Atmofph^e auf einer und eben derfelben Stelle des- . 
Erdbodens ausübt, haben ihren Grund hauntfächlich * 
in dem Weqhfel der Tages- und Jahreszenen, und 
ihr Urfprung ift blofs in Kleinigkeiten irdifch, im 
Allgemeinen und Grofsen hingegen kosmifch. Ein 
Anhang lehrt den Gebrauch der beycefügten Rech- 
nungstafein. Im erlten Kapitel geht des Vfs Beftrei- 
tung eigentlich auf folgenden Schlufs, welchen man 
aus dem Mariotüfchin Gefetze gezogen hat: „Da di* 
Dichte der Luft von beftimmter Temperatur in dem 
Verhältniffe geringer wird, in welchem der Druck 
abnimmt, fo muis jede Luftfäule im Freyen fowohi» 
als in verfchloffenen Räumen unten mehr verdichtet 
und ftärker gefpannt feyn, als obeij: denn die untern 
Schiebten derfelben tragen das Gewicht der obern 
mit, und leiden daher mehr Druck als die obern. "-r- 
Der Beweis des Vfs. ift apagogifch, und kann hier 
nicht deutlich dargeftellt werden ; auch erfordert es 
viel Aufmcrkfamkeit, die Zuläfsig^cit der* Folgerun- 

§en, wodurch er die gegen feilige Meinung auf Äbfur- 
itäten bringt, gehörig einzuleben. Der Vf. findet 
nun für nöthig einen ganz andern Weg als den bishe- 
rigen, ^inzufchlagen , um das Gefetz der Auflocke- ^ 
rung der Atmofpbäre zu entdecken , und eben hierzu 
foU die Eegenwärtifire Schrift die Bahn brechen. Er 
hat eine Reihe von Verfnchen mit gewundenen ^tahl« 
federn angeftcllj und vergleicht die, gefundenen Re- ' 
fukate mit denen die bey der Luft vorkommen. Es 
ift nämlich fürs erfte di^ Urfache der verfchiedenea, 
Dichte und Spannung der Luft nicht in der verfehle- 
denen Lage und Anziehung ihrer kleinern Theile zu 
fuchen, wie bey den Spiralfedern und vielen andern 
elaftifchen Korpern , fondern lediglich in der vctfchie- 
denen Gravitation und Temperatur; mithin kann fich« 
weder ihre Denfität noch Spannung im geringften an* 
dern, wenn fich ihr Abftand vom Mittelpunkt /der 
Erde und ihre Temperatur nicht änderte ibr'Druck , 
mag nun in der Höhe oder in der Tiefe fo viel betra- 
get als er immer will; bey einer Spiralfeder aber, 

' ' ^ \vip 
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wie fie in des Vfs. dritten Figur d|rgeftcllt ift, braucht 
man fogar, die drückende Kraft nicht einmal zu än- 
dern, und fie finkt nach und nach dennoch zufammen. 
Fürs zweyte, erfolgt auch^bey einer folchen Feder 
durch den Druck nicht- einmal eine Verdichtung ihrer 
kleinern Theile, fondera. eine blofse Beugung der- 
fel&en, die denn freylich, eine Erfchlaffung der ge* 
fammtea Spiralgänge zur Folge hat, fo dafc nun frey- 
lieb ein grofses Gewicht dergleichen fchlaffe Spiralen 
mehr zuLamnien drängen mufs. ' Solche ftärkere Ver- 
dichtung durch ftarken Druck erfolgt aber in der 
, That bey der Atmofphäre allerdings auch, nur mit 
dem Unterfchiede, dafs diefe durck den Druck be« 
wirkte Verdichtung bey der Atmofphäre durchaus 
gleichförmig, keines weges aber oben fchwächer als 
unten ift, und zwar darum weil die Luft, fo lange fie 
•die gleiche Wärme behält, nicht erfchlafft, fondern 
allenthalben vermöge ihrer durch den Druck ver- 
ftärkten Spannung eben fo ftark aufwärts zurück 
wirkt , folglich die höbern Schic|;iten von unten hin- 
auf eben fo fehr zufammen drückt» als diefe obem 
Schichten fie vermöge ihres Gewichts von oben herab 
zufammen preffen. Aus den Verfuchen mit den Spi- 
ralfedern ergab fich; dafs ihre Erfchlaffung fich wie 
der Cofinus des Winkels verhält, welchen die Spi- 
ralgänge mit der Horizontalfläche machen. Jede ein- 
zelne Windung ftellt j[iämlich einen Hebel der zwey-* 
t^n Art vor; der feinen Rubepunkt in der Horizon- 
talfläehe felbft hat, und in der Mitte von der befon- 
dem Anziehung oder Cohäfion feiner materiellen 
Thdle in die Höhe giefpannt von dem dafelbft ziehen- 
<len oder drückenden Gewichte nieder gedrückt und 
fo in Ruhe erhalten wird. Der Vf. theilt ausführlich* 
die Anficht mit, die er'voVi^der Wirkung der Wärme 
hat; er macht es höchft wahrfcheinlich , dafs die 
Wärme von einer bewegenden Kraft, nicht aber von 
einem eignen Stoffe herrühre; indeffen haben diefe • 
Vorftellungen durchaus keinen EinBufs auf feineRechr 
nungen. Üitr die Einflüffe, welche von der Anzie- 
hungskraft der Bergmaffen auf die benachbarte Luft: 
herrühren, zu beftimmen, wünfcht der Vf., dafs man 
in Bergwerken, wo die Gruben- Luft mit der äufsern 
von gleichet Befchaffenheit ift, die Höhen ober- und 
unterwärts meffen möchte, welche den Barometer- 
ftand um eine Linie verändern; diefe Entfernung 
würdd unjer der Erde {wobey natürlich immer die 
Temperatur mit in Rechnung gebracht wird ) merk- 



lieh grö(ser feyn, als über derfelben ; weil an jenem 
Oite die Luft durch ihre Anhänglichkeit an den Sei- 
tenwäoden unterwärts zu wenig drücken wird. Aas 
diefer Urfacbe fchätzt der Vf. den Fehler einer baro- 
metrifch^n Höhenmeffang von 2000 Fufsen , wo das 
Barometer unten neben det Bergwand aufgehängt 
worden, gegen zehn Fufs, die man zu viel rechnen 
würde. Es wäre Schade, wenn der viele Fieifs nnd 
Scharffinn, der aus diefer Schrift hervcnrleuchtet,'^ um 
einiger etwas gewagten Sätze willen , verkannt wer- 
den folite« 

Von den Zfifätzen betrifft einer zum erften Haupt« 
ftflck gelieferten y eine neue Betätigung des Satzes, 
dafs d^r abwärts wirkende Druck , oder das Gewicht 
einer Luftfäule,* mit Hülfe der dadurch verhältnifs- 
mäfsig erhöheten Spannung, fie ihrer ganzen Höhe 
nach durchaus gleich dicht zufammen prefst. Ein 
andrer Zufatz zum dritten Hauptftück zeigte dafs die 
Wilkifchen Verfuche über die latente Wärme nichts ge- 
gen das vom Vf. aufgeftelite Naturgefetz beweileo; 
und dafs der Satz: ifafs die Brechung eines Licht- 
ftrabls in der Atmofphäre der Dichte derfelben bey je- 
der noch fo hohen oder niedrigen -Temperatur pro- 
portional fey, — noch gar nicht erwieien, fondern 
vielmehr fehr zweifelhaft ift. Der Vf. befchreibt feine 
dieferhalb wiederholten Verfuche fehr cenau. £s 
find auch Temperaturtafeln mitgetheilt. Zum vierten 
Hauptftück kommen blofse Berichtigungen des Aus- 
drucks. Zum fechsten Hauptftück wird ein veränder- 
ter Beweis zu dem dafelbft aufgestellten Satze: dafs 
die freye Luft von einer beftimmten Temperatun am 
Aequator mehr Dichte, als an den Po^to befitze; 
beygebracbt, wozu der Vf. durch P, Fr^ veranlafst 
ward. Zum fiebenten Hauptftück wieder eine Be- 
richtigung. Eben fo zum achten Hauptftück. Auch 
Tafeln des Gefälles 'einiger Flüffe aus Barometer- 
Beobachtungen berechnet Zum zehnten Hauptftück 
abermals Berichtigungen« Zum zwölften Hauptft nä- 
here Beftimmungen. Im zweiten Nachtrage kommt 
zuerft eine weitläuftige Difcufüon über die Gefchwin- 
digkeitvor,mit welcher der Schall in feften elaftifcbeo 
Körpern fortgepflanzt wird ; worin befonders' einige 
Aeiriserungen desHn. D. Chtadni in Anfpruc^ genom- 
men werden ; das übrige betrifft harometrifche Ge- 
genftände, wobey eine weitläuftige Tabelle mifgetheilt 
worden ift. 



KLEINE SCHRIFTEN. 



ARiKEYQiLAHRTHErr. Braunfchweig y b. Relchard: Veher 
den Werth der Krankheitsformen^ nebft einem ßey trage zu der 
nikhern Kenntnif* der Au genent Zündungen^ Von Konr, Friedr, 
tieyer^ dei-Medicin und Chirurgie Dbctor, Profeffor am furfd. 
anatomifch • chirurg. Collegium u. f. w. I803. 4Q S- ^^ 8. 
^r/^ — '. In dieier kleinen Schrift fucfat der Vf. die Form 
/chiedener Augenenrzändungtn getreu nach der Natur zp 



(3 
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zeichnen.' Für eine künftige Ophthalraonofograpiiie hat eine 
folche Arbeit iVnmer ihren unbcftrittenen'Werth , da es durch- 
aus nothwendig ift, die ßefchreibungen mehrerer Beobachter 
mit eigenen Anhebten vergleichen zu können , wenn der No- 
fograph ein vollftändiges Gemälde der Krankheitiformen da», 
itellen will. Uebrigens findet Rec. in diefer Blättern nicht», 
wobey die Kritik verweilen könnte. 
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NATITRGESCBICHTE. 

Stockholm, b. Del^n: FSrfSk tiÜ Mimrat^Hiflcria 
öfver Lappmarien och Ftflerkottm; af Friberre S. 
G. "Birmelm. ( Verfucb einer Miaeraihiftorie von 
Lappland und Weftbothnien.) 1804. jgr^ip mit 
drty £aubera Kupfertafelii. 

Nicht in allen Landern wandet mad fo viel AuF- 
merkfamkoit und Fleifs auf die Landeskennt- 
nifs als in Schweden, fp^antdiolz führt im irfliH Tbie 
feiner auch in diafen Blättern- ( Jahrg. 1788« Nniig.) 
angezeigten BibiMuca ffiflorica Smo^ Gothica (chon 854 
Schriften an, welche die Geographie Schwedens be- 
treffen, und iiA 4tenTb. Ton/!fU«JbfLrGelehrfamkeits- 
archiy finden wir ein Verzeichnifs von mehr als 130 
dort herausgegebenen Karten Schweden betreffend« 
Dem königl. Landmeffer • Cornjitoir in Stoc|ihalm hat 
man feitdem mehrere Specialkarten fcbwed« Provinzen 
und dem um die fchwedifche Landeskunde fo ver- 
dienten Hn. Baron S. G. Birnulm diis fchönen Chartor 
dfvir Smrigi imd Ufogade^Ritningar ja zwey Abtlm- 
Hingen zu danken. Mehrere gcdehrte Schweden ha- 
ben Reifen in verfchiedeoe Provinzen des Reichs an- 
Seftellt, und Befchreibungen derfelben herausgege- 
en, und es erfcheinen bisweilen auf dortigen Univer- 
fitäten genaue Befqhreibungen einzelner Kirchfpiele 
und Landesorte iQ akadem. Difputatjonen^ nicht nur 
in lateinifcher , foodern auch in Ich wedifcher Sprache. 
Seit einiger Zeit hat man auch befonders angeningen» 
auf das entfernte und kalte Lappland feine Aufmerk* 
famkeit zu wenden , wovon die gedruckten Nachrich- 
ten SkSldibrands f IFahlenbirgs u» u, zeugen. An diefe 
fcb liefst fich nun der Vf. diefer Schrift an, die befon- 
ders fOr den Mineralogen und Geologen wichtig ift. 
Das fchwed. Lappland bat einen grofsen Vorrath von 
Eifenerz, von Anbrüchen von Kupfererz, und an ei- 
nigen Stellen von filberhahigem Bieyerz. Befonders 
ift ein Theil von Torneä Lappmark, nämlich Jukkas- 
järviKirchfpid, Lulea Lappmark, und zwarGeilivare 
und Jokkmohs Kirchfpiel, und ein Theil von Piteä 
Lappmark wegen der dort befindlichen Erzgänge und 
Mineralien bekannt. Zu Kemi Lappmark oder in 
Enonteki, Kirchfpiel in Tornea Lappmark, aberbat 
man bisher noch keine Anbrüche von Erz gefunden. 
Die nefchafFenheit des Landes, die vielen Sa ndbaiden 
und Sümpfer mit den mit Steinen und Sand bedeckten 
BergrflcKen,. die feiten aus fefter Bergart beftehen, 
fcbeinen davon die Urfache zu feyn. ^ Zeigen Geh Ge 
birgsarten in diefen Gegenden: (o beftehen fie theils 
aus Granit auf den niedrigen Bergen» ih^s ans dar 
A £. Z. 1806. DritUr BmuL 



gewöhnlichen Gebirgsart auf Felfen , dieausGlünmer 
und Quarz in grobem und dfinnero Sehieferlagem 

' beftehen , ohne Kaikftein oder andere der vorherg^ 
nannten Bergarten« Der Erz enthaltende Strich Lapp- 
lands geht von Nordweft nach Südoft, oder von dem 
dortigen hohen Felsrücken bis an den bothniichea 
Meerbufen derOftfeoinToroea und Lulea Lappitiark. 
In dem angränzenden Theile, dem in Weftbothniea 
liegendem Kirchrpiele, findet man an verfchiedenea 
Stellen Schwefelkies, hin und wieder zerftreut etwas 
Kupfererz, und einige elfenhaltige Bercarten^ aber 
fowohl da, als in den ffldlichen Kirchipielen Weft- 
bothniens (ein Land, das, nach dem Vf., nur durcb 
die grofsen , von dem Felfengebirge und aus Lapp^ 
mark herabftrömenden ' Flfiffe angefchwemmt ift), 
hat man keine tauglichen Erzarten angetroffen, au« 
üger etwas Eifenftein an der lajpplindifchen^Gränze. 

Alle die genannten Kirchipiele find fowohl nach 
ihrer phyfikalifchen , als ihrer mineralogifchen Be- 
fchaffenheit genau befchrieben. Die Lage der Ge- 
birge, die dortigen Erzgänge undderen Lage, Rich- 
tung , Gehalt und Ausbeute ift unterfucht und ange« 
feben, die dortigen Gruben und Hüttenwerke Sßd 
efchrieben, und von ihrer erfien Entdeckung tiad 
jetzigen Bearbeitung ift eine, hiftorifche Nachricht ge- 
geben. Auch 'find die fonftigen dort gefundenen Mi- 
neralien angeführt. So belteht z. B. im Junkasjärvi 
Kirchfpiel das Erz mehrenthejls aus blauen in's Vio- 

. lette fallenden Kupferglas, mit etwas gelbem Kupfer- 
kies und grünem Talkfchiefer, mit feinem Quarz und 
Glimmer und einigen Kalkfpathkörnern, wonebeu 
fich zttweileil fcbwarzblaues magnetifches Eifenerz, 
und octoSdrifche Eafenerzkryftalle finden. Das Erz 
bat in reiMch Stufen zwifcben einige 10 bis soProceöt 
Kupfer, und dabey \\n Centner 7 bis 8 Lotfa Silber; 
aucn liält ein Theil des Erzes etwas Gold. Das ver- 
fertigte Kupfer hat in 100 Mark einige 20 Loth Silben 
Einige iiaben in andern da herum gelegenen Gruben 
auch Zinnober ^u find^ geglaubt; aber der dort theils 
derb, dieils in grünem Quarz und gelbgrauem Thon 
angetroffene Eilenocker, den- man dafür gehalten, 
hat -bey angelVellter Unterfucbung weder Öueckfil- 
her noch Kupfer enthalten. In mehrern dortigen 
Gruben bat man an fonftisen Mineralien gefunden 
mehrere Arten Eifenerz, Strablftein, Speckftein, 
Braunfpath, Chlorit, Feldfpath, Kalkfpath, Olimmef 
fchiefer, Tremolit. ^ Auch fanden fich Schleif ftein» 

' Bergkryftalle (doch keine andern echten Steine, wo- 
fhr man bisweilen einige Ouarzkryftalle und Kalk- 
fpathe angcfehen hat ) , auchlJleyerz uqd etwas Schwa- 
felerz. ^nigoToiimn Bleyerz wufdan von da nach 
Ggg • Stock- 
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Stockholm gebracht, wo man folches za Bleyerztle^ 
gel a und anderm Behufe dienlich fand. Auf eben 
diefe Art geht der Vf. aiich die übrigen Eirchfpiele 
durch. & hat bej deren Befchreibung theils die 
Sammlung von Mineralien des verdorbenen Bergratb 
jidltrJparrBy theils die jährlick an das Ber'gcollegium 
eingesandten Berichte genutzt. Durch Lutea l^p- 
Jand hat der Protonotar im BergcoUegium , Hr. ^Ulh 
fafn^ fo wie durch Weftbotboien der Kunftmeilter 
ff^aämam und der Bergmeifter Swal öftere Helfen 
angeftellt. Diefe und' feine eigenen zu den neoange- 
legten Gruben und Hüttenwerken angeftellten Reilen'' 
ha|>en den Vf. in den Stand gefetzt , die hier gelieferten 
Nachrichten zu famnieln. Man wird nicht übel thun, 
die 1796. herausgekommene geographifche Karte über 
Weftbothnien und das fchwediicbe Lappiand dabey 
tut Hand zu nehmen.^ Der Vf. hat feiner Befchrei- 
bung felbft drey neue Karten beygefügt, nämlich 
i) über Gellivari. Erzgebirge, ypn Mob/am f 2) über- 
die Kupfer- und Eifengruben zu Svappavaara, vom 
Bergrath Adltrkeim; und 3) einen Rifs über die Gra- 
nitlager in Lappiovaara , und die Anficht von YUa- 
ftunturi. Aus dem Ganzen lieht man, wie die Natur 
auch hier in dem höcbften Norden einen Schatz von 
Mineralien niedergelegt hat; nur .Schade, dafs die 
gro&e Entfernung, die Befchwerlichkeit der Fuhren 
\ durch Rennthiere und des Transports , der Mangel 
anMenfchen und an* Holz, da dort kaum'krflpplichte 
bufchartige Birken waohfen, die Benutzung derfeiben 
fo febr erfchweren, und dafs die dortigen Gruben da* 
her oft nicht der Mühe und der Koften löhnen. 

Hallig : Specimen de Plggetabitium irmrimis Fttieumhro» 
pagationey quod etc.« publice der. Auetor F. E. L. 
Fychery Halberftadienfis. 1804. VI u. 40 S. 8* 
nebft 1 Kpfrt. (Sgr.) 

PBanzen undThiere, fagt der Vf., find durch ein 
Mittelreich verbunden^ weiches in der Annäherung 
zu denThieren von den Zoophjten, zu den Pflanzen 
von den Kryptogamen gebildet wird. In abfteigen« 
der Folge von den Sexual pflanzen zu den Kryptoga* 
men Bebt man die Organe fich vereinfachen, ihsbe« 
fondere die der Fortpifanzung. X>iefe find im Pflan- 
zenreiche entweder Knofpen oder Samen; letztere 
werden durch. B^attuog erweckt und ignden fidi nur 
bey den Sexüalpflanzen ; Knofpen find die einzige 
Fortpfianzungsweife Aßt einfacheren Kryptogamen. 
Im Uebergange von jenen zu diefen verfch winden da- 
her aUmäng die Generationsorgane, und zwar die 
männlichen eher als die weiblichen, indem fie- auf ei- 
ner gewiffen Stufe der Kryptogami^ bereits fehlen, 
während die weiblichen noch da find, deren Pro«, 
ductionen dann das Mittel, halten zwifchen Knofpen 
und Samen. Diefe Stufe nehmen,' aufser den Laub- 
und kebermoofen, auch die Farrenkräuter ein: denn 
wenn HiO^ Oeder^ Stähetm den etaftifchen Ring der 
Kanfel, KotrttUir das Indufium, Hedwig die weifsen 
geitielten Körper auf dem unentwickelten X^aubey 
Gärtner die KapCelmembran, Gkidm die Spaltgefäft* 



der Oberhaut, Schmiiel die braonen Kflgelchen auf 
dem Laube, Bemkaräi die durcbfchefnenden Vertie- 
fungen gegen den Rand deffelben, Sprengel die keu«' 
lenförmigen Körper neben und zwiTchen den Kapfei* 
keimen, männliche Tbeile genannt, fp gefchah es 
mit Unrecht« Die Bildung der Farrenkräuter bis zur 
Zeugung ift folgende. Die knollige Wurzel befteht 
aus compactem Zeilgewebe und iendet Fefer» ali- 
vrärts, in denen Spiralfibern oder doch ganz ähnli* 
che Organe laufen , und deren Enden mit -dichten Fä- 
ferchen , jgleich einer Kalyptea, bedeckt find. Der 
Stipes befteht aus Zellgewebe von gewöhnlicher locke* 
rer Art: nur bey Polypadium Filix tnas find die fonft 
octaSdrifchen Zellen balkenarlig und etwas platt 
und in allen Richtungen unter einander verbunden. 
Knoten von einer mehr compacten Structiir find nicht 
vorhanden. Diefer lofe Bau, nebft andern Phäncmie* 
neu, laffen vermuthen, dafs in den Farrenkräufera 
die Wafferzerfetzung und die Entwickelung des Koh' 
lenftoffs nicht fo weit gehe, als in den Sexualpflan«- 
zen. Durch das Zellgewebe laufen Fibern in einer 
zellichten Scheideii^faaut einsefchlolTezu welche im 
Stamme braun, in den Veralte] uneen grün ift, und 
in deren jeder Zellenwand man drey L»ongitud)nal- 
ftriche^ durch vielequerlaufende verbunden, bemerkt. 
In den Blättern von Agave americana kommt e^en der« 

Sleichen vor, und die Beftimmung diefer Haut i& 
unkeL Die, .bQndelweife darin eingefchloffeneit^ 
Fibern find gewohnlichen Spiralfibern äfantidi : denn 
fie laflen fich auswickeln, wie diefe; haben aber die 
Form- unechter Spiralkanäle (/Mffes frachtes)y find 
alfo Mittelkörper. Mit den Veräfteiungen des Stän- 
gels laufen fie durch das ganze Laub, und endigen fich 
in dien NMrven theils an den DrOfen, theils an den \ 
Punkten oder Linien tier Kapfeihaufen, zum Beweife, 
dafs fie die bildende Kraft in^fich haben. Die gedach- 
ten Drüfen fiehet man auf der oberen Blattfläche ge* 
fen den Rand zu als dunchfcheinende mndlicbe 
lecke, unter deren Oberluiut bey P&fypodium awrtum 
fich unter Itarker Vergrdfserung nierenförmige Kör* 

J er finden, vresheAb Berfihardi diefe Flecke fQr mann* 
che Theile hielt. Sie finden fich aber an fungem 
und altem, fruchttragendem und fterilem Laube, an 
Sexualpflanzen, z. B. Craffuia pelhtciäa^ fo gut, als ao 
Farrenkriutern.; Die, bald mit Haaren oder Schup* 
peo i bald mit dem Indufium, welches einer Blumeo- 
kröne zu vergleichen ift, bedeckten; werblichen Or- 
gane oder Kapfefai find anfangs ungcrfarbc, kurzgeftielt 
und ohne Spür des Ringes; die keulenförmigen , ofk 
aegliederten , den Paraphyfen der Moofe ähnlichen 
Körper zwifchen ihnen^ find Rudimente männlicher 
Theile ,^ welche aber bald verfch winden , worauf der 
ae^iederte Ring erfcbeinüL Bey reifer Kapfei dehnt 
diefer fich ans, und dient, fie zu fprengen ; doch 
fcheint er noch einen höheren Zweck zu haben. Die^ 
ausgeftofsenen Samen haben oft eine Spiralform und 
enthalten wahre Cotyledonen : denn fie. keimen mit 
zwey derfeiben, deren Subftanz gleich deir von Mar* 
dumiia ift, und in deren Mitte der Embryo, als ein 
dicker Knoten ^ nach obeD das Laub, nadi voten das 

War- 
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WOrzdehen trabt. Wa« bey den Farrenkräutern 
und den.Moofen noch Entwurf niänniicher Theile 
und der Blumenkrone ift, verfchwindet, und ' die 
weiblichen Zeugungst heile verwandeln :fich in blofse 
Rudimente derlelben bey den Lichened und Algen« 
Endlich v^fchwinden auch diefe bey den Schwäm- 

. men ('wofern ,e{5 anders wahre Pflanzen, find) j und 
die Portpflanzung geschieht dureh blofse Xeime.. 

Aus diefem Auszuge fieht der Lefer, dafs diefe 

V Schrift, obgleich an Bogenzahl arm, doch an Oe- 
hake reich ift; auch können wir dem Ganzen un- 
fern Beyfali nicht verfasen , obfchon wir im Einzel* 
' nen fefar' oh anderer Nleinung find. Der Vf. hält 
^S^ 4.) den Unterfchied zwifchen belebter und leblo- 
lier Natur > fo wie zwifchen Pflanzen, und .Thieren, 
Jir relativ, und nimmt zwifchen diefen beiden ein 
Mittelreich an; 'und mit Recht: doch fchwebt dar** 
tlber, und hoch mehr aber den Uebergaqg vom Leb* 

. Ibfen zum Lebendigeh, tiefes Dunkeh — Den X}n- 
terfchied zwifchen Knofjpen und Samen fetzt er blofs 
in die äufsere Form ( Tkef. 9.)! Samen entfteben ihm 
durch G^fcblechtsdoppelheit , und alfo durch höhere 
Bildungskraft als Rn<>rpen (S. 5.): iene pflanzen das 
In,divi3uum als Species (S. 6») mit neuer HerTorbrin- 
gnng alkr Theile (S. 9.)) diefe als Individuum, mit 
Uo&er Verwandlung der einzelnen Theile, fort* - Es 
ift aber hiebey anzumerken, dafs, eben weil im Sa- 
men ein ganz neuer Biidungsprocefs angeht, der in der 
Knofp^ in Völliger Continuität fich fortfetzt, der Un* 
terfchied zwifchen Same und Knofpe nicht in der äu* 
fsern Form beftehe, fondern darin, dafs der Sarpe, 
wenn er Im Samengehaufe von der mannlichen Atira 
fiminaßs berührt worden, völlig formlos ift und blofs 
die Grundlagen der Form in fich hat, in der ausbre- 
chenden Knofpe aber bereits die Bildung ihren An> 
£iDg genommen. Selbft, wenn durch Reining des Sa- 
mens auf der Mutterpflanze bereits Theile fich in ihm 
entwerfen, eefchieht es doch äufserlich unfichtbar. 
Indem- jene Biidttng mit ^der allgemeinen fefteii Haut 
des Samenkorns umzogen ift, wodurch fie -fich von' 
der Knofpe immer noch unter fcheidet, wie IToiff (de 
FUic. femin.) fe hl # ohl be m e rkt Der Same beftehf 

' dlfo nicht blofs durch einen voUkommneren Grad der 
Ki^ft (wie es S.6. heifst), fondern durch eine in die- 
fer Sphäre ganz zu Ende gelangende bildende Thätfg- 
fceit, deren Phänomen me GefcUIechter find. Wi- 
^önnen aus dem letzten Grunde unmöglich mit dem. 
Vf. (S. 7*) die Knollen von Sotanum^tuberofum y HiHan* 
fkus etc.' zu den Samen rechnen» Di^ Samenkörper 
in deil^ weiblichen Genitalien der Kryptogamen follen 
ordentlichen Samen in der äufsern Oeftalt ähnlich 
feyn: doch ihrem innem Urfprunge nach das Mittel 
zwifchen diefen und den Krtolpen halten (S. 80* Es 
hat aber noch keiner Cotyledonen und Corculuitl m 
ihnen g^fehen, oder etwas mehr als einfaqhe Körnet 
in ihnen erkannt: noch weniger weifs man von ihrem 
XJrfprurig. D^r Vf. bemerkt zwar (S. jx), dafs die 

Farrenkräiiter mit einem oder zwey Samenblättern 

keimten,' und d.eshalb ihre Samen wahre Cotyledeneo 

hatten. Allein diefes folgt aui jenem ganz^ und gar 



nicht, eben fo wenig als bey den Moofen, ^ür deren' 
Samennatur Hedwig fich der nämlichen Art des Be» / 
weifes bedient hat. Vermuthlich werden die öoty- 
ledofien hier aufserhalb des keimenden Korns durch 
Juxlapofition gebildet, da bey den Sexual^flanzen 
beide innerhalb einer gemei'nfchaftlichen Halle ent- 
woffen und fchon vor der Keimung völlig ausgebil- 
det werden. Jene fcheinen nämlich zu entliehen, io-^ • 
dem viele Körner Ein Korn durch zufällige Adhäfion 
umge5en und ihm die umnittelbar empfangene Nah-, 
rung zuführen ,^ da dann das Centralkorn dieies Ueber-. 
m^i^ von Nahrung durchs Keimen loszuwerden fucht> 
die zufahrende ißrnermaffe aber fich^dadurch in Co- 
tyledonen geftaltet. Es liegt nun daran, durch Ver- 
luche auszumachen, ob ein einzeln Korn aus der 
FrucbtbullederFarrenkräuter,Moqfc, Algen u.C'v^., 
wirklich fflr fich Cotyledonen treiben können ode( 
ob es dazu e^ner Aggreu^ation dlefer Körner bedürfe» 
wie man vermuttien darf Darnach wird fich auch be- 
ftimmen laffeh: ob die Fbrtpflanzungskörncr'der Li- 
chenen, Algen, Schwämme mit unferm Vf. (S. 11.) 
Propaghtes f. Gemmaty oder Samen, oder ke^ns von 
beiden zu nennen feyen. Mit mebrerem Rechte, un- 
feres Bedankens, nennt er (^. 10.) die Hedwigfchen 
männlichen Blühen der Moofe propaghies gemmaceas^, 
wie Schnidei khon geglaubt und Roth, bewiefen h^be* 
Es mufs aber gezeigt werden, dafs die einzelnen ova-! 
len Kjörper, von Hedwig Antheren genannt,' Rudi- 
^mente einzelner Blatter feyen :, denn nur d,urcl) 'ein 
Aggregat folcher Rudimente, ohne allgemeine ge- 
fchloffene Halle, wird eine KnoTpe gebildet. DervT»! 
hält es (S. 13.) für einen Beweis von minderer Voll- 
kommenheit in der Fortpflanzung der Farreukräutcr,* 
dafs diefe jener Körper entbehren. Ab«r warum?' 
Fehlen die Knöfpen nicht den anfeh'nUchften Bäumen 
der warmen Zone? Und ift diefes Fehlen bey den. 
Farrenkräutern fchon völlig ausgemacht? Doth der 
enge Raum zwingt uns» dxefe unerfchöpfliche Mate-, 
rie abzubrechen. \ , 

Bey den Schwämmen zweifelt dftr Vf. (S» 12.)» 
ob fie nicht eben fo fehr zur Thier- als zur Pflanzen- 
liatur fich hinneigen, durch Lichtinßeins höchft übel 
verftandcne und ausgelegte Beobachtungen bewo- ^ 
gen. — Nicht für Haare, fondern für ßröfen hält 
ff. P. Wolff^ in feiner Dijf. de FlHc femin. (deren S. i6. 
cedacht wird) die Hedwigfchen *männliohen Theile 
der Farrenkräuter, ujid nicht den Kapfein, fonderm 
den Farrenkräutern überhaujpt, eignet er beide Ge-* 
fchlechter zu. S^ ig.filhrt cier Vf. gegen SemHardi*s, . 
Meinung von der^ männlichen Function der durchs 
fcheinenden Pnnkte gegen den Rand der Frons hin^ 
diefes an, dafs auch die Blätter einiger Arten von. 
CraßiUa *dergleicbep hätten. Doch bemerken wir ei- 
nen bedeutenden Unterfchied. Dei^n bey den Farren- 
icräutern find diefe Togenannten Drüfen oberflächlich; 
bey den CraJJuIis in das Parenchyma eingefenkt, des- " 
halb .dort- b^y auffpringend^r Oberhaut &e DierenfÖr-' 
migen Körper, welche die Drüfen ausmachen , gleich 
Pouenkugeln, frey atss Licht kommen, die bey den 
Crajfulis unter einer Lage von Zellgewebe beftändig 
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irerreokt bleiben. ^— Nach S; d}. find bey den Far- 
reakräutern die Bündel der falfchen Spiralnbepo in ei- 
iier ziemlich, feften*, im Stamme braunen, in den Ver« 
iftelungen granen zellichten Haut ^ingefchlofTeo , in 
deren jeder Zellen wand man Jrey Längsftriche^dorch 
Querftriche verbunden bemerke, und über deren, 
beider üeftimmung iich nichts enlfcheiden lade« Es 
* ift aber diefe Scheidenbaut nichts anders, als 6ine 
Verdickung der Haute des Zellgewebes, da, wo die* 
fes zunacbii ^n Falerbdndel urogiebt, und mit ihm 
zufainmenbängt. - Die Längsftriche kommen von den 
einerCoits durehfcheinenden Fafern* das zeliige Ge- 
füge roPn den andrerfeits noch anklebenden ileften 
yon Zellgewebe. Die kurzen Querftriche aber iiod 
vielmehr zerftreute Punkte, die Ueberbleibfel ver- 
. trockneter Körner. Die in diefer Scheide einge- 
fchloffenen TrachiBen foJlea das Mittel halten zwi^ 
fchen wahren und falfchen; jenen gleichen fie darin » 
dafs he 9 nach Sprmgets Beobachtung, fich auswickeln 
laffen, welches uns niemals gelungen ift. Aber wor- 
in gleichen fie den falfchen? Der letztem Charakter 
~ fachten wir vergebens. So viel ift gewifs , d^fs die 
Tracheen der Farrenkraiiter im ausgebildeten Zm« 
ftande ungleich dicker ^d , als gemeiniglich wahr» 
Tracheen : auch nicht durch einen zufamnienhangen- 
d^ft Spiralfaden 5 wie diefe ^ fondern durch longitu- 
dinale Reihen kurzer Qaerftabchen gebildet werden, 
deren Verbindungen und Trennungen fich durch kurze 
QuerCpaiten zu erkennen geben. 

. Von der laxen, kaoteolofen Structur derFarren- 
kcSuter, und ihrer Ermangelung von Farben und Ge- 
rüchen glaubt der Vf. (S. 3[0.), dafs fie eine mindere 
Zerfetzung des Waffers und mindere Entwicklung des 
Kohlenftotfs in denfeiben anzeige« Diefes^ fo wie 
auch die in der 4.Thefis behauptete Hervorbringung 
der Metalle und des Stickftoffs durch die Vegetation, 
laffen wir dahin geftcllt feyn, Rauben aber, dafs die 
organücbe Materie, Ton deren Vtt-wandlungen eine 
der Kohlenftoff ift , fo gut elementarifch fey , als das 
Waffer^ und be^^ Ueberwietgend werden ihres fcbwe- 
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ren Princips, d. i.. bey Anfatz von Kohlenftoff, ebea 
fo einfach bleibe, als das Waffer bey feinen Ver* 
wandfungen im galvanifchen Proceffe. 

Aus der ganzen Schrift leuchtet übrigens ein red- 
liches Beftreben nach Erkenntnifs xies Wahren, und 
Erweiterung des philofophifchen Willens von der Na- 
tur hervor; diefes verdient Hochachtunff, wäre au<^ 
die Schrift weniger ruhmwQrdig ausgendlen, als fia 
in Wahrheit ift Der Vf. ehrt die Speeulation ; fucht 
aber ihr nur durch eine genaue, feibft und mit Stren- 
ge angeftellte Beobachtung der Natur Gewicht zu ge- 
ben. Auch wir erkennen diefes als die einzige Art, 
in der Wiffenfchaft vorwärts zu kommen, den nicht 
verwerflichen Bey fall der Unterrichteten zu erlangen, 
und das eigene Cemath mit Zufriedenheit zu erfalleo. 

lieber die Fiauren der Kupferufel ift zu erinnern» 
dafs fie vom Vf. ielbft zwar treu gezeichnet find, aber 
wegen zu fchwacher Vergrofserung keinen v&Uig kla<* 
ren Begriff von der Innern Structur der unterfuchtea 
Theilo geben. 

Leipzig u. Gera, b. Heinfius: WcUurhiflorißkis Ku» 
pfirwerk; mit erklärendem Texte nach Buffom 
bearbeitet von Ferdinand Stidil. -^ Zwey Bände. 
Erflir Band mit 1 79 Platten. (1805.) 133 S. 4« 
(5 Rthlr.) 
Kein fyftematifches Werk der Natnrgefchichte, auch 
kein Werk, in welchem der Naturforfcher neue Be- 
merkungen finden wird« fond^n blofs eine Natur- 
fefchichte zur Belehrung und Unterhaltuna für den 
)ilettanten, gut zufammengeftellt und geichrieben. 
Anziehender würde fie jedoch geworden Teyn , wena 
der Herausg. nicht gerade alle die fchwar^en Büffon- 
fchen Kupfertafeln , igiidern di«. beffern Schceberfchen 
oder andere hätte copiren und illuminiren laflen. -« 
In diefem irflen Bande find uh eben fo viel Säugtbiere 
befchrieben , als KupferUfeln find f doch ftehen auch 
zuweilen , wie hty Büßim, auf einer Tafel zwey Thiere» 
z. B. die langöhrige und die FiedemiMS mit der Huf- 
eifennafe« 
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KmiKOiWlsiVHACRArrSH. öresden , h. AmöU : Ueber dms 
mriiükrijhke Verdienfh im Allgemehttn und den mUUdrifchen 
Ruhm det Slichßfihen Adels intbefondere* Eine Aede an die 
ZcI^Uage der CharF. Sachf. Ritteracademie bey der Preltver« 
theiluti^ den 15. März 1805. gehatteii vom frof, F. Ch^A, Uajjk, 
J8P3'. 54 8. 8* (4 g^".) — o«rt 1799. i»efteht in dem Sächfi- 
fchen Ctdetteiihaufe di» Einrichtaoc* dafa cu Ende )ede« Lehr- 
curfiM von anderthalb Jahren fich die ZSgliuge frey willig de« 
ia den verfchiedeoea Fächern öffentlich angeftelltesi PröFun* 
^en uncerwerPiMi, am den fSr die Gerchickteften autgeretzteii 
Preis SM erbalten. Die bey diefer Gelegenheit gehaltene Bede 
dea Htt^Prof. H. entfpriehc ihrer Abirehc gut geHng, indem £e 
zuerfc auf die künfuge Beftimmune der hier «rzogenen Jüng- 
linge hiadeutet. «ad dana Beyfpi^ Ter4itniicvol{ar Offioiesre 



«na dem SlTchfifcheii Adel aafftellc Hier -würde jedocli Reeu 
lieber weniger Beyfpiele angefahrt, aber folche Münner ge- 
wählt haben, die fich bey kriegerifchen Ereigniffea gani be« 
feadera iaervorthateft ; w^flrde aach daa wiffeitichaftliche Ver« 
dienft nickt ganz übergangen haben, in einem InCtitut«, def« 
fen Zweck zuvdrderft wiJjknJcha/tUche Bildung dea jnngeil 
Adele in militari fcher. Hiniicht ift. Sind anob der Männer 
nur wenige, die fieh in diefer Hinficht auizcichoen, fiad auck 
diefe, leider! gewtthnitch nicht nftter den Sahnen adeliger 
Aekern za £nden : £0 wOrden doch ihre Namen die Cadetten 
«n einer rahmlichen Nachelferung aufforderir, die jetzt immer 
Icicliter wird, fo wie fich mit dem Fortfehreiten der MiUtiür* 
wilTeafchaiften iMok die Hiülf mittel TemetfUdgefl. 
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nein Buch nicht wie an anderen zu tadeln , weil es 
zum Thei^ ffir Lefer gefchrieben ift,. welche andere 
Gefchichtbücher nicht nachfchlagen , und nach Einem 
das Gemälde der Vorältem fich voUftändig entwerfen 
wollen. Die Erzählung endigt wehmOthig mit einem 
Epiphonema>das indem Volk und feinen Beherrfchern 



TflBiHCBW» bb Cotta: Gefchichte der geßkfleten' 

Graffchqft Tirol; von ffofeph^ Freyherrn von Hör- 

^ mayr zu Hortenburg, Tiroler Landmann, k. k. 

Hof- Secretär bey der Staatscanzley in auswär- 

' ^f? SvT7?/*~' ~c ^^rl!tf' '^fl\^^^^ die'Achtung für d^s Untilgbare eines auf die Lai'^ 
X806. XXVn u. 310 S, 8. ( I Rthk. la gr.) ^ Verfaffung und Angewohnheit gegründeten ChaJSl 



Wie au( den^Gränzmarken Deutfchlands und Ita- 
liens eine Menge der verfchiedenartigften 
Herrfcbaften durch Zufsne und wohl angelegte Plane 
nicht nur unter Einen Herrn in Ein Land zufammenge- 
diehen , fondern fich auch in der Verfaflfung Zage von 
Freyheit erhielten, welche bis in die neueften Zeiten 
einen befondern Volkseeift hervorgebracht haben, 
diefes hiftorifche Prohiem verdient feine Löfung. 
Wer war gefchickter dazu als der Vf., deffen Eifer 
und Glflck in Sammlung und Bearbeitung der Urkun- 
den durch feine BeiftrH§e ( Wien 1803. iT. B. 8«) und 
feit 1802. erfchienenen Tiroler Almanache, eben wie 
durch feine Theilnahme an der erften (slQcklichen) 
Land weh^e fein Sinn und Muth für das Vaterland be- 
wiefen war. In den vorliegenden Bogen liefert er bis 
$• HO. die Einleitung und Befchreibung dei; erften 
I Zeiten der Landesgelchichte bis auf den Augenblick 
des* durch die Waffen Roms herbey^efübrteii Unter-' 
gangs urfprünglicher Selb^tftändigkeit. Seinem Cha- 
rakter gemäfs und der Zeit worin er {vor der letzten 
Veränderung) fchrieb, ift er nicht blols als Gefchicbt- 
fchreiber, fondern oft/als Volksredner zu betrachten, 
welchem an Befriedigung der Neunerde nicht fo viel 
als an Emporhaltung des Biationalgeiftes liest. Da 
diefem Zeitraum eine zufamtnenkHngende reiche Fülle 
hiftorifcher Darfteilung ohnehin fehlen mufs: fo 
nimmt der Vf. um fo weniger Anftand , die Erzählung 
durch patriotifche Anreden zu unterbrechen. In der 
7hat wflrde der Alten einer fich manchmal mit einem, 
kurzen Spruch begnügt haben; aber das Publikum ^ 
der Alten war nicht fo zahlreich und gemifcht , um 
fo gebildeter, und nicht wie unferes zu eilfertigem 
■Wcglefen verwöhnt. 

Wie zu erwarten war, fängt der Vf. von den Eu- 

Saneem» Rbätiem und Galliern an, welche fich in 
iefen Gegenden herumtrieben und zum Theil feft- 
fetzten ( i — 61. ). Das zweyteBuch handelt von dem 
cimbrifchen Krieg, von dem wider diePufterthallente 
(Pyrruften) und von der Unterjochung die Horaz be-. 
luDgen. Dafs hier febr vieles Allgemeine von den 

fenannten Stämmen , eben fo paffend in die Befchrei* 
ua£ jeden andern Zweigs, vorkömmt » ifit an fo ei- 
^; L. Z. igo6. Drüter Bernd. 



ters 7u erhalten zweckt. Es dringt fich hiebey ein 
gewilTes gehemmtes Gefühl, peinlich, auf. Wie kön« 
nen Nationalhiftorien anders endigen ! 

Es folgen hierauf Anmerkun£|en die fehr lehr« 
reich find (über NaturereignifTe, den durch Erzher- 
zog Johann's Veranftaltune endlich erfti^enen Ortels«^ 
viele Alterthümer u. f. f. ^iii — 145.), einldiotikoa 
der deutfchen Mundarten in Roncegno,* L^varone, 
Pergine und den Sette- comuni f S. iga), Auffchrif- 
ten (S.186.), endlich alle Stellen der Alten. Da diefe 
aus äficbern genommen fiqd, welche der Gelehrtere 
überall findet, und ihre Sprache dem der es gar nicht 
ift, fieweni^ brauchbar macht: fo, hätte, wo iliohr 
Anführung hinreichen , doch vieles abgekürzt wer- 
den können. Wir ftellen uns vor, dafs der Abdruck 
des Werks vordem letzten Unfall angefangen war, und 
der edle Vf. nicht über fich gewinnen konnte, in die- 
fem Augenblick von der Gejchickte mehr zu fagen, da 
denn, um dem Theil fchickliche Gröfse zu geben 
diefes zur Ausfüllung dienen mochte. Für die hifto- 
rifche Kritik ift es immer begnem. Bey den folj^en* 
den Theilen , deren urkundliche Quellen Hr. von Hor^ 
mayr fonft fchon geliefert, * fällt es meift von felbft 
weg; die gänzliqhe Unterlaffung wirf niemand wün- 
fchen* es können Urkunden vorkommen, »ie fein 
raftloler Fleifs feither etdeekte, und wenigftens die 
bedeutenden Stellen xlerfelben werden afiezeit er- 
wünfchter Gewinn feyn. 

Um fo mehr empfehlen wir, den Buchftaben der 
Quellen bey der Ausarbeitung fich immer gegenwär- 
tig zu halten , da ein Mann von warmem Gefühl und 
ein Dichter fonft leicht dazu kömmt, mehr aus den- 
felben hervorzubringen als darin liegt. Wir find auch 
nicht 'fehr für die lebendiger Einbildungskraft fich 
leicht darbietenden Parallele; da unmöglich Einer alle 
Gefchichten gleich genau ergründen kann, fo .werden 
fie nicht feiten unrichtig ausfallen; wie S. 19. Graf 
Julian's Verrätherev an dem weftgothifchäi Reich als 
gewiÜB gegeben , S. ao. Wilhelmen Teil nicht diefer 
oder jener Umftand, fondern die Exiftenz angeftrjc- 
ten, S. 28. die Plünderung von Delphen durch die 
Gallier als nicht blofs verfucht, fondern vQllendet 
erwähnt wird. Verniuthlicb ein Drudkfehler fetzt 
Hhh S.7a. 
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S. 72. den Pontus hinter den Ural. I}ie Denkmale des 
Mithradienftes köpnep allerdings aus'den 2^ite0 des 
römifcben Aufenthaltes, keines weges aus dem tnCkf* 
fchen Alterthum erläutert werden (S. 125.). In Mexn^ 
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zufammongefetzt aus auflöfmden und ftärkenden Mit- 
teln , wo oasveine gewifs verdirbt, wa«f das andere gut 
macht Aber keine Reihe von Siegen ift fo bewun- 

„. *-.^.^ ... , dernswerth , wie die lange ungetrübte Eintracht zwi- 

dcnOe^enfund unmittelbar betrefJrendVn^ift genaufte fchen Eugen und MarlborougV* Vortreffliche Be- 
' ^' ^ " erflöffig: wie man merkungen über deD Krieg im Oebirg S. 100 f. vvcr 



Anführung der Quellen nicht flberfiüffig: 
S. 33* begierig wäre die Stelle zu finden welche aus* 
drücklich bezeuge, dafs zwifchen dem 532und57iften 
Jahr von Rom die hier genannten Stämme gerade an 
die Quellen* der Reufs, der «Plüffe Rb^in, Inn u. a. . 
fich verpflanzt haben. Je unbeftimmter \in der Lage 
diefer Volker fcbaften vieles ift, je kühner der eine 
diefe' nach der Schweiz, der andere diefelbe in die 
Mitte von Tirol verfetzt (maiuerinnere fich Tfclmdi^s 
und Guter* s)y defto ndthigec ifts, hierin die Phantafie 
durch die Kritik zu feffeln. „ Der fchlechtefte Ruhm" 
faßt der Vf. S. sy.fehr gut, jj der fchUchteJIe Ruhm i/f, 
aäes verwerfen; der grölste, etwas be wellen zu kön- 
nen; Spuren zu verfolgen, und, wo Gewifsheit un- 
erreichbar, ^er Wahr fcheinlichkeit eine gebührende 
Stelle einzuräumen, ift die Pflicht eines Gefchicht-- 
fchreibers der Vorwelt" Bey Anlafs des cimbri« 
fehlen Kriegs ift Marius S. 72. gut befchrieben.- Die 
deutfchen Gemeinden im Gebirg werden, vernünftig 



fo denkt, fühlt, fchreibt, wäre er auch bey weiteoa 
nicht fo gelehrt und belehrend in anderm. deffen 
Buch werden wir allezeit loben;'. der Oeift iftS, der 
da lebendig macht, und deffen iß Noth. 

Wir verbinden hiermit die Anzeige zwey an- 
derer Schriften des Freyherrn van Hormaifr, weil 
bey zwar ganz verfchiedener Form, derfelbe Oeift in 
ihnen weht: 

Wien, b, Degen: Friedrich von Oeßerrrichj em 

hift&rifches Gemähide, in fünf Aufzügen. 1806. 

i3aS. 8. (I4gr.) 
Ebenda/., h.Kbendemi: Leopold der Sch&ne ; eim 

Sittengemähtde der Vorzeit, in fünf Aufzügen. 

«06. 89 S. 8. (12 gr.) 

Das M^# Stück ftellt befonders jene Scene lebhaft 



§er Weife, in viel fpäterc Jahrhunderte verfetzt : In dar, wie Herzog Friedrich, in Kaifer Sigmunds Acht, 
erTha^ enthält auch ihr Idiotikon mcift nurBeweife im Bann des Conciliums von Goitanz, zwifchen Ver- 
eines durch die Vereinzelung in die Alpthäler auf län- räthero im Lande und einem Bruder dem er nicht 
gere Zeit erhalteneivProvinzialdialects, und ift nicht« ganz traute, endlich dem Landmann fich In die Arme 
merkwürdiger als viele von ähnlichen Gemeinden im wirft, h'-imlich, verkleidet, unkennbar durch Kuna- 



Gebirg. Eher die in Valfuguna (vallis Eifganea) und 
bey dem Vo)k der Berge zwifchen der Drau und 
Breota erlialtenen Sittenzflge (S. 141 ff): Da wird 
auf des Hausvaters Grab nocii Libation vollzogen, 
und werden auf* AUerfeelen Bohnen auf die Gräber 
gelegt Kein Jäger "wagt fich um die Mitte Jänners 
auf die Wildbahn; ^ie WaldJPrau, der wilde Mann, 
haben da ihr Wefen; dann holen Kinder das (Vaffer 
und die Herden ^ werden im Stalle betränkt : maQ 
&innt der Waldfrau am Roken ein Haar, cias ins 
.Feuer geworfen wird. 



mer und Leid, über den Arienberg ficb hereinftieblt, 
und, allein mit ein paar treuen Freunden, als ein 
Fiedler, endlich fich dem guten Volk zu erkennen 
giebt. Der Grund des zweyten Stücks ift ebenfalls, 
doch weder fo rein hiftorifch, noch, unfers Erach- 
tens , fo ganz glüklich gewählt , obwohl gut bearbei- 
tet. Es bezieht Geh auf die Fehde zwifchen Oeftreich 
und Böhmen, worin Herzog Wratrslaw im langen 
Thal an der Teja 1082« über Leopold gefiegt, und 
Azo von Kuenring auf der Azmannswieje 1083. ihm 
wider das Siegesgiück entrifs. Der Stoff, des erften 



- „ . . _ ^ , . , , ^ . Gemäldes ift vortrefflich: ein tapferer und liebens- 

Allem, der Oefchichten erwähnen, ift, wie wir würdiger, höchft unglücklicher, von Heer und Hof 

efafit, nur eine halbe Anzeige des eben fo fehr po- verlaffcner, von graufamen Feinden unverföhnlich 



gefagt, nur eine halbe Anzeige des eben fo feHr po 
, ntifchen Buchs. Die Ausfiohten welche geöfniet 



werden, find wahr, mehr als erfreuend, nicht nur 
für Tirol. „Ein Zwifchenftaat, wenn zwifchen Be- 
nacl) harten das Gleichgewicht aufhört, wird Waffen- 
platz, Schlachtfeld; Fein Gefchi6k ift kläglich, dieGe- 
Senwart erlaubt nur halbe GenüfTe, trübe Ausfichten 
ie 2ukunft, felbft die Vergangenheit nur folterndes 
Andertken der befferen Tage. Was iftFreyheit ohne 
Wehrftand, Glück ohne Dauer!" „Doch (S. 61.), 
lebendig fpricht an die Seele der Wecfafel der Staaten, 
das LeUlen der Völker; kein Unglüek, das nicht ein 

anderes warnend hindert (!).'* S, 71. „Unglück ^^^^^ w«^« .^.^^^ ^ 

fchlägt erhabne Seilen nicht zu Boden; es fpornt zu ^ Alten^icht unbi^kM^^^^ 
Thaten. Niederlagen haben ,in der Vergangenheit 

J'ene Bündniffe erzeugt, die gebieterifchen Siegern 
Jilligkeit abnöthigten. Ungleich zufammengefetzte 
Heere find freylich wie eine Arzney» tropfenweife 



verfolgter X aufs äuTserfte getriebener Fürft, was ver- 
mag er nicht, durch den Entfchlufs, bey feinern, 
ebenfalls leidenden , das unwürdige Schicklal theilen- 
den Volk die Kraft aufzuwecken, vor der, woblge- 
leitet, auch grofse, fieghafte Heere manchmal haben 
weichen müllen ! Die Gefchichten find mit poeti- 
fcher Wahrheit und einem ergreifenden Intereffe dar- 

freftellt; alles ift vaterländifch , und gefällt > wenig- 
tens dem Lefer dem ein Herz dafür fchlägt« In die- 
fem Gefichtspunkt muffen diefe Arbeiten genommen 
werden^ fie haben ihr Local^ ihren teftimmten 
Zweck, einen grofsen und guten , der dem Theater 



Der gute Herzog Friedrich Icheint S. 4S. vor 
Gram fein Gedächtnift verloren zu haben ; er weifs 
nicht einmal 9 wie fein Vater geheifsen (nimmt den 

^ Grols- 
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Grofsvaterdaffir), verwecbfelt Braun undWeifs, «nt- 
itellt eine Oefcbichte^ wirft die Chronologie unter 
einander, und {das ift das1>edauerliclifte) täufckt fick 
Mbtr du wahnn Ür fachen der UnfäBe feines Haufes. 
Daraber hätte ein treuer Aatb ihn etwas Tollftändiger 
beehren follen*. Doch -^ wer wird den Geift aes 
Ganzen nicht ehren. Der Vf. fahre fort; er wird^es 
/ ' £0 wenig an dem fehlen laffen , was die FQrften und 
Führer nch zu merken » als was Volk und Heer zu 
bedenken haben. 



VERMISCHTE SCHRIFTEN^ 

NöRDLiNGEN, b. Beck: Materialien filr das Hand- 
merksreeht und die Handwerksfolixey. Gefammelt 
und berauseegeben von §foh.Theod. Roth^ Kur- 

Sfalzbaierifchem Landesdirektionsrathe zu U4ixi. 
rfles Heft i8oa. 92 S* Zwejfte^ Heft 1805. 
90 S. 8. (^gr.) 

Da fchon der feL Prof. fTeflphat in feinem deutfchen 
PriTatrecbt den Wunfeh geäufsert hat, dafs jemand 
ein Corpus ffuris opificarii herausgeben möchte, fo 
verdient tio. Es. Vorhaben , in acht Heften , derep vier n 
einen mäfsigenOctavband ausmachen werden, Reichs- 
und Landes^efetze, auch eigene und fremde Abhand- 
lungen in diefer Sammlung bekannter zu machen, 
.eben fo )ehr Beyfall, als lein Entfchlufs Aulmunte- 
rung, bald ein vollftändiges Handbuch des Hand- 
werksrechts betauszugeben; ^eil feine Aeuberung 
allerdings gegrQbdet ift, dafs die bisherigen vom 
Handwerksrecht handelnde Schriften eine weitere 
Bearbeitung diefes wichtigen und fehr praktifchen 
Theils des deoifchen Privatrechts nicht überflafgg 
machen. Nur iit 10 Abficht auf diefe Materialien- 
fammlung zu wQnfchen , dafs der Herausgeber kflaf- 
tig eine mrgfaltigere. Auswahl treffen, und bey der 
Fortfetzung .denelben fo triviale Bemerkungen, wie 
Z.-B. 4ie Nr. 14. im erßen Heft find, wedaflen 
möchte. — Der Inhalt des erßen Hefts ift tolgen-« 
der : . 1) Ueber gefperrte und ungefperrte Hand wer« 
ker. 2) Bemerkung über den neunten Airtikel des 
Reichsfchlaffes vom J. 173T. die in Herrendienften ge- 
ftandene Gefellen betreffend. 3) Ob ein Meifter, der 
fich feines Meifterrechts begeben hat, gleichwohl fei^ 
nem eigenen Sohne das ilandwerk noch lehren 
könne? 4) Von dem^Unterfchiede zwifcben Hand- 
"werkern und KOnftlern. 5) Von dem Unterfchiede 
zwifchen Handwerkern und Fabriken, und ihren 
VerhältnifTen gegen einander. 6} Von Hauptladen 
oder Haupthatten. 7) Vergleich zwifchen den Schlof- 
fern, Huf -und Waffenfchmieden zu Weiffenburg, 
ftreitige Arbeiten betreffend. 8) Abtheilung der Ar^ 
beiten zwifchen den Schreinern (Tifchlern) undZim« 
znerleuten zu Weiflenburg. 9) Reichshofrathscon-' 
clufa, Handwerksfachen betreffend. 10} Von feinen 
Gold- und Silberdrahtziehern und («eonifchen Arbei- 
tern« II) Orinzirrungen zwifchen den Farbern und 
Webern. 12) Ueber Schuld- und Contobacher der 
Prof effionlften und Handwerker» Ohne neue GrOnde 



beyzubringen, tritt der Vf. das Auffatzes der Meinung 
derjenigen Kechtsgelehrtea bey, welche das den>Han- 
delsbachern zuftehende bekannte Privilegium auch 
den Hand^verkern , wenigftens folchen, welcne einen 
beträchtlichen Handel treiben , einräumen. -* Rec. 
welcher von ganzem Herzen mit Möfer darin aberein- 
ftimmt, dafs die L. 7. C. de Probat.^ nach welcher es 
far die gemeine Frejheit fcbädlich gehalten wird^ dafs 
ein Mann den andern zu feinem Schuldner fchreiben 
kann, für die ganze Menfchheit wichtig fey, hat fich 
nie von der Richtigkeit diefer Meinung aberzeugen 
können: denn fie Itöfst gegen die ausgemachielten 
Orundfätze von der bey Privuegien ftatt nndenden Re- 
ftrictivinterpretation *an, '^und öffnet «den gröbftea 
Mifsbräuchen und fchändlichften BetrOgereyen Thar 
und Thor. Wenn n^ diefes Privilegium auch auf 
'Handwerker ausdehnt, fo hat unbegränzte Willkar 
nicht weiter Mafs noch Ziel, und man wird es auch 
den Wirthen und jedem andern rechtlichen Bärger, 
der aber Ausgabe und Einnahme ein ordentliches Haus- 
buch fahrt, •— nicht verweigern können. — 13) Fr- 
klarung des Worts : Bönhafe. 14) Was ift es für eia 
Contract, wenn eio Handwerksmazin befteilte Arbeit 
verfertiget? -^ Ift mehr nicht als compendienmäfsige 
Schreiberey. — 15) Von den Handwerksmifsbrau- 
chen, und was fich desfalls befonders in der Reichs- 
ftadt MemmLqgen zugetragen. 16) Landesherrliche 
.Anordnungen in Handwerksfachen. 17) FränkiCcher 
Kreisfchluls vom J. 1799. die Abftellung der Hand-* 
werksmiisbräuche betrefferid* 

Däs zwetfte Heft enthält: 1] Kurze Nachficht 
von Adrian Beier und feinen Schriften« 2) Vom Vor- 
rechte der Gelehrten, Handwerker, die bev Aus- 
abung ihrer Handthierung Lärm oder Geräusch ma- 
chen, nicht in ihrer Nachbarfchaft zu dulden. Da 
der von dem Vf. des Auffatzes angeführte Thomafiüs 
fchon vor mehr denn hundert Jahren den Ungrun<I 
und die Ungereimtheit diefes vermeintlichen Vor- 
rechts auf die einleuchtendfte Art gezeigt hat: fo ift 
es fchwer, der Bewegung feines Zwerchfells zu wider«- 
ftehen, wenn man no3k heutzutage auf fo fonderbare Be« 
haHptungen ftöfsL D€r Gericbtsbrauch, auf ^elchea 
fich der Vf. des Auffatzes beruft, könnte, wenn er 
auch wirklich exiftirte, doch nie eine Sache rechtfer* 
tigen, die gair keinen rechtlichen Grund für fich hat. 

3) Auszug aus dem fränkifchen Kreisfchlufs vom Jahr 
I8pi- die Ausrottung, Abhaltung und Entfernung 
des Jauners-, Vagabunden- , Diebs* und Bettelffefin« 
dels in und von den fränkifchen Kreislanden betreffend. 

4) Auszug aus der fränkifchen Kreisvei'ordnung vom 
J. 1791- aber das Armenwefen. 5) Auszuge aus eini- 
gen köni^ Preufsifchen Verordnungen. 6) Sollen 
und darfen Handwerker Handeifcbaf? treiben? Der^ 
Vf. des Auflatzes fährt aus Krünitz und Mofer die 
Gründe für und wider an, und pflichtet <ier KrUmtz* 
fchen Meinung bey. 7) Pro - Memoria der Branden- 
bu^* Onolzt>ach - und Culmbachifchen Gefandtfchaft 
an £e Reichs verfammlunff vom J. 179a die, der neuem 
ReichsfchlafTe und Mandate vom J. 1731. und 1772. 
imgeachtet« noch juk einigen Orten und befonders in 

den 
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iden Reiohsftidtea eingefchlichenen Handwerksinifs* Der Vf. des Auflatzes ift fAr'die Beybebaltang dea 

bräucheundWiderfetzlichkeit gegen die Ausübung ge- Zunftfyftetns , jedoch unter gewifTen ModificatioAeo. 

dachter Reichscefetze ', dann die dagegen zu treffeoden '^) Kurze Anmerkungen. 10) Kurbayerifcbe Verord- 

gemcinfchaftlicnen Mafsregeln betreffend. 8) Einige •*"«"— -*«- ti— j.— .b.^- ^^c ^ — t ^^^^ k..»*.a. 



Winke überZunftwefen und Zunftunwefen an die g^ 
fetzgebende Gewalt des deutfchen Reichs gerichtet. 



Dungen, 
fencL 



die Handwerker auf dem Lande betreN 



KLEINE SCHRIFTEN. 



Chcmic.' Wien, b. Geiftinger: Der Farben' Laborant 
im Croften : oier aufrichtig Anzeige der wicktigften geheim 
gehaltenen Farbenbereitungen , und deren Anwendung im Gro- 

* fsen: von JoJephGUrth, Apotheker. 18O4. 77S. kl. g. (6gT.) — 
Der Vf. gicbt blofa die ZufammenretxunW verfchiedener Far- 
ben-Materialien an, von ^«Ichen die Produkte fcblechter- 
dings fo gelingen mAfTen (weil er fie im Grofsen fei* g^r^u« 
mer Zeit bearbeitet hat), wenn die Vorfchriften treulich be- 
folgt werden ; mit der Erkliürung der Erfcheinung will er fich, 
•Weicliuftigkeit xu Term^den, nicht befaTTen» Eine folche 
BeTchreibung der Farben fey noch in keiner der gewöhnlichen 
Schri&en enthalten. In der Einleitung wird unter andern be- 
vierkt. dafs man die grüne Nüanze von ^cAee/eVT Farbe, ohne 
Arfenik erhalten könne, wenn man den iiedend aufgelöfuen 
Kupfervitriol fchnell durch überfchufß|5e Kali -Lauge falle, 
und dielelbe mit dem r^iederfchlagc einige Zeit der Luft 
. ausfetze. ^ 

;' Der erjte Abfchnitt : Die Mineralfarben betreffend , fangt ^, 

^ mit der fmbrikmSfiigen Bereieung des ardinüren Berggrüns an. h 

^ 400 Pfund kOnftUchen Kupfervitriols werden mit anfgeldfstem 
Kali (kaum aSO Pfund) gefällt, bi« kein Aufbraufen mehr er- 
folgt. Der Mederfchlag von ago Pfund wird mit 230 Pfund ge« 
xnablenen rohen Weinftein nach und nach vermtfcht, itnd 
hierauf bis zur Auflöfung gefiedet. Alsdann fchutte man 36 
Pfund Schttflgelb hinzu : hierauf fo viel Kalkmilch» bis die 
oben ftehende Flaffigkeit klar wie WalTer ausfebe. So kann 
man binnen fcchsTageu lOC» Pfund ziemlicli Ichönes ßerg- 
grün erhalten. ( Die Arbeit würde kürzer und leichter wer- 

- den , wenn man die Kali - Lange vorher mit dem Weinftein 
futtigte, und fo dem Kupfervitriol beymifchte) Wohlfeiler 
fey es, 400 Pfund Weinftein mit SOO Pfund Knpferafche and 
8p Pfund Kochlalze, mit Weineffig zu einem Breye, und au» 
diefem alsdann dünne Schichten zu machen, die I4Tage hin- 
durch täglich unter einander gcmifcht, und mit Weineffig 
frifch benetzt werden. Der alsdann ausgelangten Auflöfung 
wird gelbe El'de , und hierauf Kalkbrey zugefetzt. Man könne 
auch die Knpferafche mit Schwefel etliche mal durehglühen 
laffea. Grün, als Mauer- und Oelfarbe^ £« ift weiiaftein- 
faures Kupfer, das man mit gleichen Theilev Kupfer- Vitriol 
und Soda vermifchen foll. Eine folgende Vorfchrift ift im 
wefentlichen ganz gleich.. Das i4iier/>rr^er- Grün fey, Kupfer- 
niederfchlag mit « Cremor, halb trocken, halb naic gemengt, 
und fo granulirt, dunklares BerggrUn, Weinfteinfau^ea Kupfer 
-wird mit der Hälfte Kupferoxyd , zu einem Breye gemacht 
der eekörnt, getrocknet und mit einer gefuttigten Kocnfalzauf- 
lüfung genetzt wird. Heckeis gräne Farbe fey kohlenfau- 
xes Kupfexoxyd, durch ein Zwifehenmittel in einen fandarti-^ 
cen Znrrand gebracht. MeuUifches Kupfer 1x41 vorher mit 
Schwefel und Arfenik calcinirt werden u.f.w. üemfilben ühn- 
liehe Farbe : die Vorfchrift ift, wie oben zom dunkleren Berg- 
«än. Das MillißßiheGrUnUy effigfaufes Kupfer, dem Arfenik-^ 
Snflöfung zpgefetzt werde. GrUnTpmn, der demeryßalii/irten 
gleich komme. Man ftjmpfe effigfaurea Kali mit zwevTheilcri 
fepulvertcn Kupfervitriol. Wohlfeilerer Grünfpan, Man Mam- 
pfe I Pfund Kupfervitriol mit J Pfund Bleyzucker , unter Zu- 
gietsung von etwaeWaffer. Zerfeuung des Kupfervitriols ^uf 
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eine dritte Art, Man ftampfe den efßgranem Kalk vit den 
gepulverten Kupfervitriol; fallet man die gemachten AnflofuB- 
gen durch einander: fo e4ialt man einen reinen Griinfpiiu 
Küußifches Kalkblau i ift falpeterfaures Kupfer und KalkbreY» 
Kalkbley auf eine andre Art : aus Weinftein - , oder fchwefal- 
faurem Rupfer, durch Kalkbrey. Holldndi/ches SchUttgelh. 
100 Pfund Krenzbeeren- Saft und %0 Pfund frifch gebrannter 
reiner Kalk (zu einem Teige gelöfcht). Gelbe Mauerfarht 
aus Saftgrün; fie wird dorcb mehr oder minder Kalk, Eattet 
oder heller gelb. 

Der zweju Abfchnitt von den Lackm lehrt zuer& im 
Königs - Waffer , und die ZinnXolution bereiten. (Diefe filb 
indeuen zu den Lacken noch beffer aus , wenn fie vorfichtig, 
mit blofser SalzfSure allein , bereitet wird. ) Karmiidack Fer* 
nambvck- Aufgufs, Alaun, Zinnfolution undPottalche« Eine 
feinere Gattung diefes Lacks. Daa.Fernambuck wird durch 
Weineffig ausgezogen u. f. vy. Dunkelrother und rofenfaM" 
er Lack. Er unterfcheidet fich blofs durch ab|;elinderte Ver- 
lültniffe, und dafs er ohne Zinnfolution bereitet wird. Ge* 
meiner rother Lack. Auskochung des Fernambiicks durch Pott« 
afche; Fallung durch Alaun. Eine reich haltlzere A>t fey» 
erft eine alaunigte , und alsdann eine kaCfche Fernambook- 
Abkochung mit einander zu vermifchen. Rothe fiüjjjge Far* 
ben zum Färben auf Fapier. Ein Fernambuckdecoct mit fo viel 
Zinnfolution verletzt, alt der Feirnambuck gewogen hat« 
Diefelhe zum Farben auf Muffelin* Ein Femaabuckjdecocc 
mit Effig,- dem. Alaun zugeletzt, worin alsdann der Mnf- 
felin getaucht wixd. Nach etlichen Stunden werden die Stucke 
leicht ausgewnnden und in eine verdünnte Zinnfolution ge- 
taucht. Auf ahnliche Art kann man auch mit feinem holUn« 
difohen Papier yerfahreti. Nach einer andern Art bereitet 
man das Fernambudtdeeoct mit Kali. Karmin, Ein Thail Co- 
chenille ifjt mit 4 — 6 Zinnfolution gut abzureiben , zu TerdiEn- 
nen, und alsdann kauftifchfiöffiges Ammoniak zuzutröjpfeliu < 
Der fechste Th<;il der Zinnfolntion foU in der Farbentinctar 
unzerfetzt bleiben. . ( Die Art des Carrains ift feiner und vur^ 
xilgUober, wo man den heifsen Cochenille- Aufgufs dureh 
blofsen Alaun, oder auch diefen und die Zinnfolution fich von 
felbft ohne kalifche Mittel , abfeuen iSCat. ) Vom fjkchjifckm 
Blauy oder der blauen Stärke, und -dem blauen Karmin. Wafch* 
blau in Tafelchen. Die fchwcfelfaure Indig* Auflöfung wird 
durch Kali gefSttigt, der Niederfchlag ift der blaue Karmia: 
( eigentlich ift der blaue Karmin ein Niederfchlag des .falzfan- 
ren Ziun't durch Molybden - Saure ), von jenem wird fo vid 
zur Stärke genommen , dafs es die Farbe der Wafohblaa - Ta« 
f eichen erh&lt. Der blaue Karmin ift noch leichter durck~Zn« 
fetzung von Seifenfieder - Lauge zu bereiten. Blauer Ladt 
au4 der Indig • Auflöfung. Der fch wefielfaure Indig wird mi| 
Alaun verfetzt ; und alsdann dujrch Kali gefället. 

Pb gleich diefe Schrift wohl nichts «BthSlt , was aickc 
fchon in diefer oder jener ahnlichen Inhalts angMcheA 
wäre; und ob fie gleich keines wegs voUftandig ift: (jdeiiil 
fie gedenkt fo wenig des Braunfchweiger, als des Bremer-, 
Grüns, nicht d^s flaffeler Gelbs;) fo mag ^\'^ doeh für de«» 
der fich mit Farben - Bereitung abgiebt, de« geringtn Preifs 
fehr wohl werth feyn» 
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GRIECHISCHE LITE/tATUH 

FariS) b.^ Firmin Didot: ügoiJ^o/^o^^^EXXjyv'X?? B/- 
ßhiC^riKiHff^ -^€fxlx«» KAau(Jiöü AlKiccyov r^ ttoS" 
iciXfjv hrc^lm^ 'H^UKhe(Sov tou TicmKoVf N/xo* 
hccov r9u ^oCfAUCiimov rot 'SM^oiJtev». cJ^ 'tt^^ct^. 

.Aor//ücMidac7roevi) t«Sv «icX^wv {«^t/LCK^wv s 'Trceijcix^ fvcx« 

171 u. 425 S- g. (5 RtMr.) 

Diefe Ausgabe der' Varioi Hijbmae vonAelim^ and 
der Fragmente des Herculides Pomtküs und Nico* 
httts von Damasats ift, wie der Titel befagt , als Vor- 
läuferio einer grieckifcheH BibHothek anzufehn, welche 
die meiftea clalufchen Dichter und Schriftfteller Grie- 
chenlands umfafTen (oll , die in den blähenden Zeiten 
diefjto Landes, von Honuros an, bis zu den Ptole- 
mäern und noch etwas weiter hinauf gefchrieben ha* 
ben. An der Spitze diefes Unternehmens fteht.der 
treffliche CoraSj der Geh am Schiuffe der «rjoxij^vSi«' 
nennt, in welcher er Plan und Abficht feines Werks 
erklärt. Der rQhmliche Patriotismus , mit dem er 
die U^iedergeburt feiner Nation zu befördern fucht, die, 
feiner .Ueberzeugung nach , durch eine VerbefTerung 
des öffentlichen Unterrichts bewirkt werden kann» 
hat auch andre feines Volks entflammt, und zwey 
reiche Griechen, die Brader Zofimay zu dem £nt- 
fcblufs bewoflen, mit einer feltenen UneigennQtzig- 
keit die Hand zu Beförderung eines fo edeln Zwecks 
2u bieten. Das erfte und wicbtigfte war hiebey, dem 
Mangel roo Bachern abzuhelfen, der die griechi- 
fchen Schulen dröckt» und der Nation die Werke 
ihrer Vorfahren in^die Hiinde zu bringen : denn diefe 
Werke, die das ganze übrige Europa lieft und be* 
wundert, find nirgends fo feiten als in den Gegenden, 
wo fie entstanden, und erft in dem Auslande und 
durch Fremde werden die heutigen Griechen mit der 
Literatur ihres Landes bekannt. Diefe Schmach von 
ihnen abzuwenden, die Kenntnifs der cjaffifcheo 
Schriftrteller zu befördern, und durch fie den zw^r 
nitdergßirucken'i aber tikki verfchtaundenm Geift feinee 
Volks zu beleben, beftimmt Corai diefe, Bibliothek. 
Mehrere gelehrte Freunde haben fich mit ihm zu ih- 
rer Ausarbeitung verbunden, fo da£s/fie auch, in 
dtm Fall, dafs er felbft fterben foUte, dennoch ft)rt- 
ge&tzt werden wird. Den Griechen wird ihr An* 
^auf auf alle Weife erleichtert ; und armem Schnlern 
wird fie durch die Freigebigkeit der Brüder ZeßiM 
4. L Z. 1806. Drüitr Bani.^ 



zum Gefcbenk gegeben, wenn fie Zeugnifie ihres 
Wohlverhaltens von ihren Lehrern beybringeo. 

Bey folchen Abfichten und unter der Leitung ei- 
nes folcben Mannes ift nicht zu fürchten , dafs diefes 
Unternehmen, wie manche ähnliche, in eine blofse 
.Buchhändlerfpeculation ausarte, die ohne Frucht fdr 
die WifTenfchaften bleil^t. ^ Hr. Cortu verfpricht nicht 
blofs Abdrücke der Claffiker, fondern einen verbef- 
ferten Text, nebft den alten Schollen; wo es dereQ 
giebt, wo nicht, eigene kurze Anmerkungen. Di^ 
wichtigftan Varianten, und alle im Texte vorgenom- 
m^enen Veränderungen »werden angezeigt; latefnifche. 
Ueber fetzungen aber, die den Griechen unnütz, und 
auch den Auslandern mehr fchädllcb als nützlich find, 
werden nicht beygefügt. '^ 

Die vor uns liegende Ausgabe des Aßtian^ die 
übrigens nicht als ein integrirender Theil der fiibUo« 
thek angefehen werden foll , da Aelian den ClaflSkern 
nicht beyzuzäblen ift, giebt eine erfreuliche Probe 
deffen, was man fich von dem'^Eifer, der Gelehrfam*^ 
keit und dem kritifchen Talente des Uhtefnehmerä 
zu verfprechen habe* Das Aeufsere dief er Ausgabe 
ift gefällig, der Druck corfect', deutlich und fcharf. 
Der Text felbft ift ganz neu conftituirt. Ihm find 
(von S. 283* an) Anmerkungen des Herausg^ in alt- 
griechifcher Sprache beygefügt; alles übrige aber,'^ 
was 'diefem Werke von ilmn zugegeben wordea, und 
wovon wir weiter unten Rechenfchaft geben wollen, 
ift in dec gemeinen Sprache des Landes abgefafst. 

Vor dem Texte eines jeden Schriftfteffers geben^ 
llterarifche Notizen über d^nfeiben her. Wenn iSW- 
das den Aelian einen ot^jo^^^^ nennt: fo vermuthet 
Hn C dafs er den Claudius Aeiianus mit einem J^au» 
tius Aeiianus verwechfelt habe, der zu Vespafians Zei- 
ten ponHfex maximus war. Den Vf. der ^o»xA)j l^rfr^^x 
und der ffifloria ammalium hält er, mit PenzaniuSy für 
eine und diefelbe Perfon ; Schreibart , Ideen , Urtheil, 
Manier, alles ftimmt in ihnen überein. (Diefer Mei- 
nung find wir immer gewefen. Die varia hiflpria ift 
mehreino fluchtige ^mmlung von Excerpten; die~ 
kifloria animatium ift forgfältiger ausfi|earbeitet; daher 
eine gewi0e Verfchiedenheit entftät, die aber fö- 
gleich verfch windet, wenn man einige der ausgear- 
beiteten Kapitel des erftern Werks , wie z, B. III, r. 
Xll, I. Xlll, I. mit dem letztern vergleicht) Die 
Tactica hingegen und die Epißolae agrieolarum und an- 
erkannt von einem andern Aelian 9. und zwar von ei* 
nem Griechen; doch bleibt ungewiß, ob von einem, 
oder von verfchiedenen. Bekanntlich giebt Sttpkanus 
Byzant V. xfi^^n^^^* d«*" iroixAij Jorof/« den Titel 
<(rr«(fx;j iiaik^u der bisher aus Unkunde der neu- 
lii grie- 
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griediifchen Sprache von niemand verftanden ,^ liier 
aber durch ^»^oy)) iWo^tx)) erklärt wird. 

Bcy dem Texte ift die Leipziger Ausgabe/von 
ijSo. zum Grunde gelegt* aber keine. Seite ift ohne 
verbeffer&Dg^n geblieben* Neue Hülfsmittel bat 
zwar Hr. C nich\ gebraucht (\V;eo.n man einige Ver- 
befrerungen'in kritifchen Schriften abrechnet): aber 
die alteitmit gröfserer Sorgfalt und tiefer greifenden 
Sprachkunde als einer feiner Vorgänger. An vielen 
Stellen erfetzte fein glflcklicber Scbarffion den Man- 
gel der Handfchrift^n ; pft kam ihm auch die Vcrglei- 
chung der Schriftfteller zu ftatten, welche Aetian vor 
Augen gehabt hat, die altern Herausgeber aber ent- 
weder Oberfahn, oder doch nicht hinlänglich benutz- 
ten/ Durch diefe Bemühungen kann die Kritik 
diefes Schriftfteliers faft als vollendet betrachtet 
werden« 

Wir wollen diefes Urtheil mitBeyrpielen belegen. 
I, 2. beifst es jetzt ro H «W^viev noLyvi xtu olovf l xv^ro« 
rfaiT T«7^ f fi-rrÄTTowa* ftatt to ii £^x W71J, nach einer 
Verbefferung von Slothowtr .in den AcUs Soc. Rheno- 
Traject. T. III. p. 12a Diefes erinnert uns an einen 
Vers des Aifchyifss^ welchen Brunk im Lixico Shpho- 
deo anführt: ifiol yivoiro (pSiqQ^ Iqov ot/^vu>^ den Pirßm 
(ad EuHp» Orefi. v. 9.) wegen der (Quantität von Lrov 
für verdorben hält. Aifchylus fcbrieb ws^hrfcheinlich : 
laov d^X^'^fy was fich,' wenn hier der Ort dazu wäre» 
mit Beyfpielea ähnlicher Ausdrucke unterftOtzen 
Kefse — Weiterhin r^ (nfv* evSnMirtY mit ^enßus it. r^ 
(btev fTTtaev-,. und ixtfvy^ dflnvov olnox^^» aus Codd» ft. 
ixf/v)jv. — .1» 4. xatl ^Tr*<vo 1^ xwvo^ Aiyunrl^u «-o^ov fu ti} 
^9(p6vy was fchon Perizonius verwarf^ dann o^ov a^- 
«ao-«*> x«i -rrxXot x«I t^^^Xiv, aus^Codd* ft» des einfa- 
chen xati tr«Ai¥, — J, 5. 7roAX«X4< o3y oder -yow fl. 3* aw» — »^ 
I, 6. xal llirrff^Ht jwa/x^vov^» auf Kükns Erinnerung» — 
I,"!^. ä*« Tocximv ft ^iütT»x^^^ — I, la oX« cxffAmi^ raL 
ßiXui i'AiTtnTtt fn Sxtü/tt. — I, 1 1. iixvTixtirxT» ^mmi^ ft.. 
(uocv^xwTacr«« ^«lüv aus Codd» — . I, 14. d^^tfc^oU ^r 
|kt^ auteiU ft. «liiwxaixt^ und ivfntartUTm 4' oSv^> wo it 
gewöhnlich fehlt. — ^^^ I, l6KS«ifiaT«ov irff»ß«XoV»voi* ft. 
7re^ßdiX>.d|hi€Vdv>^ Die folgenden Worte : xmI 7«^ aSv xoel 
ffe^ix. nimmt C. gfg^Q den Verdacht der Verdorben- 
heit in Schutz* Sie enthalten einen allgemeinen Satz r 
xaXyot^^oSv^ o xcxeorptf^lvo; vcx^o^ (oWi^ wox* of» ^) i?v» 

xoVfjto« v«xp«ü. In der Antwort des Sokrates thut der 
Herausg. bey den Worten »17* «iiri ntnitmv^tv^y veP- 
fchiedene VoifchJäge» wierouro» öder «vr«^ u e. fi«t. 
T«Ä*^ • Sollte der attki&rende Aitian jirielleicht g©- 
fcbrieben haben: rXy« ^r»^w nvwnlcntvxty ^ ß r§ uera 
ixißimat. So wird irtnv häufig mit fi verbunden. — 
^ ], 18. miScktffer cd ?raa«i«t twv ^«fXMV , ffatt «1 ^roAXal 
Ttov TftTF YWÄüJOttv» wie Rrizomi HatbffchriÄen lefen. 
Wir glauben nicht > dafs hier eine Veraivierung ftatt 
finde» wenn man nur tot» in abfoluter Bedeutung für 
riinty nxXttu nimmt. S. Abrefck DiluM. m Thuyd^ 
p. 42<x Brunk ad Ariß. Lyfiflr^ 1023. Die NVorte 
Aelkms am Schlufe des Kapitels itotl Txvrm ctt nxvu tt«. 
Xäicu» mit denen er fich felbft erl&utert» beweifen für 
Schejffers Verauthnng nichts» So bdist e« L«. VII>. 1 1» 



(foffTv To7< elvi^oiaiv fi^iCft^vlu fiViv. — 1, 21. fXfjr« 3^ 
t«ST« 7rf§ö'/<f«v ft. des ungereimten itä/^öiv. So verbef- 
ferte der Herausg. fchon zum Heliodor S. 277., ohne 
zu wiffen» d^fa^äisb. Korn diefelbe Vcwiuthung Kym 
Corintk de DM. p. 37. vorträgt. Eben fo .auch ^Or 
cobs in Ohff. ad Aitian, Hiß, Abnmal. [So wahrfcbeia- 
lich diefe Vermutbung ift: fo wäre «8 doch möglich, 
dafs AeHflny immer nach Atticismen hafchend, nicht 
fo, fon^lern itctr^w^i^ gefch rieben hätte, das durch 
die Abkürzung fehr leicht in 7r«/j«v abergehn konate: 
noLT^tx^eiv äi (wie Pollux uns lehrt) fXe^ov 01 'A^Jj^^a"«« 
TO TTgarreiv ti ix tSv nxrfit^iß iMv, Tithrauftes fprach 

,alfo, d^r üatertänäifehen Sitte gemäß, vermittelft eines 
Dolmetfebers zum Ismenias. Doch find wir es auch 
ganz wohl zufrieden, wenn andre der Lesart 'Trr^o^i^wv« 
welche durch die Analogie von 3«f/?ä*«v, dori/ck jpre^ 
cken {Theocrit. Eid. XV, 93.) hinlängliche Autorität 
hat, den Vorzug ertheilen wollen.} -▼• i*' i«vTo5 
avyyfviv^xt ft. crxvrov, — I, 22. t«>^vt»«ijci it (^tmj.xi 
ft, roiXxvTX ie ^MrXocf. — I, 25. nqoqiixEVoq au^ Codd, 
ft. nqo^tefxsvQii und, nach iSriluffirr, Vß?*<»*ft'V*C»^***-^^ 
I, 27. X«^A«v mit Pfrizoninsy lt. X«f«*«v. — U 3°* ^V 
fknnv mit demfelben {t.iinl Y^frrrm. 7— In den Worleä 
am-ni^fi Mx xxl xyx^ol Ttx^xtrrxrxi s in dienen Boivin &r* 
nen Senariu^ vermuthete ( at^r^^t^ fv^x ho?7oc5o* 'rrm^xur. ) 
unterftützt der Herausg. diefe Vermutbung, und die 
Verbefferung ovt^w^ ft. Mx ( S. 31J2. ) durch eine Stelle 

* des Arißppk. Plut. 326. orrm^ ^^' ifx9txxl rxXXx avfiwa^x- 
arxrxi *'Ea«o'5r, xxl a-MT^^eq ovt«^ to5 5fov. — ttjo^« 
i^5i]XP TÄ (p^r^ta ft. ri ^At^ov» — Ix 3^« •''* «X«* ^' ® 

*•» x?^^**''^* '''? ^«foyr* ft. x^ncTfTXfp welches ufis un- 
nöthig Scheint, da das ^■''uturum indic. oft nach Aus-» 
drücken des Zweifels bald mit' dem Pronom. S n^ 
bald mit andern , eine indirecte Frage bildenden Con* 
junctionen fteht. ~ I, 33v*fl|u/<nj< ft. o^M/bij^» — I, 34. 
leseiMc h4 ttoXXo? rei7( tkXw^^ ci^«^a ft. tqk fucYOv ^ Von 
^n)ehrern Vermutbungen, die Perizonius anffthrt, ift 
diefe von CuferuS gewifjs die annehmlichrte; ob aber 
evident, kann eine andre Frage feyo» Uns gereut es 
bis jetzt noch nicht, o^oyovov; oder ofjiOTvüiv^ vermu^ 
thet zu haben. Weiter unten fagt der klagende Va* 
ter: otf»« x«i iyiH to*v ßXdirr^vrx tjju ^jh^ ntxici x«l toV 
Tmv ocdcXf^uv ßibv .. .» wo Cl aXXoT x«i /y<3 VjCrbet^ 
fert» Diefs fcheint uns mehr den Buchftaben, al» 
dem Sinne nach, wahrfcheif^Ucb.. Vielleicht mufis 
man dfxiXet. Jefen : Sant ego qawput, . » 

In dto folgenden BOchem wollen wir nur diefenigea 
Stellen bemerkJich machen, die der eigne Scharfuna 
des Herausg. wieder herzuftellen gefucht hat, indem 
Mrir zt^Ieic^r dasjenige bemerken, was uns noch 
nicht vollkommen berichtigt fcheint. 11,4. wfa-d in 
rfen Worten MjutoXoV'TO'fv'^v jiio'vov koivc«»^^ whxi rS X«^^ 
. Tüvi* T^( ßct/X^^^ «^XXff xxt xM^ xo^xi T^4 inißovXifi ^ der 
"erfte diefcr Genitiven verworren.. Auch /Vrtironitf^ 
daubte^ dafs einer von beiden untergefchoben fey. 
Wir für unfre Perfon können diefer Meinung nicht 
beytreten, da uns die gewöhnliche Lesart fo ganz in 
AtÜMi^ Stil uqd Gefdhmack zu fejn Scheint ^. und die 

fpi«- 
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Ttrielendte Concixrhität, naoh der er fovgem hafcht, 
aurcb die Tilgunj^des einen diefer Genitiven verletzt 
^werden würde. Auch der fubtile Unterfctiied ; der 
hier zWifcben ß^vX^ (dun Phm Oberhaupt*) und ^i- 
^ovAi} {der Nachfldlung^ bey welcher Chariton ergriffen 
in^orden ) ift dem fopfaiftifohen. Gefcbmack diefes 
Scbriftftellei*s vollkommen 'angemeflien. — 1I> 33* 
Ueft: delr> Herausg. "AS'jivkioi ^* t^ Kq^io'o-^.tefd^ ju6v 
^f4xvvoi^(74v ^v ff^oro(ki)i fiatt iv T*/i*ji. — ii>>4. x«xqu 
«r^eo'ßvrixou ft* .^^tajSurid/ou. -^ 11, 3g. tu der verdor- 
benen Stelle: x«l iT«Äf<r3«« «vru t«< lai«^, a'XX«'^ t«< 
M<>^)}^/tt»v 7in^o(BMe^j tilgt der Uerausg. «lA« tuf Cafau- 
honus Rath, bemerkt aber in den Anmerkungen^ dafs 
•?XXa vielleicht pj|eona(tifcb ftebe. So grofieii Mifs- 
brauch ^un aber auch Aelian von diefer Partikel 
macht: fo ift uns dpch keine Stelle bekannt, wo er 
fieauf diefe Weife eingefc hoben hätte. Da lun abeif 
der Medice! fcbe Codex lieft: xai fx^ Trttpftr^xitvxiS r«\ 
V^a^j xXXa . . . fo glauben wir, dafs kelian gefchrie- 
ben' habe: mu ^>} -rret^tabou ol^v^ rx<; la^a^ cAX«<, 
ilXkit^(tq MiX. et ceterüs quiäem JoMcas fiminas etpon f?a 
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hergehenden üb^rfehen wordfen» .0ieEpIiefier waren 
dem lydifchen Heere entgegen gegangen ; Cr5fus ge^ 
ftand ihnen den Frieden und eLeic jr^ Rückkehr zii. — 
III, 29/ift bisher unbemerkt geblieben, dafs die «jal 
^x T^5 T§ÄY«3ia^, welche UiogBixes auf &ch anwfendetei 
Wahrfgheinlich zwey Senari^n einer Tragödie find t 

die fich, .mit fleringf^ Abänderiipg^Qii auich^ beym 
Diogm. LaerU VI, 38. findep : ^ 

WTwxpfi «X«>jjT»r,' fitov tx.üt¥ i^i filier. 



III, 32. üfaergefal Hr. C die Lesart des L^ydher Co* 
dex : xf ovaai xf XeJcrxvro^ x^^H^ ^'^^ ^ fxiXA y.0LV'JffM* 
v/« )jv dntirti rot hi^ocj iVjüt«T« , welche jPeriZökius ver^ 
whrftj rfer fogar Kdtl ausftreichen wilL Wir ab^r 
glauben in ihr die wahre Hand Atlians wakrzuneb^ 
meii , indem wir cy9 |n«Xm»j «^jktov/oB lefen* — lll, 37»^ 
rerey fed folas mufias. . — Am Schlüfs des lapitVls ^'^^ ^'*^/V • • n «^'' '''v« ioerfcar*x>jv ^o<^ii. Der H^errfusg, 
lieft C. oJ ^<;)' 'i'ßjy; ft. <ip' 'ijf/3)j$. — U, 41. >aioLCTiS «^ g<fneigt, die Lesart e.Jner Haadlchrift inl fevÄt* für 
frAw/^rnv cv<i57«(jatTo ft. rJgyoio'aTo, und dann xci oW« Ü^^^V.S ^? "^l^^": Sollte ftt an aber nicht vielmehr in 

»/5icrT0flfx^r5j ft. lavTi?. Vortrefflich! — 11,42. " 

©i?^£ nrtattv äJrov^ T<|uav ttJv io-ovp/ut/av. Da. das vorher- 
gehende ?Tj ein fCerbum finitum fordert; fo fcllägt Cl 
5rf«r«'vor. Aber wir zweifeln überhaupt, cats die 



Oefandten mit folcher Zuverficht eine Sache 

haben follten, die fie 

figkeit wiffen konnten. Vielleicht hiefs es : qw« n ? 1- 



haben follten, die fie durchau.s nicht mit 



g^äügnet 
Ziveriäf- 



o- * « 6 V «c V T I ^ Tijütav Tjfv iO'ovofc/aVk. — II, 44. x«V er^otlr- 
Tfiv jSXirrirtv. Diefen ungewöhnlichen Aufdruck er- 
läutert der Heraosg» durch einen ffhnhVhen beym 
j9riflopkanes Vt^. 847- »« h^ tijuxv ßA^Tr«. ^ai- 
kenair (in ^^biofa^ a(i ^. T. p. 344.) fc&lng ct^ät^V vor, 
was dem gei^vöbnltchen Sprachgebrauche freylish an- •^^** f**7' 
^emefsner wSre. ~ 111,6. oi «0^0« WX^w^^i '/Ä^?icv^ ^^^ ^j* ^*^'^ 
J^«^ x*w<r;e«'4«» ? (j?Ud^, Der Herausg. tilgt nnäcb ^^^ ^^'^^ 



ilienages Vorfchiag«. 



Herausg. tilgt 
Da aber Diogenes bey Änfflb^ 



Jlir*die Nachhülfe eines «Abfchreibers erkennen, der 
Uebereinftimmung in das bringen wollte, was Aelion 
abfichtlich, um ficli clen alt^n Attikerti za verähnli-» 
chen, in verfchiedenen Cafibus * gefetzt, hatte? -— 
111, 42« rtt7^ A6exfda<|udWi*v 'Yt/v^i^lv cTr^o-^ ri^' ortrr^e^ ß« 
Auch hier-, wie L. 1, 2., Verbcffert ^infius ivene^w^ 
wie es uns fcheint, mit Recht. Der Sorgfalt des Her- 
ausg. aber fcheint diefe Verbefferung entgangen xh 
feyn. — IV, I. «^ttoXXo? o?/t*«^TafV«vro5 ro? «fwfxarofj rou 
M To* y^^i 7r£7row)jx(fro<. Hr» C verbeffert: d^u^rti* 
vovr*» Tou o^4>juÄTo< diÄ ro y. fr. Sollte nicht vielleicht 
noch aufserdem gelefen werden können: roS trm^xrfui 
m i««6 T. 7". '«'*' — IV, 4. cc7TBike7 is vo/xo^ ► . . J^» 

r/|Li);(bi« ä^xv. Schön längft elaubten wir in 
letzten Verdorbenen Worte cße Anzeige der . 
Summe zu-fiilden» mit dertlas Gefetz die Künftfer in 



rung derfelben An^ekdote den Krate's facen laf^: w^ 'lieben belegte, indem wir 3* ftvÄu (von vier Minen) 
Xiv t^f Tiri.4-'AX^&i»Äf^ iXX.^ ««^ x«TPHncrf4^, fo ^ Ux^i^my^läien. ^Auf^eine ähnliche Weife, und 
könnte ifWia» wohl auch hier gefchrieben habea: >Jv "* '*'^'* ^'^'' 

^AXSixviqn^ xxroiarxi^tifv £v «XA05, oder auch tÄToc?- 
cxelypn Ttii £XXoi;, nach Pbiloßr. FÜ. ApoÜ. VJ, u 

)0%i;(7«f. — 111,: 15* lieft C, 7r^fr/vc<v T«*f ywh^^v ckoc» 
*T0», ^ «cv ßoi/A^rici ft. &v ß; — HI, 17. ^7«' x«i. twXi- 
-•*Acv ^«/))v «V K«l ro' IT. j. und ani Schlufs ac«v aW'oti^i: 
i»^«f*«v^, wb beidesmal der Optativ ohne «v iteht — 



mit noch größerer Annäherung an die Buchftabenv 
lieft Hr. C. ri^}^» «c d^Mx^«^*« ^'«^ «Sufnm« von taufet^ 
Drachmen^ -^ IV, 14»; möchte doch vielleicht in den 
Worten des Atchihchos Sckeffer's Vorfchlag x«- 
Tffp^fovffiv ft»x«7«/gouo-Avztrlefenyafiiieh«ilicfa feyn, den' 
Nicetas Hiß. p. 15a uaterftatzti n£ ro& 'Afx'^ox«»^* 
«/«v ^«/jjv «V K«i W n.J. und ani Schlufs ac«v aW'rtiai: «^»»■''«e'*?^^«?«^«^' ^ ^'^«^'v €i<; w^pov 7rofv)j^ 7roAA«x<; 
«TTia^ÄiucÄ^wb beidesmal derOptativ ohne au Ueht — K^T^^evTcrjcf aSai to^ xf^W xkI ttövöi ffuXX«yfv^* ]^«. 
111, 19, /». €*V ra^ovrov -rfo^Xdi? ^aon^uÄ^ fu irroo- '^f?- ^*« Worte deS parifchen Dichters entlialten 
nX5*. — 111^26* Itatt i ii awfßoiXM fchlägt Ferizo^ deutliche Spurea eines Tetrameter, welcher -fo gc- 
nms rirs W vor, welches auch unfer Herau^g. nidit ^^^ haben könnte: 

mifsbilligt. Vielleicht aber ift ihc. 2^ fchieWicfair. ^f^^^^ .l/ir*«rr rw«ai& &ri^ n^ffn. 

Weiterhin verbeffert er die verder bten- Worte ro%(wV ^ -^ ^^ • 

"ECpfahti ffirrx^i^&xi rifv^tv* iXev^r^/»i; ♦TTHM in d(T(t>M. JVy I jT. ft iwtl: rjf *€5fe 'Ö^vftma'Jr fchlffgt der Herausg. 
Xmv, was allerdings andern Conjecturen vorzuziehn finnreich vor:: x«!. rif i&s «Af*« xal ^«rxoit oder «Auä« 
ift. Uns dankt indefs dem ganzen Zufammenhanj^e xal 3/ffXö>.. ^ V, 2. r'ov ßAv jLteTjjXAaSev ft. x«T)jXXx5iFvr — 
nichts angemefsner als tj}w ftrr' «Afu^^^/AS 'ANA* " V, 6^ fviviitrroiJv ^nv^oi [uiytyivyiTo, und 7rff<X3i(p3fi;^ 
2TP.0*HN. Die Silben «v«^ waren wegeo der, vor- ini (f>Xoyi^ £u t^^ ^Xo^oV — V, 17. d^ixrtjvo^f «lirov 

ftalt 
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Dar Warne des Manries war 'A^juari(J)j<;. — VI, 6. 3 
-yaco ov.ft» ?. — VI, 11. 8>jXowTi TrcTTCigap-fvoi «twToS xa« 
^9*paTDcwr£^«vL Der'Berausg. bemerkt, es möchte 
'woisi eio Öeywort ausgefallen feyn« Wir vermuthe-' 
.' teo9 was den nichften Silben am ähnlichRen ift: 
-irOÄOTigov xatt •^jjftOTiJCöT^^ov. — VIII, 7. xocl iyhBTO rot 

^IXo{ ^Äov . , ia'ijiJMtvov «. • — VIII, 12. ^ecj«'^o5ov 76 • 
bv^oL^'y ö^AX'ÄijSft* ft -FT«^. 7« »u 7«'^ o^X)])^^(,' und -ni» 
i£ eairoZ cuvoiav ft. ^S aurou tijv «!vo<«v. — VIII, 15* 
Sfxti^ Xo7iO-f*w3 ^x^aTJjo-c ff, XöYxo'|Ltov. — IX, 9. r« «xp4C* 
^ vtä Ti5v o^v5«v rotüT^ Crrgayre/^tro «V7w. . Der Heransg* 
▼erbeflert icxvrx Jn*., was' wir nicht filr richtig halten. 
tilfi ^emeioe Lesart ifit der Affectatibn Aüians aage« 
laeffißfl«. Eben fo fpricht er L^Xil, 19. niv troiyirquaf 

M»v/. iier Herausg. fchreibt r^l Zjivmvt. Aber wie? 
wenn Zrivfuvi eine GloITe \^re? oder, was uns dem 
Stile 44^/20«/ noch aneemefsner fcheint, weiui es ur-. 
fpfOnglich gefaeifseo «litte: i7rcx(Jfx«<rfv pc^raij ß«<ri- 
ic^^ Zi^^yt > ^0^^ ^. — * X, a« ?v« fii} do^i] iuctp^et^ou ft« 
jMc(2^)^c/i^«^ — Xy 6. xftl jirl ^v^äv o^«ßA)}3c/((, aus dem 
Athmius und Eufiatkms ft uV^ ^. — X> i6. 01 d^ oJ- 
Äf V ÄWTw 7r50<eT;^v ft. oii^ci^« — X, 18« w^Ärov utdjvjjtii, 
au^ Homtr ft. ^^«t«.< — X, 19. wardeci wir futt Tr^yflij 
ivUif^M die Lesart mehrerer tlandfchriften '9rv7ff^v vor- 
ziehn. Ljman. Ttmon. $. 50. vcv/xiix« $f td)^« y^^l ?rotA)]Vj 
xpcl i^oV^^v« M^d §. 5J. fMcr))v 7ä^ ä» fi)}v vcyix)}X4tf^ oXv/^i« 
fr<« ffiS xbci 7r.«X;jv. -r- XI, J- Diefes ganre Kapitel 
möchte der Herausg. folgendergeftalt kfen: ^Orj'Ix- 
ati^ p ^Tfc^atyrTv«« 7r«>.«/«jTji^, tJ7f;jgS«T0^ TpS «•«({)fOvlflrr«§iPV 
Toy TjJ« fl^^Xi3<7»»{ jcjüvw otx^v, xfixoXpto-iLgFyjj .Tfo^fjj Ji«- 
ßitaGOi^g jtflti 'A<p^oöir>J« o^ot^Jj« &«reXI<7«4.* — XI, 8' 
vielleicht n«/flP?»iv«/oi; ft. II«j/a5qvpcix©7«, und am Schlafs 
des Kapitels <»( fii} «{/av 9v<7ay ( ft. ^«$ Vcr^ ^ «£. oS^'Acy ) , 
was man ohne Bedenken Ptrizomi Vermuthung yor- 
ziebeo wird» der Abrijgens fus d^r Vergleiehimg mit 



«LEINE SCHRIFTEN. 



^TAATswi8Si)iscnAn«V. Manhefm^ b. LSfflerr Ger Kiri' 
itrmord und die Mittel dagegen. In medicinifch - polizeyli- 
cber Hiniicht. 1804. 120 S. g. i% gt.) — Om Werkched 
fieht, felb& nach der etwas genauer geprüften Anfichider 
Lettern, geraiTe fo aug, ala wäre io dem auf dem Titel be- 
merkteu Jahr« der erfte Bogen neu gedruckt worden, 11 la den 
tibrigen fieben eine jaeae Wefiderfcäift in die Wek zu erleich- 
tern. Daa ganze Product tragt die lofi|[nie« des ▼orlecsflen 
Deceaniums, Da Geh jedoch diefer Umitand fchwerlich auf« 
Reine brin^n lüftt:, «md «tie pia defideria dea Sebri£(cbeDi 
▼oif der Art And, dafa fie wohl erFiillt zu werden Terdieneni 
Xo will&ec. kort aasheben« waj der. att|;eBanate Y£> eigene* 



Itch iv«ll. Er beabilöhtigte tfamlidi nlcbtt andere , atiBefi^ 
deruag der Ehen durch Befobraokuog des Luxaa , Hageftoliem* 
(teucrn, kräftige Mafaregeln gegen alle Hnrerey, wobleioge* 
rickete Gebar- und FindelhSaier , welche lein Hevptrema« 
diun gegen den Kindermord auamachen. Allerdinga m($chMa 
Sicherheit vor der Noth und Schande, nnd die Einriobmfl|^ 
dafi diefe Hydern nur die mutliwiltigeti KindeemorderuiMtt 

tedopjpeit greifen, die vorzagUcheren Mittel zur 1%rfa6t«ef9 
es Kindermordea feyn: aber wie lange wird fo ▼lel^, was 
2UI Herbeyfuhruhg genannter Sioherheic wirken mola« nock 
/»'lan dejiderium bleiben! ^ ' 



Thuqfd.,v. 56: xUe Verdorbenheit mid den. Sinn der 

Stelle richtig ahndete, — .XI, 11« ^rag« rjv Urqnajjk 
i^n^yioiffB ft l<r7tGfiem 

NEUERE SPRACHKUNDE. 

. Ha£lk u. LsiPzrä 5 b. Raff: Robii^ Ü giovmif Ubro 
dl imura intereSHapte xlel Sg. Campe^ feooada 
la uu nuova cdizione originiüe tradotto dal Te* 
deieo nell' Italiano. sZonia edizione affatto 
emefidata ed arricchita di un vocaboinrio eta da 
C. Q ^äggma9my Accademioo Florentino» I804« 
5*tt37«S,8. (iRthlr. ggr.) 

D^r Gunnefche Robinfon ift als eine der zwesck* 
mäfsigftfn Schriften filr die Jugend ducch Ueber« 
fetzun|ea in mehrere Sprachen bey andern Nationea 
'ebenfalb beliebt geworden« Auch ift bereits feit rec* 
fchiedeten Jahren eine gute italiänifch^ Ueberfetzusg 
deffelbai i(i Venedig erfchienen,- und Camipes Ro? 
binfon ivird auch von italifinifchen Erziehern als 9kM 
der unterhaltendften Kinderfchrifteo gefchatzt« Ei 
war dä^er woU . blofs ^ die Onkiuide des Verlegen 
Schulddaran» dafs er ron diefem Werke in, DenUdi* 
land eile fchlechte Ueberfetzung ftürapem liels, an 
deren 5tatt er durch einen blofsen Abdruck der Ve- 
netianibhen feinen Zweck weit leichter und beflier 
erreich: haben würde. Hr.^« hat indeCs die fchlechte 
Arbeit der erflmy in diefen Blättern nicht erwähnten» 
Ausrase in diefer faaeytm mit vieler Mähe und faft 
gänzlidier Umfchmelzung derfelben lesbar und cor* 
rect gemacht, fo dafs 6e nun far den Zwecke der 
Jugeoo zu einem nützlichen Uebungsbncha der ita* 
liänifclen Sprache zu dienen, brauchbarer geworden 
ift. Coch vermiffen wir ein Verzeichnifs der DmciCr 
fehl^, deren wir bey der Durchficht ^nehrere g^^ , 
fundei haben, die verdient bitten » angezeigt-zu wcff« 
den , um den Anfänger mancher nnndtbigeB Verie» 
genhdt zu überheben« 
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GRJB<:HlßCHE LITERATUR. 
PaiuS) b. Firmiii Didot: Ilge^gc^jiiM? 'EMmw?^ B/^ 

(ßefohlufi der in ttum, 2IÖ. ahgekrookenon lUeenfion^ 

XII, I. I Jie Terdorbene Stelle, welche die Trau* 
-LJ^ rigkeit der Afpafia fcbildert, wardeil 
wir fo lefen : x«i efiTcAi^ovo-öc 1 ^m iyc>Me, Kcci l^ovc« 
Iv TOi^ j^vxtFi y.«r • • . ^(p,. ^X^«. Die häufige Wie* 
tf Erholung der Cppula ift dem Stile Attians, da wo 
er nach Naivctät iftrebt, eigenthü'mlicb. — Wei* 
terhin halten wir in den- Worten ikXi .^e^^ ßMvi ola» 
Tro>Xxxi< ficTrijvrjjaocv , die Lesart des. Cod. Medie. ^Ix ni 
für die nohtS^ie^ Hr.' C hat fie nicht erwähnt. Auob 
bey den Worten )cxl »coer^^ro ioivr^ x«i 1^0 nxr^ fcheint 
er nicht an .der Kiohtigkeit der Lesart zu zweifeln« 
Uns fcheint 8e wenSgftens fcbivankend zu fcyn." Afpa- 
üa wünfcbt ^ch in ihren Bedrängniffen den Tod: aber 
warum ihrem Vater? ift es natQrlicb, dafs die 
Töchtef ihre'Wanfche fo weit ausdehnt? und vor- 
nehmlich, da ihr Vater nicht in der Nähe und. kein 
^euge ihres Zuftandes ift? -Wir vermuthenv dafs 
^$iian )tal TW cxt^oIttj! gefchrieben habe. Von eineni 
Satrapen war Aipafia ihrer Heimath entführt wor« 
den ; derfelbe' hatte fie an den Hof des Kyros ge* 
Jbracht. «Auf diefen mufste ihr Unwille alfo zuerft 
fallen. — Weiter unten -verbeffert der Heraus a 
richtig ouäsv tr^o^fTx^ ft. oviS, und i ayoiyurj ft. octt«- 

•^V. — XII, 3. ^i^ T«X^04 ft. TOtX^W^. ~ XII, Id 

|^.o\{^vi ro X€ti Ji mytäv 7L>:vfiiv vifjuarixot htytvouov^ ftatt 
des fprachwidrigeh ^^«xj^vro und ixX^^jj. — XII, 12. 

f>.£'yx^«'V Hr. C hält das letzte Wort nach dem vor- 
hergegangenen ocXoC; für aberflaffig, und fchlägt 
|lix9f K von ' Diefe Vermuthüng kömmt den andera 
des fd^arffinni^en ' Kritikers nicht gleich. Auch 

SiöQli(te. fie unnütz feyn, ;aXwy«« fteht hier nicht in 
^ er B.^ieutuhg'von. convinci, i fondero in ^er allgemein 
ocücn, /^o es fangen f eirtappen bedeutet Wej;ih ein 
Khpbrecher gefangen ttrqr 9 wurde ^r vor die Obrig-. 
Wdh^ geFahrt; und wenn er hier aü^eine legale Weife 
feines Verbrechens überfuhrt Ufurde^ wurde ihm ein 
Wolfenkrawrapf gefetzt/ — ; Xl{, M4. y.mvjy «waTrc 

^J^^xi ft. «v«<rf{Tv^5«< XII^IS. DerHcrau?g. fpricht 

ttftei^ die W'd^te ^fo^ f oii< . ^«cr^^<e^ das'VerdamMuligs- 
^y^beil aas;;^^il tie ficb nicht In den Apophthejgmen 
Plütarch^^^'^^*id«iii^^ffi«r WJedierbolung der^lben 
-*■ vf. L. Z. 1806. DrüUr Band. 



Aoekdote, die einige Codd. in das XIV« Buch vor das 
47. Kap. fetzen, befindet. DiefeGrdnde (cheinen uns 
doch ni<iht hinreichend. W^nigitens mbeir je«e 
Worte der Antwort des Agefiiäits eiit^ grlftisere&raft, 
und eplgrammatifchere' Schärfe«* — 3U[I;i8r. x*» c^ 
lxv^volfio6 %ul jäX. ft «5«. .*- Xli, ^T. clT«il7ri^'v ft." 9ink 
itov, 'Wir glaubten iir» Tratnu Öwv. — XII, 43. i« 
der Erklärung des- fpartanifcben Worts ixtöeDie^^ 
fchlägt der Herausg« vor: oVo(ua di ^v xfot rour« rof< 

ft. To74 TtSv ei^TT^fttv, aS^ ff. iiuriiq. Vielleicht käoie man 
der gemeinen' Lesart noch näher'^ wenn man läfei 
T072 OH2> rm-vj-xo^wß^ wo die Urfache der Aus- 
laffung fogleich in die Augen filllt ~ XII, 5a 
?AX3CfA«vflt, ÄvXüiio*; 7«^ §v. ^ Pmzomi Verbefferung die- 
fer Steüe ti5 Jivi^^-^i^ §»,' adoptirt der'Herausg. ; 
doch mit Hinweglaffung des müfsigen oS. -Aber auch 
fo liegt auf diefen Worten eine unerwartete .nnd um« 
fi^icKlicbe Emphafe. Wenn Aeimn Atkmans V^er^ 
Idnd anzeigen wollte, warum fchrieb er nicht ^^ 
*A^-iCfi3bnt rov Av66v? Wir find fehr geneigt, diefe 
Stelle fßr verfchrieben und verftümraelt zu halten. 
Hiefs es vielleicht : xol *AXxjütotv« , (u f Xwio^ yd^ ^v 
nxl^tvrhi. Die. letzten Worte konnten vor dett 
nächftfolgenden Silben x«l0pv.. leicht uberCehen-wer^ 
den.' -^ Vorher ergänzt Hr. C. den ^verftürnmelt^ 
^atz durch Einfchaltung des Worts xa^«prx^; und am 
Schlaffe des Kapitels vermuthet er or« ^v oui' o^5w«- 
To§ «iTrfTv, <J< Aaxfäa/ttovio?, nach Thucyd. IV, 84* — 
XII, 51. vermuthet er iirl rov« x«t« 'Ayr/xügav tottov« 
ft. TQ?^ . . TOTToi^j welches uns unnütz fcheint, da die 
Atticiften i-rrl nach den Verbis der Bewegung fo gern 
mit dem Dativ verbinden.' Richtig aber verbeffert ey 
weiterhin wffiSJA^w olMv ft. «vtw. — Xu, 64. tilgt 
der H«hraüsg. in den WörtedP rov jTravrwv täv Ü kiuivoq 
ß»(Tilt'(üv ^udoi»]Roy^rrxTotf den Artikel r&y. Vielleicfat 
mit Recht Vielleicht aber hat Altan 7r^o7r«vr«v ge^ 
fchrieben. ~ XIII, i. in der >Oefchichte der Ata^ 
lärila verwirft er die Präpofition ^v in den Worten 
U9U ir^iptro ^v «vre?« iv] d'^/W ryf rfo^Tf. SolHe nicht 
aber gerade diefer- Pleonasmus ^ der 'den heften 
Schi^futellern nicht fremd ift (f. T. Hemßitk. adLtu 
Han.T. II. p. 5^3. Forfon ad OnJI. 1018. ad Mediam. 
629.) von den Atticiften abfichthch gefucbt worden ' 
feyn? Eben fo häuft Lud an Nigr'm. $. ^. diefe Prä- 
pofition o^o>.;Jv ovx iyovffiv iv toT; iv 'n:QvW dvM<T^m , WO 
die Veränderung in inl eben fo wenig nöthig ift, als 
^. dl. 7cX«v iiß rot^ 7<7vo|i*lvo<^* — Weiter hin lieft« er 
«eoiXi] ie »Jv, 1J4 oJx aXX)} ft. xmXXci t^ ^v, welches' wahr 
feyn kann; 'doch könnte auch. i^Hran gefchrieben ha* 
t^n xfliXÄf^ «i. ^%^«. f. A«^. 0/W: T. X. p. aoa, — 
Kkk T(? 
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f jjv'ofio^ K«c ^«rviai^ocv , oixouvrr^ . • . i'Trexai^oi^ocy' diio «, ft« 
x«/ olT trore xaI oi. ^7fcxw|Aaffftv ift aus dem Cod. Med. 
mit Recht aufEeoommeo worden. Dafs in der Schil- 
derung der (Jentauren die .Worte clr» rovroi« 'fiAX« 
TOT 2 ii«irX^5avTe« einer Verbefferung bedürfen , hat 
Hr. C zuerft bemerkt, und er hjit'clr« rovN^oi« Ai- 
rol 2 iiocTrA« in den Text gefetzt Dafs man lieb der 
biegfamen Zweige .diefes Strauche zu Kränzen be- 
iÜente« ift aus Atkmaus bekannt j^ doch wünfchten 
wir auf 4exn Haupte der wilden Centauren eine Art 
ipon Sobmuck zu lehnt, die ihrer Rauhigkeit und den, 
.Torher erahnten x^ti^^^ t^trvm^t nodi beflev entfprä^* 
übe. Wir. fchlagen.« al(o vor c»r« rtvro^ '£AA TI- 
NO! 2 iutjc>..t was lieh von den Bncbftaben der ge*- 
neinen Lesart eben nicht weiter entfernt« — Gleich 
darauf lieft er: xocxol ftvjj^T^^e^ ovv vß^ei xou o7^r^oi ft 
^vr^Mj was ein ganzes Dutzend untauglicher Con- 
jecturen erzeug hat* Wir meynten 9*0» }}ß^t$ x«c» 
irvi^ «— am ScnlufTe endlich v«vrou ^jicrrA^ai t}}v of7]fv 
ft. o^f«.3fif« — XIII, 12« ft«XXovr«v ^TTi ngv 2ix<Xiav TrXeTv 
T«v 'A^j^voc/mv ^ij| Tofv CT^xrtvfiolrctv. Der Hecausg« ver- 
muthet» dafs die beiden letzten WorM»' oder wenig- 
ftens der Artikel ausgeftrichen werden muffe. £ins 
von beiden ift allerdings nothwendig, wenn* nicht 
etwa ein Participittm.f wie fl^3;o<4^«yr<»v oder <rvy«x^^v* 
T«*v vor iJ5j| ausgefallen ift — Xlli, i6. «a^a^ro^ cöt» 
•^i/xrif xott -nhvttit. altfi^oi\rw und ^t|ii^A£, eine. glOck* 
liehe Verbefferung 9xx% Ariftot Mirab. Aufcult p^aRo. 
id.Becktn.j aus wdlcbem.derHerauäg. auch 7ro«&x^<^^^ 
ft« 'rroXXa x^. entlehnt. . Weiter hin fchreib^ er: ovr€ 
ni^ TB^ijivt-xv Skt^v nach ffamer IX, ^ 147, — XIV, 41, 
^(^i '^ ^'aci x«i r^ irifioL cx^^ ivdod'ifiöv ft, rd aüiAOim 

Nicht minder zahlreich und glacklich als Im 
jfetian find die Veri>efferungen defi Herausg. in den 
angehängten Fragmenten des fferaklid^s und Nikolaus': 
aber wir würden förchten , die Gränzen einer Recen- 
fioo allzuweit zu fiberfcfareiten , wenn wir auch diefe 
im Auszuge mittheilen wollten. Wir erinnern nur 
noch, dafs Hr^. C. hin und wieder die Gelegenheit be- 
nutzt hat, verdorbene Stellen anderer Schriftfteller zu 
verbeffern. 

Eine ausfahrliche Abhandlung, <rrox«fffiOi «vre« 
WX'^*^* '^^^ '^^^ 'EXAi}vix^4 nmieUiq xal ^Xw^ffsj^s in neu- 

Jriechifcher Sprache, die dem Werke vorgefetzt ift, 
ürfen wir nicht n^it Stiilfcbweigen Qbergehn, da fie 
"Vornehmlich iaber den traurigen Zuftand des gelehr- 
ten Unterrichts in dem heutigen Griechenland ein 
helles Licht verbreitet« Hr. Cl, der, an die Wieder- 
|[eburt feiner Nation mit der Feftigkeit ghtubt, die al- 
Min Enthufiasmus einzuflöfseo vermag, bekämpft 
hiermit eben fo grofser Kraft, als (gründlicher £inr 
4cht, die fehlerhafte Methode des Unterrichts, der 
in feinem Vaterlande herrfcht, und den fchlechten 
Gefchmack, den die meiften in dem Gebrauche ihrer 
Sprache.zelgen, indem er zugleich fehr beftimmt den 
richtigen Weg zu Einern beiTern Ziele bezeichnet» 
Zu dep Dinfien, welche der gefch mackvollen und 
gsOndUcben Bildan j in der altfcn Literatur im Wegt 



ftehn, rechnet er vor allen Dingen die Grmumatilun^ 
die, zum gröfsten Nac^heil der Studirenden, die 
Schulen gleichfam belagirfi \iirf vf^naAi^oT JÄX* 
a»^rX)}9rf r^ 7^oc 9')jfcf pov ' ff^ri^ x«/r7 «ttoc^ »C^'C Y^f^'* 
r^«juiftfltT«xa^), Es ift obn^.Zweifel fehr zweckwidrig, 
dai's nian fich für den erften Unterricht noch immer 
jener Gramrtiatiken bedient, dieinein^, der Jugend 
noch unbekannten Sprache^ der alt r.griecbircben, 
nach einer höchft.weitfch weifigen Methode, Dinge 
'vortragen, die der Lefariing eru^iacb lenger Zeit ge« 
braudhen wird> und alfo bis dahin wieoer vergilst* 
I)och können wir nicht mitHn, C. einftimmeo» wenn 
er, bey"^ einer tweckmärsigen Befcbränkung auf das 
Nottyvendige^ felbft das Leroevi dcKs Dualis im An- 
fang für unnütz erklärt. Die Mühe des Declinyens 
beym erften Lernen wird dadurch gewifs nur wenig 
erfchwert; aber doppelt fchwer das Nachholen dem, 
der diefen Theil des Paradigma vernacbläiBgt hat. 
Gelegentlich . macht <ler Vf« fehr'fchätzbare Bemer- 
kungen über mehrere grammatifcheGegenftinde, den 
Begriff des Mediums, der Adverbien t der fogeDann« 
Cen AusfOllungs- Partikeln, des, genitivi sb/oluti (den 
er immer duf ch> ausgelaffeqe Präpofitionen erklären 
M^ill), über Soloecismen und das* 0^oAb»xo(p«vf 4 u.f. w., 
Bemerkungen, die glücklicher Weife in Deutfchlaod 
nicht mehr fo neu, als unter den Griechen find« Zu« 



gleich dringt er mit Eifer auf Veredlung und Rein!« 

f^ung der gemeioep Sprache, in welcher der "ge- 
chmacklofe Haufe d^r Schrifrfteller gelehrte Aus- 



drücke mit türkifcben^ itdiänifchen , franzofifrheii 
Worten und Wendungen wunderbar mifchf. Aber 
auch diefe gereinigte Sprache,. wie fie in Coray^s 
Schriften erteheint, wie weit bleibt fie hinter der zu« 
rück, aus welcher fie hervorgegangen, und wie 
fchmerzhaft vermifst man bey ähnlichen Worten und 
Tönen den kräftigen Auftritt und die ganze Energie 
der alten Syntax ! Zuletzt beftreitet er die Vorur- 
theile mehrerer feiner ' Landsleute gegen die Philo« 
fophie, als eine Feindin des Chriftentnum5?. Wahr 
und kraftig fa^ er: *£«¥ o 5«©« t«v .x^'^rixWiiv Svofut^t* 
Tott noLTy^q rtüV (Pm'tmVj Xiyo^^ aotpw, 4 xetrot ri}< (^iXoaa* 

ri^ro^. *^£m< to>^ ixoi/biw|xr5a «x^^roi i^ riv .^o^€f ov t^ 

elaboLt «V if^äyoyfv itoLvroLvro^g ntt^ vi ^^tmnäat^^f:^ x«i 

Möchte doch die Hoffnung und der Eifer des 
trefflichen Patrioten nicht getäulcht werden ! Möchtn 
wenigstens ein Widerfchein des alten Glanzes, der 
noch jjtzt das Bild des wunderbaren und heiÜgea 
Landes überftrahlt, jene Gefilde erleuchten, auf de« 
nen jVtzt Barbaren aller Art* i'aft das Andenken und 
die Spuren jener herrlichen Zeiten vernichtet haben! 

SCHÖNE KON&TA 

Jkva, beym Vf«, u» Wbikar, in Cpmm. b. d. Li 
Induftne-Conüpt«: . Malmfdu Anfidtim ms ätr Ck- 
fSfttd (tit ünmrfiOU f Staat §iMt nach Natur «e- 

»ich- 
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«eichnet vnd radirt yfonjgacob, Rom. igo6. Quir- 
Foi. 20 S. (jRfhlnJI 

Per Gedanke, malerifche Anfichten aiis der Ge- 

1|€nd einer Stadt zu geben, in welcher fo/vicle Tau-» 
ende, jetzt in- und außerhalb Deutfchland zerftreut, 
ihre Bildung empfingen, ihre freyeften, glücklich- 
ften Jugendjahre verlebten, und jetzt vielleicht an 
nichts fo gern zurück denken, als an jene Zeit und je- 
jien Oft\ ift unftreitig fehr .glücklich. Auch eine 
jiur'einjgermafsen gelungene Zeichnung davon wird 
interefrant, dOnkt uns ichdn, ^eil an jeden Berg, 
^eden Baum, jedes Haus die PhantaSe liebliche Bu- 
der zvL reihen weifs , und fo manche füFse Erlnnerun» 
£en in der Seele erwachen. Darauf aber wird es der 
echte Künftler nicht ankommen laffea, fondern auch 
den Kunftfreund zu befriedigen , und den Forderun* 

Sea feiner Kunft genug zu thun ftreben. Die Gereu- 
en um Jena find fchön, find in ihren fo mannich- 
fAcb abwecnfelndenPartieen malerifch fchön, und ge- 
währten dem Rec«, wenn er fie fonft durchftrich, 
die doppelte Freude* des Natur - und iCünfrgenuffes 
zugleich. Wie erfreulich war es ihm daher, diefe 
Aroeit in die Hände eines fo wackern Künftlers ge- 
fallen au fehn , als Hr. R(mx fich hier gezeigt liat , der 
beiden , den äfthetifchen und artiltifch - mechani- 
fchen Anforderungen an ein folchcs Werk in fo rei- 
chem Mafse Genüge geleiftet hat, dafs wir fein Werk 
auch denen, die,, unabhängig von jeder Erinnerung» 
nur Kunftgenufs fuchen, beftens empfehlen und ih- 
nen Vergnügen davon verfprcchen dürfen. Diefe irßt 
Lieferung enthält: i) ^ena^ Standpunkt am Phllofo' 
phfnganfftt. 2) 4^ificht dir Saatbrücke y des Gileitshaufes 
vnd Camsdarfs. 3) Suinm der Kunitzburg. 4) If^affer- 
faü im RoHthale. 5) Den BaAfJatz am Paraäiefa» 
6) Gegend bey Unterwoünitz. Jedes diefer Blätter giebt 
eine eigne, fchj5ne Anficht, und man findet nicht nur 
die Formen der Berge, die Lage, die Gebäude, fon- 
dern felbft Bäume und Bufchwerk treu* wiedergege- 
ben , ohne däfs doch der Künftler fUIavifch die mtur 
nachgeahmt hätte: denn er hat bisweilen, wp feine 
Kunit^es forderte, idealifict. Mit reinem Naturfina 
hat er ftets den Charakter jeder Gegend aufgefalst» 
«nd auch das Schickliche wohl zu noden geVufst, 
wie feine paffenden Staffirungen zeigen. Die Vor* 
gründe find nicht überladen, die Abftufungen gut 
verfchmolzen y die Perfpeotive richtig beobachtet* 
Seine Nadel fährt der Künftler fehr ficber, und hat 
alles fo fauber und reid gehalten , dafs der Anblick 
diefer Blätter erfreulich ift. An UnterftQtzung des 
PublicumSi.wird es dem Werke nicht fehi^w, und 
wir muff^rn den Künftler zur Fortfetzung auf. Weil 
die Wünfche Vieler dadurch befriedigt werden , ma- 
chen wir Vlen Urtfrigen lautV uns in >nSefef Sammlung 
doch ja auch eine Anficht von dem Gartt^n des ebr- 

, würdigen Qriesbach und von dem,' den Schiikr einft 

* befafs, nicht fehlen zu laffen« ^ 

Eine Folse Ubäfchaftlleber BHltter ftm der O^ 

Snd umfFena Kann dem Aefthetiker fehr gute DiAnfte 
ften 9 vremi er Cnterfuchungen über den Charakter 



landfcäaftlicherPajrtieen'anftefllt, welche ftlr fchöna 
Gartenkunft undLandfchaftsnvderey^gleich erfpriefs* 
lieh find« Ohne diefs tappen ja beide nur 4iuf Ge» 
rathewohl umher. Mit vemiügen haben wir des- 
halb wahrgenommen, dafs Hr. Prof. ScMHz in Halle 
in feiner, diefen Anfichten beygefügten Befdhreibung, 
befonders in der lefenswertheil Vorrede, hierauf fein 
Augenmerk gerichtet hat. Man fieht ^durchaus em« 
pfängliches Cremüth und richtigen Beobachtuhgsgeift; 
bie Befchreihpng ift in einem blühenden Stil abge« 
fafst, und weit entfernt, die Ausbrüche eines hier 
fehr natürlichen Gefühls zu tadeln, elauben wir yiri- 
mehr, dafs die meiften Lefer jasd (iefbhle mit dem 
Vi. theilen werden. 



VERMISCHTE' SCHRIFTEN. 

Posen u.LsiPzio, b.Kühh: NaturgefcklcktederffatU* 
thiere^, nebft einör Technologie, in fo fern (ie fich 
auf landwirthfchaftlicheGegenftähde'bvzieht. Ein 
Handbuch für Wirthfcfhafter, Bürger undLand«^ 
leute, bearbeitet Von G. S. Man^i. 1805. lo u« 
194 S. 8. (14 gr.) 

Hr. M. hat bey diefem Buche ein oft fchon bewähr« 
tes Kecent benutzt; Er brauchte als Kinderlehrer 
oder als Vater (das weifs Rec. fo genau nicht) Pankis 
Naturgefehichte und- Technologie zum Unterricht, 
und hatte den glücklichen Schrimteller- Einfall, die 
Artikel in derselben, die' von Hausthieren handeilen, 
für Wirthfchafter, Landleute und fogar für Bürger 
auszuziehn^ und 'auf diefe Art eine Naturgefehichte 
^ der Haysthiere nebft einer Technologie zu' fchrel«* 
ben.j — Dafs diefs fo leicht nicht war,, als mancher 
wohl denken mag, erhellt fchon daraus, dafs der 

Sanze dic^e erfte Band der Funkfchen Naturgefehichte 
urchblättert werden mufste, um keinHausthier, for 
car die Mäufe und Karpfen nicht zu verfehlen (warum 
die Seidenwürmer ausgelafCen find , ift kaum begreif- 
lich ; es hätte ja noch einen gauij^en gedruckten Bogen 
gegeben), und dafs der Auszug mit ein Paar andern 
Worten fo verfteckt werden mufste«, dafs es nicht 
{|leich jeder Wirthfchafter, Landmann und Bürger« 
a^m das Buch etwa irgendwo , z. B. bey feinem Schul- 
meifter in die Hand fid, gewahr würde, dafs diefs di« 
einzige und fo reichlich niefsende Quelle gewefen fey 
u. f. w. — Was übrigens der Vf. mit diefer Schrift 
will, fieht Rec. nicht ein: denn die allgemeinen Vor* 
fchriften und Bemerkungen , die in derfelben enthal- 
ten find, weife fchon je^r denkende Land wirth, und 
der nicht deckende kauft kein Buch, und alfo auch 
feines nicht. Beüer wäre es doch noch geworden, 
wenn ^r die ganze Befchreibung der H&usthtere, wie 
fie Aifft« giebt^ hätte abdrucken laffetii Vielleicht find 
diefe Ausiaffungep aber als Zufätze für die zweytt ver- 
mehrte Auflage beftimmt. Wie treu er übrigens fei* 
nem Vorbilde anhängt, fieht man daran, dafs er noch 
S:ioo., wie flinir, die Katzen'im Herbft und Frühjahr 
rammeln läfst, und beym Nutzen des Hundes auch 
den berühmten wei&en Enziaa nicht vergifst. 

KLEir^B 
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KlCnTtGVLARILTailt. fl^Urzhurg n, Bamberg, h.OShhifdi 
Veher dh Affpellatlon in Criminml fachen ^ von G. M, iVeher yl^i' 
recter des KarF. Ho^erichu su Bamberg 1805.. XII u. lOg S. g. 
( 12 er- ) -— laiefs das allgemeine deuucde Tenritoriahrecbt iii 
CivLUaQken d^i^y Infunzen annimmt, räumt die Criminal- 
^raxlf im itiauiJi'torirchen Procels dem Inquißten in der Regel 
nur eine Inftafst ein. Die ^witere Vertheidigang wird im 

s Grunde vor dem nämliehen Richter cefahrt. Der verdiente 
VF* diefer» von regem Intereffe fOr Hamanitat und geläutert« 
Juftizpflege zeugenden » Abhandlung fucht imt Qldekop dlefe 
Meinung zu bekämpfen. Er behauptet* data in peinlichen 
Fallen überall y und nicht bloCi im accufatoriTchen Procefa, 
od^er inFttUens wo von Patriraonial- oderMuniccpal-, mit der 
Criminaiiurtii verfebenen » den obera Landettriban£len unter* 
worfenen Gerichten, erkannt worden, ^e Appellation Vf^üSt' 
fig fey. Er führt zur Unterfcauung diefer Behauptung an« : 
nach rSmifchem Recht fey die Appellation in Criminalfachen 
Regel, welche. ni3x bey gewiffen Verbreehen Auanahme leide; 
das oanonifche Hecht derogire dem rSmifchen nicht ; die Ca- 
mtularien verftatteten, die AppeUa^on ge^n Richterfprflche 
Sber geringere Verbrechen ; die Carolina ßhweige ganz Über 
die Zuläfßgkeit oder NichtzuUfßgkeit derfelben; der Reichs- 
abfehied vom J. 1530. (.95. verwerfe zwar in peinlichen Fallen 
die Bei'ufung an die Rejehsgerichte , und iafie bloft die Nich- 
tigkeicsbefchwerde zu^, er erklare dabey die NichtauliifAgkeit 
der^APffellitionr für alten deotfchea Gebrauch ; auch wieder- 
hole die Kammergerich tiordnung vdm J. 1555. 'Tb. IL Tit, ^X, 
&. 14. die nSi'rolichen Beftimmunsen; das Di/^c^/^^/vip diefer Ge* 
letze gelte indeffen blofs fflr die Reichsgerichte; das darin 
enthaltene fi/ii//ici4(/iVtf dagegen ^«' dJelEurklSrniig, dafs nach 
•Item dentfchem Gebrauch Appellation fegen peinliche Ur- 
theile uic^t Sutt habe ~* habe nidht GeXetzeskraft, und die 
Exiftenz, To wie die RcchtPfföltigkeit der Gewohnheit felbft» 
fey -yvenigfcens fehr zweifelhaft; ans der Natur der Sache 
laCTe fich die Unverträglichkeit der Appellation mit den Grnnd!» 
fatteii de» Criminalprooeffes nicht b^weifen; die bey dem 
nämlicheu, dprch die zugefügte Befehwerde fchon verdach- 
tiget) • Richter zu führende weitere Vertheidigung fey fehr ua- 
Acher; die SappUcation an den Regenten ley kein wahres 
Rechtsmittel, und mit der Nnllitiitsklage fey dem Vcrurtheil- 
ten bey.der ^och lange nicht entfohiedenen Controverfe über 
den ßegriff unheilbarer Nichtigkeiten nur wenig geholfen, — > 
So weit der gelehrte Vf. — Ungern vermifst Reo, iu diefer 
Ausführung eine tiefere Begründung aus d^n ^lementarprinp 
cipien des peinlichen Verfahren«. Eine üntei'fuchung des Ver* 

" hSltniffes derfelben ziiir Grün da n ficht» nach welcher die Theo- 
rie de« gemeinen bürgerlichen Proeeffes fich gebildet hat, 
würde ^ie^ ganze J&age^ iu wi(fenfohaftUcher Hlnficht, in ein 
!ielleres Licht gefetzt haben. In jeder Civilfache ift das Ur» 
theil eine richterliche Declarati^n übet ßreitigc Recht«, 
Durch zehntigiges Stillfchweigen bey diefer Declaration neh* 
men die ftreitende Theile das vom Richter declarirte Reche 
ji^t.Verzichtleiftnug auf ihr wirkliches an, und iaffen dadnroh 
die Bechtüdeclaration felbft rechukrüfyig werden. Dui«h die 
Appellation dagegen drückt der Appellant dtn fVil/en «us. 
auf fein vermeintes wirkliches Recht nicht zu verzichten , fon- 
dern die Unterfuchung deffelben , um eine andere *Reehts- 
de/cla.ration zu efwirktn, einem hfiberen Richur iu unter* 
werfen« R'ecbtsdeclaration (Urtheil), Rechtskrelt nnd Ap* 

g'ellation ftehn dah.er im Civilproeefs in unzertremnlich^.Ver- 
indung. Wo jene nicht vorhanden ift, kann auch diefe. nicht 
eintreten, und wo keine Rechtskraft entftehen kann, 'da ift 
keine Appellalfi^tn i}ochwendig und, genau geMommen, fo we- 
nig zivläTGij, dafs die gegen «iii an ftch 'nichtige« riobterUchee 
Erkeiintnifs, oder ^egen eine richtecliche Hn/id/ttn^, Welche. 



Stoff zu Befchwerdea gtgea iem Ricfatir Aar1biet«t».ahtr keiM 
eigentliche Rechtsdeclaration enthük» ergriffene loaeigeatlich« 
Appellation» nie die Natur einer wahcea AppelUtion aa* 
nimmt. -* Im peinlichen Procefs kömmt es dagegen nicht 
auf die Deolmration eines zwifchen den verhandelnden* Pa^ 
teyeny?re</i^sit Recht!, fondem auf ^^Autnätdung einer' vei** 
bargenen Handlung und auf die Seftinunung des Verhikltnijpßf 
derfelben zu einem beftehenden Straf gefetz an. . Dex Ri<:hur« 
fpruch Toll eine der Wahrheit entf^rechende Erklärung ent- 
halten; diefe ErkUrung foll aber in keinetaa Ball formellea 
Recht werden. Der Verurtheilte kann fo weniff aaf fein wirk« 
Uchea Recht, als Sohuldlofer behandelt zu warne n»tV«nuohm« 
daCa, wenn er auch unmittelbar, nach Eröffnung des con« 
demnatorifchen Urtheils auf weitere Vertheidignng Verzicht 
leiftete, dennoch die Strafe nicht vollzogen werdfn dGrftt» 
und eine weitere Unterfuchnng veranlaist werden mjifste^ 
wenn £ch neue» die Beurtheilufig des Verbrechens fitadernde^ 
UmftSnde gezeigt hatten. Die Ergreifung des Rechttnitttb 
der weiteren Vertheidigung kann daher von Seiten des Ver« 
urtheilten nicht eine Erklärung feines Willene leyn» dafs et 
fein vermeintes Recht anf Straflofigkeit «der mindert Straf« 
geltend machen wolle. Denn das Gegentheil eines fliehen 
Willens würde je der Verurtheilte nie reehisgOlttg zn anfsern 
im Stand* f^yn ; fond^n &e i^ nur eine Annünoigung leinet 
öiauhens^ dafs er iich entweder für gar nicht, oder nicht in 
dem Grade für fchuldig halte. Da nun, in Hinfich^ dea con- 
demnatorifchen Criminalurtheils keine Verzici^tleiftune auf 
wirkliehe Rechte vonseiten des Verurtheilten möfliek ift, 
da eben darum ein folches Urtheü nie rechtskrSftig werden 
kann : fo folgt daraus mit unausweichlicher Confeauenz , dsfe 
Appellation geeeh ein Griminalurtheil nicht Statt nahe. Die- 
fer Grundfatz ift, wie fichGrc/jnnim ausdrückt, in derGrun^ 
mnjicht des peinlichen Verfahrens felbft enthalten; fo lange 
diefe letztere nicht gefetzlich geändert wird , kann anc^h jener 
Grundfatz, wie in der Abhandlung verlangt wird, nioht ein« 
mal durch ein Gefetz aufgehoben werden. Allein diels fcheint 
anoh nicht eigentlich die Haupttendenz' der S(;)irift zu feyn. 
^le fchildert mit lebhaften Farben den in nien meiften dent« 
fchen Territorien vorhandenen Mangel mehrerer einander fnb« 
ordinirten Criminalgeriohte. Die weitere Vertheidigung ^rd 
ihrer Natur nach vor dem nämlichen Richter gefuhrt; die 
Actenverfendung kann die Unterlaffungsfünden des Unter- 
fuchungsverfahrens'nicht immer wieder gut machen; ße ift 
iii nörseru Landern nicht einmal eiogeffihrt; felbft der vorig« 
Reterent wird bey der weitern Vertheidigung in manchen Cri« 
nin algerichten nicht geändert. •«• Wer wird dem Vf. » wenn 
er drefes alles tadelnswürdig, findet, nicht von Herzen bej* 
ftimmen? Wer wird nicht wünfchen, dafs nicht blofs die 
weitere Vertheidigung gegen Haupturthefle, g«gen Erkennt* 
niffe (tber die ZuUfBgkett der SpecialinqnÜitien n. f. w;, fon- 
dem felbft alle gegen die richterliche Verfügungen im Lauf 
der Unterfuchung geführte Befchwerden . des Angefchuldigten» 
von einem hühern Richter möchun geprüft werden. Daran 
tft aber nicht die mangelhafte oder fiofch verftandene Gefetx- 
gebung, oder die Verwirrung der Praxis und der Meinung 
der Rechislehrer, fondern einzig und allein die armUche Cr- 
ganifation fo mancher deutfchen Territorien Schuld. Möchte 
im Gefolge der gegenwärtigen weitgreifenden Territorial ver- 

Eörseruneefi Dentl^hlands der Öenins der Menfchheit den Sinn 
r eine liberalere Staatsverwaltung rege niabiM»! Möchten 
aus den bereicherten Schatzkammern der QvdCien ein^e. Bro^ 
famen für die Bedürfhiffe ^iner veredelten G<^pninatjnitu « zur 
Realißrung dqr m^nfchenfreiuidlichea Wünfdae, des Vft« • «i«* 
derfallen! ' . * ^ 
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FR E r M A U RE R ET. 

CöTTiKGCN, b. Röwcr: Üeber den Urjprungund die 
vomchmßen Schickfale der Ordtn der Rojinkrtuzer und 
Freymaiirer. Eine hifiorirdi-kritiiche Dnterfu-^ 
chung von ^oh. GpUL Buhle, 1804. I Alph, 4 Bog. 

• 8. (iKthlr. 8gr.) 

Die Vorftellung des Vfs* yon^ der Entftehung der 
Ordfto.der Hofenkreuzer und Freyraaurer , die 
derfelbe zuerFt im J. 1803. in einer lateinircheri Vor- 
lefuDg: de verd origine Ordinis Fratrum de rofea crua^ 
inprintfs vero Drdkns Främ^murarlorutn , dar königl. So* 
cietät in Göitifigen «Diltbeilte, von welcher dann ia 
den Golting. geU Anzeigen (St 7 u. g.) ein JVuszug ^ge- 
liefert wurd£!» ftin>mt in der aauptfache mit derjeni- 
gen iib»rein, die Hr. tK Afttrr' faft zo gleicher Zeit 
durch feine Schrift üb^ den wahren Urfprung d. Kof, Kr. 
und des Fr. M. Ordens (SuJzbach, b, Seidel 1803. ) be- 
kannt machte. Die Grundlage in diefer leiztero 
Schrift ift blofs literärifcfa, mit kurzen Bemerkungen' 
der Zeiten uod Uniltände, die dem Vf. für.die Be- 
gründung feiner Meinung von der Entftehung der 
beiden genannten BrQderfchaften bedeutend fcbieneo. 
Auch Hr. flr gründet feine Vorfteilung auf rofenkreu- 
zcrifche Literatur; aber er geht dabey philofophi- 
fcher zu Werke « und in ein ausfahriicjberes Detail. 
Kr befchränkt fich blofs auf die vorzOgJichften und 
far' feine Ab&cbt bedeutendflcn jener Schriften > und 
reibet nicht blofs ihre Titel nebep einander, foadem 
läfst fich auch auf ihren Inhalt ein , und benutzt den- 
felben durch darüber angeftellte Räfonnemexits zu fei- 
nem Zweck. W4S im Titel der vorliegenden Schrift 
von den vomehmflen SchickfaUn der genannten Orden 
gefagt wird, bezieht fich blofs auf ö\i urfprQnglicbe 
Veranlaffung und Entftehung derfelben, nicht auf die 
fpater und bis auf ^ jetzige Zeit mit ihnen vorge- 
ganapenen Verändefungeo. Bay feiner Unterfucbung 
müchte fich der Vf. (S; 25.) zur Bedingung, fie, fo 
viel möglich, auf wirUidu hiflorifcke naschen, die 
fich als tolche beglaubigeolaffen, nicht blob auf Ver- 
muthuDgeo Jind unficher« analogifche ScfalQüe zu 

f;ründeii., uAd glaubt, dafs, \iogeachtet in der altern 
^efchicbte des Rofenkr. pnd Fr. M. Ordens fich ooch 
viele Locken fänden, die fich entweder überhaupt, 
oder weoigftens von ihm nicht ausfällen liefsen ,. da 
es hierzu an biCtorifchen Oocumenten und Nachrich- 
tecr fehle, denooch €(ds,vwas die Gefchichte wirklich 
melde, hinreichend feyn möchte, über den wahren 
Urfprung der R. Kr. uod Fr. M. Licht zu verbreitco, 
uad eln^p L(4tfaden dai-zureicben 9 an wel^beo awdi 
j4. L Z. 1806. Dritter Band. 



ein analogifckis Rafonnement zur* Erklärung der wei- 
tern Ausbildung jener Orden, bis &% ihren völlig be- 
ftimmten Charakter erhielten , mit grdfserer Sicher- 
heit fortfchreiten könne. In wie weit die Vorftellung^ 
des Vfs. fich auf wirUiske hiflorifcke Tkatfachen gründe, 
u^d die von ihm aufgefteliten analogi/cheir Iläfonne- 
ntents durch diefelbeh beglaubiget und gejichert wer* 
den, wird fich aus dem näher zufammengefafsten Id- 
halte des Werks ,^ den wir mit .unfern Anmerkungen 
begleiten wollen , ergeben. 

In der Einleitung bandelt der Vf., den, nach der 
«Vorrede, weder die R. Kr. noch die Fr*M. jemals per- 
fönlich intereffirt haben, Von den Urfachen, welche 
die Ünterfuchung des ürfprungs und der Tendenz 
diefer Orden befördert, und auf verfcbiedene Weife 
befiimmt haben, von den Fehlern, welche von den 
Vorgängern dabey begangen worden, und von den 
Grundfätzen , von welcnen er felfoft üch hat leiten laf- 
fen. Die Ünterfuchung befteht aus acht Kapiteln: 
1 ) von den wefentlichen Innern und äufsern MerK- 
malen des R.Kr. und Fr.M/Ordens; 2) über die er- 
fteo hiflorifchen Spuren ihr^r Exiftenz; 3) von der 
erften VeranJaffung der Entftehung des Ordens der 
R. Kr« und der äkeften echten dahin gehörigen Ur- 
kunden; 4) von den n ach ften Folgen der Erfcneinung 
der Fama and ConfeffiofraternitalisR. Cr. in Deutfchland; 
5 ) u. 6 ) von der Entftehung des Fr. M. Ordens in Eng- 
land , und vom Zufamraenhange der Fr. M. und K. Kr. - 

7) von der Entftehung und Bedeutung des fogenann- 
ten Schotten- oder Baumeiftergrades bey den Fr. iM.; 

8) von dem Zufaitimenhange des Fr. M. Ordeds mit 
d4m Orden der Tempelherrn.' 

Der Meinung des Vfs. (Kap. i.), dals man, um 
den wahren Urfprung und Charakter beider, Orden 
zu erklären, nicht bey einzelnen Mythen, Syinbolen, 
Gebrauchen und Formen ftehen. bleiben, fondern 
vielmehr beide Orden im Ganzen nach ihren allge- 
«oeinen wefentlichen Merkmalen und Beziehungen, 
wohin die Grundmaxime der Gleichheit der perfön- 
lichen Rechte der Mitglieder in Rückfi<?httfe$ Zwecks,' 
die Ausfchliefaujig der Weiber,' Kinder, ünfreven 
und Nicbtchriften , der Anspruch an G*heimnilTe, 
eingeführte Zeichen, Gebräuche, Symbole ugd My- 
jthen u.f. w. gerechnet werden , auffaTfen muffe, kann 
Rec. nicht beyftimmen, da gerade die befondern ein- . 
«meinen Formen diefer Orden auf dieEinerleybeit oder 
VerfchiedUnheit derfelben führen können. Alle von 
dem Vf. aufgezählten allgemeinen Merkmale können 
fich bey mehrem geheimen Gefellfchaften finden , oh- 
ne dafs deswegen eine von der andern abhängig zu 
ieyo braudbt. Auch bey dem ehemaligen Uluminaten- 
t<ll orden 
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ordeh fand man fie, und doch war derfelbe von dem 
K.Kr. und Fr. iVL Orden ganz verfcbieden. 

Der Wahn von der jEntftebung der R* Kr. und 
Fr. IVL im Alterthume wird ( Kap. i, ) recht gut wider- 
legt, nur weitläuftiger, als es die Sache verdient. 
Rec. findet jedoch in der Behauptung, dafs vor dem 
Anfange des 17. Jahrb. keine Spur von der Exiften^ 
eines H. Kr. und Fr. M. Ordens angetroffen werde, 
keinen hinlänglichen Grund gegen ihre frühere Ent- 
ftehungin Anfebuiig der Sache* felbft. Ohne den 
Namen von Orden zu führen, können fie ihrem We- 
fen/und Inhahe nach auch fraher vorhanden gewefen 
feyn, und der Vf. fagt felbft (S. 117.) 9 dafs einzelne 
Adepten, Kabbaliften, TheoCophen, Magier, und 

. offenbare oder geheime Verbindungen , Zulammen- 
kttnfte, gemeinfohaftlicbe Arbeiten und regenfeitige 
MiUheilungen ihrer etwanigen GeheimnillS allerdi.ngs 
weit früher vorkämen. Auch könnte wohl das We« 
fen; der Zweck des Fr.M. Ordens fchon vor Entite- 
knng deffelben beftanden, und den Gegenftand ande- 
rer Verbrüderungen ausgemacht haben, auf welchenir 
Umftand aber hier nicht geachtet worden ift. 

Nach diefer Vorbereitung ift nun die VorCtellung 
des Vfs. ( Kap. 3 — 6.) folgende. Gegen das Ende des 
l.6ten Jahrh. war im. ganzen weltlichen Europa) na- 
mentlich in Deutfchland , befonders durch die Schrif* 
ten des Thtophr. Paracdfus ^ Kabbaliftik, Theofophie 
und Alchemifterey, mit dem Wahn einer dem Men- 
fchengefchlecht, infonderheit der Religion und Kir*' 
chenyerfarfung , mit dem Anfange des I7ten Jahrh* 
bevorftebenden Verbefferung und der Entdeckung von 

'^ drey bisjber verborgenen Schätzen , verbreitet. Nun 
erfchienen um das J. 1610. zu gleicherZeit drey Schrif- 
ten : die aügemiim und Gimral-Riformation dir ga$izin 
weiten JVelt^ äi^ Fama FraUmitatis des töbL Ordens d$s 
R. Kreuzes 9 und die Confeßo Fratem. Ä. Oucis, Es 
wird wahrfcheinlich gemacht, dafs FaL Andreas Ihir 
Vf., und deflen Abficht gewefen fey, eine Gefellfchaft 
der Edlem , Vernänftigern und Gfelehrten im Publi- 
cum zu vereinigen, um zur Verbefferung des Zuftan* 
des der MeDfcnhelt , in Anfehung fowohl der Intel- 
lectuellen Cultur, als befonders der moralifchen und 
religiöfen, hinzuarbeiten« Um Eingang bey feinen 
in Wahn ^yerfunkenen Zeitgenoffen zu finden, be- 
diente er fich eines erdichteten R. Kr. Orde^^ — 
zu welcher Benennung ihm ohne Zweifel fein Fami- 
lienwappen, ein Andreaskreuz mit vier Rofen, Ver* 
' anlaffung gab, — in wdchen geheime Ken ntniffe nie> 

^ *dergelegl waren, die ihren Beutzer zum Gebieter der 
Kräfte und Schätze der Natur machten, Gefundheit 
^vnd Leben verlängerten, und zu Reichthum und Glück 
führten. Der Erfolg fiel aber ganz anders aus, als 
Andreas erwartet hatte. Sein rroject vom R.Kr. O. 
wurde vöUis mifsverftanden , und feine Abficht ganz 
verkannt. Mehrere Gelehrte fetzten fich zwar in 
Schriften dem Unwefen, den dieTheofophen, Kab- 
baliften und Alchemiften im Glauben an das Dafeya 
des R. Kr.'O. trieben » entgegen ; aber Am fachte dpcfa 
feibft, zur Beförderung feiner -wahren Abficht, durch 
feine ^pißola 4ul rsv. I^atern. it. Gr.. und £eine JJirtio 



FraU'R. C. den gegen den R.Er. 0. erregten Verdacht 
von Erdichtung zu mindern , und ein veri^appter ^u-, 
lianus ä Campis u. a* vertheidijcten die Mögiichkeit 
und Wahrheit des Ordens in Schriften. Vorzuglich 
wirkfam war hierbey Mick. Maisr^ von welchem der 
Vf. vermuthet, dafs er die R. Kr. nach England ge- 
bracht habe. Die Schriften diefes Mannes und andere 
ähnlichen Schlags, brachten endlich Andrssu und fei^ 
ne Freunde doch dahin , fich ^^gen den rofenkreuze- 
rifchen Unfug zu erklären; ]ener machte, dah^r im 
J. 161&. (einen fchon vor der Fama und Confeßo abg^ 
fafsten fatyriibhen Roman : Chihiifche Hochzeit Chrifl. Jco- 
fenkreuz, und, als auch diefer mifsverftanden wurden 
im nächftfolgenden Jahre feine fatyrifchen Gefprache 
unter dem Titel MenipptiSj fo wie. in der Folge noch 
andere Schriften bekannt. Dem Antagonismus des 
Andreas^ Irenaeus^ Agnoflnsj Menapttts u.a. gegen die 
R. Kr. heifst es» ift beyzumeffen, dafs fich der Wahfi 
von der Exiftenz eines folchen Ordens in Deutfcb 
land verlor, dafs die Schwärmer, die einen folchen 
Orden errichten wollten, ihre AbficKt nicht erreich* 
ten , und kein rofeokreuzerifches Collegium oder Lo» 
ge in Deutfchland fich bildete, obgleich, wird hinzu- 
gefetzt, Verbrüderungen von Alchimiften damals TOr- 
banden gewefen feyn können (ein Zufatz, dar die 
ihm vorhergehende Behauptung doch fehr unbeftinunt 
und zweifelhaft macht» Aus jenen Schriften* erhellet 
wenijsftens nicht, dafs fich der Glaube an die Exiftenz 
des Ordens verloren habe}* 

Ein befferes Gedeihen fand das Project in Eog^ 
land; der Roman wurde zur Thatfache. Der vor« 
nehmfte Beförderer der R.Kr. war Robert FMd^ mit 
welchem Maisr^ bey feinem Aufenthalte in England, 
perfönlicb Freundfchaft gefchloffen hatte. In Fhtdds 
gegen Gajfendi im J. 1633. gerichteten Refyonfum ai 
epytoHcamexercUationsm etc. kömmt folgende Stelle vor: 
yyFratrss roß er. olim fie iietiy quos nos hoeHs Sa- 
pientes (Sophos) vocamus^ omijfo Uta nominsj tantquam 
ediofo mifiris mortalihus veh ignorantiae ebductis^ st %% 
4>bnvione kofuinumj am f er efepuito** etc. lo.c^ 
fer Stelle foU fich zuerft die Epoche -des Uebergangs 
des Ordens der R. Kr. zu dem der Fr. M. in England 
verrathen , und die Entftehung des letztem alfo ia die 
Jahre 1629 bis- 1635.- zu fetzen feyn, wiewohl daHuds 
der Name Fr.M. noch nicht gewählt oder üblich ge» 
wefen zu feyn fcheine. (Der Schlufs, weil fich die 
R. Kr. in England einmal SapienteSt Sopkosy genannt 
haben , fo haben fie damit den Anfang oder Ueber- 
gang ihres Ordens — von dem man noch nicht erfah- 
ren hat, wann und wie er als Orden en}ftanden ift -^ 
zum Orden der Fr. M. gemacht, ift wohl etwas zn 
rafch. Noch in unfern Zeiten haben fich die H. Kr. 
nicht gefchämt, fich Weife, Sophen, Philofophen zu 
nennen , und auch fchon zur Zeit, als fie zu fpuken 
anfingen, fich Sophen, Sapientes, und ihre Träume- 
reyen Sapientiam ,- Sophiam und Panfopbtam genannt 
So nennt ^of. Steffatus in Psgafo Firmamenti^iSiS- ^ 
R.Kr. Sapientes und ihre Wiifenfchaft Panfopkkf md 
In der Fama FratirmtaUs werden £« ebenfalls bhm 
Weifo, Jdnger der wahren Weisheit b#titelt^ In ^ 

oben 
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oben aagefüfartejA Stelle heifst es auch^nocb ausdrück- 
lich, dals fich die eoglifchen R.Kr. Sapientes genannt 
hätten, well der Name 72. JiTiP. unter den elenden mit. 
Blindheit gefchlagenen Menfcben verhafst geworden 
fey , uavacdieoter Weife alfo,. wie Fludä durch diefen 
Tadel i|ft;|»rrtehen giebt, keines weges aber, weil üe 
fich daouKh als Fr. M. charakterifiren, oder damit 
den Uebergaog zur Fr. M« machen wollten..) Hier- 
auf werden noch folgende Sätze ausgeführt: i) £s 
lafTe fich nicht hiftorifch erweifen, dafs der Fr. M* 
Orden älter fey , als der der R. Kr. ( Wenn diefs wei- 
ter nichts heifsen foU , als der R. Kr. O. ift frQher in 
Schriften genannt worden , als der O. der Fr.M.: fo 

Sieben wir das zu; es ift aber dadurch noch nicht ent- 
chieden, dafe derR.Kr.0., als wirklicher Orderty äl- 
ter fey, als die Fr.M.). 2 ) Die Fr. M. bis zum Mei- 
fiergrade enthalte gar nichts Wefentliches , was nicht 
auch in der Farn» und Cwiif^nUm und den darauf erfchie- 
Den rofenkr. Schriften als Gegenftände, Zwecke,* 
Gebräuche und Formen des Ordens erklärt und ange- 
deutet wäre,, oder wozu fich nicht wenigftens die^ 
Keime und Veranlaffungen in diefen nach weifen iie- 
fsen. (Rea behauptet dagegen, der Unterfchied zwi- 
fchen den Ritualen der drey erften Fr.M. Grade und 
dem Inhalte jener 'Schriften fey auffallend. Der ein- 
zige und befte Beweis der bebauptfitoft Uebereinftim- 
mung beider würde ein Maurerritual aus den Jahren 
1629 — 16 j5., in welcher Zeit fich die^R Kr. als F.M. 
conftituirt haben foUen , feyn. Eines folchen durfte 
aber der Vf., da er nicht F. M, ift, fchwerlich. habhaft 
werden könnend Der urfprangliche F. M. O. beftand 
aus ümm'i und fpäter erft aus zwi\^ und in^ Graden; 
der R,K.O. aber aus mehrern Kiai'fen: die mathema- 
fche, magifehe,' kabbaliftifche, alchemiftifche» me- 
dicjnifche, nekromantifche u. f. w. {L jinär. lAbami 
wohlgemeintes Bedenken von der Fama und Confeffio 
derBrüderfchaft desR.Kr.O. S.26.vFF9nkfurt 1616.), 
und bekanntlich hat der O. der R. Kr. noch in den 
neueften Zeiten neun Grade gehabt^ Dafs die irfle 
Fr. M. Loge, eine Nachbildung des Qrabgewalbis des 
Vaters R.Kr. gewefen fey, ift durch nichts erwiefen 
nnd nicht zu erweifen. Als Grund der EinfObrung 
des Evangeliften und Apoftels Qtjhaimis in die Fr. M. 
wird aus Sperbers Echo der Fratern. des Ordens der 
R. Kr. angefahrt, dafs die JOnger Chrifti auf deffen 
Befehl den Weg zur W^sheit verborgner -und .vev- 
deckter Weife befchrieben, und darin vor andern der 
'Evangelift Johannes, und befonders.der Apoftel Pau- 
lus vortrefflich gewefen. Wenn diefes der Grund 
wäre : fo bleibt es um fo mehr ein Räthfel , vipajrum 
die Fr. M. den Apoftel Paulus auseefcfaloffen haben, 
da Sperber auf derfelben Seite der Vorrede, was ui|* 
fer Vf. übergeht, nach Origenes hinzufetzt: »dais fon- 
derlich der Apoftel Paulus etliche Uifcipel geJi^bt, 
denen er den Weg zur Weisheit erklärt, den andern 
feiner Zuhörer aber den Weg zur Seligkeit öffentlich 
gepredigt, nnd Epifteln an fie gefchrieben habe, in 
weichen folcheGeh^imniffe verborgen wären > welche 
die gemeinen Zuhöret gewifs, nicht leiehtlich verftan- 
deh hätten;, er habe daher ohne Zweifel diefelbeh. 
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grofsen Myfterlen und GebeimnifTe, nach dem Ex* 
empel des Herrn sChrifti, hernach feinen fonderbaren 
und zum Studio der göttlichen Weisheit abgerichte- 
ten^ Difcipeln ausführlich erklärt.*' 9) ünler dfiti äl- 
teften Fr. M. wären notorifch mehrere Gelehrte ge- 
wefen, diekabbaliftifchen und aftroiogifchen Schwär- 
mereyen nachgehangen, und alfo aucn in der Fr. M. 
gewifs nichts anders , als was der O. der R. Kr. ver- 
hiefs, gefucht hätten. Darunter gehörten AJhmole^ 
Liltif u. a. Diefe hätten jährlich» ehe fie in die mau- 
rerifcbe Verbindung getreten wären, ein Fejl derjlflro^ 
logen gefeyert*, und es fey nicht unwahn'cheinlicb« 
dafs diefer frühere Verein zur Entftehung oder völli- 
gen Confiftenz einer eigentlichen Fr. M. Loge Gele- 
frenbeitgegeben habe u. f. w. ( EL jifhmoie erzählt in 
einem Tagebuche felbft^ dafs er erft den i6*üct 1646. 
in die alte und ehrwürdige Gefellfchaft der Fr.M. suf- 

Senommen worden, alb II bis 17 Jahre fpäter, als 
er R.Kr. O. fich in den O. der Fr. M. urageftaltet 
haben foll. • Die etwas weit hergeholte Vermuthung 
der Entftehung oder völligen Geftaltung Aes Fr.M.O. 
durch das Feft der Aftrologen, ehe /ifhmole lind Uäw 
hinzutraten, wird durch nichts begründet.' Nach 
dem Qmflitutianebuche der Fr. M., über deffen Glaub- 
würdigkeit wir hier gern etwas gelefen hätten,' gab 
es fchon lange vor diefer Zeit Fr. M. Verfamrolungen» 
wie aus dem Verfucbe der Königin EUfabeth, eine 
folche Verfammiubg hi York im J. 1561. aufheben zu 
laffen, erhellet. Ein Beweis d^s höhern Alterthums 
der Fr.M. dürfte auch das unter Heinrich Vi. um das 
J.I436. mit einem F.M. gehaltene Examen feyn, das 
fich in der Bodlejaoifchen Bibliothek befand, und 
von welchem Loßkeim J. 1696. dem Grafen v.Pembrock 
eine Abfcfirift mittheilte, an deffen Echtheit L^^g 
ohne hinlänglichen Grund gezweifelt hat. In den älte- 
ften Fr. M. Logen mag allerdings auch Kabbaliftik 
und dergl. getrieben^ worden feyn , da diefeif Aber« 

flaube älter ift, alsRofenkreuzerey, und Afhmole und 
ätty haben fich ohne Zweifel deswegen und weil f>6 
folche Dinge darin, fucbten, unter die Fr. M. aufneh* 
men laUen ; fie glaubten vielleicht gerade in diefer Ge- 
fellfchaft die damals in grofsem Rufe ftehende vorgeb- 
liche Rofenkreuzerey bereits T^Mfixt zu finden.) 

Die Frage ift nun, wie entftand der Nan>e Fr^y- 
maurer? Der Vf. beantwortet fie fo: Das Gebäuoe 
Stu Spiritus des Vaters Rofenkreuz ftellte man fidi in 
England zuerft als ein ßememee Gebäude vor. ( Nach 
der Befchreibung deffelben in der Fßma Frat. «hat man. 
auch in Deutfchland fich fchwerlich Jemals ein Aö/- 
zemes Haus darunter vorftc^len können.) Diefe Vof- 
ftellung führte auf clen Gedanken, den N^men der 
R. Kr. in den voi^ Mcmrim zu verändern. Bey der 
myftifchen Allegorie, dieMenfchen als lebendige jSteine 
vorzuftellen , die auf dem keiftigen Felfen (Chriftus) 
die wahre Kirche — die wahre Magie -— erbauen foU- 
ten, fühheo Fludd und feine Anbänger, dafs dasBUd 
von willkürlich zu einem Gebäude fich zufammeo ftt« 
gßnden Steinen, in der ^yirklicben Welt fich fiicbt 
realifiren laffe; fie däoh^nalfo, eifi lebendiger Stein, 
.der willkürlich zd einem Gebäude hinzutritt, ift 
' nichts 
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nichts anders als tAn Mavnr ftlhfl ^ und vrciin er es auf 
die rechte Art thut, iit er fogar als Baumelfler zu be- 
trachten. So und nicht anders , meynt Hr. B. , fey 
man zurldei und zu demNantm von Freymaunm über^ 
gegangen, und mit diefer ldee,\ die um das J. 1630^ 
bey den R Kreuzern in England Liebhngsidce gewe- 
fea fey (daraus, dafs Fluad im 5. Buche äefummo hono 
von den Menfchea als von lebendigen Steinen fpricht, 
folgt das doch nicht), fey auch die Exiftenz der 
nachher fogeoanoten Fr. M» gleichfam confiiluirt wor- 
den; Derjalomonifche Tempel j den fie erbauen woll- 
ten (wie kamen fie von dem Gebäude Sfu Spiriius zu 
diefem? und i(t es erwiefea, dafs in der urfprangh- 
chen Fn M. etwas von Salomohs Tempel enthalten 
•war?), (ejdit wahrt Kirche, die unter andern hohen 
£igenfchatten auch dlefe gehabt habe , dafs man 
durch die Gemeinfchaft mit derfelben ki den.Beiitz 
aller Naturgeheimniffe kooimen foUte, von denen die 
Kunft Gold zu machen das^kleinfte war. Um die Al- 
legorie voUftändig zu machen, hätte man die Form 
und die Attribute von d^r wirklichen Maurerey ent- 
lehnen müfTen , ynd diefes habe eine nähere Verbin- 
dung mit derfelben ndthig gemacht (?). Diefe fey 
auch erfokt , und die Fi-, ML hätten von der Maurer- 
zunft die Erlaubnifs erhalten , von ihrem Verfamm- 
Innßsfaale und den darin befindlichen Zunftinßgnim 
und Zunftfymbolen (?) Gebrauch %\x machen u. f. w. 
(Die Ableitung dts Namens Fr. M. ift fehr gezwun- 
geit und auch unerwiefen. Die Stellen ^us Fluad de 
Jutnmo bona enthalten nichts als Anwendungen einiger 
Ausdrücke in Pauli Epifleln^ befenders an die C^rintk. 
3,9 — 14. und an die Epkef. 2, t^ — 22,y das übrige 
ift blofs Conjectnr. Dafs man um der Symbole wil- 
len genöthigt gewefen fey, fich mit den Fr. M. zu 
verbinden', lafst fich nicht annehmen-, da die Mate- 
rialien und Werkzeuge , deren fich die Fr. M, als Sym- 
bole in Abbildungen bedienen, niemantfen unb^kaant 
find, und jedermann weifs, was ein Zirkel, ein Win- 
'kelmafs, eine Bleywage u. f. w. ift. Hatten aber die 
Maurer eine förmlicne logenmäfsige Einrichtung, 
hatten fie eitien mif Tnßgnien und Symbolen verzierten 
Verfammlungsfaal, in welchen kein Fremder ohne Auf- 
nähme zugelaffen wurde : fo war fie ja fchon deswe- 
gen eine geheime Gefellfdiaft und gerade das , wofür 
'das CoAftjtutionsbnch die erfte Fr, M. aussieht. Es 
•fcheint weit natürlicher zu feyn , die Fr. M. im 
Schofe des Bauwefens felbft entftehen zu laffen , als 
'anzunehmen ,• dafs eine den Arcbitecten ganz fremde 
elgeike geheime Societät bey ihnen die Erlaubnifs ge- 
fücht und erhalten habe, fich ihres Verfammlung** 
faals und der darin befindlichen Infignien, Attribute 
und Symbole zu bedienen; nnd weil die Maurer eine 
gefchlofrene geheime Oefeltfchaft waren: fo ift es 
wahrfcheinlich , dafs die R. Kr. diefe Erlaubnifs -nicht 
erhalten haben würden , wenn fie fqlche wirklidi ge- 
fucht hätten, welches Gefuch aber kein erwiefenes 
Factum ift. Hatte dieMaurerzunit, als folche, keine 
Infignien, Symbole u. dgL: fo konnten die R. Kr. 
auch keine von ihnen entlehnen. ) 



Noch hätten wir gewünfcht, Aäh der Vf. auf ei- 
nige unbeachtet gebliebene Punkte, die mit feiner 
Unterfucnung in naher Verbindung ftehd^, Kückiicfat 
genommen hätte; z. B. wenn nach feiner Meinung 
R. Kr, und Fr. M. urCprünglich eineriey waren « es 
-eher nicht blieben ; wann und wx>durch em0t^ad die 
Trennung beider? wodurch unterfchieidef ^ch das 
tieuere Ritual der Fr. M. in den drey erften Graden 
von dem älteften der fogenannten rofeakreuzerifchea 
Freymaurer? Da die R. Kr. und Fr. M. nach ihr«: 
vorgeblichen Trennung fich wechfelfeitig für vneobt 
erkennen, woher kömmt es, dafs die neuem K. Kr. 
gleichwohl nur Fr. M- Meifter, oder Meifter vom 
Scheine des Lichts ^ wie fie diefelben nennen, aufneh- 
meo? Wie ift es gekommen, dafs zur Zeit der vor- 
geblichen Stiftung der Fr. M. durch die R. Kr. die 
deutfchen IL Kr^ von ihren Brüdern in Endand ganz 
vemachläffigt worden find, und fie ihre R. iKr« damals 
nicht auch in einen Fr. M. Orden verwandelt haben? 
Wenn der urfprflngliche rofenkreuzerifche Fr. M. Q. 
fich \n feinen Gliedern zu irgend einet Zeit getrennt, 
und die ¥r. M. die Geftalt angenommen hat, in wel* 
eher fie noch jetzt erfcheint, was ift denn aus den 
rofenkreuzerifehen Fr. M. in England geworden , die 
die entgegengefetzte Partey bildeten; wie nannten fie 
fich bey ihrer Trennung, und wie nennen fie fich 
noch jetzt? Haben alle R. Kr. als Fr» M. von dem 
alten tlieofophifchen , kabbaliftifchen und alehemifii- 
fohen Wahn fich losgefa?t, und die noch wenigen An- 
hänger derfelben vielleicht allmählich verloren? u. f. w. 

Noch widerlegt der Vf. die von Nicolai verfuchte 
Herleitung der Fr. M. von der Atlantis des Baco^ zwar 
in Anfehung deffen, was er davon berührt, gut, aber 
doch nicht in ihrer ganzen Vollftändigkeit ; mit 
fchwachen Gründen hingegen die Meinung eben die- 
fes Schriftftellers , dafs der Meiftergrad zur Wieder- 
einfetzung des Prinzen von Wallis, oachberigen Kö- 
nigs Karl IL seftiftet wofrden. Dann folgt noch 
eine unftatthatte Widerlegung d^r von Nicolai v^m 
fchottifchen oder (?) Baumei/lergrade gegebenen Erklä- 
rung und zuletzt eine Abfertigung der Hypothefe von 
der Fr. M. als Forlfetzung des Tempelherren- Ordens^ 
wobey g|ber ein doch noch mögliches Verhältnifs zwi- 
''fchen Fr. M. und T. H. «nicht berührt wird. Diefe 
Widerlegungen fügte der Vf. bey, um f&ne eigene 
•Im Buche entwickelte Vorftellung von demUrfpruoge 
der Fr. M. negativ zu beglaubigen. Aus dielem 
Grunde wünfchten wir, dafs Hr. B, auch noch die 
von ihren Erfinden) und Vertbeidigern.mit feiner So- 

J^hifterey wahrfcheinlich gemachte und gleichwohl 
äifohe Hypothefe voti de^ urfprüfigllchen Stiftung des 
Fr. M. Ordens durch die J^fuiten, eur Beförderung 
des Katholicismus in England und den proteftanti- 
fchen Ländern- des feften Landes, geprüft haben 
möchte. ^ . 

Vorftehende {lecenfion war fchott beendigt, als 
dei; Vf. derfelben eine andere von Hn. Nicolai erhielt, 
die in einem befondem Buche 16 enggedruckte Bo- 
gen gr. 8. einnimmt ( Mu Xitfbe die mg. Numer.i 
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F RE T MA IT RE RE r. 

Berlin u. Stettin : Einige Benßerhtngen über den Ur- 
fprung ,und die Gefchichte der Rojinkreuzer und Frew^ 
fttaurer^ veranlafst durch" die fogeaannte Äj/for^l- 
kritifche Unterjuchung des Hn. Hofraths Buhle über 
dielen Gegenftand, von Friedrich Nicolai. itfo6. 
( Mit einem Titelkupfer , auf welchem die Wapen 

- der neun Provinzen des Tempelherrenordens in 

- der Fieymaiirerey, mit ihren Oevifen, aus Ty- 
' potii symbola divina et ktemana, Pragae 160 1 -— 

1603., abgebildet find.) 16 Bog. gr. 8* (i Rthln 
8gr.) • ^ 

Hr. AT. wölbe, nach der Vorrede» das Bncb des 
Ha* B. anfanjglich gisir njcht lefen, weil er aus 
d^r Anzeige deffelben in den Gdtt. gel. Anz. vom L 
1804. erfehen hatte, dafs fQr ihn, der fiber die Ge- 
fchif^te der B. Kr. und Fr. M. vielleicht mehr gele- 
fen'und uoterfucht habe, als irgend Jemand, darin 
liichts Neues zu finden feyn würde. Er entfchlofs 
iich aber doch dazu, als ihm ein Mitarbeiter an der 
AUg. D. Bibl. fchrieb, däfs'Hr. B. fich Ausfälle wi- 
der ihti erlaubt habe, die er nicht anbeantwortet laf- 
fen könne. ' Nun fand Hr. /V., aufser „mancherley 
«narügen Neckereyen", eine Sielle S. 313., die ihn$ 
wie er fagt, in die Nothwendigkeit fetzte, zu den 
Angriffen des Hn. B. nicht zu ichweigen, weil fich 
derfelbe unterftehe, feinen maralifchen uuireAUr anzu- 

Esifen. Die Stelle lautet fo: „Inzwifohen Hr. j\^. 
tte feine Gründe, warum er den älteften Maurern 
das Geheimniß wegdifpudrte und wegetymologifirte. 
Er mufste diefs than, um die Maarerey mii einem Ge- 
heimniffe aus feimr Fabrät befchenken zu können , das 
fie ^äierhin gehabt haben foll.'* Diefe Worte legt 
Hr. N^ fo aas , dafs Hr. B^ habe fagen wollen : N. fey 

. ain Nichtswürdiger: denn er habe die Abficht ge- 
habt, eine IVakrkdt wiffeutiidt wegiaidifputiren und ftatt 
darf^ben die üfiwakrheü aus feiner Fabrik unUrzufckU' 
heu. Hr. B. hat fich allerdings nicht behutlam ausge» 
<fruokt; aber «r wollte zuveruLffig damit weiter nichts 
fagen ^ als, ff. mufi^e die Mttnun« von einem Ge- 
^eimnifs der älteften Fr. M. widerlegen, um feiner 
eigenen Eingang zu verfchaifen, oder, wie Hr. &, 
der es eben fo machte^ faet, 6e negativ zu begründen. 
Diefes glaubt ja jeder S^rihfteller, der eina neue 
Theorie oder Hypothefe aber irgend einen wiften- 
fchafdichen GeRenftand auffteUt, welcher $QteJ^ hn 
Wege ftehen, mun zu müflen, wobey ja volle Ueber- 

- Zeugung, oder voUer Glaube an die Wahrheit der fei- 
nigen Statt finden kann. Der gerade, offne und bie« 
/!. /.. Z. T806. Dritter Baui. 



dere Charakter de^ Hn.iQl ift zn bekannt, als dab es 
irgend Jemand einfallen könnte, ihn einer U fcfaledi- 
ten Abficht fähig zu glauben. Hätte Hr.N. die Steile, 
die ihn fo fehr beleidigte, in ihrer eigentlichen und 
wahren Bedeotuiig gekommen t fp würde die Att^ 
wie er diefen verdienten Gelehrten hier behanddt, 

Sewifs humaner ausgefallen feyn. Was ihm Hr. B., 
effen Ton den Vermenften feines Gegners auch nicht 
immer angemeflen ift, zugefügt hat, ift di^eea hier 
doppelt und dreyfach vei^olten. 

Um zu zeigen , da£ bey der Bekanntmachung 
feiner Schi:ift über die Tempelherren und des die 
Freymaurerey betreffenden Anhangs zu derfelben 
nicht die Abbcht gewefen fey, die Freymaurerey mit 
einem neuen Geheimniffe zu befchenken, erzählt Hr. 
N.9 wie er zu der genannten Schrift veranlafst, durbfa 
welche Betrachtungen^ und nach welcher Methode 
feine Unterfuehungea geleitet worden , und welche 
Zwecke er üch damit zu erreichen voreefetzt habe. 
Von S. 54. hebt der eigentliche polemifche Theil g&- 

fen das Buhlefche Werk felbft an und geht bis zu 
!nde ; worauf noch 68 .Seiten Anmerkungen zu die* 
fem Texte und eine Inhaltsanzeige den Befchlufs ma- 
chen. In jenem polemifchen Theile fücht Hr. N. ge- 
gen Hn. B. folgende Punkte zu beweifen: „Er hat ei- 
f entlich gar nichts hiftorifch-kritifch unterfucbt, fon- 
era behauptet blofs mit der gröfsten Dreifüjkeit al- 
les, was ihm i^ur einfällt, und widerfpricht fich felbft 
nicht feiten auf das gröbfte. Er hat den'allergröisteii 
Theil der Schriften, die «r anführt, nicht wirklich 

felefen. Die Quellen feiner anfcheinetnden, aber ge- 
orgten Belefenheit, und felbft mehrere von feinen 
Behauptungen, von denen er ganz unbefangen fpricht,^ 
als wären es feine eigene Ideen, find ihm von Jemand, 
der wirklich die hiezu gehörigen Bücher g«lefen hata 

SDZ in der Nähe nachzuweilen. Aus meinem Ver- 
che, ob er gleich davon fo verächtlich fpricht, aus 
dem jm driUen Theile des IflrUmbergifckenkepertöriufUs 
befindlichen Auffatze eines verkappten If^ilktl^H ab /m- 
dogint, aus^^ Hn, van Murr höcbft düiftiger Scfarifl: 
mSr RofetMmer und Fr. M., und endlieh aus Semler^^ 
verwirrten Sammlungen zur ffiflorie der R.Kr.^9 hat er 
Vieles geradezu ausgefcbrieben, fehr oft,^ohne an- 
zuzeigen., woher er es nahm." Zu allen didfen Vor- 
würfen werden. dann Beyfpiele aus dem Buch -3 des 
Un. B. angeführt, und oiefe mit den Bemerkungen 
des Vfs. begleitet 

Von der Ausführung diefer Materien können 

wir hier nur-im AUgemeinea lagen, dals der gelehrte 

Vf. , vermöge der Inm zu Gtbote ftehenden literari« 

fchen Hüifsmittel und [feiner umfaffenden Belefenheit^ 

Mmra ' • meh- 
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mehrere Fehler und Verfehen in dem Buche feines 
Gegners aufgedeckt habe; wir können uns aber nicht 
darauf einUuen. ' Dagegen werden einige die R Kr. 
^ und Fr. M. betrefPende Nachrichten und Behauptun- 
gen des Vfs.,*die', ohne RücKficbt auf diefen Streit, 
fchön an fich fär die'Gefchichte jener Gefellfphaften 
Tun Interefiie find , und welchen Rec., wo er es nö- 
thig findet,, feine Anmerkungen beTfügen wird, man- 
chem theilnehmenden Lefer nicht unwillkommen' 
feyn. * Hr. N, befitzt eine Sammlung der fämq;itlichen 
Ton^A. FßL Andrea nachgelaffenen Manufcripte, un- 
ter welchen fich auch Handfchriften von deffen Sohne 
QMith Andnä! \xnd Ton Sfacob AnirtU befinden, nebft^ 

' einem beynah^ voIlf!än£gen Exemplar der gedruck- 
tm Schriften §oh. Vül. Äs mit verfchiedenen kiel* 
nen, feltenen, faft gar nicht bekannten Tractät- 
chen. — Sehr gute Bemerkungen über 5^. F. A^s 
Charakter und wodurch derfelbe veranlafst worden, 
erft eine Gefeilfchaft des Rofenkreuzes anzukündigen, 
' «nd iiurz darauf wieder die Miene anzunehmen, dafe 
er entweder gar nichts davon gewufst, joder mit dic- 
fer Sage blofs einen Spaß getrieben habe. Wie febr 
wahrfcheinlich gemacht wird, war die anfängliche 
Abficht der R. Kr. GefeUfchaA: des Andrea ^ den Pro- 
teftantismus, befonders in Oeftrelch , zu unterftfltzen, 
i^tige katholifche Brüder, die fich fn diefelbe einzu-« 
fchleichen gewufst, wanden fie aber Andrei und fei- 
nen Freunden aus den Händen , und bedienten fich ih- 

' rer zur Beförderung des katholifchen Intererfe. Ge- 
rade diefe Einmirchung der Kathoitken war did Ur- 
facbe, dafs A. mit dieler Gefeilfchaft nichts m,ehr zu 
thun haben konnte und wollte, und die Spur davon, 
dafs er jemals etwas damit zu thun gehabt habe, ob- 
gleich immer nur mit unbeftin^mten Worten, zu ver^ 
tilgen fuchte. (Wäre die Abficht Andrelfs bey dei:_ 
Stiftung feiner Brüderfchaft noch auf etwas Höheres, 
als blofs die Unterftützung der proteftantifchen Kir- 
cbenlehre, gerichtet gewefen, ein Umftand, der ei- 

• ner nähern Onterfuchung wohl werth wäre, und den 
Andrea durch feine Fratemttas Ckrifli in der Folge vid- 

* leioht zu realifiren fuchte: fo wire die Sache und die 
* von dem Vf. davon gegebene Darftellurtg für die Gb- 

fchlchte der Fr. M. Brüderfchaft, fo wie fie Rec. vor^ " 
fchwebt, von Wichtigkeit, und ftände mi^ derfelben 
in guter Verbindung, obgleich fich darum doch nicht 
fairen läfst, dafs die Freymaurerey aus der R. Kr, Ge- 
feilfchaft Anä(reas entftandeh oder durch diefelbe ver- 
anlafst worden fey. Näher darf fich Rec. hier nicht 
erklären» ) Oan?» Recht hat Hr, N. , ^^^k er da^ eng- 
Ihche Conftitutionsbüch tadelt, dafs es durch eine 

^ . Men6e hiftorifcher Unwahrheiten , die gewiffe alle- 
goritehe Atifpielungen beftätigen follen, die wahre 

. Oefehichte verftelle, u. f. w. ( Die Freymaurerey vor 
1717. bedurfte einer folrhen Gefchicbte freylich nicht» 
«nd 'die noob jetzt beftehende bedürfte ihrer eben fo 
wenig , wenn fie da$ wäre , was fie feyn follte • aber 
.«nerk würdig bleibt es doch immer» dafs die Gefchicbte 
der Freymaurer^ in einer Gefchicbte des Bauwefens 
^ dargeftellt' wird.) — Der Anhang zur zwej^ten Auft. 
von des Thomas Campamka Buche von der ipaniTchen 



Monarchie (16^3.) rOhrt nicht von diefem felbft her, 
wie Hr. & dem verkapjpten li\ ab Maghis im WIrtemh. 
Rcpertor. fehlerhaft nac^gefchrieben bat, fondern v« 
OtriflopkBefold, einem vertrauten Freund -rfnJr^äV, wie 
diei'er es in der erßen Ausg. feines Thefaurus praaie. con^ 
tinens expHcatianem ttrminor. atqiie claufidar, in Antis et . 
Dicafleriis Rom. Germ. Imperü ufitatamni etc., Tubing. 
1629., im Art. Propkizsy felbft gefteht; es fey daher, 
fetzt der Vf. hinzu, ganz natüruch zugegangen, dafs, 
da Andrea damals dei? Verdacht fchlechterdinßs von 
fich abwenden wollte, als habe er an der R. Kr. Ge- 
feilfchaft Antheil gehabt, und die Miene annahm, es 
fey die «Sache ein hidibrinm gewefen, auch fein ver- 
trauter freund gefliffentlich diefelbe Sprache führte.— ' 
Gegen die Meinung des Hn.iV. im ff^Theile feines 
Virkeks über die Tempelherren S. 195» flafs die Fr. M. 
Gefilifchafl in London , nach Ashmotis Nachricht ,* im 
I7ten Jahrb. fich in dem flaufe der Maurerzutjft da- 
fßlbft verfammelt habe , in die Maurerzunft getreten 
fey, und nun den Namen /r^f and accepted Maßms an- 
genomxrien habe; free faeifse jeder, der das Recht ei- 
ner gewiffen Gefeilfchaft oder Zunft erhalte, accejpUi 
aber, dafs diefe befondefe Gefeilfchaft von der Maa- 
rerzUnft angenommen worden , machte Hr. B. den Ein- 
wurf, dafs unter /r#£e, aceept. Maf. nicht die f^itofo- 
pUfchen Fr. Maurer^ fondern die ftgenilicken MoM^rwer- 
her gerfieynt wären. Hr. B. bat Unrecht, nur die ei^ 
ftern werden accepted genannt, und diefes Bey wort ift 
bey keiner Zunft irgend einer Profeffion gebräuchlidh, 
wie Hr. iV. richtig bemerkt. Doch ift hierbey zu er- 
innern, dafs die Fr. M. in England nicht immer o^* 
iepted geheifsen haben ; ehe die Maurer zQnftig wur- 
den , hiefsen fie nur freye Maurv > und beut zu Tage 
werden die Zunftmaurer fchlechtweg Maßms y und 
nicht Pritmapms genannt. Da fie alfo nicht um der 
Zunft willen frey hiefsen : fo mufs wohl eine andere 
Urfache davon vorhanden feyn. Wenn ferner free 
derjenige genannt werden foU, der das Recht einer 
Zunft erhalte: fo müfsten ja alle zur Zunft gehörige 
Maurer Freymaurer gewefen und genannt worden i 
feyn ; aus welchem Grande folken denn nut die Frey^ 
maurer ini heutigen Sinne des Worts allein zu «tiefer 
Benennung berecntigef gewefen und noch feyn? Die 
Meincing des Grandidier von der Entftehung der Frey- 
maurerey aus dem Baue des Milnfiers in Strasburg 
ift allerdings irrig ; aber fbr fo abfuni kann es Ree 
doch nicht erkennen , ^renn jener die Gefeilfchaft der 
bey diefem Baue gebrauchten lUfffons dne Loge von 
Fr ane^mafons nennt, und behauptet, dafs eine Menge 
ähnlicher Losen in Deutfchland von ihr absehangen 
hätten. Das letzte ift bekannt, und in wie ferp dieh 
Bauleute nicht unter einer fremden, fondern ihrer 
eigenen Gerichtsbarkeit ftanden und nach ihren eige* 
nen Oefetzen gerichtet wurden , waren fie wirklich 
freye *Maurer; das lUMJerNähe des Baunlatzes erricii- 
tete hölzerne Gebäude, in welchem fich die. Bauleute 
veri^nmielten und ihre Irrnngen unter dem Vörfitze 
des Baumeifters gefchiichtet wurden, hiefs BiiHf 
eben d^s, was im EngUfcben Lodge^ und im Franzi^ 
fifchen Logs beifst; wie follte «s GrandiäisK^ der firaii* 
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zöfifch fi^rieb ; anders nennen?^ Ob diefe Hütte auch 
eiae efot^rifche Irehre, eine difdplinam arcani hatte^ 
ift£reyli#h^eine andere, nicht zu t>ejahende^ Frage. 

In AnlehuDg des BiMes d«s Bo^onutus^ daa.die 
Temjp^herjqw io ihrem Gmeralcapitel angebetet ha- 
ben foUen, fteilte Hr. BukU die Meinung auf»- dafa 
der Name diefes Idols aus dem Namen Pap^a und Ma» 
homity mit Weglaffung des Endvocals in dem erGlen 
«nd der beiden erftenBuchftaben in dem letzten Na> 
nen , zur^mmengefetzt und daraus Baphomet gemacht 
worden fey ;' wodurch die Tempelherren hätten anzei- 
gen wollen, däfs ihrlntereffß eben fowohl dem Papfte 
' alsT dem Mahomet entgegen gefetzt fey. Sie ^hätten 
nämlich , fo lange iie noch rechtgläubig gewefen wä- 
ren und für die Kathölifche Kirche und den Papft wi- 
der Mahomet gefochten hätten, das Wort Mahomet 
zum Lofungsworte. gehabt; als iie fich *aber für ihr 
iigtfus InUreffi gegen den Papft determinirten , hätt^ 
der Orden jenem bofunesw^rte noch den Namen Pap« 
(Babft, Pfaffe) beygefügt, und beide Namen ver- 
bunden« Wks Hr. N. dagegen Cagt, dafs der Baffo- 
met nicht zweyköpfig, fondern nur e(|nkt>pfig, und 
da% Wort kein .iiofungswortf kein Feldgelcbrey. der 
Tempelherren gewefen fey, mag wohl gegründet 
feyn. Aber dadurch verliert die Erklärung des {ln..A 
von der Bedeutung dea Bildes und Wortes- nichts» 
Sie ift natürlicher und wahrfcbetpiicher, als die von 
der gnoftifch-myftifchen Tanfe der Weist\p;t, einer 
Sache» von dier fich die rohen Ritter wohl fchwer* 
lieh einen' Bceriff machen , und .zu der fie «ine fo 
künftlicb conitruirte und ungewöhnliche Benennung 
aus der griecbifchen Sprache fchwerlich erfinden oder 
auffinden konnten. Die Erklärung dt^ Wortes iStf/- 
fomet oder Baphamit ausgenommen ^ das W0I4 in kei^ 
nem Buche eines Oooftikers nachzuweifen feyn dürfte» 
können^indeffen die Meinungen beider Schriftfteller 
von dent» was dalTdbe bezeichnen foUte» fehr got 
mit einander, beftehen. Es fbllte, fo wie das Bild» 
das GeheimnifB der Tempelherren ausdrucken* Nach 

/ Hn* M beftafid diefes in dar Abliugnung des dam>i- 
ligen pofitiven Cbriftenthiims, haopt&hlicb der Drey* 
einigkeitslehre und in dem Glauben an man allmachti- 
gen Gott; k^Fz» in der natüdiohen Religion im Ge- 
Sinfatze^niit dem herrfcbenden papiftifchen Kircben- 
umer Nach Hn« B. deuteten Wort und Bild auf den 
Antagonismus des T. H. Ordens gegen Mahnn^et und 

' den Papft, auf die Unabhängigkeit von der Kirche 
udd dem Kirchenglauben (mahoraetanifchen* and p«: 
T^ftifohen), auf die Anbetung* «ipes einzigen Gottes. 
Beide Vf. find alfo nicht in der Bedeutung, Condero 
nur in der Etymologie des Worts verfchiaden » und 
tiefes gemeinfchaftliche Refukät ihrer Unterfucbung 

S»af<tt in den durch ejpn allgemeine höchfte Idee be* 
timmten Zuf^nlmenhang der Gefchichte geheimer^So» 
cietäten fehr gut* ' 

Die beygedriickten Anmerkungen enthalten noch 
kritifche und literarifche Nachträge und Belege zum 
Text und manche intereffante, in die Gefchichte der 
R. Kr. und Fr. M. einfchlagende Nachrichten. In der 



7orten findet Rec. doch, das ürtheil über das alte Fr. 
M. Examen, das Locke in der Bodlejanifchcn Biblio- 
thck fand und dem Grafen* von Pembrock in Ab- 

. fcbrift zufchickte, tu gewaet. Diefes Manufcript 
fteht nebft dem Lockefehen Gömmcntar, vAe Hy. iv. 
lelbft bemerkt , zuerft im GmtlemaWs Maga^n» 
Vo). XXIIL p. 417., dann in der Ausgabe des EngL 
Conflit, Buchs v.i. 1767. S.79 ff. und in Prefion s Illu- 
ßrationseic. I788. p. 140 ff. abgedruckt..' Hr. N. er- ^ 
klärt, wie auch L^ng in feinem flruß und Falk fchon 

' gethan hat, das'Manufcript und den Lockefehen Com- 
mentar für untergeCchobea tmd für Betrug. Seine 
Gründe find: es fey nirgend nachgewicfen , wo denn 
diefe angeblichen Schritten ßch im Original befin- 
den; noch* weniger fey von einem verftändigco Ken- 
ner dar Diplomatik je unterfucht worden, pb das Ma- 
nufcript, welöhes aus dem 15. Jahrhundert herrüh- 
ren und eine Abfchrift des von K. Heinrich VI. eigen- 
händig gefcbriebenen Originals feyn foll, «cht oder 
untetgefchoben fey; ja es habe nicht können unter- 
fucht werden, da niemand wiffe, wo es fich befinde. 
Da nun beide ungeprüfte unci unerwiefene Stücke nur * 
in Bflchern ftänden*, welche von den gröbften ,Un- 
wahrheiteo in Abficbt auf die alte Gefchichte der Fr« 
M. wimmelten : fo dörfe man mit Sicherheit fchlie- 
fsen, dafs fie fo, wie viele andere, blofs Erdichlun- 
gen wären. Hierauf lafst fich Folgendes antworten r 
Das Manufcript, von welchem &e Loekefche Ab- 
fchrift genommen ift, foll fich auf der Bodlejanifchcn 
Bibliothek befinden,^ und es ift noch bis jetzt kein 
Zweifel von Gelehrten in London felbft gegen das Da* 
feyn und die Echtheit deflelben erregt woHcn ; eben 
fo wenig ift der Umftand berichtigt, bb das Original, 
das von des K. Heinrichs VI. Hand felbft f^yn fcfll, 
irgendwo noch vorhanden fey oder nicht. Das GetUli". 
tnans Maßazini, in'wdchem das Manufcript zuerft 
abgedruckt wurde, gehört hiernäcbft doch wohl 
nicht unter dieBOcher, welche von^en gröbften Un- 
wahrheiten in Abficbt der alten Gefchichte der Fr. M. 
wimmeln, und feitdem e$ fowohl >lurch diefes als 
das cimflüuHonsbwk und Preß Dn*s Htuflrations etc. in 
England bekannt geworden, ifbdeffen Echtheit noch 
bis Jetzt dort weder bezweifelt, noch das Gegenthcil 
davon bewiefcn worden. Wir wüfsten auch nicht, 
wozu das alte odet das neue englifche Syftem der 
Fr. M. der Erfindung jenes Examens bedurft hätte ; 
nm den Brftdern in £ngland weifs zu machen, die 
Gefellfchaft der Fr. M. fey, wer weifs, wie alt? 
doch wohl nicht: denn -fie fahren den ürrprting ih- 
rer Societät noch weit hoher hiiiauf. Da allo von 

c der gedachten Handfchrift noch nicht erwiefen ift^ 
dafs ne nicht vorhanden und dafs fie unecbf' fej; da 
ihr ganzer* Inhalt dem Grade der Cultur der Zeit, in 
wellner fi^entftanden feyn foU, nicht onaagemeffen 
ift, und fieder Fr. M. Brüderfchafk weder als Beweis 
ihres Alterthumsi noch in Röckficht des Materiellen 
ihres Inhalts, der feinem Wefei^tlichen nach auch^in^ 
dem alten bis mm J. 1717. in der engl. Fr. M. ge- 

. brihicbh*ch gewefenen Ritual begriffen ift, und deffen 
feit jenem Jahre die grolse lioge io London , die das 

* Exa- 
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Exaifieo io ihr Conftitutionsbucfa aufnahm , gar nicht 
bedarf, von Nutzen feyn kann : io murs man wohl 
» die gedachte Handfcbrift fo lange für echt halten, bis 
von Kennern d^s Gegentheil überzeugend dargetban 
^vlrd. Ohne den überzeugenditen Grund kann man 
d^n Gröfsmeifter und die fammtlichen Grofsofficiaa- 
ten der -grofsen Loge in Londciii, unter deren Au- 
torität das Conftltutionsbuch erfcbien, nicht in den 
Verdacht der Unwiffenheitoder der Besänftigung ei- 
nes Betrugs bringen. 

VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

- WiEir, b. Geiftinger: NlilitaMcher Brieffleüir^ oAec 
* AnUittMgzwrVerfaffm^fAriftlickcr Aufiatzi müUau 

rifchen und nicht miütatrifckm Inhalts, Für Unter« 

officiers und angehende junge Krieger, welche 
" iich im Soldatenftand ifort2uibringen wünfchen« 

Von einem k. auch k, k. Officier. 1806. 48^ S. & 

(FRthlrO 

Schon der Titer deutet daraof hin, dafs man in die- 
fem Buche mehr zu erwarten habe, als einen Bnefftel- 
Jer im entern Sinne des Worts. Der^'Vf. fand es fflr 
nothwendig, fich nichl: nur über Abfaffung fchriftli- 
che^ Aufiätze im Allgemeinen , über die Eigeafcbaftea 
einer guten Schreibart, die innere Einrichtung eines 
fchrifujichen AufEatzes u. dgl. m., fondera felbft über 
^ Wortfügung, Orthographie und Kalligraphie auszu- 
laden. Sein Werk zerfällt in zwig T^eile, von de- 
nen der erße allgemeine Vorfchriften in HinGcht auf 
Sprache und briefliche Auffätze, mit BerBckfichti* 
gung des~ Militairifchen , der anrryff eine Sammlung 
vericbiedener Auffätze und Briefe m;litairifchen und 
andern Inhalts enthält« . Der Vf. hat dabey manche 
Vorarbeiten benutzt, und befonders mehrere Auf- 
fätze aus dem in Potsdam erfchienenen Brieffteller 
X für junge Milit^rperfonen genommen. Man wird 
damit um fo weniger unzufrieden fe^n, je deutlicher 
aus verfchiftdenen Stellen hervorgeht, dafe er der 
deutschen Sprache , befonders was Reinheit betrifft, 
kaum fo mächtig fey,. dafs man in diefer Hinficht von 

, it^n felbft etwas Vorzüglicbe^s und Mufterhaftes er- 
halten ^ätte. Rec könnte manches gegen die Aji- 
. Ordnung der Materien, befonders im erflm Tbelle, 
erinnern; auch dürfte der Vorwurf, dafs für den An- 
fänger im Stile das Werk von der einen Seite zu viel» 
von d§r aticlexli S:u wenig enthalte > nicht ganz uoge- 
gründet feyn; allein nimmt man darauf Rückfi^t, 
oaCs der VL für ein Militair gefchrieben bat, das fei- 
nes Unterrichts £b fehr bedarf, in einem Lande, wo, 
trotz den vielen Lehrftumten» die der deutichen 
Sprachlehre in den Schuten gewidmet find, doch fo 
corrupt gefprochen und das reine Deutfeb £0 feiten 

. und faft verrufen ift: fo wird man ibm far feine gute 
Abficht Dank wiffen, und feiner Schrift gerne eine 
ausgebfeitete Wirklkmkeit wünfchen. An diefer 



dürfte es ihr gera((e jetzt nicht fehjen , . W0 man es 
tiefer als je zu fühlen fcheint, dafs das dftreidii- 
fche. Militair, befonders die Officiere, 'alle ITrfache 
haben , der Geiftes - Cultur mit gröfserm Eifer obzu- 
liegen , und ihr Chef «-^ der allgemein verehrte Carl — i 
auf das letztere eine belbndere Au6nerk(amkeit zu I 
richten fortfährt, 

Leipzig , b. Hinrichs : PHoreAi Rjtijm iurA SaAfin. 
oderNaturfchönheiten fächfifcher Gegenden, auf 
einer gefelircbaftlicfaen Reife gefammett von BHUk- 
ner und Günther. — Vier Hefte. 1803 — 1805, 
Jeder Heft ift mit XIL in Kupfer geftocfaeoen 
Landfchaften geziest, der er]U und z»ep9 Heft 

' enthalten zufammen 166 S. Text, der irUt$ 76 S« 
und der vUrU 112 S. 8. (6 Rtbir.) 

Die Reife gipg von Dresden nachPillnitz» demLie*. 
betbaler ubd Ottowalder Grunde, .SchaDdta^ dem 
Kirnitzfchthale, Hohnftein> Königftein, und von da 
in den Lofeh witzer Grand, alsdann nach RdhrsdorT 
u^d Lockwitz, wieder zurück nach Dresden und Ser- 
ner durch den Plauifchea Grund bis nach Tharand. 
Dafs auf diefem Wege viel malerifche Ausfichteo, ' ft 
einige von ganz vorzüglicher Schönheit zu £ndea 
find, mag nicht geläugnet werden» Sie Iiaben durch«' 
gängig einen eigenthümlichen, oCt fehr anmuthigen 
und zuweilen wahrhaft romantifchen Charaljiter, wel- 
chen auch Hr. Gntithery unbeachtet des kleinen Por» 
mats der Kupferftiche, doch meiftentheils wohl aus- 
zudrücken gewufst hat; überhaupt verdient feine Ar* 
beit in Hinucht auf geßülige Reinlichkeit Und flei&ige 
Behandlung den Beyfall der Kunftfreunde. •— Vom 
literarifchen Tfaeil -des Werks iäCst fich hinge«« 
kein fo günfüges Urtheil fällem Der Vf. fcheint iilir 
die Schönheiten der Natnr nicht eben viel Empfäng- 
lichkeit zu befitzen , bald ift er unzeitig frömmdiMU 
bald thut er fentimenfal , bald furchtfam, wo ein an- 
derer keine Gefahr feben würde. Ueber den ia M^ 
nem Vortrage herrfchenden Gefchmack mögen einige 
ausgezogene Steilen unfern Lefem Zeugnift g eben . 
Emu Heftes. 17. : IA tmtßti im Plan amfyrifm — d« 
Vr. wollte nämlich im Liebethaler Grunde «h der We* 
fenitz hinsehen — und mUk im Anfimmen ikfer urnff^' 
iuwm Fefm (?) ft^gwugm, ib«, wem fti u^tms weräm 
kannten y fich mit jedem Aujgmbticke zum Zwefkamff mf- 
fordern würden. ^ Mit dem kartnSckigflen Gegner dm 
auf Tod und Leben anbinden r will im zweiten Heft S. 124»' 
£q vi^ ^S^^ ^^ *^^ Lilienftein befteigen. Vom 
Stidtchen xbarand werden die Reifenden im cmrfti 
Heft S: 97* folgendermafiien angöredet : EnäSdk fegd 
ihr da, ihrJprSSen Fnmdtinge! die ihr meinm Zmu/mr- 
fihmShta. Seyd mir wißkammm Gafle! IVetet m m 
ITiarauds friedliche HSttm und nehmt wirlieb mit eimfnG$' 
riehtdien Gemefehut das zwifchm einem Stiiddän hausboA 
nen Brod und einem vetlen Aruge Mikhför euek mfgetifiht 
euer wartet. 
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 

Sonuabtnds^ den 6. September 1806* 



VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

LsxnKN, b. Honkoop: Pauti Erneftl ^a- 
itonski apuscuta, quibus tingua et antiquitas. 
Aegyptiorum^ iifficilia librorum facrorum loca ei 
hiflariae ecctefic^icae capiia Uluflräntur; magnam 
partem nunc primum in lucem protracta» vel ab 

. ipfo auctore emendata ac locupletata. Tonius L 
"EAiAit atque animadverfiones adiecit ^ana GuiU 
fe ^Mter. 1804. XVIII u, 49<> S. gr. 8. 

Hr. 7V If^i^er mtcht btermit dem gelefarten Publi- 
kuA ein fehr aagenebmes Gefchenk. P.E^fa- 
btonsU, der bereits 1757. zu Frankfurt an der Oder 
geftorben ift, war ein Mann, der viele feltene Kennt- 
Difle in lieh vereinigte, und deffen Verdienfte nicht 
allein die Zeitgenoften erkannten, fondern auch die 
NachkomnMB noch immer zu fchätzen wifTen. Viele 
feiner kleinen Schriflea,. die roeiftens Gelegenbeits- 
fehriften waren, find jetzt fcboa wahre Seltenheiteq. 
Bereits vor mehr als 30 Jahren erhielt der verftorbeae 
Miüinienius eine Sammlung von diefen Differtationen 
and Reden, vrelche ^gbUmsU felbft wieder durchge- 

' Mm und vermehrt hatte, und zugleich auch verfchie- 
mne noch ungediruokte Stacke. Da fie meiftens auf 
die Interpretation der Schrift, die Erläuterung einzei- 

' Her Punkte in der Kircbengefchichte und die Erklä 
rang der ägyptlfohen Sprache und Alterthfimer Be- 
eng hatten, lo fühke Ruhnkenius keinen Beruf, fich 
felbft mit der Herausgabe diefer Stücke zu befchäfii- 
gen. Er übertrug, daher diefes Gefchift dem Prof. 
''SelmUens^ der aber durch allerley Umftände an der 
Heransgabe gehindert ward. Nach deffen Tode et" 
munterte Ruhnkenius den HniProf. Te ffater^ die Aus- 

?be zu beforgen, und diefer hat nun wirklich den 
bdruck veranftaltet. Rec freuet fich, dafs die 
«Sammlung in fo gute Hände gekommen ift, und hofft 
sngieich, dafs auch die übrigen Tbeile nun bald nach» 
folgen werden. Der hier gelieferte trße Theil ent- 
hSit ein bisher noeh ungedrucktet Stück, das. Qloffch 
riumy oder die eolUctio §t iscplieeOio weum Aegyptiaeor 
tifm, mufffiM' fnentio äpud fcrwteres veter es ocatrrii. 
Schetz bat es in feiner Abhandlung expofith vocabutor 
mm Copticorum m Jkriptoribus SSbratcis ac Graecis 
pbui^um in dem Bibl. Morgenl. Repertor. XIIL Tb. 
S. I — 31* zwar genutzt, ob er es gleich nirgends be^ 
ftimmt fagt ; • aber' man fiehet doch aus der Verglei- 
cbüng, oais er es entweder nur flüchtig excerpirt 
oder eine unvoUftäadige Abfchr^ft davon gehabt hat. 
Das voUftftndige Original macht Hr. Te fTater hier 
zuerft bekannt. In der Vorrede giebt erNachrichtes 
A. L. Z. 1806. IMMr BmA. 



von den Lebensumftänden und Verdienften des fei. 
^ablonski, redet insbefondere von dem hier abge- 
druckten Qdoflarium, und bemerkt noch zulftzt, was 
er in den zwey folgenden Theilen zu liefern gedenkt. 
Das Gloffarium ift mit fiQhtbarem Fleifse und mit 
grofeer Mühe gefammelt, ^ablonski fing es im J. 1722. 
an und endigte es 1740; aber auch nachher hat er es 
wieder überarbeitet, und manches darin nachgetra- 
gen und verbeffert. Es enthalt viele fchätzbare Be* 
merkungen, ob es gleich nach den Zeiten, worin 
Sablonsfi lebte, muls beurtheilt werden. hMonsH 
Hatte bey feiner grofsen Belefenheit und dein tiefem 
Eindringen in das Studium der alten Sprachen den 
Fehler, dafs er zu viel auf ungewiffe Etymologie hielt, 
und daher auch manches gar zu w«t herholte. Auch 
in dem Gloflariura ift diels häufig der Fall, ob man 
^eich überall, auch in den Muthmafsungen , den 
bcharffinn und Forfcbungsgeift des Vfs. anerken- 
iien mufc. Vieles hier aufgeftelite verdient auch 
nocb eenauer untetfncht zu werden. Hr Te fTater 
hat fich um die Herausgabe diefes Werks auf man- 
nichfaltige Weife verdient gemacht Er hat die von 
^Mbtanski dtirten Stellen in den alten Schriftftellertt 
nach den heften Ausgaben nachgefchlagen , und man- 
ches darin berichtiget. In den bcyg^fögten Anmer- 
kungen ift viele^ aus fpätem Schriftftellem , die fich 
mit ähnlicbea Unterfuchungen befch£ftigten, ..nach- 
getragen, und mancher Fehler, den' S^aifUmsH 
beging, bencbtlgt Hin und wieder werden auch 
die handfchriftlicben Conjecturen verfchiedner Oeu 
lehrten, die fie den alten Schriftftellern beygc- 
fögt haben, bemerkt, und aus. der Mediceifcben 
Handfchrift des Strabo find auch die Lefeärten aus 
dem iTten Buch, das fich vornehmlich mit Ae£ypte& 
befchäftigt, roitgetheilt. Hr. Te ITaUr befitzt lelbft 
das ExemjJar des Sträbo, welchem Abrah. Gronovius die 
abweichende Lefeärten jener Handfchrift beygefchrie- 
ben hat Auch ift S. 425—473, ein Auctarmm vocum 
reeü müfeeus pro Aegyptiacis ksHtarum nebft m^hrern 
Zufatzen und Verbefierungen angehängt Zuletzt fte« 
hen verfchiedene Regifter Ober cSe erläuterten Schrift:- 
fteller» Wörter und Sachte, die bey dem Gebrauch 
des Werks fehr nütdich find. ^ 

Um den Lefern dnige Proben mitzuthdlen, will 
Rfec. vornehmlich folche Wörter bemerken , die Hr. 
Te fTaUr tegleich mit feinen Anmerkungen beglei- 
tet hat Aßfu^^ kommt bey Athenäus unter den Nil- 
fifchen vor. ^ ^ablonski glaubt, Jafs es ein ägyptifches' 
Wort fey, und euien Fifch bezdchne, der Aegypteh 
vielleicht eigenthümH^b ift Per Heransg. beirierkt. 
Nnn " " ^.r 
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dals bey Forskai das ähnliche ^u^ mutlus awriftamffu^ fchieht auch bey Behemoth, in deffen Erklarnng ^tt 
, ^ „. J^ «ivyr r - 1.-1 cv blonski mit Bocharty der darunter das Nilpferd vcr. 

vorkomme- Das Wort t^m i Mof.4T, 48. halt ^ä- ß^nd, zufemmca ftimmt. AÄmou oder POutMut'^ 
blonski mit Recht für Aegypiifch und folgt m der Er- jq je^j AegypÜfchen bos aqüaütis. Das Wort Goft»: 
kläruxfg dem La Croze, der das Aegyptifcbe übe- rfk, res oder Gabares, welches nach Auguftin und Ifidor 
inctinate caput contra ^ verglich. Zugleich werden meh- *bey den Aegyptern der Name der eiobalfamirt^a Kör- 
rere Stellen aus den Alten angefahrt, wodurch diefö per oder Mumien war, will ^abtonski am liebfteo aus 
Art der EbrcJnbezeugung erläutert wird« Hr. T^fTa- dem Koptifchefr Sofjh^anh erklären, nach welchem 
ter bemerkt in den Anmerkungen auch die Erklarun- ' es ^ oity^ff^alio , rf^oaia r^/i^f^iar^ bezeichnen wQrdei 



-jgtn von Pkquis undForßer^ wovon jener f^ von ei- 
gnem U^ägen verftehn und diefer es durch a rege vefli- 

ius überfetzeh wollte, er felbft ziehet aber die ^a- 

bUmskifche Erklärung, die auch Michaelis und Dathe 

billigen, vor. Sie ilt auch ohne Zweifel die leichtefte 

und ftimmt mit der Erklärung,* die man bey Aquila, 

Hieronymus und Orlgenes findet, vollkommen über* 

ein. Auch wird noch in den Anmerkungen -erinnert, 

däfs die koptifche Ueberfetzung das Wort ys^H nicht 

ausdrücke, weil fie lUavifch den Alexandrinern folef, 
»die es ebenfalls > auslaffen; und daf& die griechifcne 

Ueberfetzung in der St. Marcus BibliotheK es auch 

durch Y«w7r«Tf»v überfetze.. A|xev5)}< ift nach Plutarch ^ , * « . 

bey den Aegyptiem der Ort, wohin die Seelen der- werden. Te Ä^a^er bemerkt in der ifiote,''ck& auch 



Doch führt er noch eine andre Erklärung, von La 
Crtizp' an, nach welcher es p^ra cüfloaia heiCt. 
Li der Note wird auch noch die^rklärun^ von Forßer 
bemerkt,, welcher jene Benennung daher ableitet, 
weil man diefe Mumien als etwas heiliges aufbewahrte. 
£7r«9f, den eilften Monat der Aegyntier, leitet ^a&/Mxlbi 
von epiphi zählen, fo dafs der Name eigentlich ib 
viel h^ifse als nienßs numerariuSy weil nämlich die 
Aegyptier in diefem Monat den Wach^thum des Nils 
forgfältig zu ber^hnen pflegten. Doch macht er 
felbft einige Zweifel gegen diefe Erklärung; untar 
andern auciiTliefen^ dafs der Name in den köptifcbea 
Büchern nicht Epiphi ^ fondern E^ep gefchnebea 



Verftorbenen kommen. Er fagt zugleich, es bezeichne 
diefes Wort tov XKfißxvovfx x«i iidovra, La Croze 
wollte diefft Erklärung aus dem Koptifchen rechtfer- 
tigen, ffabtonski befireitet aber die v^Iüchte Ablei- 
tung und erinnert unter andern dagegen, dafs 77 zwar 
geben heifse, aber in dem Oberägyptifchen Dialekt, 
der unftreitig der ältefte fey , heifse der Ort oder Zu- 
ftand derTodten, welchen die Griechen a^}}^ nennen, 
AmenU und nicht AmenH^ wie in Unterägypten. Er 
vermuthet daher, dafs die Erklärung, welche Plu- 
tarch giebt, damals könne aufgekommen feyn, als 
der Defekt in Niederägypten die Oberband erhielt. 
Er leitet AmenH von ement^ der Abend, her, weil die 
alten Aegypter den böfen Geiftern die weftliche Ge- 

fend der Weh' zum Wohnort anwiefen. TeU^ater 
emerkt noch, dafs auch JVilkins der La Crozifchen 
Ableitung widerfprochen habe. Af ^«(p)}^ ift bey Plu- 
tarch ein Beyname des OfiriSj des Sohns der Ifis, 
und wird durch to otvi^fiov erklärt, worunter ia Oo« 
das männliche Glied verftehet. ^abtonski billigt es, 
weil das äg^ptifche Wort ihm ganz entfpreche, wel- 
ches die Griechen nicht wohl anders als durch ti^<roL(pii^ 
ausdrücken konnten. In den Anmerkungen erinnert 



in den griechifchen Schhften der Name verfchiede» 
gefchrieben werde , führt felbft einige Abweichuagea 
aits koptifchen fiandfoliiiften ah und gedenkt auch 
der Erklärung, welche öeorgi gegeben hat, nach 
welcher in der Benennung des Monats d^ Name des 
Ibis liegen foil. E^fxbrvßic; und KaXadrifKi^ find nadi 
Herodot Soldaten. Nach La Crözs^ dem ^ablansU 
beyftimmt, ftammt das erfte Wort Von «rmitcH, ftreitea 
und dube^ g^ß^^y und bezeichnet alfo einen- qutmiUM 
contra, das Pstztre aber von Chelfchirf ein JOaeling. 
^ablonski vermutbet, dafs die Hermotybier die Vel^ 
ranen feyen , die zur Vertheidigung des VaterlandM 
beftimmt waren, die K'alafirier aber die jungen Sot- 
daten, die auch aufserhalb des^Landes-Kri^. föhree 
mufsten. 'Bey dem letzten Wort erinnert T§ Wätm 
richtig, dafs ^fablonski fich mit Unrecht auf die kop- 
tifche Ueberfetzung Marc. 14, ^i. berufe, indem der 
Ueberfetzer das Wort v<«vi0-ko< dort nidit ausgechrockt 
habe. Bey Xocßv^tv^o}; hat §^. manches vcm den Nach- 
lichten der Alten zufammengetrageo. £r halt das 
Wort für Aegyptifch und zeigt, da&, wenn nnui der 
Nirchricht von Eufebius glauben- wollte, der den Ed- 
nigLabaris oder Labyris als Erbauer nennt, lo könne 



Te fTaier^ dafs Squire in der Stelle des Plutarchi, Labyrinthus fo viel heifsen, als domkUmm Laharis 



Äfftet:; ^anftatf a^<ra^i)( lefen wolle. JVuÜenbach billige 
.aber das Gewöhnliche, da im Gegentheil Silveßre ae 
Sacy die Conjectur von Squire fehr wabrfcbeinli^li 
finde. Auch bemerkt er noch, dafs WUkins behaupte, 
das Wdrt,r woraus La Crozev^vtt^ric^ zbleMen wolle, 
werde nicht im Lexicon gefunden; er. erinnert aber 



poffiffio Labjfris. Doch ziehet er jene 
1 Zweifel, i^eil fonft keiner des I^tMoriS 



oder parSf , 
Nachi-icht in 

frededkt^ und findet es wahrfcbeinlkh , dafs diellrae- 
iteri den Labyrinth gebauet hätten. . Ntefa Herodot 
und Diodop» haben 13 Sgyptifche Farftar den hmhj- 
rlnth gebaut und Pfainmeticbu« hat äin vollendet 
auch mit Recb^, dafs Willens nicht einmal das^Wortp ^. vermutbet daher, die laFfirften feyen die 12 Stamm« 
worauf fi^h La Croze beruft, richtig;^auf^^fafst'ha&e, fOrften der Ifraeliten« und da Mch dem Abzue der 
und rechtfertigt die La Crozifche Erklärung. > Bey Ifraeliten Ijas Werk fey liegen geblieben, fo habe es 
Acht, dasHebr. IHM, welches ^dr^/emJrii durch Jfff^^ endlich. Pfammetichus vollendet Die Priefter hatten 
vMidis in paludibus nafcens erklärt, werden in der abe)r nachher die wahre Nachtlc|it durch fidfidieZii- 
Note die neuern Schriftfteller an^efdhil, die'von die-^ IStze entftellt ff. erklart daher den Namen aus dem 
fem Wott noch naohzulefen find. Eben diefes ge« Jioptifchto» naißh .wekhem j8iHii<ifto oder ^^irnndpe fo 

* fid 
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Tiel heifsen würde, al$ ofms muttorum; doch macht 
ihm dicertte §ylbe''L0 noch Schwierigkeit, und ar 
beruft ficb dabey auf die mangelhafte iCenntmCs der 
alten ägyptifdien Sprache. Man flehet leicht, wie 
gefucht diefes alles ift. Hr. T. fT. drückt fidi fehr 
befcfaeiden aus, wenn er in der Anmerkung diefe 
Meinung von dem UrfpruBg des Labyrinths und diefe 
Ableitung des Namens dem yrtbeil andrer überlälst 
und auf aqdre Schriften, die vom Labyrinth handeln", 
verweifet. Den Namen des Sees Moloio. oder Mot^ci«, 
den man auch von der Landlchaft Mareotis nannte, 
leitet ^^ablonski von dem Aegyptifchen Mähri oder 
Makro 9 ftercus^ weil der Nil allen Unflath dahin 
zufammenführt. T. W. führt noch die Erläuterung 
von Forfier an , welcher Maareh durch locus cu^odiae 
und den altern Nam'en desSee^ nach Plimns Jfrwpotis 
durch cuflodia accidtnüs erklart. Er, findet diefe Er- 
klärung durch das, was Herodot B. 2. K. 3a von 
Plafnm^chus bemerkt,* ge^widermafsenbeftäti^. Bey 
dem Namen Mtuwriq beftreitet ff. mit Brecht die Ablei- 
tung des Namens aus dem Hebräifchen , und beftätigt 
den ägyptifchen Urfprung durcli mehrere Gründe. 
Er führt mehrere^ Erklarukigen aus dem Koptifchen 
an, gegen weicherer Erinnerungen macht tx felbft 
glaubt, dafs der Name zu$ Moy WaOer, und Ufe^ 
retten, zufammengefetzt fey und alfo ^tt^cvra *c£ vd^ro^ 
bezeichne. Hr. J. 0^. führt in den Anmerkungen 
noch einige andre Erklärungen , und unter dielen 
auch die Erklärungen von MingareUi und Giorgi an. 
Bey No' jimmon, welches ff. durch pars, paffißo 
yfiNmonir flberfetzt, weiliVb eigentlich crxomw^Jfinis 
ift, und daher ein gewiffes Mals oder einen gewiffen 
Piftrict bedeutet, hat T. W. auch die Erklärung von 
Akerblad bemerkt, nach welcher JVb- Ammon io viel 
als Jupiter Ammön feyn würde. Nannus und Nonna 
find nach den Schriftltellern des Mittelalters ägypti* 
tche Benennungen von Mönchen und Nonnen, ff er- 
klärt diefe Benennung aus dem Koptifchen, nach wel- 
chem Nuenek ib viel ift» als ^, quoi faecuto renun^ 
eiauU. Bey "ifw^^fitpmvnz oder 'Po^9fif)av}^, wie die 70 
das Hebräifche njssfd njsüsc ausdrücken, hat ff, vieles 
Lefenswerthe. Er bemerkt, dafs der dem Jofeph im 
Hebräifchen beygelegte Name aus dem Koptifchen 
Sopkenti Paneck durch eaput mundi oder faecuti könne 
erklärt werden. Aber doch findet er diäe Benennung 
nicht fchicklich, und glaubt, dafs dieLefeart der 70 
der Lefeart im hebräifchen Text vorzuziehen fey, 
welches er durch verfchiedene Gründe zu beftätisen ' 
fucht. Durch eine geringe V^änderung und Ver- 
fetzung rüi« n^scs oder n:ini^ würden die Worte der 
Lefeart der 70 nahe kommen , und diefe würde nach 
dem Koptifcheq fo viel bedeuten als falus faiculi od^r 
fatuator fnundi, wie es fchon die Aegyptier dem Hie- 
ronymus erklärten : denn Pfoi ift smnf^KL uud «jmtij^. 
und Fenek dit»v. 7. W, hat auch hier in den Anm^- 
kungen auf neuere Schriften verwiefen und die Erklä- 
rungen von Forfler nachgetragen. Bey Pyratnis^ wel- 
,ches nach La Crozi und ff (wtonski fo viel al$. radius 
fotis heifsen foll, hat T. iv, auch das bemerkt, was 
Sitveßra dt "Sog;/ gegen die ffablonstUfeki Erklärung 



mit Grund erinnert bat. Nach Heiner Ableitung würde 
Pyramis fo viel als lofus fancius {eyn. lieber cocßßx- 
Two-^, welches Apion bey Jofephus durch ß»vß«vo< 
«>i7»« erklärt, ift viel lefenswerthes ^efagt. ff, niipmt 
fabbt zu Hülfe, welches in dem Sabidjilchen Dialekt dr- 
cumciderg und drcumcifto bedeutet , und T. W. beftätiget 
diefes durch mehrere Bey fpiele, die er aus der 1799. ' 
erfchienenenSahidifchen V'erfion anführt, 0?% hat aber • . 
die Bedeutung damnum, malum. Das Zuiammenge- 
ItXzt^abbatoßoAw Subetofi würde alfo damrnm circum- 
• ciforum oder matum, quod tx.circumdfione oritHr feyo. 
An ftatt 4??i'ßMvo4 aAyof ift ^/geneigt kxo^, remedlum 
malt in inguibus, zu lefen. ^okar "^no 1 Mof. 29, 
flo — 23. wird aus dem Koptifchen Sonk, vincire, tu 
gare und an kcuflodir^ 9^ ffi^orfia abgeleitet, fo dafs 
nno aus fonkarek cuflodia vinctorum zuEammengezo- 
gen wäre. : Der Name Sf/itu wird aus dem Koptifchen 
Souin^ eengium, pretiofum, fuUkrum erläutert, öder 
auch durch tirminus ntundi erklärt. T. IV. fetzt ver- 
fcbiedenes hinzu', unter andern auch die Erklärung 
\on Forfter, prinia kabüatio , die aber eefucht ift. 
Bey 2«(pfj§at, vvelches die 70 an ftatt Ophir fetzen, 
bemerkt^., dafs der koptitcheNamevon lodlen 5a- 
pkir fey. Er geftehet zwar, dafs die Kopten diefen ^ 
Namen aus den Alexandrinern könnterf genommen 
haben, glaubt aber, dafs die Alexandriner iün von 
den alten Aegyptiern verhalten hätten. Von d^m Na- 
men der Stadt T^ti^vjfj.imHebräiichen onaann, werden 
verfchiedene Ableitungen verfucht. Am liebften er- 
klärt ff. Tapks^imk durch caput faicuti^initium 
mundi, t. e.Aegypti, fo dafs alfo der Name mit dem Na- 
men Svene gewilfermafsen übereinftimmt, welche die 
letzte Stadt nach Aethiopien zu war. Das Wort 7a* 
tapkoik nsüits erklärt ff. durch fculpüti manüs, monite 
in manu out brackio gefl^ndum^ von Tot\ die Hand, 
und Pkotk, aliquid fcutptre. Sckolz in dem Repert. 
13 Tb. S. 16. verwirft zwar diefe Ableitung^ fein 
Grund kommt aber dem Rec. nicht als wichtig von 
Konnte picht das , was ipan nach der urfprünglichen 
Sitte an der Hand trug , tech nachher als Stirnzierath 
zwifchen den Augen getragen werden, ohne dafs man 
deswegen die.Benennung veränderte? Bey. dem Na- 
men T>c<r«5 ift ff^ ausfäbrlich. - Er findet es wahr- 
fcheinlicher, dafs es die Benennung eines einzelnen 
Mannes^ als «nes ganzen Volks fey; und ift geneigt 
an den jyiofes zu denken. Er unterfucht zuerft die 
verfchiedenei) Erklärungen, weicht Maneiko von dem 
Wort vx giebt^ Bey der erften, nach welcher das 
Wort fo viel als |3««riXev^ift, bemerkt^., dafs kik lA 
der ägyptifchen .Sprache eigentlich einen Magus be- 
zeichne, ,dafs man aber aus dem Ausdruck des Mane- 
tko fchÜefsen könne, dafs in der hieroglyphifch^ ' 
und allecorifchen Sprache der Priefter^ das Woit Ma- 

5 US auch den König bezeichnet habe, ^ey der an- 
em Erklärung, nach welcher Jjc fo viel als a<;e|uaAM- 
ro( feyn foU, Vermuthet^., d^tsManetko an das Wort 
lk)Jl oder Afik gedacht habe, welches cingtre, praectn- 
gen und insbefondre armare fe, armis Je cingere be- 
deute, aber nicht von Gefangenen gebraucht werde« 
£r glaubt daher 9 dafs der ägyptifche Priefter mit der 

Lan- 
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Landesfprache nur febr roittelmärsig bekannt gewe- 
fen-(ey. Dem Rec. kommt diefe l?olgerung etwas 
^ anmafsend vor. Wie können wir aus der mangel- 
haften Kenntnifs, die wir von der alten ägyptifchen 
Sprache haben und bey den wenigen Hüitsmitteln, 
fchliefeen, dafs diefes oder jenes Wort diefe oder 
eine andre Bedeutung nicht habe, weil fie uns nicht 
bekannt ift? Das andre Wort /o* , welches nach 
Manetho einejj Hirten bezeichnet, wird durch das 

' Koptifche noch beftätigt: ^. überfetzt alfo Jxa«« 
durch fMgnum paßorem und auch paßorem urtnatum. 
In der letztern Bedeutung hat er auch nich^ dagegen, 
wenn man unter der Benennung, das ganz# Volk var- 
ftehcn will. Hr. T. ff^. hat auch hier einige lefens- 
werthe Anmerkungen bcygefügt. ^«tAXo«, bey deij 
Aegyptiern ein Symbol der Zeugungskraft und 
Fruchtbarkeit, bezeichnet eigentlich in der ägypti- 
fchen Spracht einen Knaben. Aus einer Stelle des 
Clemens fiehet man, dafs man auch 'einen Knaben 
als Symbol der Zeugung abgebildet habe. (pÄVj^ ift 
bey deat)rphikern ein eigentliches ägyptifches Wort 
und fo viel als aitiv, Bey /**Äaj, wie §f. an ftatt 

^ Phtha fchreibt, verdient die Bemerkung von T. W. 
S. 383. befonders nachgelefen zu werden. Er be- 
merkt darin kurz, was AmUhon, SilveJUn d$ Sacy 
und Akerbtad bey Gelegenheit der aufgefundenen In- 
fchrift zu Rbfette übet Phtha ^tia^t habe. Bey xwiov 
beflr^itct ^. die Meinung derjenigen, welche darun- 
ter die Wachtel verftehen. In der Stelle des Athe- 
näus B. 9. will eir an ftatt fxixfov Sgrxrfiov lieber lefen 
urxoov opvi^nv. Er verftehet unter x«wiov eine Art 
Heufchrecken, die in der iLgyptifchen Sprache fche 
heifsen. Unter Oiertom handelt ^. von dem Hebräi- 
fchen cin:avi. Er fagt, es laffe fich aus dem Aegypti- 
fchen erläutern, und theilt zwey Conjecturen mit. 
tJach der einen würde es fo viel heifsen als die in 
Ecftäie gerathen ; nach der andern wflrde es von Er- 
fom oder Ertlum abzuleiten feyn und ^inen Wunder- 
thäter bezeichnen. Doch glaubt er, daß das Wort 
-nicht Aegyptifch fey. Er hält es mit Hyde für Per- 

. fifch , und vcrftehet darunter einen Magier. XijfAi« 
ift nach Plutarch der JMame von Aegypten. Auch m 
den koptifchen Büchern ift Ck$mi oder Ckami die ge- 



wöhnliche Benennung. Das Wort bedeutet Hkzi 
und Schwärze. T, IV, bemer'kt, dafs der Name audi 
auf dem Monument zu Rofette vorkomme. In den 
Anmerkungen wird auch noch verfchiedenes über 
diefen Namen beygebracht. 

Das Auctahum enthält verfchiedene Worte 9 die 
entweder Aegyptifch find oder dafür dngefehea wer- 
den. Hr. 7. Iv. gieSt.fie als eine Probe, dafs das 
Gloflarium noch könne vermehrt werden. Er h^ 
darin dasi» ^as er bey* andern fiand^ genutzt. Auch 
ift hier das Wort SPx^v^ aus der zu Rofette gefunde- 
nen Infchrift aufgenommen. DerHerausg. weifs aber 
darüber nichts weiter zu iagen, als dafs es ein infiMVi 
quoidam regium gewefen fey. Er wünfcht zu- eruh« 
ren , wie das Wort im ägyptifchen Tbeil des Monu* 
ment% gefchrieben fey, una wie andere es erklären 
werden^ In den folgenden zwey Theilen follen die 
übrigen kleinen Abhandlungen, Differtationen und 
Reden, die meiftens gedruckt erfchienen find, selie- 
fert werden. Mehrere unter den gedruckten find von 
Sablonski felbft weiter überarbeitet' worden; andere 
Stücke find . noch ungedruckt Rec; wünfcht febr, 
c|afs 'fich noch einiges von*dem , welches der Heraus* 
geber in der Vorrede S. XX u. XXL bemerkt bat» 
möchtö auftreiben laffen. Auf die Stücke, die das 
ägyptifehe Alterthum betreffen, ift er am begierig* ' 
ften. Einiges davon bat Sfahtonski an MetAe fiberge- 
ben, wie man aus der Zufchrift an ibn, die der 
Schrift: Di Memnone Groicarum ei Aegyptiarum vor- 
gefetzt ift, fiehet. Sollte nichts davon irgendwo 
noch aufbewahrt feyn? Auch möchte fichvielleicbt 
noch einiges fn Frankfurt an der Oder oder in die- 
ier Gegend finden. Wenigftens ift es immer der 
I^flühe werth , deswegen nachzufragen. Alle diele- 
nigen, welche die Verdienfte^aUonxM'x zu Cchätzen 
wmen , werden diefs gern übernehmen und Hn. T$ 
^atfr behülflich feyn, dafs «er diefe Stficka erhalte^ 
die noch immer einer Bekanntmachung werth find. 
vAm Ende der Vorrede hat guch der Herausg.<noeh 
fieben gedruckte Stücke genannt, die ihm in der 
Sammlung der kleinen Schriften von ^abtomski nodi 
fehlen, und um deren Mittfaeilnng er ebenfifls 
bittet. 



KLEINE SCHRIFTEN. 



Natühgeschichts. NUmherg t h, GtaLltenaLn^T : Natur* 
htfiori/che Wanäfiheln fUr Elementarßkulen , «nthalt«na eiae 
taWlärifohc Ucb«rficht dB$Erd.(?) FflaoMB-undThiexteichs. 
Nach 5cA/«««tr Leitfaden und «inieen andern Lebibüchern der 
Naturgefchiohte. bearbeitet und herauBgegebcn vom Cantor 
J C. C.K'dppel zuMiNeubof an derZenn. ISK>4- 4Tabcllcn fol. 
(igr.) — Rec keniit 5cÄ/r«c«i Leitfaden nicht, er trauet ea^ 
aber dem -wördigen Manne zn , dafs er nicht durch fein Buoh 
die groben Schnitier in diefen naturhiftorifchen fo genannten 
WandBbeln Cwarum nicht lieber Tabellen?) veraalabt habeii 
\YixL Die erfte Tabelle htt die Ueberrchriftt Dai Erdreich. 



Diefea Kelch der Natur (fagt der Vf.) begreift alle urrpHfbgHch^ 
leblofe Körper in fich, — kurz alles, was Mreder Thier nodi 
Pflanze genannt werden k^njt, mit Aoeoahnüe derjenigen Kdv» 
per, wache von Fflutzea und Thieren bereitet werden, als: 
Baumharze,' SchneckeDcehä'ufe , Murchelnu.d. gl.— Fs wird. 
überhaupt in filnf (?) Klaffen eingetheilt. l) Stetnarten. , Sit "l 
bleiben im Veuer und Waffer unverfehrt tind haben keinen Gi^ 
fchmack. •* 2) Erdarten. Sie beftehen aue aufgelöCten Stet« 
Ben u. f. w. — Wenn doch der Vf. lieber felbft erft r^atnrg^ 
fchiahte gelernt hatte , ehe er es wagte» als Lehrer darin» «ad 
noch dazu Öffentlich,^ aufzutreten» - 
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Montags^ iin &• September i8o6. 



RECHTSGELAHRTHEIT. 

GiBSSBN oT Wetzlar , b. Xafch£ u. Malier : Hemi" 
bttdi des CwUrechti^ voa D. Franz SckSmann. — 
Erßer Baad. iSo6. IV u» 3v.2 S. 8. 

Mit diefem Werk eröffnet ein junger talentvoller , 
SchrifijfteUer feine iiterarifche Laufbahn« Es ent* ' 
hält eine Sammlung von Abbandlungea Ober einzelne 
Oegenrtände des Civürecbts» in «elcben der Oeift 
eigner ForCbhung, nicht gemeiaef Scharffian und an- 
geltreneter Pieiflkinverkennbar hervorleuchten. So ^ 
viel auch \gegen mehrere einzelne Ausführungen zu er- 
innern feyi« möchte : fo erhalten fie doch durch reines 
(^uellenftudium und durch ihre Eigenthamiichkeit 
em wiffenfcbaftliches Intereffe, weiches*, wie Rec« 
glaubt , eine ausfahrlicbe Anzeige und Beurtheilung 
derrelben umjfo viel mehr rechtfertigt, da eine diefer 
Ausfahraogeh die dtircb Neuheit ünd'GrCfndlichkeit 
deich ausgezeichnete Darfteilung einer der wichtig- 
iten und fchwierigften Lehren des heutigen römifcben 
Rechts enthält. Die Abhandlungen und folgende: 
I. ErSrtmmgiBr Rigiiry lex pofitri&r det^argat 
priori^ und deren Modificatimen y mit Anwmdumg auf 
einige Cdntraverfen^ — 2%f6aii^ hatte die Behauptung 
auFgeftellt, dafs, iHrenn einzelne SteUen der Inftitu* 
tionen , der raodecten oder des Codex einander wi*- 
Aerfpräcben , es fto den Juriften kein Prindp eebe, 
Dich welchem d^ Rang einer Pandectcn - oder Infti- 
tutionenfteUe vor der andern- beftimmt werden könn- 

^ xt, — Der Vf. Kt anderer Meinung. Er elaubt, 
dafs ein Qefetzgeber, welcher ältere Sammlungen 
compiljren laffe, und fie iammdich in einer neuen 
Form zugleich publicire, unmöglich die Ab6cht ha- 
ben könne, das altere Recht neben dem collidiren- 
den jQngern geltend zu machen. Er folgert hieraus, . 
daCs die ältere Stelle im Codex der jüngerli, das 
Fragment aus einäm altern Klaffiker denfi Fragment 
aus einem jängern in den Pandecten weichen mflOe, 
und dafs endlich nur dasjenige Gefetz im Codex, wel- 
ches yon Juftinjan im J. 534. n.Chr.O. erlaffeh wor- 
den, eine widerftreitende Pandectenftelle .wirklich 
aufhebe, indem nach Joftiniatis Abffcbt in die Pan- 

. dectenfammlung keine dem Codex vetus widerfprechen. 
de Stolle eingetragen werden follte. -^ . Reo." kann 
diefem Allep nicht beypflichteh. Juftinian bat aus- 
drücklich jede feiner Compilationen nicht als^Com- 
piJaiion alter und neuer Vorfchriften , fondern ihrem 
ganren Inhalte nach 9!^ neue gefetzliche Vorfchriften 
promuJgirt. Er fagt von den Pandecten namentlich» 
die darin befindlichen fogenannten teges gehörten 
A. L. Z. 1806. Drmtr Band, 



nicht den nur aus Ehrfurcht fflr das Alterthum . an- 
geführten Schriftfteliem, fondern ihm an. Hoc icm- 
tummodb a nobis^effecto *^— «/ una ommbus auctorüate 
indnUay qmdquid tbi fcripium efi ^ hoc noßrum appareat 
et ex noflra voiuntate compofitum. (Conf. fanta circa etc. 
eta de conf. digefl,) Jeder Widerfpruch eiqer JPande- 
cten- oder Cc^exftelle mit der andern ift folglich ein 
Widerfpruch des zu gleicher Zeit ued in einem Mo- 
ment promolgirten Willens des Gefetzgebers mit fitb^ 
felbft. Ob indeflen das geltende römitohe Recht, fo 
wi^e es Juftinian verlangte, angewendet .wei^den kannr 
und ob nicht aus der Individualität der Faffung defFeU 
ben für die Möglichkeit feiner Anwendung ein Jufti- 
niau felbft verborgen gebliebenes Princip hervor- 
gehe, diefs möchte eine apdere Frage feyn. — 
n. Revifion der Lehre vom Geteohnheitsrechi. — Der übier 
den Grund der Verbindlichkeit eines Gewohnheits* 
rechts geführte Streit ift nicht blofs für die Frage, 
ob Gewohnheit ein gefchriebenes Recht . aufheben 
könne, fondem auch tat di€(, Beftimmung der Merk- 
male der Exiftenz eines Gewohnheitsrechts folgen- 
reich. Der Vf. behauptet, dafs weder in einer Jpe» 
deOen ausdrflcklichen Einwilligung des Gefetzgebers 
jener Grund gefucht werden könne, — denn dadurch 
wQrde ein gefchriebenes Gefetz entftehen — noch in 
einer gffMr€//m Verordnung, dafs^ nach guten Gewohn- 
heiten tind Gebräuchen geijf^rochen werden foile — -* 
da es dem gefunden Menfcoenverftand zuwider feyn 
virürde, ein Gefetz einzuftihren , ohne etwas davon 
zu 'wiflen. (Würde denn nicht eben jene generelle 
Verordmtog die Wiflenfchaft des Gefetzgebers um 
«nzelhe Gewohnheiten für fiberflüffig erklären?) Der 
von Gro/mann aufgeftellten Theorie, dafs ein Gewohn- 
heitsrecht auf einem aus Handlungen hervorgehen- 
den Vertrage beruhe, deffen Exiftenz nur noch durch 
jene Handlungen bewlefen »werden könne, ftell^der 
Vf. L. 32. D. de legibihS entgegen, welche die zur Be- 

eündung eiiier Gewohnheit erforderte Mehrheit der 
andlungen nicht als Beweife eines Vertrages, fon- 
dern als das ffi^efen des-Gewohnheitsrechu. ^Ibft dar-' 
ftellt. Nach der Anficht des Vfs. dachten fich die 
Claffiker unter dem Gewohnheitsrecht den durch 
Handlungen erklärten Willen de&demokratifch regie- 
renden Volks (Judicium popttli) , alfo des Gefetzgebers 
felbft. Hiemach wäre Gewohnheitsrecht nichts an- 
ders geweCen, als ein zu den Zeiten der Republik 
oder der Volksverfammlungen ohne Volksverfamm- 
lung entftandenes Gefetz, welches unter den Kaifern 
in mefer Eigenfch^ft fortdauerte* — ^ Für unfere mo- 
narchil^h regierte deutfche Territorien zieht hieraus 
der Vf. dielolgemng, da£s die Vtf^enfchaft des Lau- 
Ooo ' des« 
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desberrn um eine Gewofanbeit wefentlich erfordert 
werde, fey fie unter einem verftorbenen Landesherrn 
entftanden, praTumirt, fey fie dagegen unter dem 
noch lebenden Landesherrn zum Vorfchtin gekom-^ 
men, durch richterliche Anfrage erforfcht werden 
muffe, (Es fehlt diefer Abhandlung an Gründhch- 
keit und Ordnung. Auch zweifelt Kec, fehr, dafs 
der Vf, die Claffiker da> wo fie von Gewohnbdts- 
recht reden, richtig verftanden habe. Das römifche 
Volte konnte aufserhalb der conftitutionell organi- 
^ firten Volksverfammlungen fo wenig durch Handlun- 
gen einen gefetzllcheh Willen ausdrücken, als das 
britrifche Parlement in den Privätwohnungen feiner 
Mitglieder eine Parlementsacte zu Stande bringen 
kann. Die Nutzanwendung des Vfs. enthält fosar er 
nen Salto mortaU. Denn wenn Gewahnheitsrecnt den 
durch Handlungen ausgedrückten Willen eines de-' 
mokratifch regierenden Volks darfteilt, wie in aller 
Welt kommen wir in unfern nii demokratifeh orga- 
nifirten Keichsterritorien zu pioem Gewohnheitsrecht?* 
Wie wenn Gewohnheitsrecht nichts anders wär^, als 
durch Handlungen ausgedrückte öfTentliche Meinung 
über Schicklichkeit und Billigkeit in Beziehung auf 
gegebene rechtliche VerhällniUe? Wie wenn im Sinn 
des rojpifchen Rechts felbft diefe in Handlungen aus- 
gefprochene öffentliche Meinung die Kraft eines Ge-. 
i^tzes hätte, ohne darum felbft Gefetz zu feyn? In- 
veterata canfuetudo pro lege cufloditur et' hoc eß jtu quod 
i'uitur moribus conflitutum L. 32, D. de kg. So gewifs. 
der ausdrückliche Wille des Gefetzes auch gegen eine 
folche öffentliche Meinung befolgt werden mufs, 
eben fo gewifs wid4irfpricht die B^lgung der öffent- 
lichen Meinung, bey fchweigeqdem Gefetz, der 
Würde der Geletzgebung nicht.) — lU. Ueber die 
Eintheilung der Interpretation in grammedifchi und logifche, 
authentifche nnd ufiulle : tTas iß NüiurrecktP — Der Vf. 
will keine andere als eine hgifche Interpretation aner« 
kennen; er glaubt, fie fey aufs innigfte mit der gram- 
^matifchen verfchwiftert, und habe mit ibr eine und 
diefelbe Tendenz ; die gratnmatifefae fey das Mitte), 
die logifche die loterpretotionsop^ation felbft; was 
im Gefetz difpofitiv enthalten und weiter nichts^ fey 
als Gefetz zu betrachten; der vom Gefetzgeber ver- 
fchwiegene oder ausgedrückte Grund des Gefetzes 
* \ dagegen könne nie ein Theil deffelben feyn; die auf 
das weiter Gehende oder nicht fo weit Reichende 
des Grundes des Gefetzes fundirte Eintheilung in eine 
ixtenfive , flricte , oder re/lrictivt Interpretation , fey hier- 
nach eben fo unzulafiig, als die weitere Eintheilung 
in eine M/W//f, doctrinelie und, authentifche; die letztere 
könne nichts anders als ein lieues Gefetz enthalten, 
. die erftere dagegen könne nicht die Praxis über das 
Gefetz erheben ; ohne in die Sphäre der Gefetzgebung 
einzugreifen, könne folglich der Richter in das an* 
zuwendende Gefetz , fo bald einmal die niedere und 
höhere . Kritik den Text deOelben gereinigt habe, 
nicht mehi^und nicht weniger hineintragen, als in 
den Worten deffelben enthalten fey, z. B. die L. 2.C, 
de refc. vend* nicht auf andere Oefchäfte, als auf den 
Kaufcontract» anwenden» auch nicht dem Käufer 



zu gut kommen Jafifefi., bey Prüfung der Enterbungs* 
urfachen keine andere, als die in cler listen Novelle 
ausdrücklich fpedfieirte, für gültig erkennen u. f. w. 
^uflinian habe telbft in d€r etnglilutio tania circa etc. 
de conf* djgtß. jed^ andere als eine, buchftäbliche 
Gefetzeserklärung unterfagt; die Entfcheidung aus 
dem Naturreoht, wo das' Civilrecht fchweige, fey 
endlich völlig verwerflich: dehn wenn auch alle 
gleichzeitige üelehrte über eine gewiffe naturrecht- 
liche Anficht einig wären — was nie zu erwarten 
feyn möchte — r fo.entftehe doch dadurch kein vcr- 
tfindendes Gefetz. — • (Diefe Abhandlung'enthält viel 
Wahres, obgleich nicht immer Neues. Die Theorie 
des Vfs. ift nach Rec. Einficht in Atifehung der No- 
vellen und ^er Edicte des Codex richtig, in Anfe« 
hung der Decrete und Refcripte dagegen , fo wie der 
'meilten Fragmente der Pandecten , falfch. Der Wif- 
fenfchaft der Interpretation des röiüifchen Rechts 
wird es immer an einer Bafis fehlen, wenn man, wie 
bisher., .auf den individuellen Charakter der Beftand- 
tbeile dßs Corpm juris keine Rückfi#it nimmt. Die 
Eotfcbdidung .eines einzelnen Falls nach verfch wiege- 
nen oder als bekannt vorausgefetzten Normen •— > 
nicht etwa wie im Mofaifchen Gefetz di/e legislative 
Normirung individueller Verhältniffe -•- kann nur 
die Exiftenz .jener Normen als Gefetz beweifen, kei- 
neswegs aber die Entfcheidung felbft zu|einem Gefetz 
erheben« .. Der auf die JuftinianeifcheCompilation 
verwiefene Richter kaqn fie unmöglich anders als in 
ihrem tG^yf anwenden, und nach ihren Eigenthümltch- 
keiten interpt^tiren. Kein Gefetzgeber kann Unroög* 
Uchkeiten gebieten« Und wenn die^nfrit dem Gepräge 
einer defpotifchen -Regierung und eines finftern Zeit* 
alters bezeichnete Verordnung §ftfflimans L. 2. C ib 
vft. jur. emti> «^ welche doch inicht einmal genau der 
Theorie des* Vfs. tatfpricbt — buchftäblicb ange- 
wendet werden foUte : fo wtirde das. Corpus juris in 
den Händen der Gerichte ficb in einetodte utTanwend- 
bare M^ffe verwandeln.) — IV. J^chotogifcher Be* 
weis der ausfchließiehen -RUhtigktit des reinen fnofficioßtätS' 
fyfiems und deffen Berichtigung. — Nach altem Recht 
wurde das durch die qusr. inoff. tefi. refcindirte Tefta- 
ment in allen deinen Difpofitionen umgeftofsen ; durch 
die liste Novelle Ka]9. 3. fchränkte Jubuiian die Wir- 
kung derfeJben auf die Refciffion der Erbeinletzung 
Nach altem Recht wird zur Wirkfamkeit der 



em. 



Enterbung JMcbt die Angabe von Enterbungsgründen 
erfordert; durch die angeführte Novelle find die Ent- 
erbungsgründe bellimmt, der Teftirer ift angewiefen, 
fie nahmhaft auszudrücken, und der eingefetzte, mit 
der Inofficiofitäts^uerel angegriffene. Erbe mufs die 
Wahrheit derfelben beweilem' Gehört nun die An- 
gabe von Enterbungsfiründen zur Form des Tefta- 
ments? EiTzeugt die Unteriaffung diefer Angabe eine 
Nullität? per Vf. will durch Conftruction des Ge-» 
fetzes nach pfychologifchen Rückfichten dfefe Streit- 
frage löfen. Der Gefetzgeber will nicht den zum 
Filichtlheil berechtigten unfchuldigen Erben der Gefahr 
der Enterbung preis geben. Der Teftirer foll auch 
nicht wegen utierkebHsher Kränkungen ihm das Ge- 
wicht 
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ymehi firines Unwillens ftahlbar machen. Endlich foU 
ihn die Enterhung nicht treffen , wenn ei^ lieh zwar 
amTeftirer gefetz widrig vergan^n, allein diefer das 
Vergehen entweder verziikint oder fich gar niciu da- 
durch gekrätiki gefohlt hat. Zu Erreichung* der erften 
^bficht mufs der eingefetzte Erbe den finterbungs- 
gruod beweifen^ zur Krreichung derzweyten find die 
^om Gefetzgeber für erheblich gehaltenen Gründe der 
£bterbuiig genau beftimmt ; zur Erreichung der drit- 
ten endlich mufs der Teftirer den Enterb.ungsgrund 
namhaft angeben, weH es fönft feiner innern unficht- 
baren Empnndlicfakeit an einem äußern iMerkmale feh- 
len wfirde, und es immer möglich wäre, dafs er fich 
zur Enterbung durch einen vom Gefetz nicht für zu- 
reichend j^eachteten Beweggrund habe beftimmen laf- 
fen, indeß ein Versehen des zum Pflichtthcil berech- 
tigten Erben, welches 'er nach dem Gefetz wirklich 
mit der Enterbung hätte ahnden können, ihn nicht 
erkrankt hätte. Die vom Gefetz vorgefcbriebene 
Angabe der Entefbungsgrande gehört hiernach nicht 
zur Form des Teftaments. Sie geht aus depi Geift 
der die Quer, inoff. tefl* des alten Rechts reformiren- 
den Novelle hervor. Und eben darum ift die quifttd' 
nuBitatis juris novi ein Unding. 

{Der Befahl u/s folgt.) 

TECHNOLOGIE. 

NüRMBSRa, in d. Felfsecker. Buchh.: üld^er Vfer» 
befefligHn^etiy Reinigung und Durchflechunf^ der Ftüjfey 
triefenwäjjkrungenj Uräbenziehwngy Ttichemizung 
und Ferbeßmmgen^ Einebnung und Aushebung über 



Seen y 10üUenbau%und Mißbrauche der Mutter 9 als 
wichtige Theile der landwirthfchaftlichen Bau-'' 
kunft filr Gutsbefitzer, Beamte, u. f. w. Mit ei- 
ner Kupfertafel, von ^k. Chrifl. IViUi. vonScheurL 
1804. 131 S. 8. (iogr.) 

*Rec., der diefe Schrift mit Aufmerkfamkeit und 
Vergnügen durchgejefen hat, glaubt, dafs des Vfs* 
Ab(K;ht, durch diefelbe bey Gutsbefitzern undOeko- 
nomen mehr Luft zum Studium der Wafferbaukunft» 
die ihnen oft fo grofse Vortheile fchaff^n kann, zu er- 
wecken, nicht, verfehlt werden wird. Er begnügt 
fich hier blofs mit dem Zengnifs, dafs er nirgends in 
diefer Schrift Unrichtigkeiten , vielmehr aberall fehr 
zweckmäfsige und leicht ausführbare Vorfchläge ge- 
fuKiden bat,* dafs die Schreibart des Vis. rein, or- 
denthch und verftändlich fey , und dafs felbft Sach« 
kundige manches Neue und Gute in derfelben antref- 
fen werden. Invier Abtheilungen lehrt fie, was bey 
Uferbefeftigungen und Einreifsungen der Flüffe und 
Bäche vorzukehren fey; wieFafchinen, Flechtwerke, 
Stromkörbe gemacht, Stromreinigungen und Ufer- 
bewallungen zu bewirken find: das Nacbtheilige der 
Serpentinen und die Vermincierung derfelben; wie 
bey Sandbänken, Infelaushebungen , Seen, die nicht 
ganz ausgefüllt werden können, zu verfahren ift; 
wie Fifchteiche wohl zu unterhalten feyen , Wiefen 
ausgehoben und eingeebnet' werden muffen- wie Tei- 
che am höchften zu benutzen find ; wie Wiefengrä- 
ben anzulegen, Wäfferungen betrieben, Sümpfe aus- 
gerottet werden können; endlich ift auch noch eini- 
ges vom Mohlenbau und den im Müllerwefen fich zei- 
genden Mifsbräuchen gefagt. 



KLEIN;E SCHRIFTEN. 



GoTTTscil-AHRTHEiT. ( Ulm, b. WohlcT t) Vorfchlag . wie 
in der deutfchen katholijcken Kirche die Prie/hereke allm'dhtie 
eingeführt werden kannte. Neble Materialien zu einem künf- 
tigen deutfchen Concordate. ISOS. 6o S. g. (3gr. ) — Bey 
der eegen die fchlauefun Vertheidiger de» CöUbata Ifingft er« 
-vsrieiSnen phyfifcheo, okonomircheD , politilchen und m oral i- 
Icben Schädlichkeit deffelben, wobey kaum eine neue Anficht 
mehr möglich , -wenigftenj keine befördere Unterfuchung 
mehr n5tnig feyn dürfte, glanbte der Vf. diefea Vorfohlagt 
Jich nicht erft darauf einlaUen , foadern vielmehr die Aner« 
kennung der UnrechtmSfsigkeit, ab entfchieden voraufifetzen . 
und nur Vorfchläge thun tu dürfen, wie diefer Kirch enj^e* . 
brauch allmShlig wieder abgefch äfft werden könne» ohne je- 
doch die gemeinen Katholiken dadurch unnötkigerweire tu, 
firgefn. Die HoEFuung, diefe erffiUt zu feheu, lag allerdingt 
in den Erfcheinungen nnferer Zeit, w^o nicht nur durch. 4ie 
r^ationalverfammluog in Frankreich der erfte Schritt zur Auf- 
hebung- dea Cölibats gethan , fendern diefelbe auch noch nach 
dem Aofchlnffe de» Concordats mit dem Papfte als gSltig an- 
erkannt wurde» fo daf« die BifchQfe die Ehe einet. GetftUchen 
nicht nach dem vormaligen pffpftlichen Rechte, alt ein Sacri- 
legium bebandeln ^nd wieder anfhtben durften , und ein 
Oeiftlichfer alfö weoigftene noch ungehindert heyrathen 
konnte, "wenn tr tucb dadiurch aufhörte, Prieftet au Ityn, 



und fornit in den Layenftand zurOcktrat. Dals itch aber auch 
hier die Umftande baldigft fo fehr Sndern würden, da£s wir 
nach kaum S Jahren, wie uns der nnlängft in öff«ntlicheti 
Blattern bekannt gemachte officielle Brief bewies , auch hierin 
das Alte wiederkenren fehen .loUten , konnte damals kaum se* 
ahndet werden! Mag es nun feyn, dafs lieh dadurch auch für 
Deutfchland die Ausfichtei^ zu 'der fo nahe gewähnten Kir- 
chen verbefferuag wieder verdankein and alfo auch die Vor* 
fchlage des durch feinen thStigen Eifer ehrwürdigen Vfs. un- 
erfallt verhallen : fe verdienen fie doch nieht, wie die Stimme 
eines Predigerf in derWäfte, gan» ungeachtet. tft bleiben, und 
wir Igelten uns daher um fo mehr'fiir veypfKchtet> zu ihrer 
gröfsern Bekann twer düng dadurch beyzotragen, dafs wir ^e, 
wenigfteos für. giinftigere Zeiten zn nänerer Prüfung und. 
glaoklieher Auwesdnng auch in unfern Blattern niederlegen. 

Znerft, glaubt der Vf.» dSrfte nnr denjenigen unter den 
Geiftliehen , welche ihren Stand verlafTen wollten , erlaubt . 
werden,. in die Ehe zu treten, was^ie Fürften, wie fchon in 
dien Beytr^gen zur Verbcffernng der karholifehen Liturgie \^ 
Deutfchland I7g9. dargetbän wurde, auch aus eigner Macht, 
felbft ohne Reyrtimmung des Papftes, üe 'Re aber zurBern- 
higung der Schwachen auch dazu gewinnen kSnnten, zu thun 
befugt waren , nod wtt weniglttnt in Bayern keine grofsen 

Schwie- 
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Scfawi«rigkeiC€« RniptL wurde, „d* die bayerL^hen Minirtrtr 
auch in. andern, eben JCowicbtigen Dingen, keine Schwierigkeit 
fanden nad mit an grü£steu Energie FortPuhiren. ** Auch hat 
ißcb der V£. in feinem Zncrauen zu der aufgeklarten baver- " 
£chen Regieruiy; nicht geta'a£cfat, da von derfelben wirklick 
unlangfc einem heyratiitluftigen fixcanouicvt die ErUubniff 
da£u ertheilt und felbft eine Anü^ellung am HoEgericht zu 
l^emmingen gegeben wurde» Daf«esaber, auch wenn diefi von 
mehreru oder allen Regierungen %ogela£Cen würde, die Folge 
kaben dürfte, dafs fogleich fo viele rriefter däduroh'abgingen» 
dafs ihre StelUn nicht alle wieder durish neue erffttzt werden 
könnten, und alfo nothjwendig auch verheyrathete wieder^aa- 
ge^cllt werden maCsten , die Priefterehen folglich durch die 
Roth geftattet und allmShlig eingeführt werden 'würden , ift 
docli nicht ganz wahrfcheiulich. Mehr dürfte von dem fol- 

frend^n Vorrcblage zu erwarten feyn, dafs befondera anfauga 
owohl den GeiUlLchen, welche aU Lehrer Bn den k^thoU- 
fchen Uuiveriitacen und Gvmnafiea. und deren Kirclien an^e* 
ftellt find, al« den Hofgeiltliohen , die Ehe erlaubt wurde, in- 
dem beide in ihren Verhältnifren mit dem auffekiärternTheile 
der Nation zu thun und alfo weniger AnftoU zä befürchten 
haben, diefer daiM allmahlig aber auoh bcy dem Volke weg* 
fallen würde, wenn ei £ähe, daf« die beweibten Priefter dock 
anz vorzügliche, gelehrte, fromme und eifrige Männer lind. 
.^Smen nun da^u noch befonÄTe Belehrungen , die aber wegen 
des Schein« von Parte y lieh keit nicht bloCi von Oeiftlichen er- 
theilt, fondern auch durch den Druck verbreitet Verden 
könnten, wozu z. ß. der zu Ulm erfchienene Unterriebt für. 
das katholifche Volk in Deutfchland über die Aufhebung der 
EKelofigkeit feiner Priefter als fehr brauchbar empfohlen wer- 
den dort: fo wurden jene Beyfpiele auch bald die gewünfchto 
Wirkung hervorbringen, dafs auch Sudt- und Dorfgemein* 
den keine Sohwierigkeiten mehr dabey finden würden, vor- 
n auch bey dem Volks ^ und Jugend unt^ferricht 
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fey , am bey einem ge willen Publieatn Eiä^dnick SQ flia^ea» 
ift eben fo wenig zu bezweifeln. Ein alter Pfarrer nfimlich bn* 
fteigt nut feyerlicher Würde an feinem doppelten Jubelf eft di« 
Kanzel, und fpricht zu feiner Gemeinde über den Text I Kor. 
13« 11. «»Als ich ein Kind war, redete ich wie ein Kind,"* dalis 
auch er nicht bergen könne , manches in feiner Jagend mit 
ganz andern Augen angefehen zu haben, als )etzt, über man« 
ches mit jugendlichem Leichtfinne weggefchlüpfc za feyn 
oder nach f alfchen GrundlStzen gehandelt zu habeji, worüber 
er nun err^the. Zwar habe er über manches fckon frühes 
feine Sinne^anderang redlich mitgetheilt, und fe inanoheMiCi« 
brauche aufgedeckt, die in der kathoUfchen Kirche berrfchee« 
Demnach haben die jüdlfchen und ^fn^eiftigeu Begriffe von 
Gott und einer wahren Gottesverehrung, die aberglanbifche 
Gewohnheit zu wallfahrten, in Proceliiouen umher su zie- 
hen, eine Seh iiar voll Pater und Ave zu beten, der ftlfche 
Glaube an AblKffe und eine oiechanifche Beichte, die anrieh- 
tige Würdigung des wahren Guten und des wahren Bdfen , der* 
gedankenlofe Ceremoniendienft , die unverzeihliche Thorheil^ 
in ei^er Sprache zn fingen und zu beten , die man nicht ver« 
fteht, und viele andere dergleicheii Dinge fchon lang^ die 
einzigen Gegenftande feiner Predigten ausgemacht; allein er 
könne nicht ruhig fterben, wenn er nicht auch über das Eine 
Wichtigfte, worüber er fich bisher noch eicht zn reden ge- 
traute (was abct.doch, nachdem er fchon fo viel^ andre 
Hairpclehren der Kirche angegriffen hatte, nicht confe<^uenc 
fcheint), auch noch fein Herz eröffne, niLmlich darüber: fy^^/f 
tUr gr^fsie und wichtigfte Mifibrauch , 4^r unforer Kiroke die 
gröjste Schande und den gräfiteh Schaden veru^fttcht^ der ehe 
7o/e Stand der ¥riefter ift* " Diefes beweift er nun mit dea 
gewöhnlichen Gründen, indem er zuerft ,, die dicken und fet- 
ten MöncHe, die mufgeftutzten (?) und rüTcigen Weltpnefter 
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Keufchheit und Ehelofigkeit nieht mehr, wie bisher, für 
gleichbedeutend autsegeben würden. So wie nun diefe Vor- 
rt^hlüge offenbar nicht blofs aas der unreinen Quelle eigen- 
nütziger Triebe und Begierden Hoffen, fondern aus warmem 
Eifer für die Sache der Menfchheit und die Ehre der Religion 
entfprangen: fo find auch die übrigen, ^als Materialien zu ei- 
nem künftigen deutfchen Concordat, beygefügten Punkte mit 
eben fo viel Mäfsigung als Einfichtyine ira et ftudio gefchrie« 
ben, was auch jeder um fo eher glauben wird, der den edeln 
Sinn eines Werkr^eifeers kennt, den wir mit Vergnügen am 
Ende der Abhandlung als den Vf. kennen lernen, indem er 
fich auf fein fchon vor zwanzig Jahren gefchriebenes Gutack- 
tet> über die Trennung der Ehe vom Bande beruft, welche 
ihm bekanntUoh jeizt wieder neuen Widcrfpruch und Anfech> 
tung zugezogen. Möchte er nach peuen zwanzig Jahren da* 

fegen die Befriedigung haben, fein Zeitalter durchs fiebere 
brtfchrttce der Reife endlich fo nahe gekommen za fehen, 
dlfs nach der gehofften Charta refbrniatiome die vorgefchla- 
genen Veränderungen in Betreff des Culcns, des höhern und 
Illedern Clerus, fo wieder Layea bu aller Zufriedenheit aus- 
geführt worden feyn m&chtea! 

(. 
Eine andere Stimme für die Aofkebnng des Cölibat« ift 
folgende : 

Frankfurt n. Leipzig: Neue^und wundethare Oe» 
fchiohte, die fich mit^ dem flammen und gottfeligen Herrn 
'Gottlieh IV e ifef^ ann,' würdigf tem Pfarrer in Pre y kireh 
und Dekan des Landkapitels ¥vommhohti , zugetragen hat^ 
als derfelbe den 8ten Jenner 1804. fein Softes Lebensjahr , und 
das softe feiner Amttfitlira ng jubilirte, nel^/h der Predigt,^ die 
er an dUfemTage felbft gsJialten hat. Ig04. 52 S. %, (I4krzr.) — 
Daf^ die Einkleidung blofse Hülle und Erdichtung fey, be* 
darf kaum einer Bemerkung, und zeigt fich auf den erften 
Anblick fphon; dafs fie eher doch nicht ganz übel gewählt 



und alle die müfsigen Ghorflüager " f^ildert. » Sehet ne , ru£t 
er aus , bey ihren vollen (]||a'(ern , bey ihrem ^utgedecktea 
Tifehe, fehet Ae bey ihi^en gefahrlichen Verrichtungen , die 
ihnen ihr Stand auflegt; bey ihren wüften und fchweinerey* 
vollen Büchern , bey welchen fie fich für den Beichtftnhl un- 
terrichten; bey den abfcheulichen und ärgerlichen Ersvhlnn* 
gen, die lie im Beichtftuhle anhören muffen; bey ihreift ge* 
fahrvollen und alltäglichen Umganse .mit ihren Madchen und 
Köchinnen und in taufend andern ichlüpFrigen Gelegen heiten» 
Könnet ihr glauben , dafs he alle die EnthaUfamkeit beobach- 
ten, die ihnen die Kirche auflegt?- Ihre Rohheit, ihr Schmutz 
an ihren Kleidern , ihre dumme Schüchternheit im Umgange 
mit vornehmen oder gelehrten, oder wohlgezogenen Men- 
fchen, ihre Unwiffenheit in allen fchönen, vernünftigen oder 
poiitifchen Wiffenfchaften^hat viele von ihnen aller Verach- 
tung preisgegeben. Ihre 'Ehelofigkeit hatte vielleicht 'noch 
den gröfsten Einflufs auf die Vervvilderung ihro Charakters. 
Sie würdep vielleicht in der Gefellfchaft eines artigen Weibes 

Sefitteter gew^orden feyn. So mancherley Verirrungen wär- 
en ihre zarteil Gefülüe nicht fo in ihn^n erftickt haben , un<t 
ße würden, in den elendeften Dingen keine Schadle^altnng 
für die edlern Freuden 6^t Eheftands' gefacht haben. Allein 
fo fchlecht anch immer viele Geiftliche bisher eewefen^ feyn 
mögen: fo mufs man doch für die Zukunft noch et;ivas weit 
fchlimmeres befdrchten. ünfere Schulcommiffion hrit uni die 
erftaunliche Abnahme der Studenten auf allen unfern- Schu- 
len durch öffentliche Zeitungen bekannt gemacht. Und n^ck 
dier dort angeftelitea Berechnung lafst ijch leicht vörausfehen, 
dafs der Staat felbft bald Mangel an Gelehrten leiden werde. 
Und was wird dann der Kirche bey ihrem G^ilibat übrig blei- 
ben? Ihr erfahrt es alle Tage, .welcher Mangel an Prieftera 
wirklich fchon fichtbar ift. Unfere Bifchöfe können uns nicht 
einmal Vicsrien fchicken** u. f. w. Wie treffend nun zum 
Theil auch diefe Schilderungen find: fo wird jedem, ^tr ei* 
nen HeggeUn und fo manches andre Bild des guten Oeiftti* 
eben kannte , dadurch die Möglichkeit rübmlipher Ausnah- 
men doch nieht widerlegt fe^n* 
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RECHTSGEL AHRTHEIT., 

Giss5EN.il. Wetzlar, b. Tarch 6 ul Müller: Hani- 
buch des Civilrechts^ von D. Fnßttz Schümann u. f. w. 

(Be/ohlu/s dtr in Nunu 21 5. ahgehrooktnen RecenfimiuY 

V. f «/^a» oder das Recht der BntJchädi&Hg für Ver» 
Vi^ letzungen durch yerfehn* — Diefe Abfaaodlung, 
-welche fiber eine eben fo dunkle als far die Praxis 
wichtige Lebre des römifchen Rechts eine durcl^cTtt^ 
neue und rerultatenreiche Theorie aufbellt, ift ein 
wahrer Gewinn für die Wiffenfcbaft. Sie zeugt von 
einem in neuern Schriften höchft feltenen Quellen* 
ftudium und Ffeifs« Der Vf. fteilt zuerft die Lacken 
und Widerfpracbe der bis auf unfere Tage berrfchen«* 
defi Theorie über Qdpa und der trigotomifchen Ein« 
theilung derfelben dan Indem diele Theorie zwi- 
fchen fchädliclier pofitiver und negativer Thätig^eit 
(culpa in facienda et in non facienda) nicht unterfcheidet, 
indem fie die dürftigen Grundfätze aufftellt, dafs man 
i) aur<;eriTaIb dem Contract und contractähnlichen 
Verhältniffe nach der Lex Aquitia fitr culpa levißma 
haften muffe; 2) in Hinficht befonderer VerhältnifTe 
dagegen für ctäpa lata immer, fär culpa levis in der 
Regel, für culjoet kvißima endlieh nur, wenn man al- 
lein vom Gefctiäft Vortheil, oder'ausdracklich oder 
ftillfchweigend (ich. dazu verbindlich gemacht hat« 
wie z« B. bey den negi gefüo — fahrt fie zu' zahllofen 
Itaconfeguenz|n und fteht mit den beftimmteiten Pan« 
dectenJtellen im Widerfprnch« Der Verkäufer, wel- 

* eher vor der Uebergabe die verkaufte Sache, nebft 
dem Eigenthum eines dritten durch die nämliche ge- 
ringe Unvorfichtigkeit, zogleich z« Grunde richtet, 
wird nach diefer Theorie, höchft inconfequent, firem- 
des Eisenthunl entfchädigen muffen, für fein eignes 
Eigentnum dagegen nocn obendrein Atn Kaufpreis 
fordern können. Der Gonductor, welcher nach der 
angegebenen zweyten Regel nur atha levis zu leifteii 
faat^ wird d6ch nach $. ult. J. de Loc. cond. zu einer 
folchen Cußodia^ qtinletn düigenfigimus pater familias fiäs 
rebus adhibety verbindlich gemacht Eben fo der Ver- 
käufer nach L» 2. $-i* u# L«3. D. de per. et com. rei tmtd. 
Legt man diefe Theorie den von C^a handelnden 
Pandectenftellen zum Grunde: fo ftöist man auf-un- 
auQosliche Antinomien , wie z. B. zwifchen L. 5. §, 2, D. 
Cm. V. CQMtraj wo Ulpiaet den fbcitis nur für cidpa 
fchlechtbin , alfo für culpa levis verantwortlich macht, 
und L. 52. $. 3. O. pro focio^ .wo der nämliche ülfMn 
vom Socius 'cufiodsa fordert, unter welcher allgemein 

. culpa teviffima verbanden wird. — Von. riveien Wider- 
fprücben ergriffen ftellte ffuga DoneBus eine bisher 
A. L. Z, l8o6. ^ Dritter Band!. , 



unverdient verkannte, die Pandektenframteilte weit 
mehr conciliirende Theorie auf. Er erklärte culpa le- 
vißmuy welche dem Ausdruck nach im ganzen Cor- 
ms juris nur einmal L. 44- D. ad Leg. Aqutl. vorkömmt, 
für gleichbedeutend mit culpa levis t nahm neben ihr 
nur noch culpa lata an , unterfchied aber beide in culpa 
in facienda et wm facienda. Nach feiner Behauptung 
wird die durch Nichthandeln fioh äufsernde culpa lata^ 
deßdia, ifgtigentia genannt; das GegentheiL der culpa 
levis in non facienda heitst dagegen diligentia^ cußodia. — 
Aber auch nach diefer ThöDrie laffen fich die fchwie- 
rige Pandectenftellen in keine völlige Harmonie brin- 

fen/ Wenn z. B. Ulpian in der bekannten Stelle L.23, 
). de reg. juris'hgt: dolüm et culpam' (levem) recipiunt 
mandatum camtnodatum\ venditum, pignari accepfum , la^ 
catum, doHs datio, Hdela^ negatia g^ — in his qui^ 
dam et diligeniiamy wenn man dabey cußodta far das 
Gegentheil der culpa levis in nonfaäendo^pnimmty und 
belfimmt nachweifen kann, dafs hey fechs der ange- 
fahrten Gefchäfte «i^odia präftirt werden mufs: fo 
würde fic^ gewifs Ulpian fehr pnpaffend durch das 
Wort quidam ftatt jp/wrimi ausdrücken. Er würde eben 
fo unpaffend in L.5. $.2. D. den Käufer, Miethsmann 
und Pfandgläubiger für weiter nichts, als für rfo/f/j 
und culpa (nach ffuga Donell culpa levis in facienda) 
verbindlich machen, da andere Pandectenftellen je- 
nen Contrahenten cufladia (alfb culpa levis in non faden» 
do) auferlegen. — Der Vf. geht nunmehr zu feiner 
eignen Theorie über! Sie ift folgende: Es ^iebt eine . 
durch wirkliches Handeln und eine durch fchäi^Iiches 
UnterlaiTen verfchuldete Uavorfichtigkeit. Die erfte 
ift das damnum injuria daturuy die zweyte die culpa im 
eigentlichen engern Sinn. In Anfehung der erftern 
führt das römifche Rechf unbedingt fine wegen des 

fcringften Vcrfehens eintretende Entfchädigungsver- 
indlicbkeit'ein. Nur für den reinen blofsen Zufall 
haftet man nicht. Aus diefem höchften Orundfatz 
geht nicht allein die actio ex lege Aquilta^ direäa^ utifis 
und fii/flcffii», fondern auch die actio noxalis^^ de pau- 
perie^ de paftu und die cautia de dämm infecto hervor. — 
(In Anfehung der zuletzt genannten Rechtsmittel hat 
der Vf. Unrecht. Hier ift nicht Unvorfichrigkeit 
durcjh pofitives Handeln, ja nicht einmal neeative 
Fahrlfiriigkeit, fondern emzig derUmftand, dajs der 
Beklagte eine Sache beßtzt, welche Schaden verur- 
faeht ^at, oder zu verurfaehen droht, Fundament 
der Klage. So wie aber das Gefetz den Beklagten 
nicht hiner' verfchuldeten Handlung, fondern des zu» 
fälligen ßefitzes der befcbädigenden^ache wegen ver- 
bindiich macht: fo verftattet es ihm ^ fich durch Ver- 
zichtleiftung auf den Befit^ derfelben von feiner Ver- 
Ppp ^ Wnd- 
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bindlichkeit zu befreyen.) — Ob der Befchädigte 
Eigenthum oder irgend ein Realrecbt aa der befchä- 
digten Sache habe, ift einerley. Sein blofses IfüerfJJi 
fundirt feine Klage (L. 17, D. ad L. A). Eben dar- 
um klagt er mit der ßctio ex lege aquilia auf den am 
-Object einer blofs perfönlichen Verbindlichkeit ge- 
iUfteten. Schaden, wovon L. 27. $. 14. D. ai L. A- 
und \j^ II. ^,9. epMd vi aui dam auffallende Beyfpiele 
liefern. Eben darum ändert auch der Umftand, dafs 
fich der Berchäcfigte in Hin ficht des Ohjects cjler Be- 
ichädigung mit dem Befchädiger in einem Contract' 
oder contractäholichen Verhäitnifs findet, nichts. 
. Der Depofitar z. B. und wer precario empfangen hat, 
haftet auch für pofitive Thätigkeit bir zur cufpa teviß 
ßma gerade wie der Commodator, wird abef darauf 
nicht raif^der actio iepofiti und praefcriptisverbisy fon- 
dern einzig und allein mit der actio ex L. A^ belangt 
Mach diefer Anficht bietet die für fo fchwierig gehal- 
tene L. 18- $. !• D. Com.v. contra nicht die mindefte 
Schwierigkeit dar. Die gemeine Meinung dagegen 
führt aut clie ungeheure Inconfequenz, dafs, wenn 
der Verkäufer die verkaufte Sache durch culpa levif- 
ßma deteriorirt , er nach L. 43. O. ad L* A. nach der 
Tradäion^ vom Eigenthümer mit der actio 4X L. A. 
auf Entfchädigung Könne belangt werden , wenn er 
dagegen durch die nämliche enApa levißima den Ver- 
käufer, indem er die Sach^* vor der Tradition vernich- 
tet, in noch gröfsern Schaden fetzt, nicht allein keine 
Klage zu beu^rgen haben, (bndern iK>ch mit der actio 
venditi die Bezahlung des Kaufpreifes fordern könne. 
Nur beym Agrimenfir und beym Gefcitenhuerfprecher 
macht das römifche Recht eine Ausnahme, Beide 
haften wegen pofitiv fchädlicher Thätigkeit nur für- 
culpa lata. ( Far die'letztere Behauptung führt der Vf. 
die fie nicht beweifende L« 37. D* cU V. O. an.^ — 
Ganz von der ans fchädlicher Thätigkeit hervor^enen- 
den ctUpa verfchiedfen , ift culpa durch Unthatigkiit. 
Wenn unter cidpa im weiteften Sfnn jedes durch 
fchädliche Thätigkeit oder Unthätigkeit entftandene 
VerCehen verftanden wird , fo verlteht das römifche 
Recht unter culpa im eigentlichen Sinn nur letztere. 
Sie lieifst auch omißo dUigentia0f omißio euflodioiy 'dif- 
ßiia. Von diefer nun gilt vor allen Dingen die all- 
gemeine Regel, dafs auCserhalb dem Contract und 
eontractähnuchen Verhältniffe niemand dafar zu haf- 
ten habe. Niemand ift ohne einen befondern Grund 
fchttidig, durch pofitiv vorfi.chtiges Handeln vom an- 
dern Schaden abzuwenden. Für dftk, culpa in nonfa- 
, m»j^ haftet man folglich nur im Contract, oder con- 
' fractäholichen Verhältniffen. Sie hat vier Grade oder 
Modificationen. 1) Qüpa lata^ negligentia y der bdchfte 
Grad unthätiger Verwahrlofung mit Rüekßcht aiuf dh 
Jndiindualität des Subjicts. Die Definition derfelben ift: 
flum intiSigere quod omnes intiIHgtmt Sie fällt dem zur 
. ^Laft, der in Hinßcht der Sache des andern mehr 
Nachläffigkeit zeigt» als in feinen eignen Angelegen- 
heiten. Sie begründet die Vermutbung einer vor- 
iätzliehen oder vielmehr «^c«r^«iUnachtiamkeit, und 
. ift eben darum nait der bona fides unvereinbar, L. 32. D. 
Depof. Daher dieReg^el: Qüpa tata doh aequiparetiir. — 



2) Die zweyte Gattung von etilpa ift culpa levis ^ oder 
culpa ohneZufatz, wieder mit Rüekßcht. au/ Inäividualitatm 
Es ift ihr die gewöhnliche diligetitia des Fatfr/cnatUas 
entgegengefetzt. Wer für die "Sache des andern we- 
der mehr noch vveniger Sorge trägt, wie für feine 
eigne, ift voö diefer culpa frey. — 3) Der böchfte 
Grad von Aufmerkfamkeit des vorfichtigften Hans* 
vaters ohns Rückficht auf Individualität heilst UÜUgentia 
ohne Zufatz. üiefs ift die culpa Uvißma itfnonßaciendo. 
In der R^gel haftet man im Contraqt oder contrad- 
fllhnlichen Verhältniffen dafür nicht. — 4) Das Ge- 
gentbeil einer vierten Gattung von culpa in wm facienda 
wird durch das Wort cw/^oi/j oezeichoet. Sie ift Vor- 
forge — nicht gegen die Deterioratlon — fondem 
gegen den Untergang der Sache. Sie ift in der äiti* 
gentia im eogern t>inu enthalten , nämlich diligenHlnu^ 
ßodiendae rei y wie felbft der Ausdruck L. i. $. 4. D. 
de obl: et act. vorkömmt. Wet* fonft nur für gemeine 
diligentia veraotworiiich ift, haftet — zur Verbötung 
des gänzlichen Untergangs der Sache -^ für cuftoäia 
ijualem dUigentißmus pcUerfamilicu fuis rebus adhibei 
^($. pen. Infi, de Loc. conduc.). Sie ift entweder plena 
oder minus plena, jene, wenn jedes fahrläffige Ver- 
kommen der Sache — wohin auch das juriftiCche 
durch Ufucapion gehört — veranHvortet, diefe> wenti 
blofs der DiebftanI, der wenigftens nicht die Möjg* 
lichkeit der Wiedererlangung der Sache durch rei vm- 
dicatio und actio furti ausfchliefst — verhütet werden 
mufs. . Die vier Gattungen von culpa in mm faciendo 
find febr beftimmt L. 5. ^ 15. D. Com. v, e. unterfchie- 
den. — ^it vielem Fleifs werden jetzt dieContracte 
und coBtract^ähnliche Verhältnirfe In Rüokficfat der 
verfcbtedenen Modificationen der culpa durchgegan* 
gen. Die Recenfion kann dem Detail der Abband« 
lung hier nicht weiter folgen. Wie viele far fchwie- 
rig gehaltene Pandectenftellen auf dem vom Vf. ein* 
geichlagenen Wege fich vereinigen laiTen muffen , und 
* wie remltatenreich die von ihm aa%eftellten Grund- 
fätze in der Anwendung find 9 wird der theoretifche 
Jurift von felbft vermutnen. — - VL Reuißon der LAn 
vom Sufpenfiütermin bey Erbeseinfetzungen. — Aus dem 
Grundsatz : nemo pot^pro parte ttßaius pro parte inteßa* 
ins decedij wird richtig gegen U^aldek und Hopfner ge* 
folgert, dafs eine an eine gewifs eintretende Bege- 
benheit, von welcher es nur ui^gewifs ift, fevmi fie er- 
folgen v^erd^, gel<jiüpfte Erbesein fetzung als f^r 2u 
betrachten fey, wenn nicht der Wille des Teftirers, 
daß der eingeßtzte Erbe die Begebenhät.^lehen muffe ^ klar 
ausgedrücKt worden. Er erklärt nach dieler^ wie 
Rec. gUubt, febr richtigen Anficht den in L. 75. D* 
de cond. et demanf vorkommdoden dies inurtus für ei* 
Bed dies qui notidum ceßt. Doch räumt der Vf. felbft 
ein , dafs bey Legaten , wo das Verhähnifs zwifchea 
Inteftat- und Tmtamentserbfolge den Folgefatz: diea 
ineertus conditianem in teftamento facit, nicht' begründef 
geeen die glem^ine Meinung nichts einzuwenden fey.^- 
Vll. Ueber den Satz: S,ervitus noü poteß confi- 
ßere in facienda: Erklärung legis i& 11. 17. D. de 
uUfr. et quemadmodum quis utätur fruatnr. — Die 
fchwierige Stelle L. 1 5. $. 7.. in fiae u. L. 16. D. da mß^. : 
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Praprietafis dominus ni quiJtm cm/enttente fructuario feT' 
vitut^m twconinpotefiy nifi qua dtierior fructuarii conditio 
nonfiaty nndet der Vf. darain in Harmonie mit allge- 
meinen Principieh, weil weder der EigenthQmer zur 
Verminderung des Fruchtgenüffes^ noch der Ufii- 
fructuar 2ur piirliellen Veräufscrung des Eigenthunvs 
berechtigt fey, und doch fowohl jene als diefe aus 
der B^]e£ung,des Objects d^s üfufructs mit einem Ser- 
vitut fofgen würde. (Diefe Erklärung fcheint mehr 
fubtil als befriedigehd. Denn was hindert den Eigen- 
.thümer, den Ufufructuar zur Veräufserung ernes Ei- 
genthumtheiis , und den UfuFructuar, der) EigenthQ« 
mer zur Verminderung des Fruchtgen uffes vertrags- 
mäfsig "ZU autoriCren.^ 

'^^Rec« glaubt durch diefen Auszug fein Unheil 
über das wiffeofchaftlicbe Intereffe dieier Abhandlun- 
gen und über die vom Vf. erregten Erwartungen ge- 
rechtfertigt zu haben. Arbeitet er in diefem Geift 
fort: fo wird ihm eine ehrenvolle Stelle unter den 
das römifche Recht aus feiner eigenthümlichen Quelle, 
dem Corpus juris 9 mit praktifcher Tendenz bearbei« 
tenden Jurirten nicht fehlen. Seinem Stil fehlt es oft 
an Feüe. Ausdrücke, wie S. 250. zum Erfatz ttneni 
feyn, und S. 266. der Kaufcontract ncipirt äHigm^ 
txamy find nicht feiten. Die ganz zweckwidrige £)•- 
clamatipn S» if^. macht in einer rein dogmatifcben 
Entwicklung pofitiver Recht^Gitze einen widrigen >E& 
fect. Tieferes Studium der Rechtsgefchichte wäre 
dem Vf. ebenfalls zu empfehlen. Ein philofophifcher 
Umblick der römifchen öffentlichen und PrivaC-Gefetz* 
gebung zur Zeit^der Klaffiker würde unfere Praxis 

S^gen den Vorwurf gerechtfertiget' haben » welcher 
r S. 231. darüber gemacht wird, dafs fie die auf, 
Privatftrafen gerichteten Klagen des rdmifchen^Rechts 
auch in den Fällen nicht zuläfst, in welchen die be^ 
fcbädigende Handlung durch keine öffefeitliobe Strafe 
geahndet wird 



Nürnberg, in Commiff. d* 3^deL Buch- u. Kunft- 
handL: AusgewähUi tUäUsfdüe. -r- £i^Zmi Bandef 
trfiis und zweytes Heft. 1804 .u. 1805. 148 S. ^ 

Der Herausg. diefer Sammlung von AecbtsfalleH) 
Hr. Rathsconfulent Popp in Nfirnberg, will in diefe 
Sammlung^ die er, wenn fie Beyfall erhält, fort* 
zufetzen verfpricht, nur folche in der Reichsftadt 
Narnberg «ntlchiedene Rechtsfölle aufnehmen, . wel« 
che reine Rechtspunkte und biofse Anwendung de^ 
Oefetze auf. unbeftrittene Tfaatfachen zu GegepftSii- 
äen hatten , fo dafs fie alfo vorzeitlich Rechtsgäehr» 
ten und infonderbeit jungen Sachwaltern in Nürnberg 
nützlich zu werden verforicht. Dabey berechtigt 
aber das auf dem Titel Itehend^ Beywort^ ausgemählti 
zii der Erwartung, dafs der Herausg. ans einer gro- 
fsen Anzahl bey t>ericbt'enffcbie(^nefr Rechtshände} 
nur diejenigen aufg^nomrfien habe, die fich entweder-^ 
durch Seltenheit des Vorfalls , orfer rfuröh dl» tfamttT 
verbundenen ungewöhnlichen Umftändes oder durch 



ihre ftarke Verwickelung, oder ihren au&erordent* 
liehen Ausgang auszeichneten. Diefe Erwartung ift 
ab^r bisher noch unerfoUt geblieben , und fcbon der 
erfte Recbtsfall beftätigt diefe Bemerkung. Es war 
nämlich darüber Streit: können Waaren, welche ein 
Raufmann kurz vor ausgeKrochenem Concurfe befteljt 
und empfangen hat» von dem Abfender bey dem Con- 
curfe vindicirt werden? Diefe bey Gerichten fo oft 
vorkommende Streitigkeit wurde iu ?wey Inftanzen 
mit Recht zum Vorthcil des Vindicanten entfchieden, 
weil aus den Akten nirgends erhellte, dafs die vin- 
dicirten Waaren auf Borg verkauft worden feyen. Iia 
zweyten Fall wird gegen die ganz beftimmte und klare 
Vonchrift eines öeTetzes vom J. 1572. die Frage: 
kann jemand, welcher nicht mehr unter cter Aeltern 
oder Vormünder Gewalt ift, von einem ohne zuge- 
zogene Zeugen gefchloffenen Eheverlöbnifs aus die- 
fem Grunde wieder abgehen? verneinet. Diefe Ab- 
weichung vom Gefetz loll zwar damit gerechtfertigt 
werden, dafs das Eheverlöbnifs, worüber Streit war, 
nicht in ein gehäffiges abfichtliches Dunkel eingehüllt 
gewefen, und die Exiftenz deffelben anderwärts er- 
wiefen worden fey u.f.w. Aber'alle die angeführten 
Gründe find doch bey weitem nicht hinreichend, diefe 
Abweichung von einem ganz klaren und beftimmten 
Oefetz auch nur zu entfchuldigen. Nie ift der Richter 
berechtigt, bey der klaren und deutlichen Vorfchrift 
eines Gefetzes eine Ausnahme deswegen zu machen, 
weil das unzutreffende des gefetzlichen Grundes nur 
auf befondern und.auCserordentlichen Umftänden ei- 
nes gewiffen Fall^ beruhet; und es Ifi^Vortklauberey» 
wenn man unter einem heimüchen Eheverlöbnifs nur 
ein fölches verftebeh will, welches geheim gehalten 
worden'ift: denn nach dem Sinp der Gefetze ift ein 
geheimes Eheverlöbnifs immer ein folches , bey dem 
die gefetzlich vorgefchriebenen Formalitäten fehlen , 
wenn es auch fonft bekannt genug, ja von einem 
Thdie öffentlich erklärt ift. Ueberhaupt find bey 
diefem Rachtsfali folche Sätze von Anwendbarkeit 
der Oefetze', von rieh terlicher' Willkür u. f. w. au fge* 
ftellt worden, welche eben fo wenig gebilligt wer- 
den können, als die Aeufserung desllerausg. in der 
Vorrede: .dafs die Erkenntniffe der oberften Landes- 
juftlzftelle vor der Hand als Gefetze anzufeheu feyen. 
Wenn es einmal fo weit kommt, dafs der Richter 
fich über die Gefetze hinwegfetzen , und nach Will- 
kür und Laune Ausnahme» vom Gefetze machen darf: 
dann giebt es nichts mehr, worauf man fich in Rechts- 
Utreitigkeiten verlaffen kann: denn ewig wird es 
wahr bleiben, was Cicero fcbreibt: Omvia incerta 
Juntn quum a jun difcejfum eß,' — Bey dem dritten 
Rechtsfall k^m es darauf «n , ob die Verordnung des ' 
römifchen Rechts vom Atifnabmsvcrtrage eine Aus- 
dehnung auf andere ähnliche Anftaken zulafle. Es 
hatte nämlich ein fremder Handelsmann , welcher die 
Nürnberger Meffe befucht Katte, bey feiner Abreife 
efnXlftcnen mit LeinwäncT, welches* nur mit einem, 
fehlechten Schlöfschen verfehen ijpar, in der gröf>eii, 
Stadtwage, einem, öffentlichen Niederlagsgebäude» 
zurück gelaffen. Bey feiner Zurückkunft nach Nürn-^ 

ber^ 
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berg Termirst er einige Stocke Leinwapd,, und klagt 
aus dem Titel der Pandecten : Nautae^ caupones etc. auf 
Eotfchädigung. In der AppeliatioDsioftaaz wurde an- 
genommen, dafs eine unter obrigkeitlicher Autorität 
etablirte öffentliche Waarenniederlage für die entwen- 
deten Sachen nach der ftrengen Verbindlichkeit der 
Fömifchen Rechtslehre vom Aufnahmsvertrage nicht 
verantwortlich fev. Da es bey diefem Fall auf einen 
controverfen Recntspünkt ankam , fo konnte der Un- 
terricbter fo» upd das Obergericht anders erkennen» 
ohne dafs man fa^en könnte« es hätte der eine weni- 
ger vm Recktswegm gefprochen, als das andere. — « 
Aufser den angeführten Recbtsfällen enthalten die 
zwey erften Hefte diefer Sammlung auch noch zwey* 
Nürnbergifche Additionaldecrete« — "In dem einen 
werden nach zuvor erftattetem hier abgedrucktem Gut- 
achten des Appellationsgerichts die Rechte der Pa- 
thengefehenke und der Scbatzgelder der Kinder beym 
Concurs genauer beftimmt. Da die Rechtszuftändig- 
keiten der Itinder in Abficht auf diefe Gefc^enke 
nach dem gemeinen Recht ftreitig find, und fie bey 
Concurfen bald fo, bald anders locirt werden; fo iit 
es iobens würdig, dafs die gefetzgebende Gewalt in 
N&rnberg cliefen Gegenftand ihrer Aufmerkfamkeit 

Sewürdigt hat. Das andere Decret enthält mit Grün-* 
en eine g^fetzKche Norm, wie es mit den Terminen 
bey Voiirtreckung richterlicher Ausfprüdie gebalten 
werden feile» 
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'/ Die Bearbeitung der Mythologie fijr die Jugend /ift 

i* nicht fo leicht, wie man nrh vorftellt. Sie erfordert 

/ gründliche Kenntnifs und UeberG.cht des ganzen Fa- 

"- bdkreiCes , eine verftändige Auswahl , Zufammenftel- 

lung und Anordnung, eine zarte, vorfichtipe Behand- 

I lung, und eine reizende, gefällige 'Darfteluing. Bey 

unfern IVIjthologieea f ür die Jugend finden fich aber 



diefe £jgenfchaften (b feiten beyfammen, dab 
fch'on froh ift, wenn ma^ fie nur nicht aUe vermifst 
Diefs leidet auch zum Theil eine Anwendung auf die 
vor uns liegeliden Schriften, unter_denen doch Nr. i« 
und 4. die beffern find. Nr. i. lieft fich ganz gut, 
wenn man es mit der Gründlichkeit, der Auswahl 
und den Deutungen nicht fehr ftrenge nimmt. Es ift 
in Katechismus form eingekleidet, und mit vieleaVer- 
fen aus Dumouflier und andern untermifcht, um di# 
Fabeln reizender zu machen, unä.dem Gedäcbtnifs 
mehr zu^ empfehlen. Die häufige Benutzung derBrieCa 
Dumouflier^ nat ihm hie und da mehr das Anfehn eineg 
, Werkes der Phantafie, als einer nO^tef-neo Erzah- 
lunggegeben. Nr. 4. haben Ivii« bereits nach dem er« 
yfcn Theile ( A. L. Zl 1805. Nr. 4.) gewürdigt ; daffelbe 
Gepräge trägt der zweyte und letzte Theii diefer My- 
thologie für junge Frauenzimmer, denen es im Qan* 
zen als eine nicht blofs unfchädiiche, fondern audi 
nützliche LecfCire empfohlen werden mag*. Hier und 
da bem^kt man freylich^ die mit dem Geiu der Antike 
nicht vertraute. Schriftftelierin, wie S. 39.: „Der Tod, 
ein abgezehrtes*, beflageltesSkelet, in einem fch War- 
zen mit Sternen befäeten Gewand und einer Senfe, 
oder umgekehrten Fackel in der Hand.** Vor Nr. a« 
und 3* mnfs Reo. durchaus warnen. Wie bedauerns- 
wardie wären die Studirenden , KOnftler und Kunft« 
freuncte, die aus Nr. 2. ihre Kenntnifs der Mythologie 
fchöpfen f ollen, da in dem Kopfe des Vfe. telbft die 
verworrenften VorfteUungen durch einander liegen, 
die er denn, wie es von lelbft folgt, eben fo verwor^ 
ren vorträgt ! £r fcheint einige Tranzöfifcbe Werke 
der Mythologie .vor Augen eehabt zu haben , und 
fpricht bev Erwähnung der Hypothefen zur Erklä- 
rung der Mythen fo, als wenn faft Niemand aufser 
denTranzofen dergleicben aufgeftelh btftte; als Zei- 
cbendeuter dbr Fabeüi ift er ein wahrer Bemierus rweU» 
wivus. Ur^BriUiwem. nun.vnllend6 bat mit. Nr. 3. fo* 
wohlan Anfehung der Kupfer, als feiner mytbologjh 
fchen Belehrung eine wahre Siideiey geliefert. Der 
Stil ift altfränkiicher , als bey dem längft verfchoUe» 
nen Hederich ; die Deutung der Fabeln ^aber &ft 
durchaus febiefutid oft gan« ungereimt. Diefe Deu- 
tungen hängt er gewöhnlich* unter dem. Titel ISymbo» 
tum an. ^ lieft, man nach dem Artikel ^intOo fol- 

5endes Symkolum: «» Unter ihm verftebt man mdk die 
Lufklärüng, welche den Barbarifmus zu den Ffifsen 
getreten, und die Menfchbeit,, durch Entwicklung 
er Seelenkräfte, und Erlernung der Kunfte und Wi^ 
fenfchaften» zum Herrn der Welt und zum edelften 
Cefc^öpf gemacht hat." Die Dißua hat folgendet 
S^mholurn:: „Sie ih das Gegenbild der Venus, und 
das Simbd dep gleUhgüUiaen Unempfin^Iicbkeit, im 
f elbXt. beiitzt wenk[e Qef ühie , gleiph ^em kalten Mond* 
ift aber im Stande, aufser uch viele Empfindnngen 
h^vorzubriogea. " Von den Aloklen wird S.9^ ge^'' 
£agt: „AUe^^hre nahmen fie ünm UtHomindi^lJ^ 
ge, und einen Cuiitum Ia die Breite zu.'^ 
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ARZNETGELAHRTHtlT. 

s 

Brax7nschwri(} , b.R(sicbard: Entwurf dir dynami- 
fchin Pathogenii, von A. IFinkilmanuB — Erßes 
Buch. 1805. 196 3. 8. (21 gr.) 

Dür frahe Tod des aUeemein gerchätzten Vis. un- 
terbrach dieres mit öeift aadBefoDDeofaeit ange- 
legte Werk, und die £rwartoneen zu welchen fein 
Talent, fein Fleifs und die Lieoe, mit weicher er 
Wiffenfcbaft und Natur umfieng, feine Zeiteenoflen 
berechtigte. Wenn auch die AusfOhning diefe$ grßen 
Buchs "^eiliger, als es Tolche ernfte und fchwierige 
Gegenwände erlauben, erfolgt feyn ipa'g: fo gilt (}iels 
doch nicht von denfldeen, die jhr zu Grund liegen 
und den Geift des Vfs. lang befchäftigt haben mö- 

En. — Das Eigenthümliche der Anfacht d^ Vfs. 
ruhtdiraiif, dafs er in die^ Thätigkeit des Blutes, 
der Nerven und der Lymphgefäfse, oder vielmehr in 
ihr beftimmtes Zufammen wirken den Grund des or* 
ganifchen Lebens legt. Dadurch entfernt er fiih eihi- 
germarsen von gleichzeitig gültigen Meinungen. Die 
von Herder uodJQelmeyer trüber angedeutete, von den 
fcgenanuten Naturpbilofophen wiederholte Triplicität 
Ton Kräften kehrt auch in des Vfs. Anficht wieder, 
* nur mit demXjnterrchied, dafs er aus febr vernünfti- 

fer Abficht die, bis jetzt immer noch dunkel angege- 
ene Beziehung - jener Triplicität a^if wirkliche le- 
bendig^ Action, mit Uebergehuog aller Erörterung der 
urfprOnglichen Factoren des Lebens, geradehin aus- 
fpricl^t und bey allen folgenden Unteriucfaungen und 
Erklärungen darauf zurückkömmt. Hätte aber doch 
der Vf, fich ganz diefer Bearbeitung hingegebeu , wel- 
che die allgemeine Richtung feiner Theorie andeutet, 
und nicht feine Principien auf (^ne höcfa(t wunderbare 
Art an eine Reihe phitoibphifcber Sätze knQpfen wol- 
len, wie fie vor kurzem in der Phyfiologie eine fo 
abenteuerliche Rolle fpielten. Ohnehin ift ihm 
diefe Darfteilung gar nicht gelungen und trägt das Oe» 
präge vergeblich erzielter Begreiflichkeit und £ntfer- 
ming von ähnlichen , an der Tagesordnung gewefe- 
nen« Demonftrationen. In einer früheren Schrift» 
^mif welche er fich hier beruft, gelang die mehr poe- 

« tifche Darfteliung feiner philofophifchen Grundsätze 

beffer. Im erflen Kapitel zeigt der Vf., dafs 

£rklärung irgend einer Naturerfeheii^mg nur durch 
HinfQhrung auf einen urfprQnglichen Dualismus von 
Kräften in der Natur mögliefa werde. Ueber diefen 
Dualismus finden 'fich wenig Auffcblaffe. Der Vf. 

' weift ihp anfangs in dem Gegenfiitz einer empfinden* 
den fubjectiven und einer^ beichränkenden objectiifen 
A. L. Z. 1806. Drüiet Band. 



Thätlgkeit nach , und kommt zuletzt durch einen^ 
etwas nnverftändlichen Uebergäng, darauf zurflck, ' 
dafs in unferer beftimmten ExiUenz fich diefer Dualis« 
mus in der pofitiven Thätigkeit des r^ervenfyftemt ' 
und der negativen des Blutes ausdrücke. Wie Q^ri* 
gens diefer Dualismus zu jenem fich verhalte, oder 
vielmehr, wie diefer beßmmte Gegenfatz von Blut 
und Nerv aus der allgemeinea Naturanfchauung her« 
Torgehe, läfst fich aus der acht Seiten langen Demoo-^ . 
ftration nicht heraus find.en. Die pofitive N^rventhS- 
tigkeit beftimmt der Vf. genauer »^ wenn er fagt: „fie 
bilde und erhalte dm Körper und, indem fie in 

g'öfserem Grad vorhanden Tey, als die Bildung dts 
Orper^ erfordM*e, erfcbeine fie in ihrem Gegenfatz 
gegen die übrige Natur als Seele (was mag der Vf. 
bey diefem Satz gedacht haben? ). Die Thätigkeit des, 
JSlutes wirke ihr überhaupt entgegen, fie (Empfin«' 
düng und Bildung) befcbränkend.^' Durch die Be« 
zseichnung diefer letzteren d\s einer negativen Thätigkeit 
ift nun freylich der Vf. einer genaueren Beftimmung der- 
felbea überhoben. Aber was ift mit pofitiv und negativ 
überhaupt von diefem Standpunkt getagt? Diefe be-^ 
deutangsleeren Au5;drücke und von den verderblich« . 
ften Folgen für die Phyllblogie: denn fo gewifs als ' 
noch kein Pkyfiologe mit dein Verhältnifs des Pofiti- 
ven und Negativen eine Idee oder Vorftelluns ausge- 
drückt bat; leben fd gewifs ift.es» dafs durch deflen 
Annahme fich mancher der Anftrenguog überheben 
wollte, etwas zu denken,, wo er fich nichts Henken , 
konnte. In diefer Bes^eicbnung liegt nur eine Anfpie« 
lung auf das gegeofeiüge Verhältnifs dunkel geahn- 
deter Objecte, deren W.efen darin noch mit keinem 
Hauch angedeutet ift. Nun ift zwar der Vf. in der 
Beftimmung der Lebensprincipe nicht allein bey die- 
fer Bezeichnung ftehen geblieben; aber 8e ift doch die 
einzige höhere Auskunft, welche er über did finnlicli ~ 
und äufserlich aufgefafste Nerven - und Blutactioa 
giebt. Analogie, Ergrflndung des pefetzmä&igen det 
Veränderungen und VerbältnuTe diefer Principe» Zu- 
fammenftelllng des Gleichen und Ungleichen vernach- 
läffigtederVf.— Ihm liegt in der Thätigkeit der Ner- 
ven und des Blutes ghne weitere Beziehung die höchfte 
Doppelbegründungdes Lebens, ftatt dafs er fie als den 
beftimmten Ausdruck eines tiefer gefafsten , allgemei- 
ner ausgefprochenen Dualismus hä)te nachweilen fol- 
len. Zu dief^ beiden Kräften kommt nun noch eine , 
dritte, welche jene beiden „in einem bleibenden Ver- 
hältnifs, 10 dem einmal angenommenen Gleichgewicht 
«rhalte, oder, indem fie nichts fey, als ein Theil der 
negativen Thätigkeit, welcher bereits durch die pofi- 
tive Kraft aufgehoben werde« in der Erfcheinung 
Qqq . . 
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iene Kräfte vermittelfld und die ^Bildung zufammea* 
.haltend erfcbeint/' Die Idee, welche unter diefer 
Hülle verborgen liegen mag., vermifst ficb Rea nicht her 
ans zu klauben. Im zweyten Kapitel folgen zuerft Be- 
weifefürdeii Satz: dafs in der Wecbfelwirlcttng des 
Blut- und Nervenfyftenxs das Leben begründet fey; 
beiiiie aber nur in diefer Coe»ftenz und gegenfeitigen 
Beziehung «xiftiren und wirken. — 99 Die Nerventbä. 
tigkeit ift im Oegenlatz fingen das Blut bildend, im 
Oegenfatz gejßen aüfsere Objecte empfindend." f Aber 
fie wird gewiß im GefOhl der Temperatur, d^s Scnmer- 
zesz.B. bay Entzflndungen auch gegen ihren innern 
Gegeniatz *» er ibag nuii im Blut Hegen oder nicht — 
•^mpfindeod ; auf der andern Seite wirkt ja auch die 
bildende Thätigkeit auf äufsere, in Lungen, Haut und 
Darmkanal aufgenommene Subftanzen. ) Zwifchen 
dielen l)eiden Ricntunffen^der Nerventhätigkeit herrfche 
ein folches V.erhältolls,'daf$ das Prädomini ren der ei- 
nen ein Unterliegen der andern notbwendig mache. 
Die Sympathie der einzelnen Theile des Nerven r^ftems 
und die allfeitige Beziehung derfelben auf einen ge* 
meinfchaftlichen Centralpunkt fey um fo bedeutender, 
ie voUkommner die thierifche Organiiation fey. Das 
bildende Leben geht nach dem Vf. vorzllglioh von 
dem eigentlichen JNenrenfyftem, den fympathifcben 
Geflechten aus, denen» er daher die Einwirkung 
aufs Blut zufchreibt. Im Gehirn und Rückenmark 
entfaltet ficb nur die höhere Vollendung des empfin* 
- denden und geiitigen Lebens. — r- Die Verrchieden- 
heit des arteriellen und venöfen Blutes hängt ab von. 
dem Nerveneinflufs (der in dem Vegetations- oder 
Bildungsprooefs ftatt findet Der Vf liält ficb bey die- 
fem Punkt nicht weiter auf; denn er fpricht nur von 
Umfchlingung der Arterienenden mit Nerven. ). Im 
arteriellen Blut ift ein Uebergewicht dei^BIutaction, 
im Venöfen ein Uebergewicht der Nervenaction aus- 

§e.drackt In der Refjuration und den innern, das 
ildende. Leben berOhrenden Mündungen der Gefäfse 
Efchehen diefe Veränderungen des Blutes. Dort er- 
It es den negativen, hier den pofitiven Charakter. 
S^uerftoff fey das Negative in der Natur. ( Der Vf. 
fcl^nt etwas fchachtern mit diefer Behauptung. 
Warum? £s kann ja doch kein anderer Sinn darin lie- 
gen, als dafs ficb der Sauerftoff zu einem andern Prin- 
cip negativ verhattt und diefs ift nicht zu läugnen. ^in 
fehlechthin negatives Principexiftirt >veder in der Idee, 
90ch in der Wirklichkeit.) Auf die übirigen Verände- 
rungen des Blutes (von veränderter Nahrung, Abfon- 
derung , Atmofphäre und von Krankheit ) legt der Vf. 
in phyPiologifcher und nofologifcher Hinficht viel Ge- 
wicht, ohne aber irgend etwas darfiber xnitzutheilen. — « 
Von allen aus der Wechfeltbätigkeit der Nerven und 
des Blute.«; hervorgebenden or|>anifchel^ Functionen 
Ifehe die Tbätigkelt des LymjAifyftems als die wich- 
tigfte da, fo fern fie die Circulation vermittele, die 
Quantität und Qualität des Blutes, fo fern fie end- 
lich (nach dem Vf f denn Rec. fitht es nicht ein) 
die Thätigkeit des Nerven- ujnd Bluts in dem, einmal 
aogenommnen, Verbältnifs erhalte. Von derCircula- 
tion nimmt der Vf. weiter keine Notiz. Ob er fie ganz 






auf Rechnung des thätigen Blutes fchreibt » od« ob 
Irritabilität der Gefäfse daran Antbeil - haben foU, 
bleibt ungewifs. Den Puls leitet er aus Irrita^bilitH 
(Bewegung) derOefäfscsab, {aber der Puls umfaDst noch 
nicht das wichtige Phänomen dar CircuUtidn ! ) Die Di- 
geftion wird kaum erwähnt Ernährung fey ein Pro- 
dukt Ae%,(msAim Blut ab^efeiztin Stoffs und durch dMM 
Ljftnphfyßef» Eingefognen (f) Die^hätigkeit des Lymph« 
fyftems nähere fich durch die nrnpfänglicbkeit itlr gg* . 
wiffi (ein^ufangende) Subftanzen der Nervenaction, voa 
der fie fich jedögh durch Zufammenziehung der Lyniph- 
gefäfse entferne. Reizbarkeit derXymphgefäfse liege 
alfo gleichfam in der Mitte zwifchen Senfibilität nnd 
IrriUbilität (in Hallers Sinn). Die Irritabilitit felhft 
oder die Reizbarkeit der Muskelfafer fey aber ein Pro- 
ductdes Blutes und derNervenacti'on. DieBelege nimn^ 
der Vf aus Ffaff, der fie nach KUln^ytr auffteilt«. 
Die Refpiration will er nicht nach Hader mechanifdi ' 
erklärt wiffen, fondern nimmt an: es fey eine Actioa 
des Nervenfyftems , welche im neugeborneti Kind die 
Luft in die Lungen und das Blut durch die Lntigea«« 
arterien anziehe und einander nähere (was dieMuska« 
laractton beyträ^e, bleibt un^rörtert). Die.thierifcbo 
Wärme fey det Ausdruck des Streites und des Ueber» 
gewichts, welches das Nervenfyitem mn allen Eadi* 

Singen der Arterien über das. Blut erbalte. Daher 
re Unabhängigkeit von der aufseren Atiftt.fpbare» 
Ueber' die Abfondernngen findet 6di nicbts Eraebli* 
ches. In einigen foU die Thätigkeit des Blutes, in aiH 
dem die der Nervei^ das Uebergewicht haben. In der 
Abfonderung des männlichen nnd weiblichen Samens 
wirken beide in der innigften voUendetften Verfcbmel» 
zung. Die Erzeugung kann als Act der beiden Ga* 
fchlecbter nicht dynamifch genug gedacht werden, za 
welchem Ende auch 'Spauanzani 's Schwängerungen 
ohne Begattung geläugnet werden. In der männtt* 
eben Bildung fey der Nerv, in der weiblichen das 
Blut vorher! irhend (worauf der Vf. auch das4Uiino* 
men der Menftrufltion bezieht). Nun bedürfe aber 
das Blut der Thätigkeit des Nerven und umgekefait; 
in der Gattung vereinigen fich beide Principe zu el* 
nem neuen Lehen, d. h. es entwickele. fieb ein neoer 
Oegenfatz zwifchen beiden. (Gilt diefes in Beziehnag 
auf den Ueberfcbufs, der in jedem der beiden Ge- 
fchlechter liegt?) Der Vf. wirft, noch einige» weaig^ 
über Erection« Muskelfafer des uUr^ andEmibmi^ 
d^%fö€tus hin. Bey Erwähnung der monatHohen Htt- 
nifrunc; fcheint er andeuten zu wollen, dafs der inBere 
tyfUs lebendiger Thätigkeit nicht- durch äu&ere M^ 
mebte beftimmt; fondern ein felbftftindigerAiisdnick 
des Lebens fey und führt dafür an, dals Wttber^z» 
beftimmten Zeiten Wehen bekanfen, wenn atfrii 'dm 
foitus aufserhal b des uterus lag. (Schon der dem MondbH • 
zuftand bald widerfprechende, bald entijprechende tyfWi . 
der Menftruation,.die Periodendes Schlafens imd W#i ' 
ch^s, der Metamorphofen und Gewohnbettea cier 
Thiere fprechen daför^ dafs der tiffSü des organifidiM • 
Lebens iSeine individaellen Umlauf speriodea hat '«-^ 
Das chölerifche TAnperament drücke ^n Uebs rg ». - 
wicht der Npnr^nthätigkeit, das fanguinifchs ein Üenm ' 

gevnoht 
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gewicht des Blatea au«. Wq' beide weniger thatig find, 
9ls fie feyn follen^ wird das l^miphatifohe Syftem yor-, 
lierrfchedd — pblegmatilches Temperament Das me- 
lancbolifche. bezeichne fchon einen krankhaften Zu- 
ftaod. Im Waebeii fey dieNervenaction, im Schlaf die 
BlutactiQü überwiegend; deshalb follen cholcrifche 
Menfchen weniger und unruhig, fanguinifche Menfchen 
viel, Denker wenig, Kinder und Oreife mit fch wachem 
Nervenfyftemviel i'chiäfenr( Kinder fchlafen immer riel« 
um fo mehr, )e janger fiefind« Aber wo ift eine lebhaftere 
Sinnesaction,eine dppigere Bildung als im kindlichen 
Organismus?) Viele Anwendungen der erften Grund* 
latze des Vfs. auf die Aeufserungen des organifchen Le» 
bens mäffen dunkel bleiben, da die zu Anfang diefes 
Kapitels gegebnen Erörterungen viel zu dürftig ausge- 
fallen find. Vorzüglich wird diefs bey der Erklärung 
der Temperamente und ihrer Verfchiedenheit klar. -^ 
Vom dritten Kapitel an betrachtet der Vi. die Krank- 
heiten ielbft,aber ohneiyftematifchenZufamnienbang« 
Er nimmt erft die allgemeinften Krankheitserfehemun* 

Sren vor, um fie nach feinen Grundfttzen zu erklären, 
chicbt dazwifchen ein Kapitel von den Wirkungen der 
Arzneymittel hinein und befchliefst das Buch mit der 
Lehre von den Urfachen der Krankheiten. Aber 
auch feine Erklärungen ihrer verfchiednen Erfchei- 
nungen find zum Theii nur Einfälle des Augenblicks, 
und verratben die Eile, in welcher der Vf. fich manchen 
Mifsbrauch der Idee von der Wechfeiwirkung erlaubte. 
Das folgende mag einige Proben da von liefern. Drittes 
und viertes Kapitel. Krankheit ift nach dem Vf. „jede 
Veränderung des Wechfelyerhäitniffes , durchweiche 
das voUkommneBewufstreyn, oder die Rückwirkung 
auf Vorftellung mehr oder weniger unmdglich wird." 
Abgefehn davon dafs diefe Rückwirkung auf u. f. w. 
unverftändlich ift; bleibt diefe Definition aueh darum 
unvollkommen s weil fie nur dasSelbftgefühl, fo fern 
es in der Krankheit afficirt wird, in Anfpnich nimmt, 
ohne dafs vorher oder irgendwo etwas über deffen Be- 
ziehung zum übrigen Lebensprocefs gefagt, ohne 
dafs endNph diefe Befthnmting anders als empirifch 
begründet wäre. Für. ein tieferes Nachdenken hat 
zwar diefe Beziehung eine finnvolle Bedeutung. In 
dem Tone aber, wie der V£ fie hier aufführt, hatte er 
eben fo gut fagen können : Krankheit ift jede Verän- 
derung des Wechfelverhälttiifles, bey welcher die dem 
Organismus xukammsnden Verhättniffe der TranffiraOon 
oder der Kotarifatiom gsßSrt werden. Aufserdem pafst 
iene Definition auch fogaranfden Schlaf und diefrühfte 
Juebenspwiode. s In Auseiiianderfefzung der Begriffe 
einer allgeikieinen und drtiieben'Krankheit,' Symptom, 
Form, entfernteund oächfte Utfaohe der Krankheit ent- 
fernt fiöh der Vf. nicht ran früheren Nofologen. Die 
allgemeinen Krankheiten tbeilt er erft in fölche, wd^ 
che VeräBderuttflentdes cäanen oder andern conftitufren- 
den Syftems und in foIche, welche eine Veränderung 
des WeohCslv^rfaSltniffes zur Urfache haben. Jene find 
cbronifchflf ^Krankheiten, diefe Fieber. (Wo gehören 
aeute KcaakfifettndSdbmerzeii Irin ?) GMch darauf hebt 
fich aber diefe Bpftimmiing ganz wieder auf, da gezeigt 
wird, da& chronifche Krukheiten dann entitehen, 



wenn das Leiden des einen oder andern oonftstuirenden 
Syftems ailmählig, fieberhafte, wenn es fchneli eintritt 
In beiden Fällen ift das Wechfelverhältnifs geftört« 
Dort finden nur nicht die ftarken Reaotionen des Ge« 

Kilatzes ftatt, welche hier das Charakteriftifche dec 
ankheit ausmachen. Der Vf. nimmt drey Arten Fie« 
her an: £rMic|] reine Fieber — die Grundformen allac 
übrigen« fieberhaften Krankheiten. Sie find entzündli« 
che, adynamifche und atactifch)^ In den erften über^ 
wiegt das Blut, in den zweyten ift .das Nervenfyftem 
urfprünglibh gefch wacht; gutartig find diefe wenn das 
Bint dabey in einem guten kräftigen, bösartige, wenn 
das Bhit in «nem verdorbenen Zuftand ift. Die zweyte 
Art Fieber, find die mit Leiden eines Organs compli.. 
cfrten Fieber z. B. gaftrifche. Die dritte: *- exanthe- 
matifche Fieber. Üeber den tifpus der Fieber fagt der 
Vf. nichts Erhebliches. Die Exacerbation ^egen Abend 
foU vorzüeiicb durch die höhere Thatigkeit des Blutes 
um diefe Zeit herbey geführt werden. Indem erften,-— 
dem fiadmm des Froltes, überwiese das Blut, in dem 
ftadium der Hitze erhebe fich die Nervenaction, dann 
folge das Gleichgewicht. Dtr Vf. hat fich die Ansein- 
aoderfetzung des Fieberparoxysmus febr bequem da» 
tlurch eemacht, dafs er das roftnlät yorau5;ichickte: 
„Das Uebergewicht dereinen oder andern Thätigkeit 
und der dadurch veranlafsto Tumult könne nur eine 
Zeitlang dauern.*' Wenn diefs aber auch erwiefen.wäre: 
fo bleibt die fieberhafte Reaction des Gegenfatzes doch 
noch ein rathfelhaftes Phänomen : denn wie oft tritt 
nicht ^in Uebergewicht der einen oder andern Thä)ig* 
keit rafch ein, ohne eine darauf erfolgebde Reactiou 
der fintgegengefetzten?.— - In A€t Entwicklung der 
Krifen geht es dem Vf. , wie viden andern, welche dea 
kritifchen Tumult als einen befondern Vorgang in der 
Krankheit aufftellen wollten. Wer nicht einfiebt, dafs 
dieKnfe, wie jedes andere Kränkheftsphänomen, nur 
ein befonderer Ausdruck der Krankheit ift, zu welcher 
fie hinzu zu kommen fcheint; wer dagegen die kn- 
tifche Bemühung oder Thätigkeit der Natur der 
Krankheit als Gegenfatz entgegen ftellen will ; verhält 
fich wie einer der in dem Zorn eine kritifche Bemühung 
des Oemüthes, den Unwillen zu befeitigen, in der 
electrilchen Entladung eine kritifche Bemühung des 
Conductor feine Electricität abzuftofseo, zu fucbenbe* 
ftrebt ift Die Humoralpathölogen dachten fich in der 
Krifee'in anderes Pnndp gegen die vermeintlichen Ver- 
derbniffe der Safte thätig und malten, diefer Anficht 

{^emäfs, das Bild der Krife aus. Nun ift aber diefe Anficht . 
o inniff in den Begriff der Krife verfchmolzen, dafs 
unfre Nofologett, nachdem fie alle Verderbnifs der Säfte 
zu läugnen angefangen, fie nicht loswerden können. 
Der Vf. felbft lagt: „in der Krife Jey die eigneThätig- 
keitdes nrfprünglichen Wechfelverhältniffes gegen die 
nächfte Urfache derKrankheit felbft thätig." Die nächfte 
Urfache der Krank heit i ft aber die befonders modificär te 
Thätigkeit des Wechfelverhältniffes. Alfo ift jene 

Thätigkeit gegm fich felbß tkatig? Die Entzün- 

düng icy die Erfcheinung einer örtlich fiberwiegendeii 
Thätigkeit des Blutes. Die Thätirf^eit des Blutes tey 
entweder an fich geftiegen » oder fie prädominire nur, 

fo 
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fo fern die Nerventhatigkeit fioke« Jenes gebe active» 
diefs pafGve Entzüddung. Ai^ao foll aus die^m Begriff 
der Ibntzfindung vorläufig erleben (bey Rtc. war 
es niclit der Fall), warben active Entzfiadung io 
leicht in Eiterung d. h. in Ausfcheidune eines» aus 
dem zu thatigen Blute bereiteren y Stom übergebe? 
Krampf beruhe umgekehrt auf iinef üiyerwiegen- 
den Xhatigkeit des Nervenfyftems. Als Folge eines 
bng anhaltenden Uehargemcbts der einen oder andern 
coiOtituirenden Thäugkeit treten Lahmungen auf. Im 
fünften Kapitel fpricht der Vf. ron den Wirkungen der 
Arzneymütel^. ob fchon weder hier n.och irgendwo ei* 

{entlieh klar wird, was er unter Ein v>irkung aufserer 
;inflü{fe verfteht. Wichtig wird die Behauptung des 
Vfs., dafs unmittelbar alle Arzneymittel aui daSfNer- 
venfyftem wirken foUen (,,weil es alleiu nach au&en 

SewaQdt fey. " Dieter Grund hätte können wegbleiben : 
ena als bildend mufs ja nach des Vfs. Anücht das 
Nervenfyftem nach innen gewandt feyn, uud hierin den 
Circulations - , Afnmilationsorganen berühren doch die 
meiften Arzneymittel Blut und nährenden Subftanzen 
daffelbe). Auf Jas Blut foU geradezu nur InjectionyAder* 
lafs und infpirirte Luft wirken. Hatte der Vf. Tempe« 
ratur, Eiectricität vergeffen, oder ftatuirt er gar keine 
dynamifcbe Einwirkung der Aufs^ndinge aufs Blut? 
Ueberhaupt ift gar nicnt; abzufebn wie aufsere Ein- 
flüffe auf diefe oder jene Thätigkeit au sfchliefslieh wir- 
ken föllen? Ueberreizung föU dann entftehen» wenn 
das Nervenfyftem zu thätig wird , als dafs ihr das Blut 
correfpondiren könne, wo dann auch die^Thätigkeit 
des NervBnfyftems verfcbwinden (?) mülTe, da diefe 
ohne die Wechfelwirkung des Blutes, nicht exiftiren 
könne. Aehnliche Auslegungen der verfchiednen ab^ 
normen Leben szuftande durch die yerfchiedenea Ver- 
hältniffe der Wechfelwirkung finden Geh auch nun ipi 
fechsten und ßebenUn Kapitel, wo der ,Vf. zugleich die 
Semiotik,der früheren Aerzte in Anfpruch nimmt Es 
ift fchlechterdings unmöglich aus den verwirrten Be- 
ftimmungen des Wechfelverhältniffös , wie fie der Vf. 
zur Erklärung der Krankiieitsphänomenegiebt, aüge*- 
meihe Gefetze f^r die Verändpnrngen dieler -Vtechfel- 
wirkung felbft zu abftrahireo. Kec. hebt nur einiges 
Bemerkens werthe heraus; „Thronen foUen Zeichen 
eines verfchwindenden Krampfs feyn. Daher fey es ein 
gutes Troftmittel den ftummen Schuierz fo heftig zu 
rührep bis er in Thräoen ausbrecl^e." Wenn wir dei) 
Schmerz fteigern ; fo dürfte es nur gefohehen um feinen 

. Verlauf abzukürzen: dennaa finemPunk^ wird er wie 
jeder differente Zuftaod des organifchen ILebens, in eine 
&rife ausfchlagen, die (|ch -— wie ^Ue höcbft gefteiger- 
ten Empfindungen durch veprmehrt^ Abfopder^ng, -r^ 
durch Thränenabfon(leruQgeo verkündet iind fcbeidet» 
Diefe Krifen kpnnen aber auch anders ausfallen, und 
darum möchte diefes Troftmittöl eben fo viel Unheii 

. ftiften können, als das opium in der Hand desBrownia« 
ners, der ungefähr oiefelben Kurabfichten haben 
möchte. Die Entzündungshaut leitet der Vf. ^us der, 
dem Blut eigenthümlichen Neigung zum F^ftwerdea 
he|, die imLebensprocefs durch Nervenein^ufs yerbi^^ 
dert wird. (Die Idee ift gut ; aber wie bewirif t der Nerv 



nach dem Vf. dann Bildung, diö dochoffenfaar auf Fefl- 
werdong hinauskömmt?) t- Aus der Beobachtung, 
dafs Flülfigkeitofi, welöhe io die Pfortader oder Leber- 
arterie eing'efprützt werden, fowohl in die Lebervenea 
als Gallengängs eindringen, fchliefst der Vf. , dafs in 
.der Gelbfucht die Galle auch ducdi die Venen io die - 
Blutmafi'e komme. In dem achten Kapitd betrachtet der 
Vf. die entfernten Urfachen, welche von aufsen, in dem 
neunteih diejenigen welche von innen Krankheit bewir* 
ken. Entfernte Urfachen find alle die (innem und äu- 
fsern) EinflüQe welche die nächfte Urfache veranlaf- 
fen. (?) Auch hier werden >lie Erklärungen oft wider- 
lich gezwtingen. Das Wutfagift foil dyrch eine Verände- 
rung des Blutes wirken , auf welche als Rückwirkung 
des Nervenfyftems .die Hydrophobie erfolgt; das be- 
täubende Princip fey identifehmitderNerventbätigkett 
und fteigere diefe bev feinerEinwirkung, worauf dann 
heftige Keaction des Blutes (in der Betäubung) und end- 
lich ceffirende Wechfelwirkung folge« Die reizenden 
Gifte bewirken vermehrte Tbätigkeit des Blutes, Ent- 
zündung, Brand. Es verdjentnoch eine fruchtbare Idee 
des Vfs. über die Krankheitsgifte und Anfteckung Er- 
wähnung: t>er eigentliche AnfteckungsftofF verandere 
die Biutmaffe auf eine, .feinem Wefen verwandte Art 
Piefer beftimnUen Veränderung des Blutes folge eine 
beftimmte Reactiop des NervenTyftems , und fo werde 
flas Product des gleicU veränderten W^echfelverhäitnif- 
jfes eine gleiche Materie (nämlich in dem Organismus, 
von weldiem die Anfteci!cung kam, vfkre diefelbeV\\x\- 
verderbnifs, und alfo auoli iitiWir/jr« Nervenaction , mit- 
bin aucli daffelbe Verhältnifs der Wechfelwirkung und 
derfelbe contagiöfe Stoff als Frodect diefer Wecfafel- 
yNivWuiig^ welcher fich indem infidrten Organismus 
Sndet). iJiefs Kelultat ift erft dannerwiefen, wenn ge- 
;Keigt wird, dafs der Anfteckungsftoff das Blas eines 
jindern Organismus in deoielben Zuftand verfetze, 
worin fich das Blut des Organismus befand, der den 
Anfteckungsftoff producirte, oder, was daffelbe ift^ 
dafs das Wefen des Anfteckongsftoffes mit dem Wefen 
des Blutes, ^us dem er prbducirt wurde, identifch fey. 
Die Frage: wie die ganze Biutmaffe dnrcfa das Att^m 
Anfteckuogscift zu diefer Veränderung- komme? ün- 
fiimmt der VtT nicht fcübft zu' beantworten , und appd« 
lirt deshalb an die Gefetze. der Sympathie des Nerven- 
fyftems. Er ftellt aber fpäter den Satz auf: viele an« 
Heckende fCrankheiten entftänden dadurch , dafs ein 
piervenfyftem dem kranken Nerveirfyftem (unter ge- 
wiffem Einfljjis d^felben)in üeiner Tbätigkeit gleich 
werde; d^fs diefes nicht qur vcori Krank&iten gelte» 
welche oiiUie Anft^kunap&off Von einem Individuum 
dufs andere übergehen, idndern auch v<^n denen, wo 
ein folcher Stoff wirkfam fey 4 dÄ£s bierauf fich die 
Änfteckung b^günftigende^ Wirkimg der Furcht vor 
Anftei^kung gründe, fo fern hier jene Sympathie ein- 
Irejt^. Für die Möglichkeit diefer Sywpatnie werden 
Belege.gegeben. Die Idee verdient Aufmerkfamkeit 
'üixt hätte der Vf. nichi «909 einer fj^mpath^ckm Rg^ 
0et!amvr\rWeß{oU§u; 4mß diefer .Auaadrock; ift fimh- 
^erftöireqd. . 
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PHILOSOPHIE. 

Erlangen, in der* Walther. Kunft» und Buchh«: 

Ueber das Verhältniß der Philofophie zur Retighn. 
Von G. E. JL MehmeU 1805. 11^0 S. ( 10 gr. ) 

^^l^eon gldch keine Relision ohne einigen Myfti- 
TT dsoius, ohne ^emUe Ideea un^* Gefahle ge- 
dacht werden kann« die fich'ni<!bt beftimmt mitthei- 
len, fondem nur andeuten laffen: fo ift es. doch völ- 
lige Verkennnng des Wefene der Philofophie, insbe- 
fondre einer ReTigiorfsphilofophie, wenn man fie, die 
den Urfprung jener religiöfen GefOhle und ihr Ver- 
bältnifs z% einander nachweifen foUte , felbft in ein 
myftifchesuewand h-alir, und fie nur in dunkeln Ahn- 
dungen und Andeutungen fich ausrprechen läfst So wie 
aber bald nach "Erfcheinung der kritifchen Philofophie 
ein überwiegendes Bettreben der theoretifcben Ver- 
.xiunft wahrgenommen wurde, alle Gefühle des Men- 
^fohen zu Begriffen zu erheben und ^den analyiirenden 
Verftand Überall vorherrfchen zu laffen : fo zeigt fich 
dagegen bey einem grcfsen Theile unferer neuern 
^ £)enker eine auffallende Tendenz, alle fpeculativen 
Segrit'fe wieder in Gefühle, umzu^vandeln, und nicht 
nur Religion, foodern auch Philofonhie in einer und 
derfelben Quelle einer gehalileeren Myftik zu fuchen, 
- welche zwar glänzende Früchte verbttifst; aber bey 
dem Lichte einer gründlichen Prüfung nichts als taube 
Slüthen darbietet 

. / In wie fern diefe Bemerkungen auch auf die vor- 
ftehende Schrift anwendbar find , deren Vf. mit Ver- 
werfung mancher Ideen des Kantifchen Syftems nach 
einem eigenthümlichen Coalitionsfyfteme mehr mit 
den von Ftckte, Scheüing und Efchenmayer aufgeftell- 
' ten Ansichten, am meiften wohl mit den Fuhtifcken 
.ilbereinftimmt, wird eine mdglichft voUftändige Dar- 
legung des Inhalts derfelben zeigen. 

Der Vf. geht von dem Satze aus, dafs Philofophie 
«ynd Religion, faoft fie auch in ihrem Wefen und Ver- 
tiältniCTe verkannt find, dennoch die bdchfte Höhe bil- 
den, worauf ficJ^ das Ruhe fueheode Herr erhebt, dafs 
abef nur wenige Menfchen zur Philofophie ,' alle da- 
^eg^Q zur Rengion berufen find. Hierauf wird zü- 
oäcbft die Frage.- Was ift .Phitolophie? erörtert. 
^Voa d^ erften Entwicklungsperiode des Meiifchen 
in det* Slinnenwelt, wo mir cfie gemeine Erfahrung 
berrfbbt , erhebt, fich der Menfch bald zu einer ver^ 

fite^ckenden9 die als unentbehrliches Erk^nntnifs» uncl 
iUlungsmittel doch den Wunfch nach Wiffenfchafit 
Dicht befriedigen kann, da fie unfähig ift, einen hoch« 
ften letzten Grund nachzu weifen." 5.18* »Um etwas 
JL.UZ. i8o6* DriUir Ban4. 



fllr^ den Verftand zu finden , mufs man fnit Verftand^ 
ftfchen, mufs wiflen, was man fucht, und wie es zu 
fuchen fey, kurz methodifch verfahren. Allein auch 
die wifTenfchaftiiche Erfahrung kann noch nicht den 
Dürft des Geiftes nach abfoluter VViffenfchaft befrie- 
digen. Denn theils erfährt man, um die matßrküe 
Sphäre der Erfahrung zu 'befchrefhen , nur was auf 
eine beftimmte Weife in Zeit und Raum gegeben ift» 
nur das Wahrnehmbare; theils hat fie die formelle 
Eigenthümlichkeit, dafs fie, ewig auf die Form finnli«- 
eher Anfchauung eingefchränkt, lediglich mit der End- 
lichkeit des Menfchen in Verbindung ftebt und die 
Unendlichkeit der Vernunftbeftimmung und der Auf- 
gaben, die aus xler Vernunft entfprin^gen , völlig un- 
berührt läfst." — Reflexion ift die nächfte Stufe, 
zu welcher der denkende Geift fich erhebt, und in wel« 
eher er einen beftimmten Gegenftand für die Erkenpt« 
nifs zu durchdringen ftrebn Ab(?r der reflecfirende 
Verftand gelangt nicht zu dem Wahren an fich , das 
Denken und Seyn in abfolute Einheit verbindet. «Das 
Bedürfnifs, A'Me zu fuchen, treibt den Geift zur Phi- 
lofophie, welche als* efoteirifche Erkenntnifs des 
Nichterfcheinenden auf die ewigen Urbilder der Dinge 
in den Ideen gerichtet ift. DieTe Thätigkeit', welche 
das reine Wiffen zum Gegenftande hat, heifst Ver- 
nunft, das Organ des Unbedingten, der- Princjpien 
einer ewigen 'W^lt, elftes Syftem^ der Dinge, wie fie 
in Gott find, d". i. wie fie m der Unveränderlichkeit 
ihres Wefenf gedacht werden muffen. Mit Spinoza 

Sjing die fpeculative Vernunft urfd dieErkenntnifs der- 
eiben zu Grabe. Kant erweckte fie wieder, (ab aber 
in den Ideen blofs regulative Princijpien, bis endlich 
l^A^tf auftrat , die Vernunft als ablolute Ichbeit cha- 
rakterifirte und fie durch die Wiflenfchaftslehre als 
autonomifches und felbftändiges Princip des philorq"* 
phifchen W iffens auf den Thron der Wahrheit fetzte.*' 
S. 45. — Hier feheint der Vf. nicht ganz richtig über 
Kant zu urtheilen. Auch Kant ftellte die Vernunft 
als autonomifches Princip auf, und iSefs ihre Ideen, 
wenigftens auf dem praktifchen Gebiete, völlig con- 
ftitutiv fevn. Fichte*s Ich ift als blofs tfaeoretifche In- 
telligeiVE kefaies weges unabhängfg, fondern wird vom 
Nicht* Ich beftimmt; nur als abfolut praktifches Ich 
kann es feinerfeits das Nichts Ich beftimmen und feine 
Unabhängigkeit behaupten. — „Dem Nachdenken 
des Verftandes, einer blofsen Chemie der Gedanken» 
fteht das Denken der Vernunft efntge^en , welche die 
innere Anfchauung efgener Thathandlungen in felbft« 
geichaffehe Objecte ausprägt. Die Vernunft hat kei- 
nen Stoff, undfpricht folglich nichts aus, als ^ihf ei- 
genes Wefen« Auf diafe Weife entfteht ein reines 
Arr abfp* 
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abfolates Wiffen durch, die Speculation, ^^^^^ ^^^' 
jective Eigenthamjicbkeit ift, dafs fie DeDken uod 
Anfchaaen vereinigt und in einem gemtllnfchaftlicben 
Froducte ausprägt Objectiv ift fie ideale Scbarpfung 
mit dem Gepräge der Noib wendigkeit, und die Hand- 
lung, welcbe Denken und Anfcbauen mit organifcber 
Nothwendiekeit in einem beftimmtea Produete aus- 
prägt ^ beiut Cofiflruiren. Es ift ein bekannter irr- . 
tbum , dafs nur die Matbematik conftruire. ** — Die- 
fer Irrtbuih ift aber erft möglipb geworden, feitdem 
Schilling, dem Conftructionsvermögen eine weitere 
Ausdebnung gegeben bat, als ibm vorber eingeräumt 
wurde, da es nunmebr das einzige Mittel ift, aus der 
äbfoluten Identität, welche alles verfcblingt, das Uni- 
verfum mit allem , was dazu gebort > wieder heraus 
zu conftruiren. Da fich di^^s Vermögen der Con- 
-ftructiofi urfprQnglicb auf u^fere Vorftellungen von 
Zeit und Raum gründet, die als gränzenlos in uns 
vorkommen, aber durcn unfere Anfcbauungen auf 
mannicbfaltige Weife an Tbeilen begränzt werden 
können, wodurcb dann die den Begriffen entfprecben- 
den Oegenftände eigentlicb erft entfteben, und da die 
Vorftellunßen von Zeit und Raum der Matbematik 
eigentbQmlicb angeboren: fo konnte aucb diefe Art 
•der Conftruction nur auf dem Gebiete diefer Wiff^n- 
fchaft ibre Anwendung finden. *« „Jener Wahn bat 
vorzöglicb durch Kant neue Nahrung und eine gewiffe 
Sanction bekommen, der, während er die Verirrungen 
der Specülation ins Licht ftellte, vergafs, die echte 
Spe'culation in ihrer Reinheit und Toialität aus den 
Tiefen der Vernunft hervorzurufen." S. 5a. Aucb 
diefe ganz im Geift der neueften Philpfophie ansge- 
fprochene Befchuldigung fcheint febr einer Rechtfertig 
pung zu bedürfen. — „Das Object der Philofophle 
ift die Idee d^r ewigen Welt. Die Phildfophie be- 
trachtet das Univerfum in den^fcheinungen oerFrey- 
lieit und Notbwendigkeit als das Abgebildete und hat 
die Aufgabe, die ewigen Urbilder der Dinge in einem 
vollendeten SyfteiRe der reinen Vernunft oarzuftellen. 
S. i^9. Weisheit ift WiOenfcbaft an fich, Vernunft- 
wifrenfcbaft des Äbfoluten , . nach dem beil. Auguftin 
. Sntellectuelle Erkenntnis des Ewigen. Allein noch 
kein Philofoph bat es bis zur Vollendung des Syftems 
in irgend einer ROckficht jrebracht, und es dütfti 
den Göttim felbft fchwer werden , zu beftimmen, 
wenn es dazu kommen werde. S. 60. Die Aufgabe 
der Philofophie ift , durch das Abfolute felbft die Wif«- 
fenfchaft des Wiffens zu conftruiren. Es mufs ge- 
dacht werden als die ewige, durch Tbatbandlunsen 
fich oflTenbarende Einheit und AUbeit, als die lebendige 
Urwefenbeit der reinen Vernunft, welcbe diePhilofo- 
phie in den Formen einer idealifchen Welt mit dem 
Uepräge der Notbwendifikeit geftaltet. Die Hand- 
lung, wodurcb diefs gefchieht , heifst Philofophicen. 
S. 69. In der Vernunft liegt, wie in einem ewigen 
Keime, die Gcifter- ubd Körper weit verfchloffen> und 
beide fpiegeln durch productive Denkkraft entfaltet, 
auf eine eigentbümliche Weife in der Denkkraft fich 
ab. Der Orundcharakter des Pbilofophen befteht 
darin, im Abgrunde (?) der gefetzgebeAden Vernunft 
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die Urquelle der Weisheit z^ finden ond allee Sidit- 
bare und Unfichtbare, unabhändig.vom Schein in fei* 
nera ewigen Wefen zu betrachten. (S. 76.) Der Mi&* 
brauch , den das Volk mit dem Namen des Phiiofo- 
phen treibt, ift eine reiche Quelle verkehrter Urtheile 
über diejenigen*, die fich der wahren Weisheit be- 
fleißigen, und verdient als eine völlige Verwirrung 
der Begriffe gerügt zu werden» . Mit diefer Verkehrt* 
heit ift die Forderung verwandt, aucb in ftreng phi- 
lofophifchen Schriften dem grofsea, Haufen ventänd* 
lieb zu feyn.** S. 79. 

Eine bey weitem kleiner^ Abtheilung des Werks 
von S. 82 — 102. beantwortet die Frage: Was Reli- 
gion fey? „Diefe ift kein Mittel irdifcher Zwecke» 
kjßine Wiffenfcbaft noch' Kunft > fondern fie foU, was 
diele nicht vermögen , das Herz zu allen Zeiten , in 
allen Lagen und Verhaltniffen für Zeit und Ewig- 
keit befriedigen. Sie mufs daher ein Gebiet bilden» 
das der Wiflenfchaft abgewandt ^ durch ein Orsan er- 

Sriffen wird , ^ welches an Lebendagkeit und %uver- 
cht alle wiffetifchaftliche GewiTsheit übertrifft, und 
fie mufs für alle ohne Unteri'cbied der Talente, Kul- 
tur und Wiffenfchaft feyn. Wo die Herrfchaft des 
\virfens beginnt, gehen die Säkularifationen dts 
Glaubens an. («S. 86. ) „ Die Unterfucbung über das 
Dafeyn Gottes ift einender verkehrteften , vielleicht 
die verkehrtefte, die der menfchlicBe Geift in der völ- 
ligen Verwirrung feiner felbft unternehmen kann. 
Das Dafeyn Gottes befteht nur in der Freybeit und 
Notbwendigkeit gebührenden ewig^en Natur. Was 
keinp Zeit an fich bat, dem kommt auch kein Seyn 
zu. (S. 88.) Sobald man fich ihn als ein voi^der Welt 
verfchiedenes Wefen dachte, mufste auf d^ natfirli- 
eben Wege logifcb fortfchreitender Betrachtung die 
^ Frage entltehn: Exiftirt ein folches Wefen auch wirk- 
lich? Während die Kritik der reinen Vernunft fieg- 
reich wider die Argumentationen für das Dafeyn Got- 
tes zu Felde zog, vergafs fie die Idee der Gottneit za 
berichtigen. (?) Dje Gottheit Ift kein Einzelnes» 
durch Form und Geftaltindividualifirt, kein Subftan- 
tielles, fofldern das ewige Leben felbft, das fchaffend 
und bildend in allen ^Reichen der Vernunft dem Men- 
fchen fich offenbart und in der Natur dem magifchen 
Widerfcheine der Vernunft fich wundervoll iymboli- 
firt" (S. 90.) ~ Um fich den Beweis für die Richtig- 
keit diefer, doch auch nur fubjectivisn, Vorftellungsart, 
welche mit der Fichiifiken coincidirt, zu erfparen» 
fetzt der Vf. hinzu: -* „Wollet nicht dai Abfolut- 
höchfte beweifen,' was feine Gewifsbeit unmittelbar 
in fich felbft trajend aller Gewifsbeit Anfeng und 
Ende ift. Beweife find irdifche Dienftboten einer mit- 
telbaren Gewifsbeit im Kreife des Endliche*. Ift die 
Specülation bis an die Seele des Abf<x)aten d. i bis aa 
Gott, eingedrungen, fo ziehen Spra<^be ubd G^an- 
ken ihre tiügel an /und die Vernunft , die in Gott die 
Gottheit zu raffen ftrebt , verfinkt , Überwältigt und 
vernichtet, in Andacht und Anb^'tting. So enifteht die 
Religion. Ibre Quelle ift die Notbwendigkeit und 
Unerforfchlicbkeit de» götrlichen Wefens. Es ift ein 
Geift, der das AU der Ericheinungen befeelt und all« 

gegen- 
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gegeimfirtig mit prSdeftinlrter Harmonie des Ganzen 
ipidrkt, (Vorfehang); der lebendige Glaube an eine 
göttliche Vorfebung heifstrReiigion. Selbft in Myfte- 
rien dargeftetlt lafst die Religion nur eine Vernunft- 
fymbolik, oder eine Symbolik in Ideen zu. Fafst 
aber der aMes fpaltende und begränzende Verband» 
'wus die Idee der Religion prophetifcb und ahndend 
vmfafst, in beftimmten Formen und Begriffen auf: 
fo entfteht die exoterifche Religion, eine fichtbare 
Kircheil deren es mehrere geben kann, während vor 
Gott, d. i. in der Ideenbr eine Religion möglich ift** 
„Giire Anerkennung, die aus der Totalität des ver* 
nänftigen^ewufstfeyns,' wie der Halm aus dem trei- 
benden Samenkorn entfpringt, heifst Glaube. Wif« 
-fenfchaftliche Gewifsheit ift dem Zweifel ausgefetzt, 
der Glaube hingegen kennt keinen Zweifel." (S.97) — 
X)iefe Behauptung möchte wohl einer nähern Beftim- 
•mung bedürten.'^ Gewifsheit, 'welche auf wiffenfchaft- 
IichenBeweifen begründet ift, fchliefst eher den Zwei- 
fel ans, als ein Glaube, für welchen fich ^ar keine 
analojge Begründung nachweifen läfst, und der, fo 
fern er gat keinen 'Zweifel kennt, als ein völlig blin- 
der Glaube anzufehn ift, nicht etwa als ein refiectirtes 
Fürwahrhalten, das durch Anknüpfung an moralx- 
fcbe und teleoLngifche Betrachtungen und an unfre 
nothwendige Wirkfamkeit in einer moralifchen über- 
€nnlichen Welt fabctionirt ift. Ohne leitende morali- 
fche Ideen •wird der religiöfe Glaube fortwährend der 
•Gefahr ausgefetzt fejn, in regellofes Schwärmen und 
'in die wunderharften und bedauernswertheften Verir- 
Tungen einer gemifsleiteten Phantafie au^zufchweifen. 
TJeber diefe Abfonderung der Religion und Moral er- 
klärt fich der Vf. noch in folgendem , ohne fie doch 
im mindeiten tiefer zu begründen. 

„Es ift eine völlige Verkennung der Religioo, 
fl»r Wefen in dem Gebiete der Moral zu fuchen. Es 
ift ein wahrhaft unglücklicher (?) Gedanke, der Reli» 
«on duröh die Sittenlehre eine Stütze zu verleihen. 
£s gehört zu den Schwächen des eutgemeinten Irr- 
thums, die Sittenlehre durch die Religion zu fanctio- 
liiren. Jene wohnt im* hellen Licht der autonomifchen 
Vernunft, diefe in der ftillen Dämmerung eines kind- 
lichen und Gott ergebenen Herzens.** (S. loi.^ — 
Mit Recfaff tadelt indef^ der Vf. die vo^n Kant gegeoene 
Erklärung über Religion , als fey fieblofs ErKennt- 
läiü aller, unferer Pflichten als göttlicher Gebote, wo« 
idurch ficih -die Religion ganz in Moral auflöfe. 

Der dritte und kürzefte Abfchnitt des Werks 
vpn S. 103 -* ua zetgt,'*in welchem Verhältnifs die 
Philofophie Mf- Religion ftehe. Doch hätte man 
grade di^fißm'faiehr Auf führlichkeit und Beftimmtbeit, 
^nd weni^l' bidfs fdieinerrcle Atideutungen jenes Ver- 
üfAthiCTes v^üiiibl^etf tnögeb. „Beide, fagt der Vf., 
haben ihr eig^nttiüiriliche^ Gebiet, und leben Göttern 
eleicb, in 'der Selbffftändigkeit jhjres eigenen Wefens. 
Was die dne im \Viffen ergreift , hält die andere feft 
fm Oläiib€9« ^' Diefer furcht (?) und verleiht keine 
Sanction. Der Religion feinet* Mutter an gefchmiegt, 
fucht er nichts als die Seligkeit in Jhrpt.ljebj» zvL. 
«thmea« Das Beftimmen findet nur im Gebiete des 



Wiffens ftatt Wer auch nur fragt : wasjift Religion ? 
fetzt ne^itiv oder pofitiv eine .Beziehung derielbea 
aufs Wiffen, welches gänzlich aus der Sphäre der 
Religion ausgefcbloITen ifti** — Nach S. 108. zieht 
die rbilofophie aber * auch die Gegenftände in ihre 
Sohäre, die nicht im Wiffen beftehn, namentlich den 
Glauben, welches der oben behaupteten ftrengen Ab- 
fonderung des Wiffens vom Glauben zu widerfprechen' 
fcheint „Erft durch die Philofophie wird ^ die Reli- 
gion gefalbt und auf den. Thron des Glaubens ge- 
letzt Als das allgemeine Auge der Möglichkeit und 
Nothwendigkeit mifst Philoiophie die Sphäre des 
trdifchen und Himmlifchen, verzeichnet das Gebiet 
und die Gränze der Religion. Von diefer Seite alfo 
ift die Philofophie das Höchfte und über ihr giebt es 
'weder Licht noch Finfternifs mehr. Betrachtet maa 
Philofophie und Religion objectiv , fo entfpringen fie 
aus einem Mittelpunkte, aus der Urquelle aller Wahr* 
heit, aus dem Anfange und £nde aller Dinge. ' Beide 
ruhen in Gott und nahen einerley Tendenz, dea 
Menfchen über das Irdifche zu erheben, die eine 
durch Wiffen, die andere durch Glauben. Ift Gott 
das Höchrte und eine ftrenge Wiffenfchaft' von Gott 
unmöglich: fo endet die Phuofophie, von diefer Seita 
betrachtet, in Nichtwißen und fliefst fo mit deni Glau- 
ben in eineiti Meere ^Eufammen. Beide find himmli- 
fcheSchweftern, die aus der Einheit des gottlichen 
Wefens ftammen. Aber es. gehörtzum fchönfteii Be- 
rufe der Philofophie, Zeugnifs zu geben von'der Ab- 
kunft der erhabenen Seh wdter und das Herz in Schutz 
zu nehmen, das von ihrer Liebe ergriffen, in Sehn- 
fucht,*Demuth und Glauben anbetet*' 

Was die Darfteilung des Vfs. betrifft, fo ift fi^ 
ungeachtet ihres myftifchen Auftriebs , welcher felbft 
manche intereffante Combinationen herbeyführt, doch 
klar und lebendig, und verdient auch wegen diefes, in 
^hilofophifchen Schriften jetzt fo feltenen, Vorzuges 
rühmlich ausgezeichnet zu werden. Nur hin und 
wieder fcheint der Stil fich mehr dem Declamatori- 
fchen «nd Pretiöfen zu nähern und nichtvden einfa- 
chen Charakter des philofophifchen Räfonnements 
zu tragen. Als fpracnwidrige Wortformen ift dem 
Rec. das fchon oft gerügte anorgifch (S. 16.) für unor- 
ganifih und begrießos anmehrern Stellen aufgefallen. 

* '» ' . 

Inspruc^k, gedr. mit Wagnerfchen Schriften : Dat' 
Verhältniß der miofophe zur chrifilichen Glaubens- 
4fkrey von ßäphäet Genhart — Erßer TheiL 
JPhilofophifche Grundlage des cbriftlichen Glau- 
ben«. ig^« 143 S. g. (i^ grO 

Der Vf. meynt eff recht gut mit feinem Gegenftände, 
und es entdeckt fich in.feiner Schrift allenthalben ein 
lobenswerthes BeftVeben, die grofsen Angelegenheiten 
der Religion philofophifch zu fiebern , und von diefer 
philofophifchen Sicherung einen Uebergane in die 
chriftliche Kirchcnlch're zu machen. Eine foTche nhi- 
lofdphifche Sicherung fetzt indefCen die Bökanntfcbaft 
.iQJKobl der älteren als der neueren Syfteme voraus, 
und eine voUTtändige Würdigung ihrer -Verfuche. 

Daran 
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Daran fehlt es Dim dem Vf. ; fein Beweis für das D}i- 
feyn Gottes ift kein andrei^ als der Kantifche phyfiko- 
theologifche ,^ kosmologifche und moralifcbe, nur id 
einer etwas andren Stellung, die gr^id^ nicht geeignet 
ift. Deutlichkeit und Schärfe zu vermehren. jDic 
ileligiqnsphilofophie unfrer Zeit wird keinen Gewinn 
aus diefem Buche fchöpfen, dem Übrigens wegen 
• rinancher lonftigen richtigen philofophifchen Anficht, 
jfür einen beftimmten Kreis von Menfcben , und einen 
gewiCfen Grad der Geifteskultür (etwa katholircher 
Länder), feine Brauchbarkeit nicht abgefprochen 
werden .foll. . ^ 

'. ' Hauptgedanken find folgende: Das Begreifen g^ 
/wiffer Wahrheiten,, wenn die Seele die Unmöglich-, 
keit ihres Betruges ^infieht, heifst Ififfen; wenn aber 
die Seele Wahrheiten annimmt, ohne doch die Uh- 
'möglichkeit des Irrthums einzufehen, fo heifst diefs 

♦ Glauben^ (Schon d|efe Definition ftellt,dea Untec» 
fchied jener bekannten Wörter fchief. Wer wahrhaft 
.glaubt der hat keinen Gedanken an. möglichen Irr- 
üium , eben fo 'wenig als derjenige welcher fonft 
weifs : denn jedcf'r Glaubende weiß m der That. Nur 
ift ihm das Wiffen auf einem ancfern Wege, als durch 
.Beweifs^ zu Theil geworden. Vielleicht wollte der 
Vf. ebei^ diefen Unterfchied des Wiffens durch 5e- 
fvtifiy und des Wiffens ohne diefelben , bemerklieb \ 
machen.) Die Seele weiß ef\!?jas auf ihr eignes 2eug- 
nifS| ii^ glaubt auf ein fremdes. Die Seele weits 

' mchts anders, als was fie empfindet, was fie durch 
Vergleichung j Unterfcheidurig und Verbindung der 
Empfindungen für Begriffe bildet. Sie weifs auch, 
was fich aus denfelben folgern lafst Darum fagt der 
Vf S- la. er habe eine echte Idee von dem Nichts (!) 
Das Nichts hat keine Attribute. Affo wenn Nichts 
ift, kann Nichts werden. Per Grund alles Pafjeyns 
liegt in dem Etwias. Die Seele weifs nun nicht , was 
ihr das Gedächlnifs bezeugt, fie weifs nicht, was ihr 
•die Sinne von dem Dafeyn äuferer Gegenftände be- 
zeugen, fie yreifs Nichts, wovon .fie keine Verftan- 
desbegriffe hat. ( Die Unbeftimrotheit diefe^ Ausfa- . 

. gen «ntfprin^t aus der oben angegebnen unbeftimm- 
ten Definition des Wiffens und Glaubens.) Die Na- 
tur macht mich glauben^ indem fie mich den fubjecti- 
ven zureichenden Gruiid zu allem dem, was ich weifs, 
kennen lehrt, weil nichts 'oline zureichenden Grund 
da ift« (Diefer Glaube, auf einen zureichenden Grund 
geftützt, bleibt aber nach' des Vfs. eigner A'tistage 
fehr fchwankehd , da er nach S. 25^ nicht einmal von 
der tvirklichen Exiftenz der Sonne dureh das^Sehen 
des Lichtes gewifs werden kann. ) Man glaubt indefs 
das Dafeyn der objecliven Welt, und ^wlirmit fo fe- 
fter XJeberzeugung, als ob man. es durch fein eigqes 
Zeugnifs voQfste. (Sehr richtig. Aber eben defswce 
genitützt fich auch der Glaube an die Welt der Obr 
^cte nicht auf den Sqlilufs von einem zureichenden 
Grunde, fondern auf unmittelbares Zeugnifs und V^r* ' 
trauen der Sinne. Durch einen Sehlufs ift nicht Aber 

- die $ub]ectiyitSt hinaus zu ko^iment und der voU- 



koflSmenffe Idealismus hat die jprdfete Confequenz. ) 
Das Anfehen, oder das' Zeugnifs der Natur, wenn 
ich es ehimal, ohne verpflichtet zu feya, angenoinmeA 
habe, mufs ich nachher in Dingen, die wichtig find, 
aus Pflicht annehmen. Es folgt alfo, dafs der ulaube 
ein Geggenftand d^r Pflicht i'eyn k^nne, imd dafs ich 
mir ihn alsdann, in fo we^t es möglich ift, als e|ae 
Pflicht gebieten mflffe. ( Die Schwache dief^s Satzes 
leuchtet von felbfteinund zugleich die Unpbilofopbie.) 
D^monftr^ationen wiß folqhe: dafs die.Hyperbei voa 
ihrer Afymptote * ni^ berührt werden kann, ineynt 
der Vf., würden öfters nur geglaubt. (Hier verrath 
fich, wie an andern Stellen, eine Unbekanntfchaft 
mit der Art der mathematifchen Beweife und ihrer 
Anfchauung. ) Das Dafeyn Gottes ift kein G^cen- 
ftand des Wiffens , und der Vf. yerwirft fehr richtig 
den ontologifchen Beweis. Aber das Dafeyn Gottes 
zu glauben, find eben fo viel^ Gründe voriiandeo, sis 
für das Glauben an die Kör^erwelt So wie die Na« 
tur geglaubt wird, als zureichender. Gnind der Sin- 
uenempfindunsen , fo Gott als zureichender Gruml 
der Natur. Der Vf. glaubt zugleich dem menfchli« 
eben Zeugniffe, dafs fich zu i^eiten, bey ge wiffen 
Dmftänden, gewiffe Ereigniffe zutrugen, die nadi der 
allgemein ernannten Ordnung der Natur nicht mög- 
lich waren. Sie entftanden alfo durch einen bdchften 
Herrn der Natur. ( Die Nichthaltbarkeit dides Rä« 
fonnirens • ift allgemein bekannt.) Als completiver 
nöthigender Grund , das Dafeyn Gottes zu glaubent 
ift die^Pflicht, daffelbe zu glauben von deip Vi. aufge- 
führt, und diefe Pßicht beweifet etwas für das wirk- 
liche Dafeyn Gottes. Auch <jias Argumentum a tuio 
ift S. Iii^ zu Hülfe genommen worden. £s giebt ftär- 
kere Beweife ^? ) für das Dalayn Gottes^ ab für das 
Pafeyn irgend eines andern Wefens.. D^.mt ralifche 
Beweis ift allein für fich zu fchwacb; desyvegeo ha- 
lben viele Menfchen nicht an ihn gedacht, a#id woUtea 
ihre Beweife lieber aus andern jphyfiKaiiichen Quellen 
hernehmen. — Da nun der Herr der Na^ur exifür^ 
fo will er uns auch nicht betrügen, fond^rn fchickt 
uns einen Lehrer in feinend Namen , aind wir. find ver* 
fiebert, dafs wir ihm glauben dürfen. Weder j^nftoii- 
liphkeit der Seele AQcn Freybeit des Willens find whr 
nach der Natur zu glauben fchuldig, fondern es ift der 
Offenbarung vorbehalten, eine^ehre^ welche die Xatup 
blofs wahrfcheinlich macht» bis zur höcbdeu GUutH 
Würdigkeit zu erheben, und durch ihre UebereiflU 
ftimmung mit der Lehre der Natur die Göttlichkeit 
ihres Urfprungs zu erweifen. 

So viel zumßelegeuBfer^,pben^falltefi Urt)ieüsw 
Ein wghrerund fruchtbarer Gedanke di^ffrSchnft ift: 
dafs wir die Olpjectivität der GegenftSn^e auf .das Zeug- 
nifs der Sinne gtaubsn. Mehr diefenXJe^nken ^ntwik«« 
kelxid, tiefer finnend und fo,rCcl^d». h^e<fich viel- 
leicht dem Vf, auch das Zeugnifs .über das I>aieya 
Gottes aufgedrungen; ein höheres, • einziges; das. w 
nere Zeugnifs der Vernunft und des freywirkeAdai 
GoU geborenen Qeiftes; . ' . . . - j 
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S TAA TS WISSE NS C HAFTEN. Vf. wohl gethan , die 6ftreichifchen Staatsmänner dar- 

xä t. TV/r ^ ' rr /• t • £. r auf aufmerkfam ZU machen , dafs dadurch der Regie- 

Kko^^^sburc, b. Montag: Ferßick zu ««^rj^/^rung felbft gar keine Verlegenheiten prfpart, fondin 
^ /fr^^. j:?r«i?afio,, *5 P^i^g./^^^ vielmehr noch verirafsert werden würden. 

hl. oflemuhfchifp rv^^„ j, ,1:^ TXoi,«i..^r*^K-. «11-.^ tt-.i. 



der Sf entliehen Schuld in dem kasferl. 'öflerr^ichjchen 
Staat. 1806. VIII u. 215 S. 8- (lö^rO 

Der Verfall des öftreiobifch^n Geldwefena , welcher 
fchon im Anfange des^ Jahres 1805^ da der 
Haupttheil der oben angezeigten Schrift verfafst wor- 
den, den nächtheiligften Eirflufs auf das Gewerbe 
und^den Handel dieies groCsen Staates felbft hatte, 
und filr alle Fremde ^ die Zahlungen von daher zu be- 
ziehen haben» fo drückend war, iß durch die Folgen 
des unglücklichen Feldzug^ im vorigen Jahre noch 
weit fchlimmQr geworden, und läfst eine Kataftrophe 
beforgen, die aen Wohlftand unzähb'ger Menfchen 
zerftoren, und von deren Folgen die öftreichifche 
Monarchie fich in I^n^er Zeit nicht erholen würde. . 
Diefer Gegenftand ift Für ganz Deatfchland fo wich'* 
tig, dafs )eder Verfuch , richtige Begriffe über die 
wahre Befchaffenbeit des Uebels zu verbreiten, ver- 
4iienftlich, und jeder mit einiger Sachkenntnifs aus^ 
gedachte Anfchlag,. zu helfen, der Prüfung werth 
icheint. In der erften Abficht ift die vorliegende 
Schrift fefar fchätzbar. Es herrfchen darin richtige 
Begriffe vom Geldwefen , von feinem EinÜuffe auf da? 
Handelsverkehr, von den Wirkungen einer gering- 
baltigen Münze und einer Papiercirculatian , die mit 
dem baaren GeldeiHcht-in gleichem Werthe erhalten 
werden kdnn. Vorzüglich ift darin felTr einleuchtend 
entwickelt, wie der allmälis finkende und immer tie- 
fer fallende Werth eines Papiergeldes dazu wirkt, 
den Reichthum dnes Landds*. zti vermindern , indem 
die- Ausfuhr der Producte dadur^ vermehrt vyii^d], 
ohne dafs das^ Ausland ein angemeffones Aeqtiiyaleat 
dafür entrichtet. Diefe' richtige Darfteilung wird fehr 
gnt dazu angewandt, '<Ue ceffthrlicben Vorftellungea 
zu widerlegen, die fo manche hegen, als ob das hefte 
Mittel, denrÜebetabzubelfep, darin beftehen kdnntis 
das Papiergeld immer tiefer lallen, und es alfo in fic^ 
felbft vernichten zu laffen , fo wie in Frankpaich mit 
den Affignatea.gefehehen. Ein Anfchlag, der fidi 
dem 3ta«tsniaaiiß djureh die anfoHeinende Leij^Iitigkeit 
der AusJFünrung empfiehlt, - und bey , den grofsen 
Schwierigkeiten anderer und .bafferer Plane leicht eir 
nen.der Verzweiflung nahen Finanzier verführen 
Jcöonte. Die fchrecklicheli Folgen eines folohen Ver- 
fofarens find hier im AUgeipeinen kurz angegeben; 
4ie hätten aber, wohl etwas mehr im Eiozeben dar- 
gelegt werden können, i^id insbefondei^e hitta der 
A- L Z. 1806. DriHUr Band. 



Denn da die Haüplurfache aller üebel, die das öftr. 
Geldwefen und Finanzen drücken, daher rührt dafs 
in der Monarchie nicht Metall genug circulirt, um 
alle Bedürfniffe des i;qnern Verkehrs und des aus- 
wärtigen Handels zu beftreiten , die Regierung aber 
auch nach dem gänzlichen Falle des Papiergeldes 
fehr grofset Einnahmen in folchen Zeichen des Werr 
thes bedarf, die zur Beftreitung itnrer Ausgaben in^ 
vollem Werthe verwandt werden mögen: fo würde 
fie durch den gänzlichen Discredit der Banknoten au- 
fser Stand geletzt werden, ihre täglichen Ausgaben 
zu'befrreiten j dafern fie nicht fo vielandres Geld her- 
beyzufchaffen wüfste, als zu diefen Ausgaben nötbig 
ift. Kann fie diefes aber, fo braucht ne diefe Ein- 
nahme in gutem Geldes werthe , oder diefe Schätze von 
Gelde, nur anzuwenden, um den Werth des jetzt 
circulirenden Papieres herzuftellen, tind fich und dem ' 
Publicum zugleich zu helfen. Wenn man den enor- 
men Belauf der oarrenten Ausgaben des Regenten ei- 
nes folchen Staates , als der öftreichifche, erwägt: fo 
kann wohl kein Zweifel entftehen, dafs die Summe, 
die hinlänglich feyn würde, die Wirthfchaft der Re- 
gierung im Gange zu erhalten, auch vollkommen zu- 
reichen müfste, die jetzt cjrculirende Summe Papier- 
geld im Kurzen wieder auf ihren urfprünglichen- 
Werth zu heben. • 

Aus eben diefem Grunde würde auch ein anderer 
eben fo verderblicher Anfchlag, ein Staatsbankrott 
in Anfehung der bisher conirahirten Staatsfchulden, 
die Verlegenheiten der Regierung gar nicht heben. 
Pas Uebel, das fiedrückt, rührt nicht' allein von 
der allerdings beträchtlichen Summe her, die jährlich 
für Zinfen ausgegeben werden mufs. Würdeh dief^ 
durcbgeftrichen, fo verlören unzählige Mcnfchen da- 

eiit ihr gaozes Einkommen, oder einen Theil deffel- 
eq. Unzählige Privatbankrotte würden nachfolgen, 
alle Verhältniffe würden zerftört, manche Gewerbe 
ftändenganz ftill, alle andern würden :darunter leiden, 
unii der Stuat verlöre an feiner Einnahme durch die- 
len Nothftand fo vieler Unterthanen, der nicht blofs 
vorübergehend wäre, fondern grofse, unabfehbare, 
und nie wieder auszulöfchende Folgen hätte, an der 
Einnahme vielleicht eben fp viel, als er an derZinfen- 
ausgabe «rfparte. . Und* mit alle dem würde dem Ue- 
hei gar nicht abgeholfen , das jenen verzweifelten 
Entichluis veranlafst hätte. Es würde vielmehr noch 
wachfen. Der geringe Werth des circulirenden Pa- 
SsÄ - ^ piers 
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jpiers gegen klingende Mfinze warde dadurch nicbt 
gehoben , wenn der Staat allen feinen Gläubigern das 
ihrige gewaltfam nähme. Das papierne Geld, worin 
er feine Einkfinfte erhöbe, würde dadurch um nichts 
beffer,ja es würde noch mehr fallen. Die Verar- 
mung fo vieler Menfchen verurfachte nämlich einen 
enormen Ausfall in der Circulation. Das Zeichen^ 
welches keinen innern Werth hat, und deffen äufse-^ 
rer Zahlwerth blofs vom BedOrfniffe der Circulation 
abhängt, mufsaber immer tiefer fallen, je mehr diefe 
Circuiation abnimmt. Könnte ein Staatsmann fich 
aruch über alle moralifchen Beden kÜchkeiten wekfet- 
zen, welche ihn von einem verzweifelten Entfchluffe 
abhalten follten : fo mofsten diefe letzten Gründe ihn 

X dennoch ganz davon abbripgen, in einem Bankrotte 
Hülfe zu Tuchen« 

Kann nun keine Art von Bankrott dem Staate 
helfen, weder eine, gewaltfame Vernichtung oder 
Herabfetzung der Schuldverfchreibungen des Staates, 
noch eine plötzliche oder auch allmähUge Vernichtung 
des VVerthes des circulirenden Papiergeldes : fo muffen 
wohl andere Wege einsefchlagen werden. 

Der. ungenannte Vf. der vorliegenden Schrift 
giebt folgenden Plan an. 

Er ichlägt die in Papier circulirenden Summen 
(Banknoten ) anf 500 Mill. fl. an. Davon möchten. 
Jagt er, vielleicht 200 für das Bedürfnifs der Circu- 
lation hinlänglich feyn. 300 müfTen vernichtet wer- 
den, um die Orculation von den überflüfBgen zu ent- 
ledigen. Die Zahlen find obenhin angenommen, und 
dienen mehr zur Erläuterung , als dafs es wefentlich 
auf fie ankäme. Der Finanzminifter, der den Plan 
ausfahren wollte, möchte fie nach Unterfuchung der 
Umftände berichtigen. Das Wefentliche ift immer 
diefes: die Circulation ift fehr überladen, und daher 
finkt der Werth des circulirenden Zeichens. Es mufs 
daher eio Theil davon eingezogen werden, um dem 
bleibenden einen feftfiehenden Werth, zu verfchafFen 
vnd zo erhalten. Diefs letzte kann nur durch eine 
Veranftaltung geCshehen , die jedem Befitzer die Sicher- 
heit gewährt > ß« gegen baares Geld urofetzen zu kön- 
nen , fobald er Metall braucht. Diefe Sicherheit foll 
nach dem Plane des Vfs. durch die Fendation einer 

^ neuen Bank gewährt werden , die auf den Credit der 
Stände aller Provinzen der Monarchie gegründet, und 
von Deputirten derfelben verwaltet wird. Die in 
Circulation bleibenden 200 Mill. fl. foUen auf den cur- 
tenten Werth im Sflbergelde (als der Vf. fchrieb* 
75 p. C. des» Zahlwerths) herabgefetzt werden, und 
er meynt» dafS alsttann 30 bis 40 Mill. fl. in baarem 
Gelde hinreichen würden, die circulirende MafTe in 
ihrem f(»!cbergeftalt heftimmtem Werthe zu erhalte»; 
Die jooMiJI., die eingezogen werden follen, um ver- 
nichtet zu werden, <lenkt er herbej zuziehen, indem 
allen Befitzern von Immobilien, welche Grund fteuer 
entrichten , aufgelegt wird, diefe Steuer anfacht oder 
zehn Jahre voraus zu befahlen; oder vielmehr, indem 
die Grundfteuer auf fo viele Jahre, dem Befitzer des 
Fundifelbft, of er jedem' andern, der den verlangten 
Vorfchufs leiftet» verkauft wird. Diefe Befitzer der 



Grundftflcke und Käufer der Gmfidfteuer ver]i«rea 
dadurch nur dieZinfen auf einige Jahre, und mögen 
diefen Verluft als eine extraordinäre Steuer anfeben, 
welche ihnen durch den damit erkauften , ficher ge- 
(teilten hohem Werth ajles Geldes, womit die Pro* 
ducte des Landes künftig bezahlt werden, reichUch 
eingebracht werden wird ; oder der Staat mag auch 
allenfalls diefen Zinsv^rlnft felbft wieder vergüten, 
indem er die Grundfteuer auf eine verhältnifsmäfsiee 
Zeit weiter hinaus fitr die angetetzte Summe verkauft. 
In diefem Falle werden die öffentlichen Kaffen den 
Verluft ebenfalls durch den fiebern und höhern Werth 
ihrer künftigen Einnahme wieder -einbringen. 

Diefer Plan beruhet alfo auf xwru Hauptpunkten: 
EfjUick^ die Fixirung des Paplergekles Zu dem Wer- 
the, auf den es in der Circulation herabgcfuYiken ift, 
und zwiytens^ die Einziehung der gröfsern Hälfte al- 
les circulirenden Papieres, um es zu vernichten, und 
dem bl^benden'feinen Werth zu fiebern. 

Was das erfle betrifft: fo hat es allerdings fehr 
viel für fioh. Die Regierung erhebt gegenwärtig alle 
ihre Einnahmen , oder doch den gröfsten Theilder- 
felben, in einem Gelde, das fie feibit nur in weit ge- 
ringerm Werthe in alten den Fällen ansgiebt , da fie 
entweder wirklicher klingender Münze bedarJP, oder 
wo der Abnehmer in der Erhöhung des Preifes eine 
Schadloshaltung des geringen Wertbes des Papiers, 
•womit bezahlt wird, fuchen mufs. Es ift ihr fehr 
wichtig, fich wieder ins ^Gleichgewicht zu fetzea. 
Diefs kann nur auf zweyerley Art gefcheben. Ent- 
weder das circulirende Papier wird durch ökononni- 
fbhe Operationen auf feinen vollen Nominalwertb in 
Metallgelde gehoben« oder durch dnegefetzlicbeVer- 
fügiing auf den Nominalwertb herabgefetzt, deirman 
ihm in Metall erhalten zu können glaubt. Für die 
künftige Circulation dürfte es mehrenthetls gleichgol- 
tig feyn, welchen von beiden Wegen man einfchlägt» 
dafem man nur dem fernem Schwanken vwzuheu- 
gen vermag* Wird der Nominalwertb des Papiers 
nerabgefetzt: fo ift jeder, der in Papiere ^ das einen 
grobem reellen Werth hat als bisher ,*<bezahlea mufs, * 
gedeckt, in fo fern er auch in folchem Gelde em- 
pfängt. Die Preife der Dinge ftellen fich aber weit 
leichter in das richtige Verhältnifs bey einer fchleu- 
nigen* Veränderung, als bey einer allmäligen» Auch 
die gegenwärtigen Befitzer des Papierg^des leiden 
nicht fo viel, als beyin erften Anbncke fcheSat. 
Wenn das Papiergeld im Wechfel nur zn 75 p. G. 
•fteht : fo kann dei^enige, der eiinen fi« 1« Händen bat» 
in allen Fällen, wo er auswärtige Bedürinifle eiiian« 
dein odbr auswärtige Verpffiobtungen erfüllen mufs, 
und auch in allte Pälleta der itmem Cireokitiön , wel- 
che von jenenr au^ärtigen Verfaältniit^ abhingea 
und danach regulirt werden, nicht mehr damit be- 
ftreiten, als mit 45 Kr. in baarem Oelde, nnd muis 
fich felbft in allen diefen Fällen fagen , dafs er in fei- 
nem Guldeil nur 45 Kr. befljtzt. Er Verliert alfo nichts, 
wenn fein papierner fl. auf 45 Kr. herabgefetzt wird, 
dafern er nur ficher ift, dafs er 45 Kn ^eicb bleiben 
wird^ Aber alles diefes ift auch nnröA den hier be- 
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xefofanafen^SlT^n währ. %att mtam Haoclel wird rieh- . 
tig uod geaau eerechoet. In tieziehuag auf diefen 
ind alle ulufonlcheo Operationen von MOnzherrn und 
Banken vergebUdi« Aber in unzähligen Fällen des 
laglicbieii Verkdirs beifst es dennoch , ein fl. ift ein ü. 
Ein leiduer. vitird genommen fo g^t als ein icbwerer» 
wenn maa weife, dais man ihn eben to wieder an- 
bringen kann« Hieri^uf wirken die Mafsregeln der 
Regierung, insbefondre in Anlebung der Auflagen, 
febr viel. So lange ein Icfalechter ü, da für voll gilt, 
bleibt er immer einen vollen 11. werth , wenn man 
gleich nur 45 Kr. in Silber dafar erhalten kann« aber 
Kein Silber, fondern nur einen paDiernen fl. braucht. 
£s ift al(p nicht durchgehends wahr, dafs'die Her^b- 
fetzujsg des Papiers auf feinen Handels werth gegen 
Silber nichts w^fentliches verändert, loderfen wer- 
den die hier gedächten Fälle , wo das Papiergeld 
flicht mehr werth ift, als das*. Silbergeld , das man 
dafür erhandeln kann, immer häufiger, je gröfser 
€lie Eiowirkung des auswärtigen Handels wird, und 
}e tiefer diefe Verhältniffe mit Auswärtigen ein- 
greifen. 

Die grdfseftea Schwierigkeiten treten bey der 
Beurtheilung der früher eingegangenen Verbindlich- 
keiten ein: allein diefe Schwierigkeiten find bey jeder 
plötzlichsn und felbft üuch bey jeder allmälieen Al- 
teration des Geldes und andrer circulirenden Zeichen 
des^Werthes unvermeidlich: denn fie rühren daher» 
dafs alles Geld und alle MOnzzeicben im*Gebreuche 
theils nach ihrem Gebalte oder W erthe in Metall als 
Waare, und theils als Münzzeichen nach dem No«- 
sDinalwertbe cefchätzt werden. Man mag es machen 
vrie man wilK fo leidet allemal ein Tbeil oder der 
andre, in einem oder andern Falle. Wird ein Gefetz 
gegeben, Kraft deffen die Schulden, welche contra- 
hirt worden find, ais das Papiergeld nur 75 p. C. in 
Silber werth war, mit diefen 75 p. G. eines vollgülti- 
gen Papiers getilgt werden kann :* fo' verUert )eder' 
Gläubiger, der f^n Geld nach dem Zahlwerthe ger 
brauchen konnte. Soll hingegen volle Zahiunfi in 
befferem Papier oder Münze gefchehen: fo verliert 
Vier Schuldner, der Einnahme in baarem Gelde bar 
fitzt, und ficb mit einem .wohlfeiler gekauften Zahl* 
mittel hätte befreyen können. Es ift unmögliob, zu 
flberfehen, auf welcher Seite die Folgen Überwiegen, 
^nd das wlchtigfte ift,- man vermeioet diefe Schwie- 
rigkeit nicht einmal, wenn man den Weg einfchlägt, 
die gefammte Papierdrculation auf ihren NominaW 
«werth wieder zn erheben und dem Silber gleich zn 
machen. Denn alsdann zahlt ebenfalls jeder, der ^ie 
gleiche Suname in beffer gewordnem Papiere entrich- 
tet, wirklich' mehr, als er empfangen hat. Um alle 
Ungleichheiten zu vermeiden, , hätte «die Münzver- ^ 
wirrung. nicht Statt finden fQÜen. Aber fie ift einmal * 
da, unj foU gehoben werdend 

Oie Operation , das Papiergeld in feinem Nomi- 
nalwerthe nerabzu fetzen, k<>nnte noch in einer an- 
dern Geftalt vorgenommen '^werdeA : durch Einfüh- 
rung eines leichfern MiJiizfufses, der dem currentea 
Silberwerthe des Papiers corre^ondirte. Hierbey 



wird aber nicht allein Se Schwierigkeit, die oben 
angegeben worden, ^ar nicht vermieden, und einGe* 
fetz, wird nqthwend)g, dadurch die Erftattung von 
Anleihen, die in fchwerem Gelde gemacht find, nach 
richtigem Verhäitnirre in Silber vorgefcbrieben wird, 
fooderu die Staatscaffe verliert auf beftändig die Dif- 
ferenz des alten und neuen MüozfuEses in der Ein- ' 
nähme, da fie doch die Ausgaben, wenigftens für 
Zinfen, ohne Unbilligkeit nicht in leichtem Gelde 
ohne Vergütung leHlten kann. 

Da die unvermeidlichen Schwierigkeilen und Be- 
denklicbkeiten gegen jeden Plan, ein fo zerrüttetes 
Gektwefen wiedi^r herzufteUen^ fo groFs find: fo 
kommt es bey der Wahl des einznfchlagenden Weges 
ganz vorzüglich auf die Mittel der Ausführung an. 
uTe dänifcbe Regiecuns fand fich vor 20 Jahren , in 
ähnlichen Umftänden als gegenwärtig die öfterreichi- 
fche, bewogen, fich alles verrufens und Herabfetzens 
der Currenten- Zettel, zu enthalten, und die gefunk- 
nen Noten wieder auf ihren urfprünglichen Werth 
zu heben. Ausführliche Nachricht, wie diefes be» 
workftelligt worden, findet man in Egg£rs MemoU 
rm übir di$ äämfchen fSnanZin (Hamburg igoo. u. igoi.}> 
welches äufserft fchätzbare Werk Rea hier um fo lie- 
ber in Erinnerung bringt, da es nicht allein 4heore* 
tlfche Ideen und Plane, fondem die wirkliche G^ 
fcUfchte enthält, wie die Geld wirthfchaft eines ge* 
funkenen Staates durch weife Mafsregeln (und etwaji 
Qlück) wieder hergeftellt worden» Beynabe alle Uebelr 
die den öfterreichifchen Staat gegenwärtig drücken^ 
waren damals in Dänemark eingeriffen. Freylich 
nicht in fo hohem Grade : aber Dänemark hatte auch 
nicht die Innern Kräfte, die die öfterreichirche Monar- 
chie befitzt. So wie die fefte Befolgung eines nach 
richtigen Grundiatzen entworfenen rlans Dänemark 
aus dem Abgrunde gezogen hat, in den feine Finanz- 
Verwaltung verfunken war: fo kann auch ebenfalls 
Oefterreich durch ftandhafte Befolgung guter Grund- 
iatze wieder gehoben werden. Ob der nämliche Plan 
befolgt werden kann, hängt hauptßchlrch von dem 
Umftandeab, wie die öfterreichilchen Bankzettel in 
dae Publicum gebracht find, und hierüber ift, fo viel 
Rea weifs, keine zuverläffiffe Nachricht bekannt* 
Sind die Bankzettel als ein Papiergeld von der Re- 
gierung zu ihren Bedürfniffen wiUkürlich gemaght 
und ausgegeben , muffen alfo alle Zettel , die einge- 
zogen werden foUen, von ihr eingelöfet werden: 
•fo wird es ihr ffhr fchwer fallen, den vollen 
.Werth der; Zettel bald wieder herzuftelten; und fo 
^ürfte es vielleicht am rathfamften feyn, fie zwar 
iiicht auf den geringen Werth, zu dem fie gegen- 
wärtig herabgeinnken find, aber doch vielleicbt zu 
75 9* C. herabznfetzen. Hat aber die Bank, gleich 
andern folchen Anftalten, ihre Zettel,- wenigftens 
zam Tbeil r in Darlehn an Privatperfonen auf ver^ 
piändetes Gut ausgegeben; kenn fie daher (fo wie 
die dänifcbe Bank gethan) einen Theil durcli Ein- 
ziehen diefer Schulden von Privatperfonen ceaKfiren, 
und fällt die ganze Laft diefer einzuziehenden Summe 
daher nicht ganz allein der StaatScalle zur Laft: fo ift 
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, es rathfameF, die Bankzettel duroli diefes und andre ^ 
/ Mittel wieder 2u heben, und fie nicht herabzufetzen. ' 
Welchen Plan man aber auch ergreifen mag.: fo 
beruht alles darauf , dem Papiergelde fürs Eünftise 
den VVerth'Zu fiebern, den es in Silber haben lolL 
Hiezu ift, wie der Vf. der vorliegenden Schrift ganz' 
wohl einfieht, nur ein einziges Mittel. Erzwungner 
Curs durch Gefetze und Strafen helfen inichts. Alle 
Staaten $ die ihre Qeicfwirtbfcheft in Ordnung erhal- 
ten oder. wieder, herftellen wollen, mflllen dazu 
fchreiten, die Veranftaltung zu' treffen» dafs das Pa- 
piergeld, das fie in Circulation fetzen, jedesm^ auf 
Verlangen in Münze, realifirt werden .könne. G«-^ 
ichidiit dieCes nicht : fo ift es vergeblich ,, ihm einen' 
feften Werth beyzulegen. Die Uegierung wird fo 
£ut als jedes Privatmann ihre Zahlungen nach Ver* 
hältoifs des Handelswerthes (eines raprers ieiften 
muffen , und die Regierung wird noch mehr verlic- 
, ren , als der Privatmann, w€\il bey ihren grofsen Ope- 
rationen^ Mittelsmänner mitwirken muffen, die noch 
gewinnen, oder. wenigftens gegen Verluffc an dem 
■ ^Zahlungsmittel gefiebert teja wolle». England al- 
lein kann feine maknoteii in vollem Werthe erhal** 
ten, wenn gleich der Ausfteller derfelbea feit meh* 
rern Jahren nicht realifirt, wie er zu thun fchuldig 
«väre. Die Noten der.Londnet Bank verliered nicht 
(wie de^ V£ des vorliegenden Bachs irri^ meint )*ge- 
gen klingende jMOnze, ungeachtet (ie he nicht ge* 
vgen "baares verwechfelt. AUein dfefes rahrt allem 
von dem enormen Uebergewichte her, welches Eng- 
lands unermefslicher Handel erzeugt. Wenn gleich 
die Banknoten nicht fo wie die ofterreichifchen zum 
Bedürfniffe 'der Regierung willkürlich gemacht und 
•;von ihr in Curs gefetzt find, fondern vielmehr nur 
TOD der Bank gegen Sicherheit, die ibr übergeben 
wird« in Umlaut 'gefetzt werden» mithin einem foli- 



den Werthe correfpondiren :' fo wflrden fi^ denaocli 
gegen klingende Münze verlieren, fobald der Befitzer 
diefer letzten bedürftig würde, um auswärts zu bc^ 
zahlen >. wo keine Noten genommen werden* Abe^ 
für diefe auswärtigen Zahlungen befitzt En^and Me- 
tall genug: denn das Ausland hat im Ganzen immer 
mehr dorthin zu bezahlen, als von daher zu empfaA- 

!ren. Jedes andre Land, deffen Balanz auch nnr 
ch wankt, darf nicht hoffen ein Papiergeld ja er- 
zwungnem Gurfe zu erhalten. 

{Der Befchlufi folgt.) 

"^ VERMISCHTE SCHRIFTEN. 



Ohnet)rückort: 
246 S. 8* 



Lazarus y der Armi. i8o6* VI «• 



Warum diefs recht gute und nützliche Buch den 
angegebenen Titel fiihrt, fehen wir nicht ein: denn 
weit ü^er Armuth und das aus ihr entftehend«, oder 
mit ihr verbundene, Elend hinaus verbratet fich daf* 
felbe beynahe über Alles , was der Menfchenfreund 
an dem Zeitgeifte nicht gut heifses kann, z. B. Ver- 
fall der Reugiofität und des öffentlichen Cultus, 
fchlechten Schulunterricht, Fehler im Predicitwefen, 
Lefewuth und Buchmacherey, u. C w. v äffender 
wOrde daher der Titel nach dem Bekannten: „Lafst 
uns beffer werden, bald wirds befferfeyn,'* eie^- 
richtet wenten; da der Vf. bey allen trefrliditti Dar- 
ftellungen der Abwege > auf die wir uns verirrt haben» 
es xiicht an Zurechtweifungen auf den beGGem Weg 
und ausführbar guten Vorfcnlägen fehlen Ufst; Das 
Buch verdient alfo Lefer unter allen Klaffen , wie es 
denn auch aUen guten Menfdun vom Tkrom an^ kis aar 
Bittilhütte htrabf zugeeignet ift. Wir wilafchea, dafis 
es diefelben reichliäi finden möge^ 



KLEINE SCHRIFTEN. 



Erbavukgsschbtftek. Erlangen, b. Palm : Ztuey Reli^ 
gionsvorirüge beym Wechfe^ feines mhademijhhen Lehr- und 
Predign/nfts mm Ahfchied und Ar{tritt in 03ttingvn und Er* 
langen [z. Abfchied ib 06tt. u* Antritt in EH.] gehalten von 
-Dr. ehr, Eriedr. Amnion. 1^04. 52 S, R. •*- Auf Anzeigt «in- 
Etlnex Od egenb ei ts- Fred igten kann ficn unfere A.L^Z. in der 
Regel nicht einlaffen ; aber wenn ein Kanzelredn<'.r, den der 
öffentliclft Rhf ebrt ' bey befonders feyerUchei Gelegenheiten 
za fp rechen ver)inUfst war, und leiae Reden durch d^n 
DracK dtm gT6£sern Poblicum mittkeilt : fo findet von Rechts- 
-wegen eine Ausnahige Statt. Reo., der den Pxedigton des 
Vfs. ien VoTZuw vor allen feinen übrigen Schriften einräumen 
zu niüfreu glaubt, bekennt gern, diefe. beiden Gelegenheit»- 
red^u des Vfii. mit Erwartung zur Hand genomnlen, nnd nicht 
ohne Befriedigung du»- der Hand geleet zu haben;. kann aber 
ZDgleich docn nickt bergen, dafs er Iie nicht zu -deti vorzüg« 
lichern Arbeiten des Vfs. in dem homiletifchien Fache zahlen 
kann, indem in beiden"^ mehr rednerifcher Schmuck, als In* 
nigkeit und Warme des Geftiblsjla finden ift, in 'beiden auch 
fogar wirkliche Fehler gegen homiletifch« Gefetze vorkom- 
men.* So ift in der erften Predigt üb,er das Thema y^unfer Le- 
ben als eine immerwährende Trennung za. betrachten ** die Ab* 
th eilung des erften Theils » durch welche der Hau ptf atz ent- 



wickelt wüftden füll: „denn wir trennen uns nnaoHiSrlidi ve« 
nnfern Irrthämcrn und Meinungen^ voii unfern LiehlingswUm* 
fehen und Leidenfehaften, von Hnfitm Gutem y die nns tkeoer 
And, und felbft von unfein Freundtk, nnd Geliebten*^ a.f.w. 
nicht nor nicht lpgi£oh( rioi^tig, in.dfm ohne vori^agrg« A^ 
dentung, und fe JLbft g^en den kerrfchenden Zwec^der fUdi^ 
brennen mit Gcf-renntw erden züfammengemifcht wird, fonders 
he enthalt auch eine, bey dem Vf. in der That befremdende, 
rketorifche Ungcfchicklichkeit, indem es fiilr di« Freimtf Aon4 
Geliebten eben nicht fchmeichelhctft fayn kann » lieh jM hr* 
ihUmern' und Leidenfeha/ten in Eine Kategori« g^ftelUxu £»)im. 
So ftellt auch das Tkema der zweytcn Predigt: „W/V wir die 
^HinderniJJe überwinden können , die Jick der gefigneten Eukrung 
des ehrtfiliehen 'Lehramtes &ttgtgenfeeilen** den eigentlichen 
Inhalt der R^dfl nichc richtig dar, indem iler Vf. darch dm 
„ H7r** im. The^alich mit e^nfchlielat,^ wäkrend der zweydb 
Tbeil nur zeigt, wl^ die Zuhörer die Hinderniffe «Iberwindaa 
follen. Inzwifchen find diefs Verfehen, die bey einem mia-: 
der berühmten Kanzelredner kaum erwähnt %verden wilrdea. 
und die nm £0 verzeiblieher find, da gerade bey dergleichea 
wichtigen V^anlaffnngen dem Redner oit^'^i^ Ruhe mnogeK 
. dex«n er zu ^e^ner ganz voJlendeu« Bekaadlmig feinet Gegen* 
ftaiyies bedurfte. 
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allgemeine: LITE.RATUR - ZEITUNG 

Sonnabends^ den 13. September i8o6. 



stjatsifjssenschAften. 

REGENsnit/RQ, b, Montag: Verjuck zu einer verSef- 
ftrtefi Circidation Ses Papiergelaes und Berichtigung 
der öffentlichen Schuld in dem kaiferU oflerreichifcken 
Stadt tu f. w. 

(Be/chlufi der in Nüm. 2tl9- ahgehrockengn Rtöo^on^ 

Eine auf den Credit n;cht blors der Regierung» 
fondern des Landes felbft gegründete; von Ue« 
putirten der Landftande unter Aufücht des Regenten 
verwaltete Bank, wie der Vf. vorfchlagt, ift eine lehr . 
zweckoiäfsige Anftalt, um (ich zu verfichern, dafs 
die Zettel nicht willkarUch zu den BedflrfnifTen der 
Regierung vermehrt werden. Aber diefe Bank wird 
den Credit, ihrer Zettel dennoch nur fo lange auf- 
recht erbalten köimen, als fie Metall genug befit:it9 
die ihr zum £inlöfen präfentirten Zettel realifiren zu 
können; Ihr inländilcher Credit ipag noch fo gut 
gegründet feyn, und f^ft ftehen, fo wird fie zum oe- 
nufe des auswärtigen Handels immer baares Geld an- 
fchaffen mOffen. Es beruht alfo alles darauf» daCs 
die Balanz des auswärtigen Handeis nicht mehr Me- 
tall erfordre, als die Monarchie aus Bergwerken oder 
auf andern Wegen zu ziehen yermae. Die Mafsre» 
geln der Staatswirthfchaft den Abflufs des haaren 
Geldes zu hindern, bleiben alfo immer die Hauptfacbe; 
und alle Operationen der Banken bleiben unwirkfam, 
fo lange, nicht auf jenem Wege far die Wiederher^ 
ftellung des Geldwefens geforgt wird. Der Urheber 
des Plans, mit den! wir uns befchäftigep^ üb^rfieht 
diefes zwar nicht*, aber er dringt doch hauptfacblich 
auf die Vefnichtung der überflof&gen Zettel. Er 
fcblägt diefe auf i;nebrere Hundert Millionen fl. an» 
und will fie auf die oben angegebene Art einziehen. 
Diefes macht den zweiftp^ Hauptpunkt feines Vor- 
trags aus. 

Der Gedanke, eine fo grofse Made Zettel ans 
de^ GirciuIatiOB mitteilt des Verkaufs derGrundfteuer 
2u ziehen , fch^int aus dem Plane g^ipommf n zu feyOt 
der in England mit (p gutem Erfo^e vor einigen Jah- 
rep euSgefahrt ift, um dßß .finkenden Werth der 
Stocks :m lieben: aber dasProject unfers Vfs. weicht 
von diefem in mefarern wefentlicben Stücken ab^ 
Der Credit der Nation hatte in England während des 
Kriegs gelitten ; die grofse. Summe von Stocks , die 
^um Verkaufe ausgeboteo ward , hatte ihren. Preis So 
berabg^bracht, dafs man aus.den Antheilen an* der 
Nationaifehuld beträchtiichthöhereZinfen, zog, als 
aus Privfltanleiben auf gute Qjpotheken. Da diefe^ 
alle Op«vtion/Bn der Regierune, die inuneiforft d«8 
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Bedürfnifs neuer Anleiben hatte, fehr dra^kte: fa 
ward jedem frey geftellt, fich felbft yon der Grund- 
iteuer mittelft 6toclcfi loszukaufen, oder auch die 
Grunafteuer eines dritten auf eben diefe Art an fich 
zu bringen. Der Preis war fo gefetzt, «dafs derStaift 
fm anfehnliches an den Zinfen gewann; die Käufer 
aber, welche aus Privatfchuldverfchreibungea auch 
vorhin nicht fo hohe Zinfen ziehn konnten, als^om 
Staate, verloren nur in fo fern fie es felbft wollten. 
Der höbe Werth, den alle Outsbefitzer auf jede Be- 
freyung von Präftationen legen, macht es begreiflich, 
dais diefe der öffentlichen Soliatzkammer ejnträgli- 
che Operation dennoch grofsen Bejrfall fand, und 
dafs Pitt feine Abficbt, den Kaufpreis des Stock zu 
heben, vollkomm^ erreichte. Aber der Kauf war 
freytffiUig. «Nach dem Plane, der hier ffir Oefterreich 
angegeben wird, foU er erzume^en feyn. In Endand 
ward der Preis mit Antheilen an der Nationallchuld 
bezahlt, die Zinfen trugen. Hier foU mit Papier be- 
zahlt werden^ das Qetde^Ue vertritt, und bisher als 
folches circulirt hat. - Endlich ward in England auf 
ewiß abgekauft, in Oefterreich foll die Grundfteuer 
auf einige Jahre vorausbezahlt werdeki. Dort ward 
alfo ein nutzbares Eigenthum in ein andres einträg* 
liebes Eigenthum verwandelt, oder vielmehr, die 
nämlichen Einkünfte wurden aus öffentlichen in Pri- 
vat -EinkQnfteverwandelt> veränderten nur den Na- 
mefi und die Erhebungsart: hier aber foll neues Ca- 
pital gebildet werden, und das zu dem enormen Be- 
laufe- voamelirern hundert Millionen fi. Wird diefs 
möglich feyn? Alles Papiergeld, welches zur Vor- 
ausbezahlung oder Abkaufe (wie man es nennen will) 
,der Grundfteuer angewendet wird, hat bisher zur 
Circulation, theils im gemeinen täglichen Handel 
und Wandel, theils als Repräfentant von Capiialiea 
circulirt. Jener Theil foll plötzlich aus der Cil'cu- 
lation herausgezogen, diefer in andre Wege jgeleitet 
werden. Die Nation foll gezwungen ' werden , un- 

Siheure Erfparungen zu machen, einen grofsen'Tbeil 
rer täglichen Ausgaben plötzlich einzuziehen , und 
eine grolse Menge &r droulirenden €apitale aus ih- 
- ren gewöhnlichen Wegen herauszunehn^en , und in 
die Schatzlcammer zu liefern. Es ift ganz unmöglich, 
neue Capitalien zu dem Belaufe von mehrern hundert 
Millionen« fl. mit einem Male zu erfchaffen. Die Ga- 
pitale» welche gegenwärtig die Induftrie beleben und 
unterhalten, demOewerbe zu entziehen, um fie in 
die Staatscaffe zu leiten , ift verderblich , weil es eine 
allgemeine Stockung in allen Gewerben und Nah- 
-rnngslofigkeit erzeugen mufs. * Sollen ^Ue Gut^be- 
^tzer mit einem Male Azüe^ea machen 9 um 8 oder 
Ttt lojäh- 



5i5 



ALIG. LITERATUR^ ZIITUNG 



Si« 



lojährige Grundfteuer voraus zu bezahlen : fo wii^d 
die Concurrenz der Anleiher fo grofs, dafs derZins- 
fufs Über dlleMafse ^efteigert werden wird. Die un- 
glückKchen Outsbefatzer iverden genötbigt werden, 
zu bezahieo, was man ihnen abfordert, oder vieU 
mehr ihr Eigenthum ganz abzutreten. Denn fchwer- 
> ^Ijcb wird irgend ein Grundftück bey fo erhöhetem 
Zinskifse mehr werth feyi), als die achtjährige Con- 
tribution beträgt. Der rlaq des Vfs. müfsti». aifo das 
^Grundeigenthum in die Hände der Capitaliften brin- 
gen, und zugleich die Inda(h-ie tödten. Rec. giebt 
es dem. Urheber, der -mit fo ^eler Einficht in die 
wahre Befchaffenheit des gegenwärtigen Uebels 
fchreibt, felbft anheim, ob diefe unvermeidlichea 
Wirkungen feiner Anfchläge nicht noch fchümmer 
feyn würden, als alles Uebei, was dadurch gehoben 
werden foU- 

Wollte man diefe Nachthefle vermeiden , und die 
' Gmndbefit^er gegen den« Ruin fchützen: fo müfste 

, man mit dem hier vorgetragnen Plane eine andre An- 

' ftalt verbinden, um ihnen Credit zu verfchaffen, und-« 
fie in dtti^ Stande zu Setzen, zu folchen billigen Zinfen 
anzuleiben, was fie nöthig haben, um die vorge- 
fchriebne Vorausbezahlung der Oruadlteuer zu lei- 
ften. Hiezn mOfste eine allgemeine Territorialbaok- 
auf den Credit des eaozen I^nde^ errichtet werden. 
Aber in welcher Münze follte diefe ihre Darlehn 
aasbezahlen? In Gelde? Woher follte das kom- 
men? In Papier? So kommen die eingezognen Zet* 
tti foffleich auf einem andern- Wege wieder in die 
Circubtion , aus der fie herausgezogen werden follen, 
oder es entfteht ein neues Zeichen drculirendey Wer- 
thes, das fiph eben fo wenig halten kann, als die 

^ Bankzettel ^ dafern nicht andre Mittel zu Hälfe 
kommen« Auf diefen andern Mitteln , das haare Geld 
wieder in Circulation zu ziehen und zu erhalten , be- 
ruht alfo immer alles. ^ 

Pitts Commutation der Grundfteuer läfst fich 
vielleicht auch auf die dfterreichifchen S^taaten a»> 
wenden; aber wenn fie erfpriefsliche Folgen haben 
ioll, mim fie ganz nachgeahmt werden« Man befehle 
nicht, fondern man unr/la/^ es, dafs die Grundftetteir, 
ab^r nicht allein mit Hanknoten , fondem auch mit 
Banic-Obligatioaen abgekauft werde. Diefs wird 
den Staat von einer großen MalTe Sohidden befreyen, 
ohne den Herleihern zu nahe zu tr^eten ; es wird den 
Werth der auf diefe redliohe Art iverminderten Zahl 

. von Slaatsobligationen heben, und den bleibenden 
Gläubigern dadurch gleichfalls Erleichterung verfchaf* 
ien , ohne dena Staate künftige Reflburcen z^ ent- 
ziehen. ! Wenn Einkflpfite, dm in beftimmten Geld- 
Suantis fixirt find, mit Schuldverlbhreibungen abge- 
auft werden: fo verliert der Staat nicht die Ausficht 

, zu fteigendem Geldwerthe feiner Einkflnfite, welche 
bey dem Verkaufe vnn. Domainiat* GrundftQcke^ und 
Naturalgefällen verloren geht. Er verliert höchftens 
den Gewinn, den er daran machen könnte, wenn es 
ihm etwa in der Folge möglich würde, zu geringe- 
rem Zinsfoise anzuleiben, als zu welehem jetzt die 
abzukaolende Ginuidfiteaer im Capitaiwerthe aege* 



fbhlagen wird Aber auch diefe Bedenklicbkeit -wird ^ 
durch die Betrachtung gehoben » die bereits oben ge- 
macht ift, dafs jeder Grundbefitzer Cqh fo gern los- 
kauft, dafs man ihm 'den Preis feiner ßefreyung fehr 
hoch anfetzen darf. Der Staat könnte alfo vielmehr 
fchon jetzt den kQnftigen mö^ichen Gewinn von ei« 
nem geringern Zinsfuise anticipiren. 

Statt deffe« fchlägt der Vf. vor, die Capital- 
Schuld der Monarchie durch üeberweifung der Do* 
mainen an die Gläubiger 4ibzutragen. Er empfehlt 
diefen Plan erftlioh damit , dafs es den Rechten ge- 
mäfs fey, w'cnn ein infolventer Schuldner feinen Gläa- 
bigern di^ Hypothek überweift, und zweytens da- 
mit, dafs die Domainen von Privateigenthftmern bcf- 
fer benutzt werden können, und cfer Staat mithin 
mehr an Zinfen erfparen werde, als er an jährlicher 
Einnahme einböfst. Er macht dabey einen Untei^ 
fchied unter einlandifchen und ausivärtigen Glaubt* 

fern. Der erfte Grund hat Schwierigkeiten. Die 
[ypothek, die der-Staat verfchrieben hat, befteht ia 
feinen gefammten Einkünften, aus Domainen und 
aus Steuern. Die letztern können mit Ausnahme 
der Grundfteuer, von der oben geredet worden, nicht 
überwiefen werden; es fey denn durch eine der 
Staatsverwaltung fehr nachlMilige und für die Unter* 
' thanen höchft drückende und verderbliche Verpadi» 
tung. Die Hauptfacbe bleibt alfo die UeberlatToeg 
der Domainen». Es ift bekannt, was dafür und da* 
wider zu fagen ift. Wenn Natural -Einkünfte ver- 
kauft werden, deren Geideswerth veränderlich ift: 
fo entgeht dem Staate der Gewinnft von den fteigea* 
den Preifen auf ewig. Dagegen benutzt der Privat^ 
mann mehrentheils fein Eigenthum befler, kann et 
auch daher theurer bezahlen , und der Staat gewinnt 
in den Zinfen fogleich, was ihm fonft erft im Ver- 
laufe langer Zeit zuSiefsen würde. Daneben ift der 
Verkauf der Domainen ein Mittel, die Landwirtti- 
fehaft zu blieben. Durch den vermehi'ten Ertrag des 
Bodens gewinnt der Staat *an Kräften, und feine Cafle 
gewinnt an den indirecten Steuein, welche feine 
wohlhabendem Einwohner zahlen. Dagegen find evf 
der andern Seite die BedränenifTe der Caffe oftmfdv 
eine Triebfeder guter WirtblchafL Der Staatabaof- 
haiter wird genötbigt,. feine Aasgaben einznfdiria* 
ken, «und confervirt fein Grundvermögen, deffea Sr» 
trae fortdauernd gefteigert werden kann. Wek)be 
dieuir Grande überwiegen, htfnfft von} den Umftii^ * 
den ab. Soll aber verkauft werden: fo ift mügÜdUk 
dlifürtu fevgen^ daf9 nicht verfchlendert werde, wll 
gemein%lf6h -zu gefcfaehen pfiegt. 

Nachden^ Aec. hier aifSfdhrlidi ttd)i, wM er eer^ 
meibf, klar bewiefen h^ , dafs /der Plan des Vfe. Mitt 
unausführbar *irt, unc^'wenn er mit Gewalt dtnrbgch 
fetzt werden follte, die aachtheIHgfteA WirkAdgee 
hervorbringen würde: fo mufs nodh die fröftHcbf < 
Bemerkung gemacht werden , dafs^.es einer A'eMl uah 
faflerideh Opierafioti gbrnfcht bedarf, um dem Uebal 
abzuhelfen, Wetehf^s die dfterreiekfdlM Moamr^kH 
drüekt. Dief^^s ÜeMl'ift Mir >|^fs»tttid die SdtÜ- 
iteung des ¥bi von demfelbea ift gar efdba lll»eHito* 

be« 
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ben. Vielmehr ift pben "bereit« bemerkt .wordeo , wie 
richtig die Folgen eiaes immei weiter gehendeo Ver- 
falls des Wertns'der ciircuHrendej[i Papiere hier dar« 
geftelit und aus den wahren GrOiiden eotwick-eit find. 
Allein es folgt aus allem diefem ear nicht, dafs et 
not h wendig fey 9 die gröfsere Hälfte des circuliren« 
den Papiers zu ^ferftören, um die andre in einem 
£xen Werthe zu. erhalten. Die Summe der überflar- 
figen Zettel» die eingezogen und vernichtet werden 
mufs, hangt nicht von d^m VerhältoiTfe des Nominal* 
iTverthes jener Zettel zu ihrem Handelspreife in khn* 
gender Münze. ab, fondern von dem Belaufe der Zet- 
tel » die zum Saldiren der Handelsbalanz angewendet 
"^erdent und baare Man^e vertreten foUen, wo iie 
fie nicht vertreten können.. Das heifs^: wenn die 
BankzeAtel durchgehends auf 60 p. C. gegen MQnze 

SefaTlen find, fo ift es ffar nicht nöthig, | aller cur- 
renden Zettel zu vernichten , um die übrigen | wie* 
der auf ihren ur^rüngltchen Werth zu heben. Die* 
fes kann fchon gefchenen, wenn nur die Summe ein- 
gezogen wird» die im Auslande circulirt»^ und zu- 
gleich dafür geforgt wird, dafs forthin alle auswär- 
tige Zahlungen ohne Schwierigkeit mit Münze ge- 
leiftet werden kdnnen. Und cuefe Summe fteht gar 
nicht in gleichem VerhältnifTe mit dem Preife der 
Banknoten. Daraus » dafs (liefe auf 4 ihres urfprfing- 
lichen Werthes gefallen find, folgt nicht, daüs 4 alier 
Törhandnen ^Settel zum Verkehre mit dem^ Auslände 

Jebraucht werden« Wenn ein Land fehr arm an 
lünze ift: fo kann eine kleine Summe, die es dem 
Ausländer zu zahlen hat , und nicht in Oelde bezah«^ 
len kann, den Werth feiner sanzen Papier- Circula- 
^W *SyfP^ Metall gefchwind lehr tief herunter brin- 
gen, fine verhältnifsmäfsig geringe Summe in baa- 
rem Gelde kann aber auch eben fo gefchwind helfen, 
' wenn nur dafür geforgt wird, dafs die Balanz aus- 
wärtiger Zahlungen fortdanrend fo niedrig gehaltei| 
wird , dafs fie mil den Einkünften des Landes in baa- 
rer Münze ausgegUchen werden kann. Unfer Vf. 
legt feinen Plan aitf die Einziehung und Vernichtung 
von 306 Mill. fi. an.. Es ift wenigrftens zweifelhilft, 
nb wirklich die Cir^Iation der ölterreichfchen Staa- 
ten eine fo enorme Verminder^ing der ciroolirenden 
Maffe bedürfe, ja, ob fie folche nur ertragen könne. 
Wenn .richtig berechnete Mafsregeln ergriffen wen- 
den, den AbfluJEs des haaren Geldes zu hemmen: fo 
würde vielleicht die fohleunige Einziehung von soMilL 
fchon fehr merklich feyn, ilnd>s ift möglich, dafs 
man , fo fern eine folobe Summe plötzlich verfchwän- 
de, fchon übei: Geldn(iangel klagen hörte. 

Nadhdera der Vf. feinen Plan entworfen und aus- 
gearbeitet hatte, find Umftände eingetreten, die es 
noch dringender machen , etwas Durchgreifendes zu 
thun , um dem Mangel an klingender JAiXnze im öfter- 
reichfchen Staate abzuhelfen. Durch den tinglück- 
lichen Feldzug vom Herbfte i8Q5- find die Finanzen 
noch in weit grofsern Verfall gerathen, imd die Bank- 
zettel find auf 60 p. C. gefallen. In einem Nachtrage . 
fttcht der Vf. zu zeigen, dafs feine Entwürfe auf die 
veränderten Umftände ebenfal|& anzuwenden fteheo» ' 
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und nur einiger Modificatiohen bedürfen. Er geht 
aber von feinem HauptplaiTe, die GiHindfteuer voraus* 
bezahlen zu laffen,^anz ab, ohne anzuführen, was 
ihn dazu veranlagt, und fubftituirt einen andern Plan, 
etwa loo Millionen H. der circulirenden Papiermaffe . 
einzuziehen^ und eine «Girobank an ihre Stelle zu 
fetzen. Diefes könnte aber gar nichts helfen. Denn 
wenn die Circulation mit 100 Mi1l. (wie der Vf. zum 
Voraus annimmt )> überladen ift, fo können auch 
100 Mill. einer Girobank eben fo wenig im Werthe 
bleiben. Ja, noch viel weniger. Denn das Geld ei- 
ner Girobank kann nur' zu den Umfätzen des Han- 
dels- im Grofsen, und in ein^ einzigen Stadt ge- 
braucht werden; da hingegen die Zettel aufser die- 
sem noch zu allen andern Gefchaften dienen, da rr»an 
Geld braucht Kann aber die Circulation einer, (oi- 
chen Maffe Giifo tragen, fomufs ein foliderer Werth 
denfelben zum Grunde gelegt werden, als Zettel, 
die cafßrt werden follen,'und aUb nichts werth^nd. 

Aus dem Nachtrage muCs noch angemerkt wer« 

^en , dafs die Summe circulirender Bankzettei , wel- 

die anfangs ^uf sooMill. fl. aogegebeniwar,i:nach den 

vom Vf. Tpäter eingezognen Nachrichten, auf 400. 

angefchla^en. wird. 

KRIEGSIFISS^ENSCHAFTEN. . 

Berltn, b. Decker: Memorial de Cormontaiffpi pour 
tattaque äesptaces% ou r ecueil fait par ee Ulibre In- 

ilimeur des prtceptes et des nttthades quilßiivoü dans 
a conduite disßigesy utile d taut employid tattaque 
(tune place, üuvrage pofthume public avec des 
notes parMr.deBousmardy Major a^ C. d. Ingen. 
de-S. M. le Roi de Pruffe. 1803. 304 S. 8. u. 17 
Rpfrt. (3Rthlr.) 

Da fich diefe Denkfchriften 'auf Faubans Lehrfätze 

f gründen, darf man auch nicht fowohl neue Vor- 
chläge u.dgl., als vielmehr genaue und beftimmte 
Nachrichten über das Detail der verfchieJenen Be- 
lagerungsarbeiten fuchen. Nachdem daher der Vf. 
einige Entwürfe zu dem Approvi^onnement der Be- 
lagerungsartiUerie naöh iSIr. Amy angegeben hat, 
£pripht er.(S. 55.) von den Circumvaillationsliuien , be- 
fÜnimt dann (S. 65.) die Stärke der Belagerungsar- 
mee, giebt (S. 680 Vorfchriften über die Befchalfen- 
heit und Verfertigung der Fafehinen, Blendungen» 
Schanzkörbe u. f. w., beCchreibt (S.90 f.^ die verfchie« 
denen Tranchee- Arbeiten, neblt den Verrichtungen 
der Ingenieurs bis zur Eroberung des bedeckten We« 

{es, und detailirrt (S.187.) die Fafchinendämme zum 
febergange über einen Wafifergraben fehr genau. 
Eben fo ausführlich bandelt er von Anordnung des 
Sturms auf die Aufeenwerke, wobey mehrere Stürme, 
denen er felbft bey wohnte, zum Beyfpiel angeführt 
werden. S. 248« findet fich eine ausführliche Darftel- 
hing der AustrocknuAg des Treifainfluffes in der Be- 
lagerung von Freyburg 1744. mit allen darauf ab- 
zWeckenden Arbeiten. Von S. a')7. an folgen end- 
lich mehrere Abhandlungen» deren Inhalt mit aem 

des 



519 



A. L. Z. Num. «o. SEPTEMBER igoß. 



52« 



des ganzen Werks nicht eben- in unmittelbareEn Za- 
farnmenhange fteht, als von der Petarde; von 
den Dienftverrichtungen der Ingenieurs bey Belage- 
TUDgen; von den Linien zur Deckung ganzer Land- 
ftriche; von Wiederausfüllung der'Brefchen nachLEr** 
oberung einer Feftunc; von d^n Barraken fQr dio/ 
Truppen und vondenralliiaden in bedecktem Wese. 

Als Denkmal von dem Fleibe des längß verUor- 
benen Vfs. korinte diefes Werk in den jetzigen Zei- 
ten , wo alles edirt wird , ebenfalls feinen Platz fin- 
den ; verdienftlicher aber wäre es unftreitig gewefen, 
wenn der Herausg. Cormontaignes Memorial blofs 
zum Grunde gelegt hätte , um die Kriegsbauiiieifter 
mit einem sihnfichen , dem Zeitbedarfnifs mehr ange- 
p^riiten, ztt befchenken» woeu fich in feinem eigenen 
Werke über den Angriff und die Vertheidigung der 
Feftungen hinreichende Materialien finden, (bleich 
die Ausrüftungs- Entwürfe , nebft jSt Rtmfs Anmer- 
kungen dazu (S. I7— 55.) enthalten Dinge, deren 
man gegenwärtig nicht mehr bedarf, z. B» drey und 
dreyfsigpfandige Stückkugeln , Blchtkeile zu deni^ 
GelchOtz , die Lunte für die Infanterie , u* £ w., wäh- 
rend man die Haubitzen gänzlich vermiCst, die dock 
in dem Beiagerungskriege eine fo wichtige Rolle 
fpielen. Wirklich fehlen fie in den von Espagnac 
{f^erfuch über dm großen Krieg Kap. IIL) angeführten 
AusrOftungsentwarfen nicht; jedem der 1748. bey Na- 
mur und Antwerpen verfammelfen Trains waren 20 
derfelben beygefellt, und es ^äre weit zweckmäßi- 
ger gewefen, diefe Entwürfe anzuführen. . 

Zu den durch die Fortfehritte der Kriegskunft 
unnütz gewordnen Dingen find auch die Circumval- 
lationslinien zu zählen, die Hr. C fehr anempfiehlt, 
aber nur fo leicht erbauen laffen will,, dafs fie im 
Fall eines Angriffes keinen, oder doch keinen be- 
deutenden Widerftand thun können. Wahr und gut 
hingegen find die Bemerkungen über die Stärke des 
Belagerunescorps : 5000 bis 6000 Mann zu kleinen 
Bergrchlöüem mit etwa 300 M. Baliatzung; betragt 
die letztere 4000 M., foU die Belagerungsarmee acht- 
mal; bey 8000 bis 12000 M. Befatzung fechsmal; und 
bey 15000 bis igoca iM.. fünfmal ftärker feyn. Die 
Angabe der Helageruf^gsbedürfaiffe zu den Belage- 
rungen von Frey DU r£ und Trarbach kann zu einer 
Norm bey äbnlichen Gelegenheiten dienen ; denn vor- 
züglich der letztere Anfcnlag ift fehr genau detaillirt 
und nach der Gröfse d^r erforderlichen Laufgräben 
berechnen Sehr wahr ift die Bemerkung $.93.: dafs 
nur da der Feftungskries Fortfehritte machen kann, 
wo der commandirende General fichs zur Ehre rech- 



net, bey Eröffnung dar Tranchfe die ErfteTatchine 
zulegen. 

Was auch immer S. 118- über die zweckmäEsigen 
Vorkehrungen der Belagerer. geCagt wird, die Aus- 
falle zurückzu weifen, bat eS^e hinreichend ftarke 
Garnilbn dennoch Mittel genug in der Hand, bey der 
geringften Naöhläffigkeit der Laufgrabenwachten ei- 
nen, erfolgreichen Angriff zu thun, wie die Be]^pieie 
von GibralUr und Maynz zur Genüge be weifen, ob- 

Sleich Reo. die letztere Belagerung nicht eben zum 
lufter auffteUen möchte. 

Bey weite*|^ias Vorzüglichfte im ganzm Werke 
ift die Befchreibung der Falchinendämme bey Feftun- 
gen mitWaffergräben, die allein 19 jSeiten füllt, und 
in Abficht diefes gewifs fehr wichtigen G^enftandes 
durchaus Nichts zu wünfchen übrig läfst, und die 
man in andern ähnlichen Werken vergebens facht. 
Beherzi^ngswerth ift, was der Heransg. In Abficht 
des Trarbacher Schloffes fagt, das von den uoilie- 
genden Höhen beberrfcht zu feyn feheint; aber genau 
von diefen Höhen weder angegriffen, noch auch nur 
befcboffen werden kann. „So mufs nian,*' fährt er 
fort, „in derKriegsbaukunft gegen die Machtfprache 
•und felbft gegen die General- Maximen *" — vielleicht 
auch gegen die Lehrfätze — „ein Mifstrauen hegen; 
mufs fich bey feinen Urtheilen blofs durch eigne An- 
ficht und genaue Ueberleguüg leiten laCfen. Nur 
durch genaue Unterfuchung: ob Etwas dem Angriff 
nacbtheilig oder der Vertheidigung vOrthellhaft fey, 
und umgekehrt, kann tnan dabin kommen, es mit 
Kecht gut zu heifsen oder zu mifsbilijgen ; jeder an- 
dere Beweggrund ift durchaus verwerflich." S. 251. 
werden dieBockbrQcken über den Treifamfluls in 4er 
Belagerung von^ Freyburg 1744. befchrieben. Die 
Böcke waren wie die gewöhnlichen Maurerböcke; 
bat man aber Holz von^ 12 bis 1$ Zoll Breite und 9 Zoll 
Höhe, fo kann man 4ief{rnf Beine in daffelbe mit (chrä- 
'gen Zapfen einlatfen, fo dafs es keiner befondern 
Querriegel und Streben bedarf, wodurch die Con- 
ftruction der Böcke viel einfacher wird. Die Brücken 
wurden mehrmals von dem plötzlich an fch wellenden 
WafTer mit fortgeriffen: ein Beweis, dafs man auf die 
Befchaffenheit und Höhe deffelben nicht gehörig 
Rackficht genommen hatte. Ueberhaupt hatte man 
bey diefer Belagerung mehrere Fehler begangen: fo- 
wohl in AbGcbt der Zeit, dafs man fie zu fpät unter- 
nahm, als in Abficht der Führung des Ableitungs« 
kanak , daf«; man keinen Hydrotecten dabey anwand- 
te, wodurch viel unnützer Verluft an 2Mt und Men« 
fchen verurfacbt Ward« 



KLEINE SCHRIFTEN. 



Sci»iJ>:i KavsTs. Cbln , b. Keil : Der Sehutzling der TJutre. 
Von Carl Aug, von Rade. XII. (1S04.) 7 Bog. %. (10 gr:) — 
Ein Mabrchen von abenteuerlich romantifcher Art, niefac 
(ibel erzdblt, und niclic obne Witz und Laune, dai einiger 
der Erholung gewidmeten Stuadeu nickt unwerth ift, jedoch» 



anfser ironifcheir Anfpielnogeji aaf Oe|eDftrnde des gefeit* 
fchaftUoben Lebens , der Moral , der politifck%u ond literari* 
Xchen Welt, keine befondre uad beltiauBM Teadeaa. hat« auf 
die das Ganze hin wirkte. 
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_C H E M I R 

Edinbttrchi» b. Bell u. a.: A S^fkm of Chmißryj 
ia four volumes; by Thomas Thomßm^ IVf. D. 
Lectarer on Chemiftry io Edinbiirgh. F0I.L igoa. 
503 S. Fol. IL 514 S. Foi. IIL 52« 3. VoL IV. 
570 S. 8. (ttebft Regifter und 4 Kupfertafelo.) 
(igRthb:,) 

Hr. Dr.'}1bfii/&n fand fich zur AbfofTunff dieCes Sy- 
ftems dadurch veranlafst» dafs fo wie die Eng-' 
läoder überhaupt wenige eigene gute Elementar- 
Werke hätten, ihnen auch ein tolches fdr die Che- 
mie fehlte : denn fie wären imitier mehr beforgt ge- 
wefen, die GrSnzen menfchlicher Wiffenfchaft zu er* 
weitem , als die Fortfehritte angehender Naturkua- 
diger zu erleichtern. Daher hätte man nur die fyfte- 
matifchen Werke der Auj^länder ttberfetzt: wie es 
z. B. in der Chemie der Fall mit Maequert Chapi^ 
Lavaißerp FotMrcroy u. f. w. wäre. Seit la — 14 Jahren 
wären zwar manche fehätzbai% Schriften über die 
Chemie erfchienen: aber es wären nur Umriffe der 
chemifchen Hauptgrundlehren eewefen ; da doch die 
Angaben der rorzOglichften Tbatfachen aus den he- 
ften Schriften 9 verbunden mit der Gefchichte ihrer 
allmähligen Entwickelung, und den Theorieen, die 
dafauf gegründet wären » befonders nöthig feyn. 
Durch fein Werk habe er diefen Mangel zu erfetzen 

fefucht (Hier gedenkt ^r ganz und gar nicht 
Uack^s Eiements of Chaniftry^ welche, wenn fie 
auch noch nicht ganz abgedruckt waren, doch in 
Edinburg fielbft, von einem dortigen Profeffor her- 
ausgegeoen wurden, and ihm unftreitig bekannt feyn 
mußten.) Er fey weit entfernt, feinen Verfuch für 
fehlerfrey zu halten; allein er liefere doch, wie er 
hoffe, dievollftändigfte Sammlung von Thatfachen, 
und übertreffe datin felbft Fourcrofs Werk. Der 
Plan , den er befolgte , fey dem des letzten Werks fo 
ähnlich , dafs man ihn von daher entlehnt zu halten 

ireneigt feyn dürfte, wenn er ihn nicht fchon, wenig- 
tens zwey Jahr vor Erfcheinung von Fourcroy*sWtr^ 
(im SuppUmeta to (he Enqfctbpae&a Brittanica) bekannt 
gemacht hätte, 

Einiiitut^^ Die PAy/Ti und Ckemi§ unterfcbeide 
ficfa dadurch, dafs jene fich mit allen den natürlichen 
Erfcheinungen befcfiäftige, welche von finnlidien 
wahrnehmbaren Bewegungen entftehen: Ckmii fsy 
. dagegen diijemgi IFiffi^aft^ wdchi von folchm Erfthn- 
nnngin oiir Virändnimgin in den NaturkSrNm kmuM^ 
tpelw auf tmbemerkbarm Bewtgmgm bermm. ( Dfefe 
Gräi|2fch4idung beider WiCfbi^diafteii ift tbüls aicbt 
jL L. ^. 1806. Dfinir Bmd. 



wefentlich und genau genu^ ; theils wenn fie es viräre : 
fo ift fie in ih^er Anwendung zu fchwierig. Soll die 
Bewegung, welche bemerkUch ift, dem bezweckten 
Erfolm vorhergehen; oder foU fie erft im. Erfolge 
merklich feyn ? Im fcrften Falle wäre die Auflöfung 
des Silbers und Kupfers im Scheidewafler [das ficht- 
liohe Ab- lind in die Höhe-Reifsen der Tbeilchen] 
-eine phyfifche Erfdieinung; die Ausdehnung einer 
halbleeren Blafe durch die Wärme, eine chepifche: 
denn hier ift keine merkliche Bewegung, bevor die 
Blafe nicht ausgedehnt wird. Im zweytenFall^ ift die 
Verplatzuflg der Oxymuriate durch einen flammer- ^ 
fchlag eine phyfifche , das Zufammenhangen zweyer, 
fehr wenif feuchter, Glasplatten ^ das Fefthalten der 
-Glocke aiu einem Teller, nach vorher gegangener Er- 
wärmung, eine chemjfche Erfchelnung. iPiJfMfchaft^dit 
Mifckmg und Sduidnng drückt die ^latur der Chemie 
w^it bfemedijgender und fafslicher aus. EineVerände- ' 
ruiig, die erfolgt, ohne dafs etwas ^emifcht oder ent- 
mifcht wird, gehört nicht ins Gebiet der Chemie; und 
umgekehrt.) Verbindung der Chemie mit anderp Wif- 
fenichaften uiid mit Fabriken und Mamifaoturem — 
Urfprung derfelben (fehr kurz nind oberflächlich). 
Schon im dritten Jahrhunderte fey die Alcheniie ent- 
fprungen: Fortgang derfelben* und Namen einiger 
der berflhmtefteh Alchemiften. (Er felbft erklärt 
fich nicht beftimmt, ob er die Alcbemie durchaus 
verwerfe, oder fdr mi^glich halte.) Stein der Wei* 
fen ; Univerfalarzeney. — - Philofophifch - grandli- 
chere Chemie gegen das Ende des fechszehnteh Jahr- 
hunderts. ' Becher 'SttM (fehr kurz vbn ihm und an- 
dern Chemikern ; fo dafs er hier felbft Lavoifiefs nicht 
gedenkt). ' Cutten habe die Chemie in Grofsbritan- 
nien vorzOglich wieder gehoben: nach ihm Btad^ 
Cavendifh^ Prteßey u. f. w. Die Behandlung der Che- 
mie felbftx zerfallt in xwev Theile:*der ^»^ begreift 
die Chemiiy im. engern Sinne; der zweyte eine che^ 
füifcke ünterfucHung der Natura Jener erJU 
Tneil enthält arn/ Bücher; wovon das erpe die ^m- 
fachen^ oder bis jetzt noch nicht zerfetzten, Subftan- 
zen, -das zwej/te ciie zufamtnengefetzten Körper 9 und das ' 
Jritie die Natur der Kraft erwägt, welche die Zufant- . 
.menfetzungen bewirkt, oder dieFerwandfckafien. Die 
einfädle» Subftanzen, an der Zahl 30, find in fünf Ab- 
theilnngen gebracht, wovon die erfte fich aliein 'mit 
dem Sauerfiffe befchäftigt, welchen man zuerft aus 
Salpeter, hernach auch aus Braunftein mit Vitriol- ^ 
fture bereitete. (Man erhält ihn auch, durch Er- ^ 
hitzung aUdn^ unter gehöriger Vorkehrung, ^anz 
rein« ohne alleBeyhQffe von Säure.) Eigenfchaften 
des Saaerftoffs: ferne Gegenwart in der Atmofphäre; 
üuu - s lÄTaU. 
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Wabiverwandfcbaft deffelben zu (34)*andernKx>rpero. 

- (Diefe find aber alle dem Aafänger ganz* unbe-' 
Känoty und die Art, wie man diefe pähere Ver- 
wandfchaft in der vorgelebten Tabelle durch Vcr- 
fuche beweifen könne, nicnt im mindeften ang^gßr 
ben. Was nützt alfo diefe Tabelle?) Die zweyte 
Abtheilung handelt von einfachen brennbaren Dingen^; 
und hier zuerft vom Schwefel, . Auf feine Verbren- 
nung erfolgt eine Säure, weil, mch Lavoißer y der- 
felbe fich mit dem Sauerftoff verbindet, ( Der Ver- 
fuch erweift zwar die Aufhahme des verfchwundenea 
Sauerftoffs; aber noch nicht, dafs der ganze Schwe- 
fel [d. i. völlig unverändert] damit vereinigt f^y.i) 
Verwandfchafteu des Schwefels nach Bergmann (wie 
bey dem Sauerftoff). Phosphor. Die. (aiis den Kno- 
chen durch Vitriolfäure gefchiedene) ^ eingedickte 
Säure verfetze man mit Bleyzucker, bis kein Satz 
mehr erfcheint. Den au sgefüfsten getrockneten Satz 

' vermifche man mit | Kohlen pulver. Kohle oder Dia- 
mant» Kohle ift Kohlenftoff und Erde und Salz: ,die 
beiden letzten von jener abgezogen, ift das tVbrlge 
doch nur Kohleaftoifoxyd, und der Diamant allein 
reiner Kohlenftoff. ^Kec. bekennt gern, dafs jener 
Unterfchied von der Kohle [flie grofse Dichtheit^ 
Härte, Eigeufchwere und die doppelte Strahlenbre- 
chung des Diamants, den fünfmal gröfsern zum Ent- 
zünden '■ erfordjßrlicben' Glühegrad deffelben]] jy4>m 

^ Mangel der ^4 an Sauerftoffgas abzuleiten, wodurch 
der oxydirte Kohlenftoff allein vom Diamant fich nn- 
terfcheiden foU» ihm nicht wohl möglich fey,*' ob er 
gleich eben fo wenig andre popderabie Beftandtheile 
des Diamants anzugeben vermag.) iVaßerfloff, Die 
dritte Abtheilung begreift i/i> einfachen unverhrennlichen 

' Stoffe unter fich, von denen der erfte der Stickßoff ift, 
-v; eichen Rulherford zuerft entdeckte. (Gegen die Ein- 
fachheit deffelben ftreitet, dafs man aus ihm und 
•Saüerftoffgaä [fo wie aus diefem und VVafferftoffgas] 
Salpeterfäure bereiten kann. Nun aber enthält kein 
Wafferftoffgas den Sdckftoff ;- alfo mufs diefer VVa(- 
ierftoffgas enthalten: alsdann wäre der Stickftoff 
sticht einfach, wie auch fchon Manche behauptet ha- 
ben. Wurzer^s Verfuche wegen Erzeugung des Stick- 
.gafes find hier nicht angeführt. Sahymrei pxydirte 
und flberoxydirte wird hier, wegen der Aehnlicbkeit 
des Salzsafes mit dem Stickftoffe^ eingefchältet ( wel> 
che Aennlichkeit doch Rec. nicht fo auffallend 
fcbeint). Der vierte Abfchnitt begreift die Metalle: 

- ihre EigenfchaFten ; Urfacfaen der Oxydatxt»0. (-Dafs 
üe darqli Bindung des Sauerftoff^ ihren ^^uwacbjSF aiv 
•Schwere erhalten, ift gewifs; aber nicht £o;au^e- 

. macht, dafs fie zugleich nicht auch etwas [LicHtltoff] 
verloren haben. Die Merftelking des Q^ueckfilbers^ 
Goldes, Silbers, ohne Zqfatz, bebt dieiep Einwurf 
nicht aWfy da fie zur Herftellung; doch einer .G)(ilhc^ 
hitze, alfo des Lichteinfluffes bedürfen,) Einthei- 
Inng der 23 Metalle in l) ftreckbare^ 2) fprode und 
leicht'^, 3) fprode und ftrengflü(figQ. Gold, Ver: 
vrandfchafts- Tabelle mit andern Mf^tajkn und feiner 
Oxyden mit den Säuren, Platin:' (es br^qnt aucfa^ 
nnd verkalkt fich durch die VoltaiÜQae SgRl^r) £iae 



Urffiche der dunkelrothen Farbe des oxydirten Platins 
ift nicht demfelben , fandern dem beygemifchten , neu 
entdeckt« Metalle zuzufchreiben.) Silber: Verbal- 
teti und Verwandfchaften des metallifchen and feiner 
Oxyde jOit.aDdern Metallen (welche Angaben bey al« 
len rfolgenden Metallen auf ähnliche Weife vorkom- 
^meti). Qtt^fijS/^fr: Zinnober auf dem naffen Wege» 
nach Kircbbof^die Vferbefferuög durch Bucholz, nach 
welcher der Verfuch nie fehlt, ^hätte angemerkt zu 
werden verdient.) Kuf^er, Das orangefarbene Oxyd 
ift zwar befchrieben, aber nicht Reinecke*s cirronfarbe- 
lies. Eifen. Zinn*' BUy.- Am Schluffe werden die 
Meinungen über die Namen und Zeichen der Metalle 
B^y den Alten tnit Beurtbeilung erörtert* Nickel: 
(daffelbe fp völlig zu reinigen, dafs es alsdann; ganz 
andre ESg^nCchj^Uen ; als die bekannten, echie^, imd 
fich als ein fogenanntes edles Metall, n^cki' Richter^ 
zeigte, war dem Vf. noch unbekannt.) Zink, (Der 
fo^enannte Zrinkftuhl auf den Hütten des Unterhar- 
zes, war weit früher tjekannt^. ^Is die Gelehrten, die 
künftlichen Verf^hruags^rten angaben.) JVismuth, 
Spiesf^Utfiz*^ Teliurium. ArfenikJ Aobati. Brflmßein. 
(,Nach Wefirumb kömmt es allein-auf die Behandlung 
an, dafs (er .ftets Stijckftoff gebe, oder nicht.) ÄTo^ 
fram- Uran: Titan: Chrommm und Coluf^bium» AÜ* 
gemeine Bemerkungen über die Metalle^ Tabelle über 
ihre Farbe> Hafte, Eigenfchwere, Schmelzgrad, 
Streckbarkeit, Zähigkeit* Eine andre über die ver- 
fchiedene Anzahl der Metall- Oxyde, und die Menge 
Sauerftoff in einem jeden. . 

Zwetfte Abtheilung : von den nicht fperrbaren Stoffen, 
Licht, Canton's Phosphor leuchtet ohne da^ mindefte 
Verbrennen. ( Das Lich^ kann alfo mit dem Wärme- 
ftoff nicht einerley, auch nicht mit ihm im Sauerftoff* 

fafe ftets verbunden feyn; weil aus diefem nichts auf 
'anion^s Pulver abgefetzt wird.) Da$. Licht enthält 
Stoffe von zweyeriey Art : einen y d^^ erleuchfet», ei- 
nen andern^ (den ilr. Th. desoxycfireujd , Hermbßädi 
aber fcbon feit einiger Zeit lichtzeugenden Stofi 
nennt), der, ohne zu leuchten, auf manche Körper, 
z. B.Hornfilber, wirkt. Das Licht wird von vielen 
.Körpern eingefogen undfigirt, und aus ihnen unter 
^andero Umftänden wieder entbunden, ß^änneflcff 
£s giebt er,wärmende. ^onnenftrahlen, die nicht er- 
leuchten : die, Sonne ftrömt alfo Wärmeftoff . in Strah*- 
lan aus,, welche aber von den Strahlen des Lichts 
, verfeinden find. (Möglich wäre es doch aber auch» 
dafs Ser Wärmeftoff durchs . Univerf um verbreitet 
wäre, fich alfo auch da, wo dieSonnenItrahlen wirk- 
iep, befände, phne deshalb ein Ausflufs aus der Sonne 
fj^n zii muffen.) Sechs Claffen.der <lurch den Wär- 
meftoff bewirkten Erfcheinungen. Tabellen über die 
Ausdehnungen derGasarti^;i, der flfiffi^geh und der fe- 
ften Körper. Die« Warme -leitende Kraft der Flüffig- 
keiteR iit erweislich; .fie ilt aber bey weitem gerin- 
ger, als ihre fprtfübrepde^ So erhitzt heifses Waffer 
.Queck&lber, und heilses Leinöl Waffer« Die Gas- 
arten ». dehnen .fich um ^Jjy.für 1® des Thermometers 
.aus. -^ . Das W^l^er dehnt fich-l^oy jedem Grade un- 
tK 4^\i ««Ml X9 yM iLU$i ^Jbtj e^en fo vie^äGra- 
•5' . ^ den 
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Rec wenigftens unbekannt : dagegen hatten» wohl 
IP'eil's Verfuche, Kalk mittelft des Sonnenfeuers zu- 
brennen , angeführt werden können , die jene Theo- 
rie gänzlich umftiefsen.)* Natron. Ammonium: KnilU 
gold und Knallfilber. (Bey der Bergmannifchen Er- 
klärung ift noch übrig, es begreiflich zu machen, 
wie die leiTefte Berührung die Trennung des Sauer- 
ftoffs vom Metalle y des Wafferftoffs vom Stickftoffe 
bewirken , beides fich verbinde^, beides cÄmc Fua- 
ken fich entzünden , und alles diefes vielfache Tren- 
nen und Verbinden in weniger als einem Augenblicke 
erfolgen könne. Eine folche Erklärung wäre wohl 
keine Erklärung zu nennen.) Erden. Richtige Unter- 
fcheidungsmerkmale derfelben von alkalifchen Salizenj 
befonders, dafs fie fich im Alkohol gar nicht > und 
JCohlen gefauert, nicht im Waffer auflöfen. . Baryt^ 
Strontian^ Kalkirde. B^fUndtheile des heften Mörtels, 
zu welchen, für den Waffer -Bau, noch Braunftein 
kömmt. Bitter ^^ Alaun -^ Ttter-y Glucin-y ZirkoH-t 
ICtefelerde. Tabelle über die'charakteriftifchen Eigen- 
fchaften der Erden. Von den Oxyden des Kohtenß^es; 
der Kohle (\velche* auqh. ftärk geglühet, doch im* 
mer noch Wafferftoff entbalfe) und -des Kphlenpxyds. 
pxudm des iraßerflofes, , Waffer - Claffen dei?* Salze, 
^v^efche teinen Itöchpunkt mindern oder vermehnen', 
Seine IS*atiir und Zulammenfetzung. Cant&n habe zü- 
erft erwiefen , dafs das WafTer fich zufammendrückea,* 
laffe. (Viel früher haben diefs unter uns fchon Abich 
und' Zimmermann erwiefen.) V^rwandtfchaften des 
^Waffers fpr die Gasart^^i : alle derfelben erhalten, 
auch noch fo künftlich getrocknet, ifiiner noch Waf- 
Ter in fich. Oxyden des Slic^ßoffes;, (eine vcrfchiedenen 
'TVerhäJtniffe zum' Sauerftof/e. '. 

(Die Fort/etsung folgt.) 

G E S C H I C H T E. 

LxipanEO, b. Weigd: U^Urhattende Anekdoten aus dem 

athizehnlen Qakrhmderte. Von Johann Chrißiam 

Anguß Bäner^ Prediger zu Güldengoffa bey Leipr 

zig. Erßes Bändcheo. [Peter der Erfte, Kaifer 

von Rufsland.] 1802. 268 S. [Zweyte verbeßerte 

. Auflage» 1804. 3ioS.] JZüfeytesBämicheD. [Carl 

der Z^&lfte, £doig von Schweden. Nebft einem 

Anhange von des unglücklichen Patkuls Schick- 

' ; faMn und feiB^ VerdotwortliDg;} I802. 274 S. 

^ [i3f0q^^verbefferte Auflage. i8oso^8 S.] Drii- 

. ies Banddben. [Ludwig der Vierzehnte , König 

• M i»on Frankreich.] . 1 803. 224 S. liiertes Bändchen. 

.{Engen und Marlborough.] 1803. 259 S. Fünftes 

'(M'PiBäkidCbeD. [LiidWig der Funfzehnta, König von 

f ' .frdiilinekb.}vj[804.. ft98 S. ^Sechstes Bändchen. 

j . tPri0clri(di :dier.2^irmtis. Köiiig .von Freufsen.] 

Sen,. und diefe Gefchwlndigkeit in ihm durch Reiben, ^^^ ^}^^;*:^ ^" ^" ^- ^^ ^^^'"'^ 

nicht vermehrt werden?] ' " In cfer '\^rerinnerung äufsert der Vf. den Wunfeh, 

Zweytes Büch: von den zufammengefetzten Korpern ^dafs fein Buch irgend einen Beurtheiler finden möge, 

der erften und zweyten Ordnung. Unter {eneh kern- deffaHe^ Fehler gegen hiftorifche Richtigkeit hervor- 

.na^^cMe ^lifpJien^ziifivft.,, Kal\:,Ji3p(sr^ X!?cp>ri« ^®^ ii'i?)'?f ? }]ip\fij^hW^^Mitm vorweife:, wo ^fi^.findet^ 

' I fclbft aui^egehen haße,Jft,^ und vm die Quellen ingebe» aus. denen ^r die be- 

- galt. 



den über 42*,$. -** Ausführliche Tabelle öb^f die 
Ipecififche Wärme von einer; Menge' Körper, nach 
if^Uhe^ Kirwän^ Crawford u. a., fie befindet fich im 
umgekehrten Verhäitniffe mit der Wärme- leitenden 
Kraft. Ueber Blaclis' verborgenen ^ oder Flüffigkeit 
bewirkenden, Wärmeftoff f nebft dem verdienten Lobe 
4es unvergefslichen Entdeciiers , und deffen Verthei- 
äigung gegen Irvine u..a^}. . Beftäjidiger Koch- und 
. Verclampfunes - Punkt aller Flüffigkeiten : fei bft un- 
ter dem ipftleeren -Räume ift er um 120^ geringer. 
Das Zerq des Wärmeftoffs hat man vergeblich, auszu- 
mitteln gefucbt, und es wird auch wohl immer uia- 
beftimmt bleiben. Kälte fey nur Abwefenheit der 
Wärme, und dieVerftärkung von jener durch Brenn- 
fpiegel laffe fich füglich, dem gemäfs, erklären. Ta- 
belle über die erkältenden Mifchungen. Vom Ver^ 
ferfiiTif» heifst es : „Wird ein brennbarer Körper bi^ 
auf eine gewiffe Temperatur gebracht : fo verbindet 
er fich mit dem Sauerftoff der Atmofphäre; und die- 
fer Jäfst, während diefer Verbindung, den Wärme- 
ftoff und das Licht, mit welchem er im gasförmigen 
ZuGande vereinigt \yar, fahren.'/' /[Ift diefs,. durch 
ThatTachen erwiefen? Was be weift's, dafs Licht und 
Wärmeftoff nicht aus den brennenden ICörpern ent- 
bunden werde? Beides ift unwägbar i diefs Ünwäg- 
Jjare kann fich ja daher eben fo c,uX in den brennbaren 
Körpern T wenigftens zum Theilj , als' im Sauerftöffe, 
aufhalten ! Haben wir daher nichi; den Vonyurf zu 
füTcbten, wir könnten diefe pätze eben fo wenig 
thatfächlich darthun, als die Gegner d^s Phlogifton?] 
Lavoifiers Theorie der Verbrennung wird für unvoH- 
ftändig erklärt, weil fie nich^ eben fo gut dieEffchei- 
j>ung des Lichts, als die des Wärmeftoffs und d^s 
HücKftandes erklärt, und. weil Feuer. und Licht er- 
folgt, wo der Sauerftoff nicht gasartig ift, wie bey 
Konle und Salpeter, Wahrfcheiplicber Weife mijge 
wohl der LichtftofF ki den brepubar^en. Körpern zu- 
gegen feyn«. ( Diefs ift auch cfie jetzige Meinung von 
Mermbfiadt^ HUdebran^y Gottling^. .%7Vomdofff ,vi. .^.). 
Entbundener Wärmeftoff .durch Sto^; diefs ^rfolge 
zum Theil durch Verdichtung der Körper (fo enthal- 
ten alfo die Körper auch "Vyärmeftofr» nicht blofs 
der Sauerftoff; .und aUdann ^ft die >![affe des Wärme- 
ftoffs bey d^m Verbrennen die §ünii3ie de.s, imSauer- 
ßoffe.und im brennbaren Körper Befindlichen ,,.Wäi:- 
j:peftoffs 1 ) , und in vielen Fällen durch eine Art d^r 
Verbrennung: allein diefs £ey nicht cjerjfall bey zwey 
Kiefeln» oder dem Fenfterglafe und Sandfteine, die 
durch Reiben glühend werden; hier yerlaffe uns die 
gewöhnliche Theorie! JDiefs fey auch der Fall bey 
der W4rrpe durch. Reihen, VipHeicht^njögp Elektn- 
cil^t hier etwas 'wirken. [Sollte. d^s^'J/varmeftoffs 
"Wirkung nicht durch ^röfsere B^we^u^ng X^^e'ni al)- 
gemeinen Naturgefetze gemäls) verihehrt werden Rön- 
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gangenen Fehler verbeltern könne. Schwerlich aber 
möchte fein Wunfch in Erfüllang gehen, weil er hur 

«Mteirdie Natohollliiten , die er bey feiner Arbeit ^ge- 
brauchte» beftimmt anfahrt j und eine kritilche Se- 
urtheilung feines Werks vor. allen andern eine.^- 
naue Kenntnlfs von jenen vorausfetzen würde.! /imih 
dürfte iich felbft iäi entgegengefetzten Falle die 
Zweckm^fsigkeit einer folchen Kritik bezweifeln laf- 
fen, indem ein auf die Unterhaltung des gröCsernPu- 
blicums berechnetes hiftorifches Lefebuch gewöhn- 
lich nur' eitle Sammlung fchon längft bekannter Be- 
!;ebenfaeitea enthält, und daher bey feiner Beurthei- 
ung mehr auf die Auswahl und Uarftellung derfel- 
tien, als auf ihre Zaverlaffigkeit und Wahrheit Rück- 
ficht genommen werden mcfs. Auf erftere werden 
wir uns daher auch bey der gegenwärtigen Anzeige 
^inlchränkenV — ' Gröfstentheils find cue 'Begeben- 
heiten gut ausgewählt und geordnet > befonders billi- 
gen wir es, dafs der Vf. nicht leicht in das' Detail 
von politifchen Unterhandlungen und kriegerifchea 
Operationen eingeht, uhd'fich defto länger bey in- 
tereflanten Charakterzügen und Anekdoten von fei- 
nen Helden verweilt« . Nur die Lebensbefchreibung 
von Eugen und Marlboroügh macht hiervon eine Aus- 
nahme, bey welcher freylich der Stoff eine andre 
BehancUung mit iich brachte, die wir aber. eben des- 
wegen ganz würden ausgefchloflen haben ; da es zu- 

. mal dem Vf., nach feinem eignen Geftändnifs in der 
VörerinneruDg zurii viirten Bande , an einigen Hül£s- 
mitteln fehlte, die vielleicht, noch Bey träge zu der 
Gefchichte des Privatlebens diefer Männer enthalten. 
Aüqh könneti wir es nicht 1)illigen, dafs der Vf. in 
der Lebensbefchreibung' Friedrich II. (von welcher 
bis jetzt blofs die eifii Abtheilung erfchienen ift) die 
Gefchichte des fiebenjährigeh Krieges in einem Aus- 
zuge aus deflisn^. eignen Nachriemen hinüber vor- 
trägt , indem hierdurch nicht nur die Einheit des Gan- 
2en unterbrochen wird, fondern auch viele allge- 
mein intereffante Begebenheiten, die in andern .Wer- 
ken , als z. B. in derliekannten Gefchichte des fieben- 
jährigen Kriegs von Arckenhotz enthalten 6nd, gröfs- 
tentheiU bey Seite gefetzt werd^, in fo fern nicht 
einige Lücken in Ejnfchaltungea ond Anmerkungen 
ergänzt find, die ficb nicht gut leCen ]ß![ien. 

Was die allgemeinen Charakttrfchild^rungen be- 
trifft, die einer jeden Lebensbefdhraibung beygefOgt 
find : fo liefern fie «war Materialien genug, um den Le- 
fer in den Stand zu fetzen , fich felbft ein Gemälde 
von dem Helden znfammen zu fetzen, doch haben ei- 
nige derfelben zu wenig pfvehologifchen Zufaramen- 
liang, um diefes felbft zu geben. So wird z.B« in dem 
Anhange zu der Biographie Peter des Giroft^en 1} von 



feinen Vergnügungen, s) von feinisr ReligioiitSt, 
3) von feiner Sparfamkeit, 4) von feiner Wifsbe- 
gierde und Wahrheitsliebe, 5) von feinem Jähzorn 
gehandelt; ohne dafs alle diete Eigenfchaften auf ge- 
wiffe Grundzüge zurückgeführt find. Beffer ift die 
Darftelluag* von dem Charakter Ludwig XIV. gera- 
then , die zugleich mit einer treuen Schuderuog von 
dem Zuftande feines Hofes verbunden ift, der gröfs- 
tentheils durch jenen veranlafst wurde. Folgende aus 
derfelben ausgenobene Stellen mögen eine«rrobe von 
dem Vortrage des Vfs. geben, dem es zwar n^cht an 
Gewandbeit und Lebhaftigkeit, wohl aber an Bün- 
digkeit und Genauigkeit fehlt. „Zwey Phantome 
Waren» es, deiienj der König unaufhörlicn nachjagte, 
Kuhm und Wolluft. [Wir fetzen hinzu Bifriedigung 
dir EitelkiU: deno diefer Fehler war beynahe in dem 
Charakter des Königs noch herrfchender als eigent- 
licher Ehrgeiz.] Galt es eins von diefen , dann wa- 
ren ihm die Mittel fo ziemlich gleichgültig, und ge- 
rade diefelben beiden Zwecke verfolgte auch der Ilo^ 
als das letzte Ziel aller feiner Bemühungen. — -' Alle 
Ausfchweifungen wurden freylich mit elatm gewif* 
fen Anftande und unter beftimmten Formen getrie- 
ben: denn fo wie Ludwig felbft bey allen feinen Aus- 
fchweifungen feine änfserliche Würde nie vergafs : fo 
Verlangte er auch von feinem Hofe, dafs äufserlich 
ein gewiffer Anftand und Ehrbarkeit herrfchen foUte, 
und er verwies es denjenigen Herren ernstlich, d& 
ihrem imterm llSenfcken allzu gemäß gehandelt hattitu 
{Sollte wohl heifsen , die ihre Letdenfchaflen offentliA 
bhß ßeHtefk] Man fcheute die Urtheiiö des Volks, 
bey dem die Tugend noch etwas galt, und ernie- 
drigte fich alfo für diefen Fall unter die, über welche 
man fich erhoben glaubte. Die Religion, deren 
ftrenge Lehren diefej[^jene'] Ausfchwiifungen verbie- 
ten« mußiejie mit befördern^ und das marternde Qtunäen 
befänftigen [mußte ßi dadurch befSrdem^ daß fie die t^ar- 
würfe des GeWiJfens befäfifilgte\ — UeberaU IVrebte 
d^r Könie nach, deth Erflaunmi {nadt Bewunderung'] , ar- 
regte die Aimd der Menge ^zogdie Augen der Menge aieif 
fidi\ , blendete ^ und beftimmte ihr UrtheiL Seine 
Kriege, warum wurden fie meift geführt, als die 
fremden^ Nationen durch den Glanz der [Jeiner'} Siese 
'und Eroberungen zu blenden 'undjchnei! um fich Euh 
'ßuß auf fie zu erwerben [und üieraU macht und Ei^^kiß zu 
erwerben']? Seine Penfionen an Gelehrte, was hat- 
ten fie anders zur Abficfat, als ihn laut über die übri^^ 
ßm Regenten zu erheben [als fich durch lautes Lob über aBe 
Kegenten erheben zu laffen]P Seine Hofluftbarkeiten 
und Feftlichkeiten , wozu wurden fi^ angeftellt, als 
feine Prsrcht zu zeigen? Das Hofceremoniel, war- 
um ward es fo ausgebildet; als um feine Perfan koi 
über alle zu h^en [ eUs um feiner Perfon Zu huldigen] f 



Berichtigung. 
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CHEMIE. 

EDTNBUKtSH, b. Bell u. a.: A Sj/ßem of Chemiflry — 
l?y Tham'as Tkotn/on etc. 

( fortfitzung der in Num* %%l* uhgthrockentn ÜBcen/toTU ) 

Der zttwfte Band beginnt (Kap. 4») mit der Lehre 
von den Säureuy welche fich durch ihrui eignen 
Gefchmack, die Veränderung der blauen Pflanzen« 
färben, die Verbindung mit VVaffer in allen Verhält-* 
siffen, und durch die Bildung von Salz mit allen alka* 
lifchen Körpern, Erd- und Metall - Oxyden auszeich* 

' neo. Nicht allen Säuren ift der Sauerftoff wefentlich, 
und die Uydrothion- und Blau* Säure find ohne den- 
felben. Man kann fie in folche eintheilen, die aus 
zwey und aus mebrern Beftandtheikn beftehen. 
Sckwefelßure. Vier Theile derfelben und iTh. Eis, 
beide zu 32°, erhalten durch die Mifchun^ 812^; in 
umgekehrtem Verbältniffe zeigen fie — 4**, und ihre 
Dichtheit ift weit tiber die Mittelzahl -Tabelle über 
diefe Verbältniffe. Sie wird durch alle brennbaren 
Körper zerfetzt. Verbindung mit Metallen und Alka- 
lien, nebft der Verwandfchafts- Tabelle der. letztern. 
Sckwiflichte Säure ; fie läfst fich leicht durch Auflöfung 
das Queckülbers erhalten, und fetzt hernach bey 
Itarker Hitze etwas Schwefel ab; das Gas, von der 
Schvrefelfäure elngefogen, macht fie rauchen und. ge- 
frieren. Phosphorfdure ; fie erfolgt auch aus Phos- 
phor unter Waffer , durch hindurch geleitetes Sauer- 
ftoffgas, Kohlenfdure; ihr Kohlengehalt könne durch 
Phosphor und Kohlepfaurea Kalk ds^rgeUian werden 
( indeCfen waren Mujßn - PufchldfCs Verfuche diefem 
entgegen; erzeigte auch, dals der gewöhnliche Phos- 

"phor noch Kohle enthalte). Saipeterfänre ; ihre Ent- 
ftehung und Beftandtheile und Gehalt an wirklicher 
Säure. Salzßure; fi.e giebt durch Electricität Waffer- 
ftoffgas , indem das^ enthaltena Waffer zerfetzt wird. 
Oxyä&te Salzßure; fie entfärbt und zerftört die blauea 
. Pilanzenfarbeo , ftätt fie zu röthen; in ihrem Qafe foll 
rothglübender Diamant febr heile brennen. Ftuß^ 

^ß)ath* , Borax • , .Arßnik- , Tungßein- , Motybdeti- , 
Chroms und Eßig^ Säure (diefe erhalte man am ftärk- 
ften und reinften durch Bleyzucker und Kupfervitriol). 
Sauerkieeßure (unbemerkt ift die Nachahmung des 
natürlichen S^alzes durch dieKunft), fVeinflem'-y Ci- 
fronen' (der citronenf^ure Kalk ift nicht durch Aber- 
fluffige Schwefelfäure zu zerlejjen), Aepfel-y Müch^^ 
Gaüapfet - , SchUim • ( f ooft Milqhzucker - ) . Sfture» Ben- 
zoe- und Bernfleinßure U die vortheilhafte Reinigung 
derfelbep durch Kohlennaub ift nicht ervrihnt ; die 
auflösliche Verbindung mit Mennige fcbeiot fie voa 
A. L. Z. 1806. Dritter Band. 



verwandten Säuren auszuzeichnen).^ Kat9lpherß^re 
rdafs fie der BeiizoSfäure, nach Dofffurthy ähnlich 
-ley, ift, fo wie deffen ganze fchätzbareUnterfuehung, 
gar nichjt bemerkt). Aorkßure; *fie färbe xiie fchwe- 
felfaure Indigo -Auflöfung grün (er hält fie ffir eine 
währe Säure, nicht blofs für eine fäurefähige Bafis). 
Lackßure (nach Pearfon). Btau^ (oder Zootifche) 
Säure (£e fchlägt Zirkon* und Yttererde nur nieder, 
wenn diefe nicht rein, oder nicht voUftändig gefät* 
tigt ift). Die Fett- und Zoonifihe Säure; allgemeine^ 
Bemerkungen und Eintheilung derfelben. Kap. 5. ^«. 
fammeugefetzte brennbare Körtfer, fixe undflück- 
tige OeUy Alkohol und Aether.- (Die nxen Oele werden 
durch die DeftUlation um mehr als di^ Hälfte fiücb-^ 
tiger, als vorher; und die flüchtigen Oele zeigen ihre 
Verwandfchaft zu den Metalloxyden, dafs fie viele 
derfelben aus deti fauren Auf löfungen in fich nehmen.) 
Alkohol; Tabellen über die fpednfcbe Schwere von 
Alkohol und Waffer, und über die Salze, die fich 
im Weingeifte auflöfeo. Schwefeläther; er zeige, fo 

fut er auch rectificirt fey , immer Spuren von i^äure ; 
rüfutig der verfchiedenen Theorieen über denfelben ; 
die neuefte der franzöfifohen Chemiker ift nicht ge- 
nai^enug, um die Beftandtheile des Aethers be- 
ftimmt angeben zu können. Salpeteräther; verfcfaie- 
dene Bereitungsarten und Erfcheinungen bey demfel- 
ben. Salzäther (die einfaclifte uAd zweckmäfsjgfte 
Bereitungsart, nach Baffe, findet fich hier nicht). -^ 
Die Bemerkung,' dafs alle iAa brennbaren Korper 
etwas Sauerftoff beygemifcht enthalten möchten, ver- 
dient eine genauere Erwägung. 

Die zweyte Abtheilung der zufammengefetzten KSr- 
perj nämlich die der zweiten Ordnung, befchäftigt 
fich zuerft mit den Erden. Ihre Verbindungsarten im 
Allgemeinen. (Dafs der Baryt nicht als Beftandtheil 
in Jen Zufammenfetznneen der Steine gefunden wer- 
de, ift von Hopfiuer Tirioerlegt, de|r in den Alpeoge- 
birgsarten fana, dafs der Baryt einen bedeutenden 
Theil ausmache. ) Steingut ( künftliche Verbindungen 
der Erden zu häuslichem Gebrauche ). PorceBan und 
Ismail nebft deren Farben (doch find hier nur purpur, 
roth, gelb, cttln, blau und violet, aus Gold, Eifen, 
Silber, Kuprar, Kobald und Braunflein , in etlichen 
Zeilen fehr unzulänglich ai<gegeben ) . Glas ( Flint - , 
Krön- und Bouteillenglas ; gleichfalls fehr oberfiäch- 
lich). Salze; im ftrenglten Verftande nenne man 
nur die Producte der Verbindungen der Säuren mit 
den Alkalien, Erden und Metalloxyden, Salze (aber 
fo kann man nur erft etwas ein Salz nennen, wenn 
man feine Beftandtheile vorher fchon kennt; über- 
dem wird der urfprängliche Begriff &nts Salzes ganz 
Xxx 
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. verrückt). Die ßmmtlichcn Salze möchten lieh wohl 
auf 2CO0 behiufen, von denen viele noch unbekannt, 
und ein groTserTheil der bekannten noch njpbenutzt 
feyen. Die Salze nach den Säuren zu benennei^ fey 
bey den Alkalien und £rden fehr zweckmäfsig, da 
jene der Grund ihrer auszeichnenden Eigenfchaften 
find; aber gegenfeitig verhalte es Geh mit den Metall- 
oxyden. ( Dlefs veranlafste unftreitig auch Hauy^ die 
Bafen wieder vorzuziehen, und die ganze Benepnungs- 
art wieder umzukehren). Schwijelfaure Salze. Den 
Seh werfpath habe ^oinzuerft zerlegt (diefs war nicht 
er, iond^rt^Sche€li)'y die Beftandtheile der Salze wer- 
den gewöhnlich nach Bergmann und Kirwan aogege* 
ben , und die Mittel , wodurch fie zerfetzt werden , , 
zuletzt angeführt. (Die fchwefelfauren Neutralfalze 
werden auch noch durch efBgfauren Kalk zerfetzt, 
und der fchwefelfaure Talk wird hier Seydier, ftatt 
Seidlitzer Salz genannt.) Satpeterfaure Salze {den Sal- 
. peter findet man nicht blofs auf der Oberfläcne, fon- 
dem auch, nach frinterl, fehr reichlich- in einer flar- 
ken Quelle bey Ofen; alsdann auch im Pulo, und, 
nach PicM9 in einem Berge bey Heffen - Homburg. 
Die falpcterfäuerlichen Salze (nitrites) werden a'uch 
durch fehr fch wache Säuren zerlegt). Salzfaure Salze 
(fie werden alle auch durch faureBleyaufiölungeB zer- 
- letzt. Zur Zerlegung des Kochfalzes in Rflckficht auf 
Erhaltung des. Natrons, wird die Schwefel- und Ef- 
figfäure aufgeführt, da doch vor allen die Satpeter- 
faure hier ihren Platz hätte finden follen: denn durch 
fie wurde zuerft die reine Natur des Natrons , als ei- 
nes alkalifchen Salzes, dargethan).' Die oxydirte 
Salzfaure gebe deshalb fo wenig eigenthümliche Neu- 
tralfalze, weil zu diefen erne fuper* oxydirte Salzfaure 
erfordert, und, um diefe zu bilden, einTheil der 
oxydirten Sakfäure erft mOffe zerfetzt^ und fie wieder 
Kur gewöhnlichen' werd^m Diefe Meinung habe Ber- 
thollet zwar nicht tfrwiefen ; doch fey fie nicht ganz 
unwahrfcheinlich. ( Die Entftehung einer fuperoxy«« 
dirten Salzfaure im Augenblicke der Verbindung mit 
einem Alkali, und Die bey der Erzeugung der oxy- 
dirtert Salzfaure fclbft, 'unter allem Ueberfluffe von 
Sauerftoff , ift Rec» gar nicht wahrfcheinlich. Sollte 
vielmehr die Menge von.falzfanrem Kali und Natron, 
die fichbey der Sättigung bildet, nicht daher entfprin- 
gen , daf$ der fcb wacher verbundene Sauerftoff, wel- 
cher der Säure überhaupt sieht ftark anhängt [wie die 
Entbindung durch das Licht erweift}, ihr leicht ent- 
wifcht, wenn die Säure einen Tbeil ilirer Attractions 
kraft auf die neue Verbindung verwendet. Leicht liefse 
fich diefs ausmitteln » wenn bey Bereitung der Oxy- 
Muriste durch die Sättigung, in verfchlofienen Gefä- 
fse^, hernach diefe Luftart geprüft würde.) Wird 



raxfaufe Satze. Der fogenannte Würfelfpath wir* in 
dem Mountain of Katkberg bey Lönebufg gefunden« 
(Diefer grofse Verftofs, der fünft bey Engländern 
nichts ungewöhniiche^s ift, ift bey dem Vf., -der fonft 
der d^utlchen Sprache fich kundig zeigt, um fo un- 
erwarteter.) KMen^y ArtMk'y Molyhien-y Tungßein", 
Chrom- und Eßgfaure Souze. (Wie das efQgfaure&alf, 
beftändig und leicht, ganz w^ils ^u erhalten Jey , wäre 
wohl anzufahren gewefen.) Kleefaure Salze, (If^fßrumb' 
lehrte zuerft durch die Kunft das kanftliche Sauer- 
kleeialz zu bereiten.) H^eififlein^y Citrönfaüre Salzi 
u. f. w. 

Mitattifche Salze. Ihre Oxyden befinden fich in 
einem doppelten Zuftande: einem Minimum and M/ixi' 
mum am Sauerftoffe. Im letzten Falle folle man, um 
eine Unterfcheidung zu machen, vor die Benennung 
der Säure noch: oxygenirtj fetzen; alfo bey der Ver- 
bindung des fcb Warzen Eifenkalks mit Schwefelfäure^' 
blofs fcnwefelfaures Eifen, mit dem ro}hen, oxyge- 
nirt-fchwefelfaures Eifen, fagen. Gold und PiatinO' 
falze. (Der Vf. konnte noch nicht mit den verichie- 
denen neuen Metallen bekannt fe^n, die fich aus der 
falpetrigfahfauren Piatina- Auf löiung durch Salmiak 
in dem pommeranzenfarbenen Niederfchlage zugleich 
mit fällen laffen. Nach Achard löfet fich der ktiblen- 
faure Silberkalk in aberfchiiffiger flaffiger Kohlen* 
fäure auf.^ Nach Reinecke gieht es auch ein falzfaures 
citronenfarbenes Kupfer.) Fünf Arten des arfenik- 
fauren Kupfers. 

Der dritte Band fängt mit d^n Eifmfa&en ati. Zina 
und Bley. ( Die.Mennige, die fich mit keiner Säure 
verbinden foU, l5ft fich auch in BernfteinTäure auf.— 
Das Glas , welches der gewöhnliche verglaste Spiefs- 
glänz enthält, macht ihn zum Brechweiifftein nntaug- 
Ocb , wenn man nicht FauqitiMs Vorficht anwendet. 
Die Art, den Kobalt «^on beygemifchtea Metallen hin- 
länglich zu reinigen, hätte hier wohl angegeben zu 
werden verdient.) Allgemeine Bemerkungen über die 
Salza, und unterfcheiaende Merkmale der verfchie> 
denen Arten derfelben, nebft Tabellen, welche jene 
enthaften. Lebergas ^ oder Hydrotkion- Saure: Seifem 
(alkalifche, erdigte, metallifche). 

Drittes Buch: P^on den FerwantUfchaften. . Genau 
wird der Unterfchied der allgemeinen Anziehungs- 
kraft und der Verwandtfchaft angegeben» Jene wirkt 
auch in unbeftimmbare Ferne: diele nur ailein^ln den 
kleinften Diftanzen. Die Natur der Anziehung fey 
ganz unerforfchlich , fo wie die der Schwere , aber 
ihr Dafeyh fey erwiefen» Sie fey nicht durch den 
SVofs, die unmittelbare Berührung, begreiflicher, al$ 
durch Wirkung in die Ferne. (Jenes fcheint'doch be- 
greiflicher: denn da jlie anziehende Kraft abnimm^ 



aufdie wäffrige AuflöfungdesoxydirtfalzfaurenStron»^ wie das Quadrat der Entf((munfi:en vom Körper, und 



tions Schwe^Ilaure gegoffen : fo zeigt fich , unter er 
höheter Temperatur, ein lebhaftes Licht; es untere 
bleibt aber bey dem trocknen Salze. 

Phoiphorfawre Satze. ( Berge von nhosDEorfaurera 
Kalke find in Spanien als fäcbfifcher Beryll oder Agu- 



umgekehrt, zunimmt: fo ift jeder Korper als der 
Foctis der Kraft anzufehen, und folglich aoalosifcb 
zu fchliefisen , dafs diefe Kraft in der gröfsten mhe, 
folglich in^unmittelbarer Berührung am ftärkften fey, 
und -alfo dem Körper inhärire. Ob aber diefe infaa- 



ftil, und eine Menge deffel Ben eingefprengt gefunden rirende Kraft fich als folche, apfserhalb des Körpers^ 
wordep.) Phosphoricktfaure Salzs, Flußßpath. und Ba^ zur Wirkung in die Ferne begeben» oder durch eto 

loter- 



53i 



Num. M2. SEPTEMBER igoik 



534 



Interemrfium , wie 'die- Luft bey dem Sprachrohre, 
wirken könne , ift noch zu erforfcheo: das letzte 
ibheint dmch das glaublichere.) Wahrfcheinlich fey 
kein Körper in der Welt mit irgend einem andern in 
unmittelbarer Berührung. Fentandtfckaft zwifchen 
gleichartigen und ungleicha^geo Theilen: über die 
Urfac^Bn der ^rfchiedene^lntenrität der letzten; 
< wahrfcheinlich liege der Grund , wie bey der alige« 

Äinen Anziehung, auch in einer gröfsern oder min- 
n Annäherung der auf einander wirkenden Theile : 
und diefe möge wohl auf der verfchiedenen , mehr 
oder minder correfpondirenden , Urticur der Elemente 
beruhen. (Diefe ganze Lehre ift trefflich , und mit an« 
fpruchslofer Befcheidenheitausgefahrr,'und d'it Wahr- 

* Icheinlichkeitsgründe ßnd gut auseinander gefetzt.) 

* Cohäfion, Aunöfung, Kryftallifation ; diefe erfoige 
durch Auflöfung des zu kryftallifirenden . Körpers, 
oder durch Sufpenfion deffelben, oder durch Schmel- 
zung. (Für den Fall der Sufpenfion wird der vom 
"Waffer öfters abgefetzte, kobienfaure Kalk ange- 
ffihi:t* ( Aber wäre es nicht wahrfcheinljch, dais die» 
fer Kalk in überfchüffiger Kobienfaure aufgelöft fey, 
und fo abger«»tzt werde und die Kohleniaure ver- 
fliege?) Gefetze der Kryftaljifationen (nach Hauy: 
aber mit Beurtheiiung und Auswahl vorgetragen)» 
Ift bey der Verbindung ungleichartiger Körper der 
eine fchon zu fammeh gefetzt: fo verläfst der alte, vor- 
her verbundene, Theii jenen nicht ganz, ^egen des 

\ hinzutretenden neuen, fondern er theilt fich zwifchen 
beiden» Es fey ein allgemeines Gefetz, dafs, je ge- 
ringer das Verhältnifs eines Körpers in Verbindung 
init einer grofsen M«*nge eines andern Körpers ift, er 
mit defto gröfserer Energie zurückgehalten werde. 
Dagegen , \o fchwach auch immer die Verwandtfcbaft 
eines Körpers zu einem dritten fey: fo könne er ihn 
doch von dem andern, noch fo ftarken, feheiden, 
wenn jenes Maffe nur fehr grofs fey. Sättigung. Ueber 
die Stärke der Verwandtfcbaft. Sie hange, nach 
Gut/Um^ am wahrfcheinlkhften von der Stärke der 
Adhäfion ab; jedoch mit einigen Ausnahmen. Nach 
Kirwan erfordert ein Körper defto mehr von einem 



andern zu feiner Sättigung, fe gröfser die Verwandt- • 
fcbaft zu demfelben ift. Von der doppiltm rerw^ndt* 
fckaft: bey dem Uebergewichte der trennenden Ver- 
wandtfcbaft über die runende , erfolgt eine Zerfetzung» 
wie diefe Kräfte zu berechnen feyn ; Btrthoihis Erin-» 
nenmgen gegen die bisherige Lehre der Vei'wandt- 
fchaft; vieles Hange von der Proporti'oa der Salze ge- 
gen einander ab. (Nach der negel follten, wenn 
320 Gran fchwefelfaures Kali und 155 Gran falpeter- 
faurer Kalk vei-mifcht würden> nach der Zerfelzung 
freye Salpeterfäure in der Flüffigkeit (ich ßnden ; wel- 
ches aber nicht der Fall fe}^ Jedoch, wie konnte 
man die Zerfetzung des letzten Antbeils des falpeter- - 
fauren Kalks erwarten, da kein Kali mehr da war, 
um die trennende Verwandtfcbaft der Salpeterfäure 
zu unterltützen ? und alfo blofs hier die gröTsere Ver- 
wandtichaft der Schwefelfäure zum Kalke, als die der 
Salpetbrfäure, = 10, wirkfam war? Vauqueüifs Be- 
merkung, dafs, weil eine Auflöfung von Selenit» 
Alaun und fchwefelfaurem Kali mehr Kochfah auf- 
löten könne, als reines Waffer thun kann, diefs da- 
her rühre» dafs fie die Aufia«;barkeit eines jeden Sal- 
zes vermehrten, ift irrig. Die firfcheinung entfpringt • 
daher, dafs durch die yermifchuDg Glauberfalz , und 
faizfaurer Kalk und Alaun entfteht, und alsdann diefe 
beiden auf löslicher ßnd, als Kocbfalz felbft.) Nach 
ßirthoüet zeigen einerley Mifchungen verfchiedene Re- 
fultate, wenn nur die Proportionen verändert wer- 
den, wie eine Tabelle zeigt, rctv der Znrückßoßimg. 
Die Erfahrung erweilW fie, ob ihr Grund gleich un- 
erklärbar fey. Unter welchen üniftändcn der VVärme- 
ftoff als ein zurückftofsendes und als ein verbinden- 
des Mittel wirke. Dafs Sauer -und VVafferftoff- Gas 
nicht auf einmal zu Waffer, und eben fo Sauer- und 
Stickftoff-Oas zu Salpeterfäure fich verbinden, fey 
allen übrigen chemifchen Erfcheinungen ang.emeffen.— 
.Eine unter dem Drucke einer Glastafcl rundbleibende 
Queckfilberkugel werde, &ach darauf gelegtem Ge- 
wichte, platt, aber fogleicb wieder rund, als man 
das Gewicht wieder abnimmt. 

(2>tfr Be/chluf* /ot^U^ 



KLEINE SCHRIFTEN-- 



RsCHT8CtiAH»THilT. l) Leut/cfiau, b. Meyer: UeBer' 
das Verh'dltnifi dtr evangelifchen Reli^ionstehrer »u ihren Ge- 
meinen ^ undaiejer wieder^ zu jenen t mit Rückficht auf nnfere 
2>iteo. VQ» Jok, öeor^ Schmitz^ Predigt» za GrolfilominU» 
I804- 64 S. 8. 

2) Fefih^ ge^'« b. Patzko: Veher das Verhälinijs der 
evangeUfchen Gemeinen zu ihren Relißilßnslehrerny mit Riick- 
ßcbt aBt unfere Zeiten, von Joh^ v. Pejes. Ein Gegenftück 
zo de» Schfift von J. G. Sehmitz. 1804» 2$ S> g. 

3> LeutfehaUf. Ix Meye»: Ueber da* Verhtiltmjs der 
gvangelifchen Religionilehrer zu ihren Gemeinen^ und diefir 
wieder zu jenen. Eine Antwort #ut die Fejenifcb© Gegen- 
fchrift» wn Lttdw^ Kay/er^ FredigeT zu Menhardsdori 1805. 
40 S. 8- 

Rea hält w om to mebV fü» feine Pflichte liber die vor« 
liegenden BrofchQren ein dffenttichcs Wort mitzufpreohen » 
aU aht einer ruhigen DisQnf&on über ein interellantes Thema 



dnrch muthwilH^ h cibey gezogene Mi ftverrtandnifre ei» Srgt#*^ 
lichtT Streit eotitanden iU, welcher noch ntehrere Federn in ^ 
Bewagang zu fetzen» and avitey St^'nd»» 6ne fich einander 
ehren» nnterftiiCsen und fchätzen fo4lt*n, die preteftantilcbck 
Geifüiehkeit und den Adel > sn entzweyen droht: 

Nor eine ruhig» Di«cii (Bon fchflnt Hr. Pred. ÄÄmÄr be* 
abHchtigt zu hAen» a1» er fein» o4iige Schrift herdHs^itr. 
Di^fe zezflllt in die zwey Theilen Wie mufa ein Predrger be* 
fch äffen vfeyn? und Wie mufs Ach dagegen di» Gemeinde g^ 
gen ihn verhalten? Rqc. llifit dem erfeen Tbeile alle Gerecb* 
tigkeit 'widerfahren; der Vf. unterfcheidet zwifchen würdi* 
gen und unwördigen Rehgieatlehrern» ttnd entwirft von den 
erftern ein trefflicne« Ideal« Rec hat e» mehr mit dem zwey* 
ten Theil zu thon ; und hier hat Hr» Slahmit^ wider feine Ab^ 
ficht wirklich Blö£ien gegeben, and Anlafa zum Zank uudi 
Had(*r dargebeten. Anftatt eben fo ruhig und anbefangen 
swifcheii echtchrifUiehen und zwifciken Terwiliderten Ge- 1 - 
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meinten, nviTcTien clen Gemelnclen im -Ganzen «ind zvfritekieu 
einzelnen ausgearteten Gemeindeglied^rn zu unterfcheiden, 
nud die Pflichten der Gemeinden gegen ihre- Prediger herz- 
eindringend zu fchildern, bricht er in lUagen über den elen- 
den Zuitand der mei/ten (S. 62.) Prediger aas, von S. 39. bi» 
ans £nde. Diefe KlagForm iCt unangenehm, erbitternd, und 
verFehU den l^weck, der durch die ecKtmeralifchei Form de« 
Vortrags mehr erreicht worden wäre. Die Klagen' feilen von 
den meißen Predigern , foLlen befonders von unfern Zeiten gel* 
ten: denn -vor ao Jahren fey es anders gewefen. Welche lind 
nun diefe Klagen? ^ l) Die. ^auptklage ift: bey zunehmender 
Theurung verbeffert man die SubHftenz der Prediger nicht: 
flnan giebc die Beytrdge für Prediger ungerne» 2) Dabey macht 
»an immer höhere Forderangen an (Ve. $) Krankt nnd ver- 
folgt öfters die Prediger, deren fich (eine 'fcbveokllche Be- 
fchaldigung S, 49.) A/V/uaW annimmt. 4) Man veffüumt dma 
B'efuch -der Kirctle und der Predigten immer mehr; 5) Läfsc 
den Prediger fülilen, dafs man ihn befolde; 6) Verfperrt 
ihm alle Nahrangswege eufser feinem Amte^ 7) Nimmt lieh 
feiner WiUwen und Waifen Btcbc ati: «och forgt man fdr albs 
emerttirte Prediger; S) Bey den Predigerwahlen gefchieht 
viel IJnEug. Durch die Aufzählung ^tftter Klagen find di« 
'< Streitpunkte auch für die BTofchüren 2, und 3. beltimmt; und 
man Ueht-w^ohl, dafv der ökonomifche Punkt zu oberft fteht: 
diefer Punkt wird denn auch vom Hn. v. Fejes und vom Pred. 
Kay/er am mehreften. aufgefafst, und in einen ärgerlieken 
Zwifc ausgefporinen. Das Wahre in der Sacbe liegt, wie ge- 
wöhnlich bey allem Streite, in der Mitte. ,— Richtig ift es, 
dafsj luifer Zeitalter im Ganzen egoiftlfcBer« gegen die Reli- 
gion nnd ihre^Diener gleichgQkiger geworden, welches nicht 
feyn follte; tind richtig ift et befonders, dafs die Theurung 
nicht nur auf die Prediger, .fondern auf alle Stande mehr oder 
weniger fchwer drückt. Falfch ift es aber, dafs der Zuftand 
der Prediger in den meißen Gemeinden in Ungern elend fey. 
Ein würdiger Prediger wird faft fiberall gefchStzt, geehrt, be» 
lohnt, und die Beyfpiel-e der Gehaltserhöhungen, der from- 
men Yermdchtniffe u. f. w. find nicbt feiten. Die Klagen 
3. und g. , fn fo fern fie wirklich ft'att finden, rühren von 
dem Maogel an einem ordentlichen OberconUftoriunt in Uugern 
f||^ ber. Der edlere Tbeil de» evangelifchen Adels fohatzc den 
geiftlichen Stand wie er ihn fehSftzen foU, und thut für 'ihn 
was er kann; dor beffere Tkeil der Geiftlichkeit ehrt den 
braven A^del, als den Befchiitzer der Keligioosfreyheieen , als 
den Stifter mancher Kirchen- und S^chulauftalten , als feinen 
^qblthater. Es giebt Wichte unter den Predigern nnd Layen : 
aber beide können nur einzelne, nicht allgemeine Klagen ver- 
«rilaffen: allgemeine Klagen der Art von einer und der an- 
dern Seite find unklug und unzw-eckmäfsig. Ein gut organi- 
firtes Oberconfiftorium IteÜe die. einzelnen Befchwerden ab, 
halte Prediger. Aind G/smeinden "^u ihren Pflichten an, forge 
gleich fehr für den Vortheil beider, und begünftige die bef- 
fere SubriFtcnz würdiger Preüiger. — Rec, \viederhoU es, 
dafs. die Schmitzlfche Schrift in Rückncht ihres zweyten Theils 
nicht wnhl überlegt war ,' dafs die Klagform nichts tauge, und 
dafp manch« mafr^ii und Aeufse];nngen übertrieben — )a er 
mnfs noch hinznfetzeu: dafs fie fogar mit einer Art Brodneid 
befleckt fiud. Wi^ un/chicklicb ift nicht z. ß. di» Wendung 
S. 59-; „Wenn es darauf ankommt, die Wittwen und Waifen 
der S<<iaufpieler, TonkunCtler u. f. w. zn unt«rftötzan : ja 
da wird von allen Seiten her wetteifert« beionders unter den 
Grofsen und Vornehmen« Aber wer denkt an die Wittwen 
nnd Waifen der Religionslehrer? Es wi're wohl gar ein Ver- 
ruf« gf'g^n dei^ guten Ton, wenn man um. ihrer Willen eine 
uefeUfchaft allarmiren, nnd zur UaterftützAg derfeiben aof- 
' forderM wollte, * Wäre hier nicht fchicklicber utid befchei- 
dener gefagt: dafs fo wie mancite« Publicum für die Wiuwen 
iTnd WaiftfO der Tonküoftler «. f. w. rühmlicn forgt, einer 
- «hnlicken Aufraerkfamkeit auch jene der Prediger wertb feyn 
dürften. • • " . 

Aber wenn die Scbmitzlfche Schrift Fehler hat: fo hat 
die V« Fe]effifcbo deren tioiAi i^ofiere. Ur. von Feje*.t Xelbfc 



Infpector der Rirchtn eines Bezirkt, ei;i Adtlclier destfonther 
Diltrict^f, antwortet auf die Kj^gen des Pred. Schmitz durch 
die bitterften Gegenklagen wider einzelne Prediger — £teLU 
die ökonomifchen Befchwerden der Prediger, welche, ^e 
die Befchwerden aller von Befoldung Lebenden , bej Jetziger 
Theurung fehr begreiflich find, in das falfche Licht der Hab« 
facht; und bezieht mehrere der Schmitzifchen Klagen nn* 
Döthigerweife unmittelbar Aif den evangelifchen Adel, deffea 
Partey er nehmen zu muffen glaubt^ Oleich vorn miftbraucfat 
er den Spruch des heiL Paulus: „Wenn wir Nahrung und 
KJeidung haben : fo laffet unt genügen.'* S. 7. wird das, "hM 
einige unruhige Geiftliche, Perlaki an der Spib&e, bey ^^ 
Svnode des J. 179 f. wider das PatronatsrecHt des Adels in man^ 
ooeu Landgemeinden beybrachten, der ganzen Qeiftlichkeir 
nnverdient zum Vorwurf gemacht, da doch Perlaki und fei- 
nes Gleichen an den braven geiftlichen Mitgliedern der Sy- 
node die ftärkften Gegner fanden. Gleich darauf Tchuttet der 
Vf. alles aus, was er von einzelnen Predigern nacbtheiligei ^ 
weifitf, nnd wenn 6r gieich immer von einzelnen fpricht: fo 
apoftrophirt er mitunter doch, fehr nnlogifch , den ganzen 
Standes. IS.)« Sogar die ökonomifchen Speculationen man« 
ober Prediger» und der Putz ihrer Frauen» der öfters dem 
Putze adlieher Grundfrauen nahekomme, werden gerOgt. 
Bey nahe jede arme Predigerswittwe habe ihre Aratatn der 
abeln Haushaltung zuzofchreiben u. f. w. Hat wohl Hr. ti. Fe- 
jes bedacht, als er fo harte Sachen nicderfohrieb : dafs er 
dureh folche Uebertreibunge« nichts gut mache, fondern nur 
erbittere? dafs er dem nSthigen Anfehen des Standes fohade, 
der das Volk zur Moral, zur Beobachtung der bOrgertichen 
Ordnung, der Schuldigkeiten ge^en die Obrigkeit und gegen 
den Grundherrn ermahnt? £aU er cwey Stande, die im 
firetindUohen Verh^ltniffe wechfelfeitiger Achtung ftehen Col- 
len , den Adel nnd den evangelifchen Citrus , einander annS- 
thiger und. unnatürlicher Weife entgegenftelle ? 

Aber was foU man vollends zu der Schrift des Predigerf 
zu Mcnhardsdorf, jtüK/w. /?«r/ytf/*, fagen? Diefer«Mano^ dem 
Amte nach ein Lehrer des Evangeliums und des Friedens, 
nimmt, ganz im Geifte eines Perlaki» den Streit von der ge- 
hgffigften Seite, von jener der Oppofition des^Clerus wider 
den Adel auf. Erseht in die eriten Zeiten der Reformation» 
zu der Einziehung aer geiftlichen Güter zurück. An ihm liege 
es nicht, wenn das Andenken an die ftandhafteu Verfechter 
der Reformation aus dQm Fürften • und Adelsftande durch nie- 
drige Befchnidignngen nicht befleckt wird; er mafst fich an, 
fiber die Abßchten diefer grofsen Männer Gericht zn halten 
(S. 19 ff. S. Z8, 37.1, und UjhexAt die AbfchafFung der Hierar- 
cjiie unter den Proteftanten zn bedauern, weil inm der Vor- 
Rtx der WeUltchen in allen Religionsverhandlungen nicht ge- 
fallt ( S. 29. }• Er zieht wider Hn. v, Fejes mit Schimpfwor- 
tern, z. ß. Anffchneidereyen , Ünmenfchlichkeitcn » Herz- 
lofigkciten, Selbftverrath u dgl. zu Felde, und ant^vortet aaf 
die ßefchuldignngen wider einzelne Prediger mit Befchnldi- 
gungen wider einzelne evaogetifche Adliche , deren Kargheit 
in Dotürung der Prediger er, mit Seitenhieben auf den ganzes 
ev^ n gel ifch^i Adel, IScherlicb macht. WeHlhe Erziehung nnd 
Bildung der Mann habe, fieht man auch aus den Ausdrücken: 
fich begrafen, die Kappe ziehen vor diefer Grofsmnth o. dal. 
Jeder würdige Geiftliche, dem diefe Brofchürei zu Geficbt 

. kommt, wird wohl, diefelbe mit UnwÜlen ^weglegend, aas- 
rufen : iVort- defenjhrfi ißo ! - ' ^ 

Merkwürdig ift übrigens der ganze Streit de lana oe- 
primt, wozu die unfchtckliche Kiagform des Hn. Pred. ^cAmtfs 
den erften Aiilafs gegeben hat« Zum Glucke haben die Evan- 
gelifchetf in U«igern unter ihren Superintendenten einen vor- 
trefflichen Crudy, Kamaliar, Nagy , Nicolai; uiTter ihren , 

* weltliciien^lnfpectoren einen friedliebenden Balogb, Franay, 
Berzevitzl; diefe Manner werden wohl m das Mittet treten« 
und auch indeffen, bis 6e. Majeft. ein- Qberconiiftorium be- 
willigen, einen nicht genug kaltblütigen Diftricts • Inl^ector, 
und einen feine Pflicht vergeffendeb Prediger s«r OrdjoAi^g m . 
weifen wiffen^ ^ . 



5S7 



Num. 223. 



53t 



ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 

T - I ' • — '^— r-^— ^ 1 — -I L ' 1 

JjXittwacks^ den 17. September i8o6. 



C IT E M I K 

EDTKBimaH, b. Bell .u. a.: A Syflem of Chemißrj «^ 
by Thomas Tkomfon etc. 

( U0fMufi der in Num* 222. abgehrochenett Rece^fiön. ) 

wtuter Theil: Chemifche ünterfuckung der Natur. 

^ Uie erßi Unterfuchuog lit die Zurammenfetzung 
der Atmofphäre. Sckeele^ns Eudiometer wirke fchnel- 
ler, weno man Schwefel und Kali- Lauge, oderKalk- 
wafCerzufamAfien koche: nach demfelben beftehe jene 
aus 78 Stick- und 22Sauerftoffgas. Befcbreibung und 
Erwägung der übrigen Eudiometer. Das Wafler in 
der Luft betrage 8 Gran auf 1' G. oder A ^^^^ Ge- 
wichts» und auch alsdann wird doch die Luft, auch 
durch die trocknendften Salze» nicht ganz davon 
frey feyn: es ift chemifch in ihr aufgelöft. Die Koh- 
leniaure beträgt 0,01. Ueber Meteorologie. Verände- 
rungen im Gewichte der Atmofjphäre, ihre Tempe- 
ratur, nach Kirwan. Von der Verdünftung und dem 
Regen. Die DOnfte find leichter, als die Luft (wie 
10:14). Von dei Erfcheinung des Regens lafle fich 
keine zulängliche Erklärung geben* Winde; Mon** 
foons U.S w. und deren Urfachen. Etelttricitäi der At- 
mofphäre* Auch durch VerdOnrtung werde fie erzeugt, 
und zeige fich befonders bey ftarkeo WafTerdämpfen. 

Zweytes li\xc\i: f^on dm JTäJfern (gemeiBes, See- 
ünd Mineral - Waffer). Die Unterfuchung nnd Zer- 
legung der mineralifchen WafTer ift vorzüglich nach 
Kirwans trefflicher Methode angegeben. 

Z7r//ff/ Buch: Van den Mineralien; und zwar zu- 
erft über die Methode, fie genau zu befchreiben,. uni 
fie leicht von einander zu unterfcheiden: alsdann über 
die Art, fie einzutheilen und endlich fie zu zerlegen« 
Die Befchreibung ift nach Werner^ wie fie Thwnfon ia 
feiner PUlofophy of Minerahgy vorgetragen bat. Die 
Eiatheilung der Ivlineralieh ift in die vier gewöhnli- 
chen Ciaden. £ry?«Claffe: Erden und Steine; von 
diefen werden zuerft die chemifchen Verbindungen 
der Erden mit einander (emfache Steinarten) , alsdann 
die chÄmifchen Verbindungen der Erden mit Säuren 
(fatzige Steinarten) , und zuletzt die mechanifchen Mi- 
fchungen der .Erden und Steine vorgetragen. Hr. ?*• 
giebt folgende Subftanzen an , die in den Steinen in 
Uxlchen Mengen , die Aufmerkfamkeit verdienen , an- 
getroffen' werden: nämlich 7%ofi-, KiefeU^ Taik-, 
Kalk^y Barift^, Gluän.^Zirkon- (HyactnOi^) undTtter. 
Erde; Eifen-, Chrom- und Nickel -Kalk y und Pottafche. 
Er bedient fich der, AnfangsbuchftabcB diefer ver- 
fchiedenen SuhFranzen im Englifchen» um, nachden» 

A, i. Z. 1806. Dritter ^and. ' 



fie aus einer oder mehrefti befteheO) daraus «inen 
Gefchlechts - Namen zu bilden, fo dafs der BucLftabe 
der in gröfster Menge vorhandenen zuerft, der Buch- 
ftabe der zweyten Subftaoz der Menge nach hier- 
nächft u. f. w. folgt , z. B. nennt er das Gefcblecht» 
wohin der Lepidolith, Leucit, wcifsef Chlorit und 
der Feldfpalh gehört, SAP., weil es am mehrften 
Kiefel (Silic.) , weniger Alaunerde (Alum.) , am we* 
nigften Pottafche ehlhäit; und nach diefer Verfab- 
ruQgsart bildet er 25 Gefcblechteh [^Bergmann wac 
der erfte Vorgänger von diefer Verfahrungsart; frey- 
lieh ein grofses Mufter; doch gefteht Rec^ dafs er 
im Allgemeinen diefer Methode keinen unbedingteii 
Bejfall geben kann. Er Jäfst folche ÜeberfchruteA 
in ausdrücklichen MineralfyClemen gelten^; aber fie 
follten nicht als gewöhnliche Namen in andern Bü- 
chern , noch weniger in Unterredungen , angewendet 
werden. Nicht zu gedenken, dafs manche Gelchleclits- 
benennungen als ein Wort kaum auszufprechen find, 
als AMC, MSA, MS AI, ASL, SML, MSI; 
fie aber einzeln zu buchftabiren noch fonderbarer ift: 
fo darf der Anfänger, der noch nicht mit den chemi- 
fchen Analyfen vertraut ift, kaum wagen, ein Ge- 
fchlecht zu benennen; und wenn er fich irrt, bringt 
, er dem andern einen ganz verkehrten Begriff bey. 
Aufserdem fcheint Rec. jedes , auch das unbecteutend- 
fta, Wort in der Sprache pafslicher, als eine lange 
Definition: daher zieht er das bedeutimgslofe Zi^mo» 
her der rothen gefchwtfeiten Quecifilber - Halbßuye vor : 
daher würde er wenigftejis dem AMC, ASL, MSI 
irgend einen (Triviiü-) Namen noch beyfügen, der" 
auTser dem ftrengen Syftem gebraucht werden könnte« 
Wenn man denn endlich doch bey diefen Definitioos- 
buchftaben beharren wollte : fo follte man fich doch 
zu diefen Buchftaben der allgemeinen Gelehrten -Spra- 
che, des Lateins, bedienen, weil fooft eine Cerchlechts* 
Namen - Verwirrung, ärger als zu Babel, erfolgen 
ifiüfste, wenn feder, zu der Bezeichnung, fich der 
Buchftaben in feiner Mutterfprache bedienen würd^ 
So würde z. B« das Gefchlecht SLAM im Deut- 
fchen fl(i) fl(a) AT, im Franzofifcben und La- 
teinifchen SCA F h^ifsen, weil doi^ Kalkerde, 
nicht Liww, und Talkerde, ftatt M«iw/?a, jetzt ge- 
bräuchlich find; SLAC (Chrom) Ml aber ßO) 
fl(a) A GTE, LateinifchSGACfAJTF (Eife»r 
kalk) genannt Werden. Offenbar aJfo, wenn maj^ 
' bey diefer Beneniuings - Methode beharrea ,. woil«; 
te, müfstoii doch die Anfangsbucbftaben aus all- 
gemein gültigen lateinifchen Namen bergenommeo 
werden.] Die Befchreibung (Jer Steinarten ift nach 
dem Midlter von Xirwan : zuerft umftändlicli die äu- 
Yyy ' . '• ^ 6ern 
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üsern Kennzedcben » alsdann die genaue Angabe der 
Befjtandtheile, nach den Analyfen der heften Scheide- 
künftler. Zu dem Alaunerdt- feefcblecbt wird der Co- 
rundum, auch gezählt^ weil er dem orientalifchen Sap- 

S»hier fo nahe kömmt. Unter den reinften Kteßlartm 
cheidet er den gemeinen Quarz vom eJaftifchen Quarz, 
weil letzterer 2 P.C. Alaune^de und j p.C. Eifen hat; 
allein ß^iigieb nind auch im gewähnJichen Quarz 
3 p« C« Abunerde. <^- Im Serpentin giebt er keine 
Chromfaure an; des Acanticour und mehrerer von 
iitt. Abiidgard befchriebenen Steiae wird nicht ge- 
dacht SatzicktiSteine^ in fünf Ordnungen: Kalk, 
Baryt, Strontian, Talk und Alaunerde mit Säuren 
verbunden, (Unter dem phosphorfauren Kalke wird 
de% Agaftits, und der neuentdeckten und fchon wie^ 
der eurflckgenommenen £rde gar nicht gedacht.) 
Vom fogenannten Sedativfpath heifst es : er* werde 
zu Kaikbefgy nahe bey Lüneburg, gefunden! (Der 
bedeutendfte Verftofs gegen die deutfohe Sprache, 
die Hti. TA. fonft' nicht fremd ift, da von ihm recht 
viele deutfche. Schriften, gegen die Gewohnheit fei- 
ner Landsleute, angegeben werden.) Die Strontian- 
Erde, die man auch, aufser Schottland, in andern 
Gebenden, obgleich nicht in grofser Menge, gefun- 
den habe'h foU, trifft man in jedem Schweripathe, ob^' 
Sleich nur z\Jk 2 — 4 p.C., an. — Die letzte OrdÄung 
er Steinarten wi^d in blofs gemengte Erden', in ge- 
ftaltlofe zufammengeleimte Bruchftücke, in kryftal- 
Lfirte Steine, die unter einander, oder mit geftalt» 
lofen Steinen verbunden find, und in Verbindungen 
durch das Feuer cingctheilt, auf welche', als ein An- 
hang) die Elntheilung der Gebirge folgt. Dritte ClalTe : 
Brennbare Körper. Sdwtfeiy Kotilinßdffe , Erdharz^ 
Stiinkokle^ Semßein. Zu den Kohlen ftoffen wird der 
Diamant, die Kilkenny - Kohle und der Anthracit 

Sirechnet; zu den Erdharzen Nanhta, Steinöl, Erd- 
eer,^ Erdpech, Afphalt^elaftilcbes Erdharz* Die 
Steinkohle befteht aus Kohlenftoff und Erdharz. 
yiirti Claffe: Metalte. Sie kommen entweder ge- 
^ diegen, und mit einander verfetzt, oder gefchwefelt, 
oder als Oxyde, oder Salze vor; fie erfcheinen aber 
nicht alle unter diefen vier Geftalten ^ wie die beyge- 
fögte Tabelle zeigt. Gold; Piatina; (ftatt der darin 
ang^ebenen, Kupfer, Reisbley, Schwefel und Phos- 
phor, iftmitihr, nach den i^eueften Entdeckungen 
der Franzofen und Engländer, im rohen Platinafande 
Äoch Titan- und Chrom -Erz und Kiefelerder^ nach 
deren Abfcbeidung aus' der Piatina, wie fie bisher 
bereitet wurde, feibft iich noch zwey neue Metalle, 
Osmium und Ormium , abfcheiden lallen, welche un- 
ter andern dile Urfach der dunkeln Pbmmera/izen- 
Farbedts Salmiak -Nlederfchlags waren.) Eifen. Als 
gediegen werben die eroüsen Mafien aus Sibirien und 
Pera ang<^eben, und dabey bemerkt, dafs fie nicht 
auf dem Platze entftanden wären, wo man fie gefun- 
den habe. (Jetzt fdmmt man ziemlich darin fiberein, 
dafs diefe nnd eine Menge andrer, jetzt bekannter. 



ren Regionen gebildet feyen; weshalb man es ^u^ fr»' 
tiorifckis, Eifen nennt.) Die Haupt- und Unter- Ab- 
theilungen der Eifenerze find fehr bräuchbar und gut 
(Uebrigens ift des Coiumbium's nur im Anhänge, 
und des Tantälum's, des Cerium's, der beiden neuea 
Metalle im Platinafan^e , des reinen edlen Nickels 
und des Nicolaum's gar nicht gedacht 9 auch des Pal- 
ladiums nicht erwähnt. V Methode ^ die Mimrc^Hm zu 
analyfiren. Bey der Zerleguliig der Erden und Steine 
habe man auf dieKiefel-, Alaun-, Zirkon-, Glucin-» 
Kalk- un^ Talk -£rde, und die Eifen-, Braunftei«-, 
Nickel-, Chrom- und Kupfer- Oxyde Rückficht zu 
nehmen. (Unrecht ifts, daCs hier die* Ytter- Erde, 
die doch dem Vf. nicht unbekannt war, gar*Dicbt 
genannte ift; die Baryt » Erde überging er, weil 
man fie nur bisher im Staurolit allein angetroffen 
ha^: allein, wer verbürgt es, dafs fie nicht in unbe- 
kannten Steinarten, die man eben unterfucht, auch 
anzutreffen fey!) Als Beyfpiele werden die Zerle- 
gung deis kohlenfauren und fchwefelfauren Strontian*« 
angeführt« Fauquelins Analyfe ift hier befolgt. Zer* 
tegung der brenfd?aren Sfibflanzen, narh Kirwan*s An- 
gabe mit Salpeter. Zerlegung der Erze 9 nach Berg^ 
manns Anleitung mit den Verherfemngen , die neuere 
Entdeckungen angegeben haben, Methode 9 w» rem 
Metalle zu erhalten. ** - 

yiertes Buch: Von den Fegetabilien. Unter dea 
angegebenen Beftandtheilen der Pfianzen whrd aprh 
der Rampher angeführt, aber delTen Säure nor mit 
einem Worte gedacht. Das kaufbare Kaoutchonc be» 
ftehe aus Lagen von eingedicktem Safte und Ruft. 
(Zu der Trocknung und fch warzbraunen Farbo ift 
keine Räucherung noth wendig; das blofse Saner* 
ftoffgas [felbilt der Atmofphäre] kann es aHein be- 
wirken. ) Auch die Korkfäure ift nur genannt. Ueber 
das Wachfea der Pfl.anzen und ihre Nahrung. Im 
Waffer allein kannten fie nicht wachfen, obfehon 
Hilmont u. a« diefs bewi^fen zu haben glaubten (allein 
diefe Einwendungen laffen fich nicht gegen 9. CreDe 
VerfUche machen). — Vom Safte und feinem Um- 
laufe : die Pflanzengefäfse find reizbar ; von der Wir- 
kung der Blätter bey Tages* und Nachtzeit; befon- 
dere Säfte der Pflanzen ; die Blätter find lange vorher 
fchon gebildet, ehe fie fich zeigen; mdFn kann einige 
fünf Jahr vorher fchon gewahr werden, ehe fie nach 
dem gewöhnlichen Lauß erCcheinen; vom Abfterben 
der Pflanzen. (Alle diefe Gegenftände fii|d gut nnd 
belehrend abgehandelt ; allein fie fchicken fich befler 
für eine Pflanzen -Phyfiojogie, als- für eigentliche 
Chemie.) Von der Zerfäzmg der vegaabilifcken ^^'^ß^S 
fie wird unter fünf Titeln : firod, Wein,' Bier, Eflig 
und .die Fäulnifs, abgehandelt. Zur WeingShmaj; 
fey der Zuckerftöff unentbehrlich ( indeffen gänrt doch 
kein reiner Zucker, fondern nur blofs der Schleim* 
Zucker, oder zugefetzter klebriger Extractivftoff, 
nach FaXfroni und BiUlkn)\ blofser Alkohol könne 
nicht za Effig werden: wohl aber, wenn er mit ao>- 



ähnlicher Maffen nicht im Schofse der Erde erzeugt, dem Stoffen gemifcht Uj. ( Diefs ift um fo begreif 1^ 
fondem entweder durch' Mond -Vulkane uns zuge- eher, da Är^wft aus Alkohol Zuckerfture dar^ 
werfen» oder durch Jieue £rzeuguogen ia deah^ne- ftellte.) 
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FUnfies Euch : Von den TKeren. Die chemifchen 
Beftandtheile thierjfcher Subßanzin^ ak der Fafes, des 
Eyweifses, der Gallerte^ des Schleims« der Urea, 
dte Zockers Mm Milchzucker und bey der Harnruhr), 
des Oelils, cles Harzes (in der Galle, im menfchli- 
eben Harn, im Bibergeil, Bifam und Zibeth), des 
Schwefels und Phosphors, der Säuren, der Alkalien, 
Erden und Metalle. Von den organifchen Theilm der 
Thiere^ als: Knochen und Schalen, Mnfkeln, Haute, 
Flechfen und GJaodeln, |lirn und Nerven, Nägeln, 
Hom , Haare und Federn. Von den Jtiißigen Btflanä^ 
ikeilen^ als Blut, Milch, Speichel, Gatie (und Gal- 
lenftein), Ohrenfchmalz , ' Tliränen und Schleim, 
Oliedwaffer, Samen, Scbafwaffer, Harn (Vergki* 
chung des kranken Harns, und des von mehrern 
Thieren), Harnfteine, Beftandtheile derfelben ; Ein- 
tbeiiung und aufsere Kennzeichen der verfchiedenen 
Arten, und daraus abgeleitete äufsere Heilmittel ge- 
gen diefelben. (Ob;^leich in dlefem fünftm Buche 
wohl nichts «durchaus Neues vorgetragen ift: fo ift 
doch alles Bekannte genau gef]|mmelt und gut gecrd* 
net, und für den Arzt fehr belehrend und fchätzbar.) 
Von den th%$rifcktn Firrichtungin. Die Ver- 
dauung. Sie werde durch den Magenfaft bewirkt ; 
aber von der Natur deffelben und der Art, wie er auf 
die Speife wirke, fey nichts Befriedigendes bekannt; 
fo wenig, als wie zuletzt derMilchbrey bereitet wer- 
de. Ecvtrchiedener fcheine die Wirkung der Galle, 
um (ich mit den weniger-brauchbarenTbeiien zu ver- 
einigen, fie durch eine Art von Fällung abzufondern, 
u.nd deren AusfÜhrunjj zu befchleunigen. Das Athtm^ 
holen; es vollendet die Bildung des. Blutes, befonders 
derFafer, aus Milchfaft; dient zur Erhaltung einer 

6 feicbforrtiigen Temperatur des Körpers, und unter- 
alt die Bewegung des Herzens durch den Reiz vom 
SaiterftofFe, welchen das Blut durch das Atbemholen 

erhält. Fon 'tkr fTirkung der Nieren 9 und von der jh^ „ , . 

dünfimg. Die letzte beträft in einer Mittelzahl nach Geföfse, die Mittel, die Fugen zu verlchliefsen , u. 



digen tmd zu erwarten; und wirklich ift eine Ueber- 
fetzung erfchienen , die wür nichftens iBteeigen 
werden. ^ 

Erfurt, in d. Hennings« Bucbb.: Kalhpißria^ oder 
' dieKunß der Toilette für die elegante U^tlt. Eine An- 
leitung zur Verfertigung unfchädlicber Parfüms 
und Schönbeits - Mittel , . Pulver, Poinmadep, 
Schminken, Pafleä, aromatifchen Bädern, und 
aller hierher gehörigen Mittel , welche dazu die* 
/ nen, die Schönheit zu erhöhen, zu erhalten, 
. oder herzuftellen ; von D. ^o/b. Barthol. Tromms- 
d&rff^ Profeffor der Chemie. 1805. 286 S. kl. 8« 
(I Ktblr. 4 gr.) • 

In der Einleitung fpribht der Vf. von dem AJter- 
thum der Mode, (He wohlgerflche zu geniefsen^ fo 
wie von ihrer Verfeinerung in den neuern Zeiten, 
und zeigt, dafs die mehreften, obgleich noch unter 
franzöfilcheii Namen, doch von Deutfchen bereitet 
wurden. Vorzüglich bewog ihn die Rdckficht, dab 
unter jenen und den Cogenannten Schönbeits- Mitteln 
fonft manche theils an fich fchädliche waren , tbeil^* 
aus Gewinofucht, der Wohlfeilheit wegen» fcfaäd« 
liehe Zuthaten dazu genommen wurdens» dafs er hier 
Vorfchriften angab, nach welchen die Damen felbft 
fie bereiten, oder in jecier Apotheke verfertigen laf- 
fen können. I. KurzuBefchreibung der Droguen^ die 
zu Parfümerien und SAonkeiUmitteln gebraucht werden. 
Sie find nach alahabetifcher Ordnung verfafst, be- 
treffen ihren Urlprung', ihr Vaterland , die Kennzei- 
chen der Gate, fo paffend und voUftändig, als fie 
eine Dame bedarf, um von Sachen, die fie gebraucht, 
doch einige, und wenigftens keine verkehrten, 
Begriffe zu haben. IL Fon den Geräthfchaften^ die zur 
Bereitung der Parfüms erfordert wetden. ' AllcS , was 
zum Deftilliren gehört, atj(ch die nöthigen glärernen- 



Seffiffi 53f % Unzen in 94 Stunden. Üeber die AßmUa- 
iion.^ Hier mufs noch eine'andere Kraft , als eine che 
mifche und mechanifche, es mufs ein lebender oder 
thierifcher Agent zugleich wirkfam feyn, ob uns gleich 
feine Wirkungsart ganz unbekannt ii^. Ueber dieZer» 
fetzung und Fautniß thierifiker Korper. Mittel , fie abzu- 
haltlsn oder zu verzörem (liier ift der fo kräftigen 
Wirkung des Kohlenltoffes nidit gedacht). Zuletzt 
folgt ein i4Miing, in welchem die während des Drucks 
diefes Werks noch gemachten Entdeckungen nachge- 
tragen werden» 

' Ans dem bisher angefQhrten wird fich woU von 
felbft ergeben , dafs das vorhegend ^ Werk die voU- 
ftäpdigfte Chemie fey, die man in England, vielleicht 
im ganzen Auslände, habe. .Ob aber der fchoii 
grflndlich belehrte deutfche Chemiker, der die Wer-> 
Ke eines Bildebrandf JVommsdofff u. a. benutzen kann, 
hier noch viele neue, eigentlich cheinifche, Belehrung 
finden werde« wäre eme andere Frage. Em^ Ueber- ' 
fetziing war. daher eben nicht unestbehrlicb, doch 
bey der Liebe fCUr ansläodifche Producte zu entfchnl- 



f. w. lll. Fon den Zubereitungen der Parfüms uM 
SckSnkeitsmitleL DeftiUation der wohlriechenden 
Waffer, Geifter und Oeie (ftatt des Säcl^chens bey 
folchen zarten Pflanzentheilen , die unzerdrflckt blei- 
ben mfiflen, ift es xiocb beffer, fich eines ^eflbchte^ 
nen Körbchens zu bedienen, das in einen Theil des 
Halfes, und die Mündung des Kolben^ pafst); den- 
Fruchtbranntewein reinige man durch Abzlebung 
über -^^ frifchgeglüheten Kohlenftanb,> um hernach 
die wohlriechenden Geifter zu machen. (Der Vf. 
fagt, zur Vermeidunj^ eines harten Buchftabens , aber 
unrichtig, Geifte, Geifteny^ftatt Oeifter.j DeFrilla^ 
tion der verfchiedenen Arten der äthcrilchen Oeler 
Merkmale ihrer Verfalfchung^ Einfache deflWhte Waf 
fer. Zimmt-, Muskaten-, Orange - Bj[athenwafier 
u. f. w.; wohlriechende Geifter; Citron , Berga- 
mott-, Rofen-, Lavendel-, Maforan-, Pommeran- 
zen-, Yfop-, Saffafrafe , Rosmarin-, Orangebla- 
then-, Zimmt-, Nelke»-, Muskat-, Cardamomen- 
Gcifter (der von VioJenwui-z ift nur Effenz). Aethe- 
rifches Öel'von Lavendel, Rofen, Orangen hiathe, 
Nelken, 2Ummt, Muskaten« .Abfonäerung derrieeken- 

den 
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den nntbßiltirharm Theiti^ Taberofcn-, Jasmin.-, Joq- 
c|iiilien'>5 Veilchen-, LindeDblüthenöl» Aromatifchi 
vnd wohlriechende Eßge : von Hollunderbliilhe, Roien, 
Qitronen und Orangen fcbalen^ Lavendel, Rosma- 
rin, Zlmmt-, Nelken, Muskaten. Mit dem Radical*' 
EfGg (aus Bleyzucker und Schwefelfäüre) bereitet 
man Citroncn-, Zimmt-, Ambra- und Orahgeblü- 
theo-E"ffig: An tifeptifcher oder Räuber -Effig. ^a- 
fammengeßtzte If^djfer und Geifler, Ean 'tHongrie^ äe 
M^UJJiy fvis pareilUy defleursj ou de bauqiAä^ de miU§ 
fieurS'i ae Cyprey impirialty de couronnle, (tAdomSy de 
Siciliennej de TbildU frangatfe^ d^Arabey de Mme Bona» 
p.-^rtey de Rofes\ d\4urorey ic^ome'. Aramafifche Bäder* 
Sclionkeits- Mittel. Schönheits - Milch ( hauptföchlich 
von Benzoe) gegen gelbe und rothe Flecken , Knöt- 
chen, Runzeln, fprötle harte Haut, Sommerrproflen, 
Sonnenbrand. Cosmetifche Pommadeo. Weilse und 
rothe Schminke, die erfte aus Talk, eine aiidr«. a,u$ 
ausgefüfstem Zinn -Oxyd, welches aus falzFaurem 
Zinne durch Kali gefällt ift: das Wifsmuthweifs ift 
bey weitem bedenklicher und picht fö unfchädlich, 
als diefes: auch das Bleyweifs ift dem Zinnoxyde 
nacbzufetzen. Die rothe Schminke von Safflor ift 
nicht fo gut, als die von Carmin, mit und ohne Na- 
tron. Auch kann man das Roth aus Brafilien- und 
Sandelholz verfertigen. Acht NClancen des mit Kar- 
min verbundenen Talks. Lippen -Pommaden, Wohl- 
riechende Paften, Pulver und Seifen, theils als Par- 
füm, theils zur ^Verfeinerung der Haut« Mittel» 
fcliöne Nägel zu "erhalten. Zahn - Pulver, - Latt- 
wergen und -Tinclureh. Zubereitung der fogen^n- 
ien HuiUs antiques zur Parfümirung der Haare, und 
der Puder von allen Farben* — Mittel zur Färbung 
der Haare, die aber alle, bey öfterer Anwendung, 
^achtheil mit fich fahren: bey abgefchnittenen Haa- 
ren (zu Serrucken u.C w.) find fie eher anwendbar.— 
Eereilung wohlriechender Säckchen. Pot-Pourri. — 
Wohlriechende Raucher -Kerzen. Kügelchen zur 
Parfümirung des Mundes« Räucherjpilver. 

Rec. dankt dem Vf. für diefes Bfichelchen , das 
zehnmal eher auf den Toiletten der Oamen einen 
Vla>t verdient, als der cröfste Theil der Almanache 
und Mode - Roma/ie. Nicht zu gedenken , dafs Kennt- 
Difs der Ding^ die nun einmal gebraucht werden, fehr 
anftändig ift : fo werden durch diefe Schrift alle die 
fo oft fcbädllcheo Mittel verbannt, die man anwandte 
ohneiie, als folche zu kennen: denn zum vorzüg- 
lichften Lobe aller-der hier vorgetragenen Sachen ge- 
hört , dafs keine derfelben der Gefundheit nachthei- 
lig werden kann (etwa das Wifsmuth- und Bleyweifs 
ausgenommen, gegen vvelches der Vf. felbft warnt); 
und dieCs ift fcnon ein grofser Gewinn, wenn nun 
folche Sach^ anzuwenden , die Mode einmal gebie- 
tet;- ob Ge das immer «leiften, was üe der Aufichrift 
nacb^ hoffen laflen» kömmt hier weniger in Anfrage; 



und es wird auch vom Vt nicht verbürgt; vielmehr 
fcheint das fchwache Vertrauen zu manchen Mittela 
kenntlich genug durch. Der Stil tft Jilar und reia, 
das Aeuüsere des Werkchens empfehlend: kurz, es 
ift des Platzes In einer Damen -Bibliothek nicht im* 
werth. . - ~ 



P H r S I K. ^ 

Stkaubtn(}, in d. Schmid. Buchh. : Nefieifteiire fiur 
He ^genä von Benno MicU. Zweite AofL ig04. 
220 S. g. I Kpfr. (i6gr.) 

Die ^fle Auflage, welche zu Laibach 1795* heraus* 
kam, iit Rec nicht zur Hand, um Vergieichungea 
aufteilen tm können. Die gegenwärtige ift zweck- 
mäfsig bearbeitet und behandelt die bekannten Ge* 
genftände deutlich und in gehöriger Kürze» Die An- 
ordnuns der Materien ift folgende: i) Allgemeine 
Eigenfcnaften der Körper. a) Grundbegriffe des 
Gleichgewichts. 3) Von der Luft. 4) Vom Schalle. 
5) Von den Gasarten. 6) Vom Feuer. 7) Vom 
Lichte. 8) Von der Elektrlcität 9) Vom Maraet 
10) Vom Waffer. 11) Vom Weltsebäudew 12) von 
der Erde. 13) Von wäfTerichten Lufterfcheinungen. 
14) Von feurigen Lufterfcheinungen. Man fieht in 
diefer Anordnung etwas . zu viel Anhänglichkeit an 
das Herkommen. Freylich ift unfere TJaturkunde 
Oberhaupt fragmentarilch ; indeffen liefsen . fich 
doch diefe Materien fyftematifcher zufammenftelleo. 
In den Haiiptlehren haben wir gröfstentbeils Richtig- 
keit und Deutlichkeit gefunden; in den Anraerkun- 
fren läfst fich aber der vf. oft zu weit in detaillirte Be- 
chreibungen und Erzählungen ein. Dafs der Lehrer 
zur Unternaltung der Aufmerkfamkeit feinen Schü- 
lern mündlich erzählt, wie Blaochard durch die Luft 
fegelt, wie viel Sandfäcke er mitnimmt, wie er die 
F^gg^ fchwenkt u. dgl. , dagegen ift nichts zu fagen ; 
aber in ein Quch, wie diefes, febeint ^s nicht zu ge- 



hören. — Die alte bekannte Gefchichte von den 
Engländern in der fogenannten fchwar^en Hohle wird 
hier der Länge nach auf vier enggedruckten Seiten Er- 
zählt. Von Uisjonvals vorgegebenen Beobachtungen 
an den Spinnen in feinem Gefängniffe, lefen wir hier 
eine fünf Seiten lange Nachricht Dagegen vom 
menfchlichen Auge eine blofse Nomenclatur der 
Häute und Feuchtigkeiten, ohne B^fchreibung oder 
Abbildung, die doch wohl weit mehr an ihrem Platze 

Sewefen wäre, als^Ianchards Reifebefchreibung u. 
gl. Auf neue Entdeckungen fcheintbey diefer zwey- 
ten Auflage eben nicht fonderlich Ruckficht »nom« 
men zu feyn. Im J. 1804., wo diefe erfchien , Kannte 
man z. B. fchon mehr Planeten, als hier aufgeführt 
find. Das einzige Kupfer enthält blofs einjge zur 
Theorie dee Hebels geborige Figuren. 
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NAJURGESCHICHTK 

Erfität, b. Keyfer: Ornltholo gif ches Handbuch für 
Forflmänner Uni Gartenfreunde^ oder Natiurge- 
fchichte aller Infecten vertilgenden Fögei DeuUck- 
{ands\ die zu Abwendung der Wald- und öar- 
tenverhee«ungen durch Raupen gehegt werden 
xnüfTen; auch Vorfchläge fiber die fcbädiichen 
und unfchädhchen Arten des Vogelfanges ui^d 
das Hegen der Vögel überhaupt- u. f. w. Von 
irithetmvhrißlan Orphat, der Socictät der Forft- 
und Jagdkunde zu Meiningen ordentl. Mitgliede. 
1805. 16 S. Vorn und Inh. und 264 S. Text 8« 
(16 gr.) 

Der weitläuftige Titek diefer Schrift bezeichnet ih- 
ren Inhalt hinlänglich. Hr- O. ift fo fehr für 
feine Idee, dafs blofs das Fangen und Schiefsen der 
Infecten - Vögel an den Verheerungen der Wal- 
dungen durch lofectenfrafs Schuld fey, eingenom- 
men, dafs er auch blofs durch eine geregelte Öegung 
jener Vögel die Befreyung von diefer Plage erwartet. 
Ob nun gleich Rec. den Vögeln nicht allein das Ge- 
fchäft der Vertilgung der fchädlichen Forft und Gar- 
teninfecten tiberfaffen möchte, und felbft aus Erfah- 
rung weifs, dafs jene Vögel eben fo gern, ja er' 
möchte fa'gep, noch lieber U)lche Infecten freff^n, die 
Feinde jener verheerenflen Raupen find, fo weifs er 
es doch , mit andern« Naturforfchern und Forflmän* 
nern, dem Vf. Dank^ dafs er diefen Gegenftand, der 
nur in wenigen. Büchern für.Forftmanner und Orni- 
thologen gelegentlich angedeutet ift, einer eigenen 
Bearbeitung'unterworfen nat, und man kann im all- 
gemeinen mit demfelben einverftanden feyn, ob man 
gleich, in einzelnen Stöcken nicht immer einerley 
Meinung mit ihm haben kann. Noch mehr als der 
Forftmann wird der Naturforfcber mandhe neue Beob- 
achtung in diefeim Buche finden, und es werden ihm 
in diefer Hinficht vorzüglich die Befchreibungen der 
Meifenarten, des Goldhähnchens u. a. m. intereffiren. 
Ueberhaupt verräth daffelbe einen denkenden Beob- 
achter, dem es aber auf der einen Seite noch an einer 
überfchauenden Kenntnifs im naturhiftorifchen Fache 
und an den nötbigen Büchern fehlt, und der auf der 
andern Seite zu viel Zutrauen zu feinen Erfahrungen 
. hat , woraus iich der oft abfprechende Ton , die 
Einfeitigkeit und der Widerrpruch in manchen «Stellen 
erklären läfst. . 

Ehe wir indeffen diefe Rtlgen beftätigeq, zei- 
gen wir den Inhalt des Werks an. Im erßen Abfchnitt 
wird die allgemeine Gefchichte der Verminderung^un. 
. A. L. Z. I806. DritUr Band, 



ferer nützlichen Waldvögel von den älteften bis auf 
unfere Zeiten nach verfchiedenen Perioden angegeben 
und zugleich der Beweis geführt, dafs blofs dadurch 
die Waid Verheerungen durch Raupen nach und nach 
herbey geführt worden, und daher das Hegen unferet 
Infecten vertilgenden Vögel das einzige Mittel fey, 
den jetzt fo oft einfallenden Wald- und Gartenverhsev 
rungen durch Raupen Einhalt zu thun und wieder 
Gränzen zu fetzen. Der zweyte Abfchnitt enthält die 
Naturgefchichte aller Infecten vertilgei^den Vögel 
Deutfchlands, die zur Abwendung cier Wald- und- 
Gartenverheerunjgen durch Raupen gehegt werden 
muffen, mit beiondrer Rückficht auf ihren Nutzen, 
und auf die Ai:.t und Weife, wodurch fie zeither ver- 
mindert worden find. Sie ift zergliedert angegeben 
unter den Rubriken: Befchreibung, Aufenthalt, Wah- 
rung, Fortpflanzung und Fang. Der dritte Abfchnitt 
handelt von den fchädlichen und unfchädlichen Arten' 
des VÄelfangs überhaupt und deffen Einthcilung für 
diefen Zweck. A) Zu den fchädlichen Arten rechnet er : 
i)das Schneifs- oder Sprenkelftellen, 2)den Vogelherd, 
3) die Meifenhfitte und überhaupt den Meilenfang. 
B) Zu den minder fchädlichen: i) den Tränkherd, 
2) die Rothkchlchenjagd und 3) das Finkcnftechen, 
und. C) zu den unfchädhchen Arten : die gewöhnli- 
che Herbft- und Frühlingslocke für Zeifige, Kreuz- 
fchnäbel, Dobmpfaffen u. f. w. Zuletzt wird noch 
titt Schema zu einer gefetzlichen Verordnung, das He- 
gen der bisher fo fehr verminderten nützlichen Wald- 
vögel und die Betreibung des Vogelfangs überhaupt 
betreffend, angegeben. , 

Der Ideengang des Vfs. ift folgender. Anfangs 
war der Menfch noch gar nicht da: d^tnn wir finden 
keine Anthropohthen , und da war alles in der Natur 
im Gleichgewicht. Diefs ift die erfte Pcriodje. Diefe 

{fanze Periode hätte aber der Vf. als unerwiefen weg- 
affcu oder fie natürlicher fo faffen können : So lange 
der Menfch uncultivirt war, pafste er felbft mit in den 
Gang der Natur; mit feiner Cultur abei* — und diefs 
ward dann, wie auch im Buche felbft angenommen 
wird, die zweyte Periode —^änderte Geh das Gleich- 
gewicht, und alsdann mufste eigentlich fein^Verftand, 
das was er verdarb erfetzen. Nach des Vfs. dritten 
Periode ^urd# der Menfch in der Folge üppig, und zär- 
ftörte dadurch das Gleichgewicht im Tftierreich noch 
mehr. Hierbey wird vorzüglich des römifchen Ta- 
felluxus erwähnt. Nach der vierten und fünften Pe- 
riode wurde nun in Deutfchland die Ausrottung der 
Wälder, der Bevölkerung halber, immcr^llgemeiner 
das Schiefsgewehr eingerührt, und alJe Arten i\f^^ Vo- 
gelfangs in Gang geletzt, welches die Waiduneen 
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fo VoniTög^ln entvölkerte, wie wir fie jetzt finden, 
und wbdarch die bekannten groben Verheerungen, 
die^ hier der Zeitfolge nach aufgeführt werden ; eiit» 
ftanden find. Nur ein allgemeines Hegen der infecten- 
freuenden Vögel ift das einzige Mittel, die fcbädlichen 
Wald - und Gartenraupen zu vermindern. Die infecten- 
freffenden Vögel werden dann im zweyten Abichnitt, 
fo wie der fchädliche und unfchädlicheFang der Vögel 
im dritten befchrieben, und zur Hebung derfelben 
endlich ein6 fünfjährige Einftellung alles ichädlichen 
VogelFaogens und Schiefsens empfohlen, und in die* 
fer Ab&cht das Sc^iema einer Verordnung entworfen, 
in welcher das Hegen pnd Schonen der Vögel näher 
beftimmt ift. 

Wir machen nun noch einige Bemerkungen , die 
vielleicht derV^bey einer neuen Auflage, welche. bey 
einem fo nützliehen Buche gewifs nöthig werden wird, 
gebrauchen kann. Auf dem Titel hätte nicht blofs. 
der Verheerungen der Raupen erwähnt werden füllen, 
fondern überhaupt der Infecten: denn die Vögel ver- 
tilgen nicht blois fchädliche Raupen, fondern auch 
Käfer und ihre Larven, wie man z.B. von den fo nQtz- 
liehen Spechten weifs. — Wenn der Vf. S. 20. fagt, 
,daf^ der Menfcb bey allen Mitteln , welche er zum 
Tödten und Fangen der Vögel erdachte , kein einzi- 
ges (?) erfand , das auf die Vertilgung der fcbädlichen 
Infecten abzweckte, dafs er diefs der Natur allein 
uberliefs , die mehr für die Erhaltung als Vertilgung 
ihrer Gefchöpfe forge : fo ift diefs zu viel gefagt : denn 
nicht zu erwähnen, dafs derMenfch doch auch fchon 
manches Mittel zur Vertilgung der fcbädlichen In- 
fecten erdacht und angewandt hat, und dafs die Natur 
durch die bekannten Raupentödter faft fo viel, wo 
nicht noch mehr fchädliche Infecten zerfröbrt als 
durch dt$ Vögel, fo ift ja bekannt, dafs die Natur 
aufserdem durch den Einflufs der Witterung, freylich 
oft etwas fpät, gewöhnlich diefe Infecten auf einmal 
ausrottet. Hierzu finden ficb die Belege in der Nähe. 
Woher denn die Vertilgung des Nonnenfpinners im 
Vogtlande? des Baumweifsiings und Ringelfpinners 
kn vorigen Jahre? Der Vf. hätte fich hier auch an die 
Seuchen unter dem Wildpret, unter den Mäufen, an 
die Auswanderungcfn der Lemminge und andrer Mau- 
fearten, wenn fie fich zu aberflQfug vermehrt h&ben, 
erinnern foUen. — S. 21. meynt er, das Weibchen 
der mehrften Schmetterlinge, befobders der Nacht- 
fchmetterlinge lege 300 —500 Eyer»' und diefs in ei- 
»em Jahre zwey- bis dreymal(?). — Wenn er fich 
S. 23. - fchJechterdings keine andern Urfachen der 
Wald- und Garten Verheerungen durch Infecten den- 
ken kann als di^ Verminderung der Vögel: fo find 
ihm die Beyipiele unbekannt geblieben, wo in uncul- 
tivirten Gegenden, felbft in Amerika, wo kein Vo- 
gelfang wie iB Deutfchland ftatt hat, fondern wo die 
Wälder noch von Vögeln wimmeln, der RaupenTrafs 
fo ftark wie 'in Brandenburg und dem Vogtiande ein- 
getreten ift. Die Natur felbft braucht ja die Infecten 
in^fenen Gegenden (und diefs ift eine ihrer Hauptbe* 
ftimmungen ), wo der Menfcfa die Wälder noch nicht 
felbft gehörig benutzt, dazu» um alte Waldungen zu 



verjüngen und der neuen 'Vegetation Platz zu ma- 
chen. — Wenn der Vf. vom großen Neimtödter fagt» 
dafs er feiten einen gefunden Vogel fange y die Jungen 
blofs mit Infecten, befonders Raupen und Warmera(?) 
füttere, fein Blind fchleichen- und Eidexenf reffen ganz 
ungegrQndet fey: fo beweift dieis weiter nichts, als 
dais er ihn noch lanse nicht genug beobachtet hal» 
Reo. der faft täglich öelegenheit bat, feine Lebensart 
nicht nur imFreven, fondern auch in der Stube, wo er 
ihn zum Falkenfang braucht , zu ftudiren, kennt iba 

fenauer. Eben did's gilt von feinem abfprecbendea 
Frtheil über den Dorndreher (S. 47.), der keine Maufe^ 
und Vögel auf Dornen ftecken könne und foUe, wo 
fich zußjfeich der Widerfpruch^ mit S. 2. ergiebt, daff 
kein Thier in feiner uneingefchränktenFreyheit, wie 
der Menfcb , aus MutbwilTen oder Leckerey morde^ 
welclies er hier doch dem Dorndreher bey&immlau 
feiner Mahlzeit Schuld eiebt. — Der Angabe da» 
die Spechte nach S«.5i. blofs von Infecten lebten.and 
keine Waldfämereyen anrührten , und wenn fie ja ei« 
nen Zapfen angriffen, derfelbe wurmfticbig wire^ 
widerfpricht theils die Erfahrung, theils die Verfiche« 
rung von den Büntfpechten (S- 58 u. f.^, dafs fie fich 
auch von Eicheln, Bucheckern und ancfern Sämerayea 
nährten. — S. 78. erfahren^ wir, dafs der Kucknk 
der Vogel nicht alleiii ift, der feine Eyer nicht felbft 
ausbrütet , fondern dafs die kleinen Habichte dle&b Ei« 
genfchaft auch haben foUen. Wenn uns doch der Vf, 
nur mit zwey Worten gefagt hätte, was das für kleine 
Habichte fey ä follen ? Hier könnte man dem Vf. feine fo 
oft gebrauchten anmafsenden und abfprecbendea 
Aeuberungen, die er fich fehr unbefcheiden gegen 
dieBeobachtungen und Erfahrungen mehrerer angefe^ 
benen Forftmänner und Naturforfcher erlaubt: es itt 
ganz ungegründet — es find fabelhafte Irrtfaümer — 
mags glauben wer da will •— u« f f • wieder zurück 
freben ; denn bis jetzt kennt das ganze ornitholoaifche 
Publikum keinen europäifchen Vogel der Art, (o- we- 
nig als der aufmerkfame Beobachter, der des Kuckuks 
Lebensart ausgefpähet hat, die vermutiiete AufCcht 
der Alten auf die Junten und fogar das Forttragen 
der letztem in ein andres Neft wahrfcheinüeb , ge- 
fchweige wahr finden wird. — Eben fo gut wie die 
Hausente hätte auch ( S. 88- > das Feierwita im Walde^ 
das Auer- Birk* und Hafelnuhn als Infecten f reffend 
aufgeführt werden follen : denn diefe Vögel verzehren 
alle Waldinfecten , die fie auf der Erde finden, und es 
ift eines ihrer Hauptnahrung;smittel ; ja es ift bekannt^ 
dafs alle Kühnerartige Vögä, Fafanen, Haus-Trut- 
und Perlhühner fich nicht wohl befinden , fo gar in 
der Jugend an ihrer Gefundheit Schaden leidett, wenn 
fie keine Infecten haben. -« Weder Lerchen, Finken 
noch Ammern freffen Würmer^ wenn Hr. O. nicht 
unter Würmern fehr unnaturhiftorifch Infectenlaryen, 
wie es faft den Anfchein hat, verftebt — Der Stdar 

Seht, nicht vorzügiicfar nach Raupen, fondern nach 
[eufchrecken und ihren Larven, und ift daher nicht 
fo wohl f&r die Wal^hingen als für die Wiefen und 
Felder ein nützlicher Vogel. — Die^ Fliegenfänger 
(Afyfcicapa}'&ad Hauptvertilger der Waidinfectea 

und 
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tmd* hätten daher nicht fibergangen werden Jollen» 
befonders dft fie in den Waldungen der. mildern Ge- 
genden Deatfcbtandis fehr gemein find. — Der fTei- 
äinzHfig (MotacüLa rufa) ift mit Unrecht ausgelaßen, 
da er doch häufiger, und daher ein gro&erer Feind 

- der Garten - und Waldinfecten , als die feltene Mota- 
silla SibiUatrix iit ^- WennlJerVf. G^(7^2:^ und aDd|^ 
der Fortpflanzuog fabelhafter Irrthömer befdhuldigt, 

i m^enn fie die Meilen mehr Eyer legen laffen; als er in 
feiner Gegend gefunden hat : fo hätte ihn fchon fein 
angeführter Maneffi von jener Befchuldigung abwen- 
dig machen foüen , dem er doch (S. 2fO.) die gröfsre 
An2ahl vod der Schwanzmeife aufis Wort glaubt, da 
ihm felbft nie mehr als 9 ftatt 1 2 in einem Neft^ vor- 
gekommen find. — Die Beutelmeife wird in'Deutfch- 
fend, befonders im Herbft zur Strichzeit noch häufi-^ 

fer angetroffen, als die Bartmeife, und ift ein wirk- 
ch deutfcher Vogel u. £ w. , 

Die etwas ausfdhrliche Anzeige, dlefer Schrift 
rechtfertigt fich durch den wic)itigenGegenftand, der 
hier nicht blofs in naturhiftorifcher, fondern vorzüg- 
lich in .forftwiffenfchaftlicher Hinficht behandelt, 
bey weitem aber noch nicht erfchöpft, fondem nur 
anrs neue in Anreffung gebracht ift Wollte ficb der 
Vf* eine nähere Kenntnifs aller hierher gehörigen, 

^ nicht blofs den Wald zerftörenden, fondern auch mit 
erhahenden Infecten, und wie fie mit der Nahrung 

! der verfchiedenen Vögel in Verhältnifs und Harmonie 
ftehen, erwerben» feine Beobachtungen weiter ver- 
mehren und beriichtigen , die Vorarbeiten anderer mit 
ruhiger Prüfung benutzen u. f. f. : fo würde er bey fei- 
nen übrigen nicht gemeinen Schriftftelier- Talenten 
in der That der Mann feyn, der uns ein Werk, liefern 
könnte, delTen Nutzen für die Waldungen und da- 
durch för die Menfchhcit von der grö&ten Wichtig- 
keit feyn mOlste. 

Halle, gedr. b. Bathe: De Grtmlnum fabrka et 
o$canomta\ diff. inaug. Aug. Babik 1804. 318. 
gr. 4. nebft l illum. Rpft 

Es ift unftrefti^ ein Sf\T die Botanik fehr künftiges 
Ereignifs, dafs Hr. Sprenget , indem er fich derfel- 
ben widmete, grade einen ihrer am* mehrften ver- 
nacbläfligten Theile zu bearbeiten abemahm, und es 
ift wohl nur eine Stimme darüber, dafs er fchon für 
die Pfianzenanatomie fehr viel gethan hat. Er hat 
auch bereits feiner würdige Schüler gefunden, und fo.. 
wie Krocker's Abhandlung {De epidermide ptantiirum. 
Hai. i8oa68S. g. sKoft.) fich durch eine neue Anficht 

« und forgfältige Behanillung ihres Gegenftands auszeich* 
nete, fo verdient auch die vorhegende Schrift von Hn. B. 
zu den beffern Monographien gezählt zu werden; und 
da man die darin aufgehellten Sätze wohl grofsen- 
tbeils als Sätze feines Lehrers betrachten^ kann , fo 
wird eioe umftändKcbere und genau prüfende Anzeige 
den Botanikern gewifs willkommen feyn. Der Vf.^ 
fängt mit eir^er allgemeinen Betrachtung der natürli- 

.cben Pflanzenfamilien an. Wenn er amr fagt, man 
iahe gleich» ctaDs die Pflanzen in natürliche Familien 



vertheilt wären: fo gilt diefs doch kelnesweges'von 
allen, fondero fehr viele ftehen ifolirt, und der Satz: 
Naturales familiae funt, quae radicis^ caulis, fotiorumj 
floris, fructus denique ßrnctura externoque adfpectu coiu 
gruunt, easdentque habent notas eolorum^ odorumyja^ 
porum tpßusqtie ufus^ leidet in allen Punkten grol'se 
EiiifcbränkuDgen; unter feinen felbft gewahhen Bey 
fpielen komm^ auch fchon ein paarmal pUrunic[ue vor; 
clie folia tompoftta der Schirm- und Hülfen* Pflanzen 
fehlen oft, u. 1. w. ^»ßeu's natürliches Syftem wird 
in der Kürze dargefteilt, und mit Recht vulrd davon ^ 
gefagt, dafs es nicht wirklich natiirliche Ordnungen 
o^rftelle; die kann es aber auch nicht Übei^all haben» 
da fie nicht exiftiren ; nur Fragmente davon können 
gegeben werden, und ^ußieus Syftem raufs zu den 
künftlichen, aber zu den heften derfelben, gezählt 
werden. Sehr gute Gründe gegen die von den Coty« 
ledonen hergenommenen Hauptabtheilungen, gegen 
die Charaktere vom Stande der Bhunenkrone und 
Staubfäden. Hierauf vvendet fich der Vf. zu Desfan- 
tatnes Beobachtung über den Bau des Stamms bey den 
Mono - und Dicotyledonen. Wenn der Vf. behauptet, 
dafs mehrere Monocotyledonen z. B. Afparagi und 
Litia mit wirklich concentfifcbep Schichten und einer 
Markröhre verfehen find: fo hätte man wohl eine ge- 
nauere Angabe gewün^pht; Rec. hat bey diefen nofih 
immer Desfontaines Angabe beftatigt gefunden, da 
felbft bey Allium und Iris, wo Kreife vorhanden za 
feyn fcheinen, keine Regelmäfsigkeit ftatt findet. Er 
führt auch an , dafs unter den Dicotyledonen bey den 
Cucurbitaceis, Cactis^ und den mehrften Cickoraceis, Cb- 

Sfmbiferis, Cynarocephatis ein ähnlicher Bau ftatt finden 
s bey den Monocotyledonen. Die Markröhre macht 
auch gar nicht bey den Kräutern coUcentrifche. Ringe 
nöthisi vvie Rec. z. B. bey Papaver Orientale ficht, 
und der Vf. bezieht fich auch auf die jährigen Ge- 
wächfe, wo häufig eine ähnliche Lage der Geßfsbün- 
del ftatt findet, als bey den Farrnkräutern. Man 
ficht hieraus fchon, dafs Desfontaines Anfftellung nie 
allgemeine Gültigkeit erlangen kann. Nun fchreitet 
endlich die'Abhandlung zu der Anatomie der Gräfer 
felbft Zuerft von der Wurzel. Wenn der Vf. die 
Enden der Wurzelfafern bey den Gräfern fo angiebt» 
wie Sprengel fie im dritten Bande 'feiner Einleilunc 
S. 27. bey den Farrnkräutern befchrieben hat, und 
wie fie bey der Lemna fchon vorher gekannt waren: 
fo hat er völlig Recht; allein es ift 'diefs nichts eigen« 
Üiümliches, und Rec. bittet, nur bey andern PSan» 
zen , befonders wenn fie au^ dem Samen aufgehen» 
eben den Theil zu uoterfuchen ; den Namen Mütz- 
chen oder Ualyptra würde auch Rec. nie dafür ge- 
brauchen» da es kein auffitzender» abgefonderter 
Tbett ift Vom Halm. Der Vf. fpricht davon, dafs 
fich die Spir^Ifibern bey den jungen Gräfern abwickeln 
laffen, und felbft bey altern, wenn deren Halm ge* 
waltfam entzvvey ^eriffen wird. Rec. hat fehr viele 
Grasarten unterfucnt» und befo^iders auch, wenn fie 
nure^ben -aus dem Samen aufgefangen waren } allein 
(b wenig im Halm, als in irgendeinem andern Theii 
derfelben, bemerkte er wahre» fich abwickelnde 

Spi. 
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Spiralfaden. So gerne Kec. zugiebt, dafs der Vf. 
richtig beobachtet hat, fo wenig wird er defielben 
Beobachtung als Regel gelten lai'fen. Der Vf. hat 
auch Ringe befchrieben, und abgebildet, und Reo. 
kennt ixe ebenfalls fchon lange, nur wieder nicht bey 
den Gräfern; was Reo. hier Iah, war nichts als die , 
fogedanntelUamnierfubftanz, von der Schrank fpricht» 
die aber nicht, wie hier gefcbehen ift, mit den Rin- 
gen zu verwechfeln ift Uie Treppengange endlich,» 
welche dör Vf auch hier aus Spiraliibern entftehen 
läfst (durch Holzigwerden derfelben), ift ficher die 

* urfprangliche, eigenthümliche Form bey den Gräfern, 
und jene oben erwähnte Spiralfäden waren eine fel- 

. t^ne Ausnahme; auf ähnliche Art findet R^c. gewöhn* 
lieh (mit Hn. S/?r^t»g-rf)rreppengänge bey den Farrn- 
kräutern, hat aber auch fchon , lals eine Ausnahme, 
Spiralfibern bey ihnen beobachtet. In den Knoten 
der Glieder nimmt der Vf. bey den Grälern punktirte 
Säckchen zur Ausarbeitung des Zuckerftoffs an, und 
legt auf diefen angeblichen (hier auch abgebildeten) 
Apparat hoh^n-Werth; Rec. findet nichts , das den 
Namtfn «von Säokchen verdiente, fondern die Gefäfse 
find in den Gelenke^ auf eine andere Arf mit dem 

- Mark- oder Zell ft off umgeben, fo gut bey den Gra 
fern als bey andern Pflanzen, wo die Markröhren 
fich verengern u. f. w^ Keineswegs ift auch immer 
viel Zuckerftoff in d».n Gelenken aSer Gräfer; und 
wenn der Vf. das Tabafheer eine fubflantia facckarina 
nennt, fo möchte ihm der Beweis wohl febr fchwer 
werden: denn jenes ift ja nach Maeie*s jinatj/fi 

iPhihß Transact vol. 91. p. 368—38»-) faft »ich^s «*s 
Liefeierde, und die Gültigkeit diefer Zerlegune ift 
noch nie beftritten worden. Was der Vf. gegen mir- 
hels Abbiirtungeo im Journal de Pkyfiqui bemerkt, ift 
' fehr wahr, Ge taug<en eben fo wenig,, als deffen Ideen 
von der Bildui^ der Spiralfibern. Von den Blättern. 
Von der Blume. Hier fteht wieder der fchon fonft 
von Hn. Spr^ngW behauptete Satz, dafs der einzig wählte 
Unterfchied derBlmnenkrone('raro//a^und des Kelchs * 



(calyx) darin bertehe, dafSs diefer auswendig mit der 
Epidermis idh^nogztk ley y wel9he jcn^ fehle: die 
Epidermis erkenne man aber in den ihr befindlichen 
üeffnungen. Das letztere hält aber Ree. ftir to un- 
richtig wie das erfte. Die Epidermis hat keineswegs 
immer Poren , fo z.ß. wird man fie bc/ OfhrysNiäms 
und bey der Monotropa vergebens fuchen. Als Unter- 
fchied der Blumenkrone und des Kelchs taugen die 
Poren nicht, erftlich, weil fie nur dur6h dasMikro- 
fkop und an frifchen Pflanzen wahrzunehmen find, 
zweytens abc^ deswegen nicht, weil die Regd zu 
viele Ausnahmen leidet. Bey LitiumMartagoH^ bal^ 
bifemm und der Tulpe hat die Blumenkrone auf bei* 
den Seiten Oeffnungen; bey Pajfißora ferraUfoUa, 
Diciamnus albus und Mefembryamihmum bicohrum ha- 
ben Kelch und Krone auf beiden Seiten Poren ; b^ 
AquÜegia vulgaris haben fowohl die Blumenblätter 
als die Nectarien auf der äufsern Fläche OeffnuBEea; 
eben fo wenijp; fehlen die Poren auf der äufsern Sdte 
der fchönge^rbten filumenkronto bey HaemasOims 
punkeus, Agapauthus umbellatus , Veltheimia virid^o- 
lia, Ahediflicha, Campanula-barbata^ IjDuicera Caprl 
foUumy Digitalis purpureäp HemerocaUis futua, ins 
halophila, Clematis integrifolia, Ltfcium afrum u. £ w. 
Es'giebt alfo wahrlich keinen andern Ausweg, als 
mit Hedwig den Namen Oefchlechtsh alle, PerigamMm, 
zu wählen, diefs externum^ medium und mtemumt 
oder fimplex bis triplex zu nennen, und nun jedes. zu 
befchreiben. — Von den Samen und deren Analyfe. 
Endlich ein Paar Worte von der Oekonomie der UrS- 
fer. Die Kupfertafel giebt ftark vergröfserte, deut- 
liche Abbildungen vom Segment des Halms bey ei» 
ner jOngern und altern Pflanze des ßh^mus canadenfis 
und oey Cy^erus glomeratus ; von einem Durchfchnitt 
des Gelenkknotens bey Triiicum Spelta und Ermms 
purgans; von den in einander gewickelten Blättern^ 
von deo Poren der Oberhaut , und von einer Blume 
des Elymus canadenfis. 



KLEINE SCHRIFTEN. 



/ Obkokomi«. Trankfurt a . M. , b. VairentTapp u. Wenner : 
Cftdet de Vaux — *von der Kenntnifi deA\ Bodens für- Land* 
wirthe, welche die Landwirthfchaft nach ihren Grundsätzen 
ausüben wollen; aus dem Franzuf. Oberf. mit Anmerk von 
J. Q. Renard. 1804. X u. 76 S. 8. ( 5 gr. J — Von dem berüfam-- 
ten Vf. diefef kleinen Scnrift hKtte Rec. etNvas Vorzüglicheres 
über den wichtigen Gcgenftand derfelben' erwartet, aU er 
darin wirklich gefunden hat. .Wa« ex über dre den Landwir- 
then nötbige Kenntnifs des Bodens fagt, itt zwar fafsUch und 
rielnig vorgetragen; aber es findet Tich weder etwas Neue« 
darin, noch ift awch das Bekannte voUftSndig und ansfahrlich 
- genug vorgetragen, und das meifte gar zn leicht behandelt. 
Von den Mietern, die Beftandtheile und Znfamrfienfetzung des 
Boden« zu unterfucben, ift nur die gewöhnliche, mechanifche 
Scheidung derfelben mit Worten, und felbft diefe oberflächlich 
angegeben. Zunüchlt befchreibt denn der Vf. die yl^x Erdar« 



cen, welehe den Boden /ausmachen, theilc darauf den Bodea 
felbft in vier Hanptarten : in Thttn-, Kalk-, Kiefel • und 
Dammerdeboden, je nachdem nun diefe oder }ene^Erde die 
Oberhand darin hat; und diefe Hauptarten wiederum ia 
vier Unter'ärten, je nachdem nun das Verhaltnifs derMifehurg 
zweyer, oder mehrerer Erdarten mit einander ift; z. B, de« ' 
thonitihten Boden in/ife) kiefeligen Thonboden, b) in kalkigen, 
c) in kiefetig- kalkigen, und <£)in kalkig- kiefeiigett. Was et 
über die Güte, Lage, Tiefe, Unterlage und Richtung d«^s B«* 
dens tagt, ift fehr kurz. — Dafs dieleg, von ihm fcigenannte» 
geonorftifche Syfiem mit mehrern fchnn von Sltern und neuem 
Schriftitellern über die Kenntnifs des Bodens aufgeftellten SJ'se 
fibereinftimme, fucht er dann durch Citate ans denfelb^n zii 
be weifen; befoadera aus 0//vi«r «f^ ^err&r Thcutrc d^Tagri* 
Gulture. 
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ERDBESCHREIBUNG. 

WxXMÄR» im L. loduftrie-Compn: Bibtioihek dir 
ntueflen und wicktigflen Riifebefchrelbungen^ zur Er- 
weiterung der Erdkunde u« f, w« herausgegeben 
von M. C Springet^ fortgefetzt yon 7« F. Skr» 
matm^ — Ntunziknttr Band. igoj. g. 

K> 
apit IFiU. Rob. Broughtonsy Befehlshabers der 
kön. Qrofsbritt. Kriegsfcbalup^ Providence 
«nd iiires Beyfchiffs, Entdeckungsrrife in dasfiüU Meer 
imd vcrzüglick nach dir Nordoflküflg van Afim^ gethan in 
äen^ahrm 1795. 1796- 1797- »^^d 1798. Aus demEng- 
ILlcben. Mit einigen Anmerkungen abgekürzt her- 
ausgegeben von T. F. E. (352 S.) Sollte auch» feit* 
' dem diefe Entdeckungsreife gefchehen ift, die brit- 
tifche Regierung zu keiner neuern den Befehl und die 
Koften hergegeben haben : fo gereicht es ihr zu einer 
nicht geringen Ehre , dafs fie in dem Laufe des mit 
der gröfsten Anftreiigung und Ungeheuern Koften ge- 
führten Krieges doch die Erweiterung der Erdkunde 
aii<^t aus den Augen verloren hat Die Kriegsfcha> 
luppe Providence von 400 Tonnen, mit 16 Kanonen 
110a einer Befatzung von 115 Mann, die mit Lebens- 
inittein und andern notb^enligeh Bedürfaiffen auf 
ist Jahre verfehen war, wurde ausgpraftet, um, wenn 
yantouver^ der damals noch auf Keifen war, ver^iin- 
dert werden folite, feine Entdeckungen bis an die 
födweftliche Küfte von Amerika fcrrtzu letzen, HnÄ 

, ' an feine Stelle treten folite* Er hörte aber auf den 
Sandwich -Infein und nachher in Monterey in Cali- 
fomien, dafs riiti«»tfer von Valparaifo über das Cap 
Hörn nach England zurückgefegelt fey, und er ent- 
fchlofs fich daher, die Küfte von Afien hauptSchlich 
voms^^ Nordbreite bey der Infel Sakh^Iin bis zum 
fluffe Nanking im 30* N.B. zu bef^hrem iSeine Reife 
fchüefst fich an die von I^ Piifrm$($^ lind dient zur 
Bcftätigung und Berichtigung derfeJbon, Ehe er aber 
die Qewäffcr an der Oftfeite von Aßen, die La Piy^ 
Tüufe befchiffte, lerreichte, war Ar in Niu-ffol{and^ 

^ ÖtahiiU^ den SandwiA^If^n^ Nuika-Sund, und fe- 
gelte von hier längs der iMnerjikanifchen Küfte nach 
ßganiereff. Pie Fahrt n^ch Neu -Holland wurde ^ber 
doch nicht zurückgelegt, ohne vorher in Tenerifft 
auf 8 und in Rio jfa'neiro auf 16 Tage .angef||rochen 
m haben. Wir führen denUmftaqd an, damit »icht, 
was Pircivat in der Befchreibung des Vorgebirges dqr 

Sten Hoffnung von der Dauerhaftigkeit der britti- 
len Matrofen auf taugen Seereifenr rühmt, fo ver* 
ftanden w^rde, dafs fie auf der Reife nach dem indi- 
fehen oder füllen >;ieere in keinem Hafen vorher zu 
jL L. Z. 1806. Dritkr Band. 



landen oder Erfrifchungen einzunehmen pflegen. Der 
Reifen nach Sydney Cove in Neu - Holland find ge- 
wifs fehr wenige j die ohne Einlaufen in einen Hafen, 
es fey nun an der afrikanifchen oder amerikanifchen 
Seite der Fahrte vollendet find. In Sydney Coue wur- 
den von den Kauffartey- Schiffen und det Coionie iA" 
i^ig^ gute Seeleute auf das Schiff the Providence ge- 
nommen, aber keine Verbrecher, wie fonft zu ge- 
fchelien pflegt, die nachher den Schiffen entfprungea 
find und die Sitten der Südfee -lofulaner verdorben 
haben. --- DieEntdeckung einer niedrigen mit Bäu- 
men befetzten Jnfel im 9* 57'' Süd -Breite. und 209* 
35'^ Oft -Länge von Green wich^ der Hr. B. den Na- 
men Infel Karoline gab, fcheint dem Herau,<:g.^, o;ier 
wie er fich in der vorrede nennt, dem Vf. fo^ unbe- 
deutend zu'feyn, dafs er ihrer in der Ueberfchrift des 
Kapitels gar nicht einmal erwähnt hat.* — Auf der 
Sandwich -Infel ff^ohahoo rüftete fich der Häuptling , 
Tamaabmaah zu ein^m Angriff auf Atooi , di« Von 
jener weftliob liegt. Mit Hülfe der 16 Europäer, die 
«r bey fich hat, liefs er ein Schiff von 40 Tonnen Oe- 
halt bauen, und wenn er Atooi erobert hat^ will «r 
fich BolaBola, eine von den Societäts-Ihfein, un- 
terwerfen. Hr. B. ftellt der Expedition 'kein gutes 
Prognofticnn , weil es feinen t/nterthanen unmöglich 
feyn würde, jemals zu den gegen den Wind liegen- 
den Infein zurückzukehren. Neuerlich hat Thumbtät 
diefes Eroberers wieder Erwähnung gethan , der^ 
wenn er mit einem in der europäifchen Gefchichte be- 
kannten grofsen Helden verglichen werden foll, nicht 
mit Napoleon, fondern mit dem Czaar Peter i. zu 
vergleichen ift — In Monterey erhielten die Britten ' 
vortreffliches Biild - und Hammelflfifch, Früchte, 
Milch und andere Erfrifchungen im Ueberflufs. Der 
fpanifche Gouverneur woUte aber nicht erlauben, dafs 
^n Zelt für den Aftronomen aufgefchlagen würde, t 
um 'Beobachtoneen mit den Uhren anzuftellen. £r 
verftand nimlicb den vom Hofe erhaltenen Befehl, 
den Britten nnr das, deffen fie fchlechterdings be- 
dürften , zu verfchaffen , zn wörtliche Nachdem zu 
^nterey mit Zuftimmung der Officiere der Plan zur 
fernem Reife entworfen war, begab fich' Hr. ß, nach 
.Owyhety der am meiften fiftlichen von den Sandwich- * 
Infein, :um fich mit Waffer zu verfehen, und Beob- 
jichtungen mit den Uhren- anzuftellen, deinen mehrere 
.jBm Bord waren, und deren Nutzen in Gegenden, wo 
wegen des trüben neblichten Wetters keine Beobach- 
tungen um Himmel gemacht werden können , derele^ 
xhen die um Japan find, wdhin der Lauf gerichCet 
war, von vorzflglicher Erheblichkeit ift. Er be- 
inchte nock drey andere Infein diefer Gruppe, um 
Aaaa ' Waf- - 
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Waffer nnd Vamswprzeln tinztmehmeo , und hatte 
das UngfQck, dafs in Onehaw zwey Matrofea, ohne, 
"wie es IcheiDt, dazu Veranlaffuoe gegeben zu haben, 
^Yon den Einwohnern erfchiagen wurden. Der Vor- 
rath an frifchen Lebensmitteln war bald aufgezehrt, 
und von den Einwohnern an der Etlichen Küfte der 
Infel In/Ui — und das war auch der Fall, wenn man 
längs Nipon fegelte, *» konnte man nicht«: als Waffer 
una Holz erhalten. Sie nähren fich felbft ron ge- 
trockneten Fi fchen , mit Seetang gekocht, von Bee- 
ren und andern Früchten, und ßhienen fo arm zu 
feyn, dafs fie nur wenig zum Taufch anbieten konn- 
ten. Obgleich das Land fruchtbar war : fo fand man 
doch' keine Spur von Landbau. Die Japaner,' wel- 
che über die Infel herrfcben , fahen es ungern, dafs 
die Fremden IJmgang mit diefen gutmüthigen Men- 
fchen hatten, und fuchten ihn zu verhindern. Aus 
der Fahrt des Hn. B. ift gewifs, dafs In/u oder ^edfo 
eine einzige Infel ift, die fich vom 41^ 49' N. B. bi«; 
2um 44* 30f N. B, und vom 140® 30' bis zu dem 146* 
fla' O, L. von Green wich erftreckt. Von -der Unter-* 
fuchung der kurUifchm Infein kehrte Hr. B. bald wie- 
der zurück. Ein Officier, der in Marican gewefen 
war, berichtete, daf$, d^r Hafen blofs kleine Fahr- 
zeuge einnehmen könne, die Niederlaffung der Ruf- 
fen verlaffen', das Volk dem auf Infu ähnlich und 
' auch eben fo arm fey. Auf der füd liehen Fahrt von 
hier, wurden längs der öftlichen Küfte von Niphon- 
nicht viele Bemerkungen gemacht. Die Infulaner 
nahe bcy der Bay von ^iddo verfahen die Reifenden 
fehr fireygebig mit Fifchen, und verlangten keine Be- 
lohnung dafür. Der in dem Innern der vulkanifchen 
^ Bay liegende Vulkan warf ungeheure Rauchfäulen 
auf. Hr. B. eilte nachMa^ao, und kaufte dafelbft ei- 
nen Sch(^ner von 87 Tonnen , der {^iti Schiff auf der 
Fortfetzung feiner Reife begleiten follte. Die Zurü- 
flung und die anhaltenden Oftwinde verzögerten die 
Abreife bis zum 11. April 1797. nach v einem viermo- 
natlichen Aufenthalt« Auf der Nordfeite der Infel 
Tyfnnfan (auf der Sotzmannfchen Karte zum i8ten Bde 
des Magazins von Reifebefchreibungen Taypm) ftiefs 
das gröteere Schiff auf einen Riff von KoraUenfelfen, 
un,d aufser der Mannfchaft konnte faft gar nichts da- 
von gerettet werden^ Auch der Schooner würde, 
"wenn er gleich der Gefahr, auf eine ähnliche Art zu 
fcheitern, bald' nachher entgangen war, wegen Man- 

5 eis an Lebensmitteln in grofser Verlegenheit, und 
emjlungertode preis gegeben feyn, wenn nicht die 
humanen Einwohner von Fypinfan fowohl Vermögen 
als guten Willen gehabt hätten ^ feine durch den 
Schiffbruch fehr zahlreich gewordene Mannfchaft m^t 
Weizen, Reis, PatMen, Ochfen, Schweinen a. f.w. 
~ zu verforgen, wofür ihnen die dankbaren Britten ihr 
gro&es Boot vollkommen ausgerüftet, und mit Se- 

fein. u. f. w. verfehen, zum öefchenke übergaben. 
Lr. B. fegelte nach Macao zurück, um die überflüf- 
fige Mannfchaft an den Adiiüral Rainier abzuliefern, 
und trat aufs neue mit nicht mehr als 35 Mann, die 
Officiere eingefchloffen , und mit einem'Mundvorrath 
und Holz und WaQer auf 5. I^uato eine Reife am» 



um das von Japan nördlich BegendeMeer an darKflfle 
von der Tatarey und Kana zu. unterftiphen. Die P//5ra- 
doreS'Infiln^ die von dem aj** iC zu dem 23* 40' N.B. 
und davon die weftlichfte in dem 119* a7't).L. Hegt^ 
find gefährlich zu befahren« Von Queelan^ an der 
Nordfeite von Pormofa erfcheint diefe Infel als ein fehr 
hohes Land. In einem Hafen von den Umchimx» 
(LihiO') Infein f Napachmn^ in welchen die Reifenden 
mit Hülfe der Einwohner einliefen, wurden fie mit 
Lebensmitteln befchenkt; aber erhielten nicht dieEr- 
laubnifs, ans Land zu gehen : vielmehr drangen, dia 
Einwohner auf ihre Baldige Abreife. Der Hafen 26^ 
^n' N. B. 128* 13' 30" O. L. fcheint der Mittelpunkt 
des Handels zwifchen Japan und den füdlich^ liegen« 
den Infein zu feyn, und dafs auch ein Commerz mit 
China Statt iincie, erhellte nicht blofs aus den Re- 
den, fondern auch aus dem feinen englifchen Tuche^ 
das die Einwohner vorzeigten. Die Fahrt längs der 
öftlichen Küfte von Niphdn gefchah auch dieiesmal 
ohne in einen Hafen einzulaufen, obgleich nach 
S. 241. die Japaner Freunde den Hn. B. zu heredeii 
fuchten, *ui Port Namha einzulaufen. (Was das für 
Japaner Freunde gewefen find , ift aus dem vorher* 
gebenden nicht klar, und es fcheint hier die Abkür* 
ZKUg ifes Original fehlerhaft zu feyn.) Hr. B* zog 
den Hafen /u Enäermo auf Infu vor, wo die Uhren 
regulirt, Holz und Waffer eingenommen, .auch das 
an dem Boden des Schooners fchadbaft gewordene 
Kupfer ausgabejfert wurde. Die Meerenge, welche 
Infu von mphon trennt, und durch weiche Hr. Bm 
fegelte, heifst auf der Karte, die der Reife beygefügt 
ift, die Meerenge von Matsmai; im Buche felblfc 
S. 249. die Strafse von Sangaar. Der letzte Name ift 
auch auf der Sotzmannfchen Karte. Er fcheint von 
dem Ende von Nipun , welches die Japaner Saagaroa 
nennen, entlehnt zu feyn. Matsmai ift der Name ei- 
ner Stadt auf Infu hart am Ufer der Meerenge, wel- 
che man vom Schiffe aus fehr deutlich fehen konnte. 
Die Meerenge felbft ift nicht 5 Seemeilen Hreit, und^ 
fie ift daher auf der Sotzmannfchen Karte zu weit^ 
vorgeftellt; Durch die Fahrt längs der weftlichea 
KflUe ift die Geftalt von der Infel Infu genauer he- 
ftimmt, nSmIich dafs fie- fich vom ai* 24' bis zum 
45* oder 45* 25' N. B. und vom 140*^ bis zum 146^ 
22' O. L. erftreckt. Das der Infel gerade gegen Ober 
liegende Land gegen Norden ift nunmehr als eine 
Ichmale Halbiafel, die fich von <lem 52 bis zum 45* 
N. ß. ausdehnt, bewährt worden. Denn in dem ta* 
tarifchen Meerbufen kam das Boot des Schooners 
noch 15 englifche Meilen weiter als La Ptyroufe^s 
Boote , und die Mannfchaft deffelben gab die Fahrt 
picht eher auf, als bis^fie keine 2 Faden Waffer hatte» 
und die Sandbänke und das Ufer dem weitern Fort- 
dringen das Ziel fetzten^ Da es die Jahrszeit und der 
Vorrath an Lebensrnitteln nicht verftattete, duroh 
eine der Meerengen in den grofsen Qcean zu fcbif* 
fen: fo entfchlofs fich Hr. B. den Weg gegen Süden 
Bn der Kflfte voi> fiür$a nach China zu nehmen. Die 
Feuer, welche die Britten auf der Infel Tzima Zwi- 
lchen KoreM und Nrpon attflodera Iahen, waren ih- 

- • - nen 
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Ben ebi Ba^^t ÜaCs die Intel bewohnt rey , und ein 
angenehmer Anblick* da fie die Küften der Tatarey 
dde und inenfehenleer angetroffen, hatten« Zu*C%d- 
jbn in Korea .konnten lie nichts als Holz und Waffer 
Eiekömhien, jedoch ohne alle Vergütung. ,Nur be- 
.Xland man auch hier, wie aller Orten in den oft-afia- 
tifchen Ländern , auf ihre baldige Abreife, und zeigte 
Furcht üod'Mib trauten, wozu an eineiti mehr ffid- 
9rärts. gelegenen Orte Verachtung lind Geringfchät- 
zuog kam. Auf derlnfel Qiieipaert und den vielen an- 
dern an der Kclfte von Korea und China wurde nicht 
gelandet* fondern Hr. B. eilte wieder nach Macao. 
£)er weitere Erfolg der Röckreife nach England .wird 
Dicht befchrieben. In dea Anhängen find Proben der 
Sprachen auf Infu u« f. w., die, fo kurz fie auch find, 
doch dem Sprachforfcher willkommen feyn werden* 
und Verzeichniff^ der bemerkten Pflanzen, nach den 
lateinifchen Namen des Syftems, mit befonderer Be* 
Zeichnung der angebauten. Lefer des von. uns mit- 

etheilten Auszug^ werden dem Vf.. das Zeiignifs ge- 
n, welches zu erbaltep er ficb Hoffnung macht* 
daEsfein Tagebuch die I^efer n^it bisher noch unge» 
kannten^ TheiJen der Erde in Hekanntfchaft brincew 
Von den Liefern auf dem feften Lande darf er aber datü^ 
nicht auf vielen Dank rechnen , dafs er den Vorrath 
ihrer naulifchen Kenntniffe vermehre, vi^mehr wird 
Ihnen fein Tagebuch, wie ^ feibft yon dem gröfsern 
' Tbeile der LeTeweit befürchtet, wenig Unterhaltung 
gewähren* Die Lage der Infeln, Vorgebirge c^ L w», 
wie fie nach den yerfchiedenen Weltgegenden vom 
Schiffe aus gefehen wnrden* wird mit einer Um- 
ftändlichkeit, die i|ur dem künftigen Seefahrer natz- 
lich werden kann , befchrieben. Uie aftronomifchen 
Obfervatronen und ihre Uebereinftimmung oder Ab* 
vreictiung von den Seeuhren , die man auf dem Schiffe 
Ibatte, die Witterung, *der Thermometer- und Baro- 
meter -Stand u. dgl. m. werden angezeigt. Da der 
Aufenthalt zu Lande allenthalben kurz war, und die 
Umficbt der Reifenden durch das neidifche und we* 
nig mittheilende Betragen der Eingebornen fehr be- 
JJ^hränkt wurde : fo ernlärt fich daher die Darfiigkeit 
der Nach'rfchten in diefem Tagebuche. Die ange* 
bängte Karte, obgleich nach einem hinlänglich gro-, 
fsen Mafsftabe* hat äufserft wenige von den Oerter- 
Ifamen, die in der Keife vorkommen, angezeichnet^ 
vnd ehtfpricht threr Abficbt nicht hinlänglich. So- 
g/süc find .'die Namen nicht alle richtig gefchrieben^ 
3« B. Sp. Ffam .ftatt Sp. Efarme. Da man nur eine 
Karte des Originals nachftecben laffeo wotite: (o 
hätte niclit S. 283. auf die Karte von den Japanifchen 
Xpfeln'j,c||e ein gefälliger Japaner .d^m Hn. B. mit- 
fhpilte^ un^ nicht S..3Ög. auf den Hafen Chofan* als 
dem ' Tagebudie beygefügt* -nachgewiefen werden 
föllen. ' ' • ' 

II. Jt P, (*p n's Jliiß in das Depariemeiü 4er Siesdpen^ - 
edir Schiklerungi.dir LandfckcrfUn und Stada Nizza tmuf 
Monaco. Aus «^em Franzöfifchen. (92 S.) Nach der 
Leftwff «^^s ^^^ trocken ab gef a f s ie a T a fl e bucb s^» • 



dergleichen das des VLn.Br6ughtoA ift^ Wo Nebel, Re<: . 

»en. Stürme imd ungefällige und den Umgang mit 
remden fliehende Menfphen auf allen Seiten vorköm« 
men , ift es angenehm , in eine Gegend geführt zu 
werden, die eine reine heitere Luft genief$t, vprlreff« 
lich angebaut ift, mit den herdichften Producten pran- 
get, auf allen Seiten fchöne Ausfithten ip abwechfelo^ 
den Formen darftellt, und voh gut gefinnten Meo- 
fchen bewohnt wird. • Wir heben aus der Schilde- 
rung aur einiges, fich auf den neueften Zuftand Be- 
ziehende, heraus* da die Gesenden, welche Hr. P, 
von MarfeiUe aus 1803. befochte, in Anfehung ihrer - 
Producte und Localitäten bekannj: genug find. Die 
Volksmenge im Departement der Alpes maritimes hat 
abgenommen, ftieg 1792. über looöoo M'&nfchen, und 
beträgt jetzt ungefähr 86000 ; in Nizza find jdzt nur 
(alfo vormals mehr) 1800Q JVIenfchen. . Durch den 
Ruin des Adels und anderer vermögender Menfchen 
zur Zeit der Revolution ift das Land entvölkert. Die 
durch die Revolution ««eich gewordenen find un^ebilr 
dete Menfchen, wovon kaum der vierte Theil )e em 
Wort von Comeitti^ Racine und iVlttaflafio gehört hat. ' 
In Monaco find zwey bis drey Gaffen beynahe unba« 
wohnt, und die Einwohner in einem fehr armfeligen 
Zurtande; ihre Zahl belauft fich auf 6 bis 700. (Hiec 
weicht Statiflique generale mbtie'^^r Herbin T. V. S.432. 
fehr ab. Denn diefe giebt der Stadt, oder, wiePoi- 
pon fie. nennt, dem Flecken, eine Bevölkerung von 
1130 Menfchen.) Der Friede und die erweiterten 
Verbindungen können woh^mit der Zeit einen Wohl- 
ftand herbeyfohren. Aber ob ins Künftige mehi: 
Aufklärung werde verbreitet werden, deren Man,- 

irel der Vf. mit Belegen bewiefen hat , und bitteri- 
ich beklagt, getrauen wir uns nicht vorherzufagem 
Der Vf. hat durch Einmifchung alter und neuer Ge» 
fchichte, wozu er durch dievorhandenenAltertbümcr 
und die merkwürdigen Begebenheiten, deren Scene 
in dem Lande liegt, veranlafst wurde, feiner Schily* 
derung mehr Reiz und Anrauth verfeha£Ft. Ein in 
Antiquitäten und Gefchichte wohl erfahrner Ueher- 
fetzer würde diefen Theil durch Annierkungen er^ 
läutert, wenigftens fich vor Ifrthflmern gehütet ha- 
ben. Bey dem Wege, von Nizza nach Monaco wiird 
S. 29 f, gefagt, Äafs fchon von dieftr' Gegend in der Meer* 
reife die Redefey^ welche Antonius veranflattete\ und weU 
che unter dem Namen Avifio merkwürdig wurde. Der 
Vf. zielt auf das Itinerarium Aittoniniy^das in Mss^finu 
Antonini Augufli genannt wird: denn dafs diefes ge* 
meint ift, erneilt auch aus & 50., wo er das jetzige^ 
Men ton für Lumonem hält, twr welchem dsr^Vetfaßh , 
dir fchon citirten Reifebefchreibung Jpricht u. f. Lumoa . 
kommt aber fonft nirgends als in dem gedachten Iti* 
nerarium vor. Wie konnte aber der tJeberfetzer die- 
fes eine Af^^rrfi/^ nennen , und wohe» mag wohl der 
Vf. Avißo haben? Das erfte ift nur aus einer ganz-, 
liehen Unbekanntfchaft mit dem Itherarium erklär- 
lich, und das andere können wir nioht l^eäaitwor- 
terf. — S. 90. lAhrer des Worts' iiaxx Frediger ift ua 
(Uttlfcb^ 
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ITI. Reifi nach (kr Infet "Martinique. . Nfihfl äntr kur- 
zen Befchrribung derfilbm. Von ff. i?***, franzö-. 
fifchem Brigade - General. Aus dem Franzöfifchen ' 
tiberfetzt und mit einigen Zufätzen begleitet. (64 S.) 
-t)er Vf.' diefer Reife, die erft 1804. zu Paria im 
I^ruck erfohienen ift, landete mit feinem Reginnente 
fchon 1770. auf MaiVnique, und fcheint fich dafelbft 
>nehrere Jahre aufgehalten 2u haben, da Ereigniffe 
5m J. 1775.. erwähnt werden. Man «befürchtete 1770. 
einen i^ruch mit England , und die Colonieeft wur- 
den in Vertheidigungsftand gefetzt. Aber die Furcht 
verfchwand zu Anfang des J. 1771. Der, Vf. billigt 
das. Syitem nicht, das man in Anfehung der ftehen- 
^en Truppen in den Colonieen angenommen .hat, 
tii^d hält es für unpolitifch, fie niemals abzuwech- 
fein, weil Offeiere und Soldaten gar ^Ru leicht in Go- 
loniften und Bürger verwandelt würden, iind Grund- 
latze annähmen, die denen des Souveräns 'zuwider 
^ären. Von dem Schaden, den die Ameifen und 
Ratten ajirichten, handelt eid'^gtnzes Kapitel. ' Pie 
Begattung der Schlangen wird am amore befchri^ben. 
Der Selbftmord ift unter den Negern hauptfäcblich 
von der Ibo - Nation fehr gewöhnlich. Was für In- 
gredienzien fie zu Vergiftungen nehmen, ift fo we- 
nig bekannt, als die Mittel, die fie gegeä den, 
Schlangenbifs gebrauchen. Sehr viele von ihnen 
köifnten entbehrt werden , wenn man ftatt der Hacke 
den Pflug einführte, für Zugvieh wäre hinlängliche 
Weide. Ein Neger, der vor 30 Jahren mit 4ooLivres 
bezahlt wurde ;^ koftet jetzt 1500. Wenn er zur Zeit 
des Vfs. fo viel koftete, wieviel theurer mag er nicht 
nachher geworden feyn ! . In den englifchen Colonieen 
wird der Preis eines Negers zu 50 Pfd. Sterl. oder 
1200 Livres gefchätzt. *l5ie auf dem 'X^tel verf^ro- 
chei^e BeTchreibung v^on Martinique vermiffen wir. 
Denn die Reife des Hn. R. enthält nur Bemerkungen 
über einige Gcgenftände, und in der Zugabe des 
Herausgebers kann die eine Seite lange Ueberficht 
nicht für eine Befcbreibung gelten. Was fonft noch 



von 'der Infel beygebracht'ift',, enaiält:}t«ae Nach* 
richten von einem fpätern Datum sds 1788* 

Leifztg, b. Hartkiioch: Rrife nach HfftreSf in 
Winter 1803 J?is 1804., von C A. Ftfckir^ i8o6* 
352 S. 8. (iRthlr. ligr.) , . 

In feiner bekannten-Manier liefert der Vf. hier kur- 
ze Nachrichten über die Städte Marfeille, Töoloa 
und Hieres, befonders nützlich f fir dieienigen , wel- 
che' ihrer Gefundheit wegen nach ilieien füdlichea 
Gegenden. reifen. Man findet jedoch in diefer Schrift 
nicht ganz die lebendige Darfteilung, welche in dem 
Gemälde von Madrid herrtcht, und die eindringen- 
den Unterfuchungen, wodurch fich die Reife dur<^ 
Spanien empfahl. Qhne Zweifel reifete der Vf. z« 
fchnell; um uns mehr als flüchtige Anfichten zu li»- 
fern ; und wir bedauet-n , dafs wir über den wenig be* 
kannten Zuftand der Departements und die Stimmung 
ihrer Bewohner auch hier oichts erfahrnen. Die pro- 
vencalifchen Räuber,- von denen der Vf* fpricht» 
zeichneten fich nicht aus , und eine Menge Anekdo^ 
ten von folchen Räubereyen in Prankteich find Mähr* 
eben. Was von der proven^alifchen Sprache gefagt 
wird , läfst nur ausführlichere Belehrungen wfintcheo. 
Intereffant find aber die Nächrichten von den provea- 
^alifcheu Tänzen. — Stil und Vortrag machen auch 
diefe Reifebefchreibung des Vfs. zn einem empfeh- 
lungswerthen Lefebuche. Der Anhang enthält: Nach* 
richten von der Quarantaine z.u. MarfeiUe. Kleine 
Reife nach Nizza, Meulon und Monaco, zn% Papons 
Foyage dans le üepartem. d. jUpes ^maritim. Meteoro- 
logifche Tabellen Über die Witterung zu Marfeille in 
den Jahren 1796 — 1803. Brief an einen Hjrpochon» 
driften, der nach Hieres reiffn will. Beffer ift es, 
er reifet gar nicht dahin. Die Hitze ift im Sommer 
zu grofs, in den übrigen Jahrszeiten die Witterung 
zu abwechfelnd, der Drt 2u eingefcbränkt und z« 
kleinlich. 
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STAATtwisflBKtCHAFTXN. Paris, b. Delance: Sur ia 
Banque de "France, let caufes de la crife (|u*eUe a £proav6e, 
les'criftes efFets qui en fönt refult^ , .et les moy«ns den pro- 
¥enir U retour; ayeo one tkeorie des b'^nques, rapport fait 4 
ia chämbra de «oo&niejrce par ni^ commiffion fp&ciale, par 
Dupönt (de Nemaure)^ membre et f9cr4caire d« U cfaambre 9t 
"^ de la commifiicii. I806. ^0 S. g. •— So riel-aueh 0ber diefen 
Gegeuftand- bereits f>:efchrieben worden: fo bat <wohl noch' 
Kiemand at(F fo wenig BU'ttern die Natur, den Nutzen und 
d'en Nachtheil der Banken und der cdijjhe etescompte fo 
graodlich beleuchtet« und in ein helleres Li«bc gefetzt, 'sU 
der fchon durch Frühere SchriFusn bekannte VF. Die Haupt« 
Abtheiliingen diefer kleinen SchriFt find: die Gefchichte des 
Tirrprungs ^er Banken; die.DaVftellung des Nutzens, den die 
Baakea dem Staate leiftea kdanen • jedoch nie dureh un* 



mittelbares Creditgebenv die UnterlachnM der' Grande de^ 
letzten Crifis, die die "Parifer Bank erlitten hat; und endlich 
die Anleitung, wie ein folche« Uebel fflr die Zukunft su Ter« 
meiden fey. Leider hat- die Parifer Bank diefer letiten War- 
nong nicht GefaörgegQbeo. — Obgleich abrigens die iJi die- 
fer Abhandlung enthaltenen Hauptwahrheiten lä'ngft bekannt» 
und in den vortrefflichen Schriften des Verewigt**» Bu/ck 

frSndlich aus einanHel- gefetzt find: fo ift doch das UmfalTeBi 
es ganzen Wefeni des Handels in einem Punkte, und der 
Bückblick aoF die Handels 7 Operationen dte Scaata Im Gan* 
Ben, einzig; fo wie* die lichtvolle Art, mit der der Vf. die 
auFfallendlten Erfcheinutigen in der handelnden 'Welt er- 
klärt, z. B. dafs die Srmften Nationen oft das. n^^ifte, die 
reichften das wenigfteGold'befitzeii« in den meiftett Schviftea 
über dergleichen Ge^enftiadi TermiftC wild» * 
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G E S C H I C H T E. 

ITüBiNaiCM, b.Reufs IL Schmidt: Verßtck einer Mrck-^ 

Jich ' polUißJun Landes - und C»/^r - Q^pchte von 

K^ürtenberat bis auf die Reformation ; in «o^iyThei- 

leo. ErßSr Theil. Von M. David Friedrich Oejk. 

£>iacoims in Göppingen. 1806* 651 S. 8« "^ . 

Mit vielem Reiz der Neugier über denGegenftaad» 
nicht ohne Verwunderung aber, wie er zwey 
Xtarl^e Bände füllen könnte, ergriffen wir diefesBuch» 
W'as wir zuerft, aber vergeblich,, fuohten, war eine 
Ueberfichtstafel des Inliau^, dergleichen bey Wer- 
ken, wo der Gang nicht ganz. niOtb wendig beftimmt 
ift, \yirkUch nie fehlen feilte; die Darftellung der 
Oekonomie des Buchs trägt viel zur OeutlicHkeU» 
viel zu Erleichterung des NachfcfaJagens bey. Die 
Stärke des Werks hörte bald auf, uns Räthfel zu 
feyn : die ganze UrverfalTung des Mönchwefens , zu* 
mal die reichhaltige Gefchichte S. Gailens und ande- 
rer alema;nmfcben Kirchen, und Klöfter, ift 'quellen* 
näfsig ausgeführt; alles bis auf die Reformen Abbt 
Wilbäms von Hirfchau zur Zeit Papft Gregor des Sie- 
benten; von WUrteoberg felbft und von wdrtenber* 
Sifchen Klöftern ift.und konnte in dieiem Zeitraum 
ie Ausbjeute nicht reichhaltig fejn« Oiefe, und was 
endlich aufser diefen Infütuten in den. würtenbergi« 
fchen Lauden zu ihrem und dem*aUeemeinen Nutzeii' 
für die Geiftescultur.cefchah, wird im zeeteyten Theil 
zu finden feyn, WoUen wir den Vf, darum tadeln? 
Mit Dichten. Er kannte keiq Buch, ond wir hätten 
ihm keins nachweifen können, wo derGeift da^Klo-. 
fterwefens, eben für Schwaben, fo kritifch tTBa^ bis 
zur Abfchauungxnmftaodiich , fo unparfeeyifch und 
in einem fo angenehmen Vortrag dargeftellt wäre. 
Diefe Arbeit hat er felbft Qbernehmen mUffen, wenn 
einmal die verwirrten Bisgriffe geläutert, und ins 
Licht gefetzt werden füllten > nicht nur was diefe In- 
ftitute nahen feyn füllen und etwa gewefen find, fon» 
dern auch was etwa.noch mit ihnen zu beginnen^ 
wie fie zu benutzen feyn möchten. Hier ift mehr als 
Local-Intereffe. Was dem Hebräer die Propheten- 
fchulen, was die Myfterieii, und die Anftalten der 
Weifen dem Griechen, folche Quellen wefteuropäi-^ 
fcber Cultur y^nren die ^Klöfter ueferen Voraltem. 
Ihr Geift ift entflohen; möge er, fo wie er war, nie 
wieder kommen! Seine Zeiten hat er gehabt; über 
diefe Schulen fehlt mao fich hinaus. Aber, aufiser 
den ,Tämpeln und paUaftäbolichen Wohnungen, ift 
noch vorhanden ein reict/liches, in jedeiq Sinn der 
Menfchbeit geweihftes, Eigenthum, deffen; Verwen« 
A JL Z, igo6. Drii^ Band. 



düng zn jedem andern Zweck ah Bildung wad Untere 
ftatzung des Menfchen allemal unmoralifob, eIneGe* 
waltthat, ift. Aber diefes alies ift feit langem ein-^ 
feitig, polemifch, und fo wenig itiach den ewigen 
Grundfätzen des Rechts nnd Unrechts, < als nach den 
Bedürfniffen der Humanität, betrachtet worden. Es 
iftinicht uBverdienijÜich, das Ganze. Wie es ward, wie 
^ns fich fort- und ausbildete, und das Verfaältnifs 
zu der bürgerlichen ^Oefelifcbaft, aus den Quellen 
wieder einmal treu hdrvor, und mit Lebendigkeit in 
.die Erinnerung de&J^ubUcums zu bringen, wie diefes 
Ur« a^ auf das hefte gethan hat. 

Nach <ler allgemeinen Darftellung Jft von der Ein- 
richtung des Bti^s eine Idee zu geben. Zuerft wird 
der alemadnifch - römifche Zeitraum behandelt, un^ 
gezeigt, wann, wie das Cbriftenthum hier angefan- 

fen (S. 1-^37.). Nicht S. Peters perfönlicfae, aber 
reun^e'und Sehalei* feines iStuMr- in Rom waren AJj. 
temus^ Endurius und ihre Gefährten im Anfang des 
dritten Jahrhunderts. Die Olaubensboten ans Erin er- 
baltien billig eine vorzflgliche Stelle. Die Meinung Furft' 
Martin Qerbert^^ Fridoun habe unter dem mme^en C^od-* 
wig in diefen Landen gepredigt, will uns nicht ganz ein» 
leuchten , weil wir nicht falfin , wie er dem faft gleich^ 
zeitigen S. Gell und feinen Gefährten und Scfaülern fo 
fremd hätte bleiben &önnc^, da£s ihre Legenden feiner 
gar ni(d>t gedeaken« Die überftrenge Regel Coliimbans 
(beyn&e trappiftifch). Alles diefes bjs S. 58« Hier* 
auf die Klöiter S. Galleo (uoftreitig lang das hefte) 
S. 58 — 64.; die Gränzbeitiminung der Diöcefe Co- 
ftanz (Oberhaupt kömmt vieles vor» das die ober- 
deutfche Geographie berichtiget) 5*64.; dieReicbenau 
(Pirminius auch Stifter von Amorbach) S. 74.; der 
neii. Bonifacjus' (WQrdigung feiner Verdienfte» Ver* 
zeichnifs der altabergläubigen Gebräuche;« wie, ur«* 
fprünglich der Freya zu Ehren, Schweine gefchkchf 
tet und GeTchenke davon gemacht worden; Liebes« 
tranljc aus U. L. F. Bettftroh ; Figuren von Mehl auf 
heilige Tage ^— fchon zn> Athen ! — Gefchrejr bey 
Mondsfinfterniffen, auf dafs der Mond fiege -— wie 
in Indien —)S. 76 ~ 87« Corbfnian S. 87* Verdienfte 
der Mönche um den Landbau (nicht zu viel, doch 
auch nicht wenige) S.92.; die Hierarchie (die fchwä- ^ 
bifchen Bistbamer) S. 96. Die beygebrac^ten .Urkun- 
den werden mit gebührender Scharfe beürtheiit, viele 
verworfen , und das Hauptwefen des Inhalts doch an« 

Senommen. Man lernt befcheiden feyn; vvenn mM 
en l>eften JDiplomatikern (einen; (Trand^ier) biswei-^ 
len etwas eatwifchen fieht, was offenbar den Stäm« 
pel der Verwerflichkeit trägt. S. 1 10-r- 123. wird ge- ' 
liefert, was:.atta dem Zeitraum vor Karrn dem Qrofsen 
Bbbb eig^n«; 
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eigentlich Würtenbergs Colturgefchicbte betrifit (mit 
fcbarffinnigeo Anm^rkangeD, wie überall). Hierauf 
SfrtQfäisbaray das deoKarfo wringen veirrcbwägerteGe- 
fehlgeht der B^rtotde (vOnZäriDgeafpater; derStamoi- 
vSter von Baden)* 

Es folgt Karl*s Zeitalter: Die kirchlich -politi- 
fchen Einrichtungen in Bezug auf Alemannient Was ' 
die (nach ganz iwrfchiedeoenf^pocben ihres Urfpr«Dgs > 
wohl zu ficbtenden) alemannifchen Gefetze da^on ent- 
faahen (cUe Auszüge werden autheotücb gegeben; 
alles aus den Qnefien) S. 125.; was die (fälfchlich) 
dem Bifchof Remedius von Chur zugeCebriebene^amm* 
king pfeudo-iidonfcher Ordnungen S. 135;) vermuth- 
lieb aus dem neunten Jahrhundert« Von den Erwer* 
bungen der Oeiftlichkeit S. 138* Sehr gut über die 
Precareyen, die vom. fünften in das zehnte Jabrbun«- 
dert aller klöfterlichen Erwerbungen Grundlage und 
^$ wahre fmth oblata der Urfprung des kircSUchea 
Lebnwefens waren S. 141« Warnung vor den meift 
unechten Kiofterfreybeiteo 9 fowohi der merwingi- 
fchen als der karlowingifchen Zeit; auch nicht zu 
leicht !Olt wahr »izunebm«! y was zum einzigen Zeu- 
gen den Brufch hätte. Die Verbaltniffe der Kirchen 
und Kiöfter gegen ihre Leibeigenen »^ Dienftbareii 
(cohnos) und M^nfterialen S. 164 — 17}. Ihre äufse- 
ren Verhähnifle: zum Schirm vogt S. 173*; vom Com* 
mendenwefen :(fchon unter Karl den» Grafsen) & i82. ; 
die Patronatrechte S. 192.; Verhätniüe zur Weltn 
geiftlicbkeit S. 196., den Bifchöfen S. 200., zu dem 
Volk y das nnterribbtet werden foUte S. 204. [ Leider 
nie der erfte elgentHche Zweck; der groi^ Karl 
hatte Mühe 9 für einige Z^t auf denfelben zu iixirea^ 
aber die Zeit ift gekommen 9 da (wir fagen nicht Er* 
Ziehung» welche von Mönchen feiten gedeiht, aber 
anJece ) wiffenfchafdiche Arbeiten » die einen ftärken 
Fonds erfordern » beynabe die einzigi lUditfaügmg 
ihrer Erhaltung bleiben 1. Bey dem ParocbiaKvefen 
S. 210. wird vom Widchimy dfea Altaren und R^* 
quien (felbft Eginbard« |a Kaifer Arnulf beben zn 
Komlleliquiehgf/Mi/m); von den (779* allgemein dn- 
gef ahnen) Zehnten, hierauf der Verwendung fttr 
Armenpflege und Hofpitalität, und von den Vifita- 
tionen^ gehandelt; hierauf die Spitäler S. 27%. y die 
Erzprieiter und Erzhelfer S. 230.9 endlich die Ver- 
baltniffe zu der weltlichen Macht und Gefetzgebung 
S. 235. betrachtet. (Intier Note S. »32. ift ftatt Cor^ 
duba Smriüm ,zu lefen.) In diefer Rückficht wird von 
S. 238 — 263^ der Bifchof nach feiner geiftlichen Ge- 
richtsbarkeit, nach feiner jperfönlichen Sicherheit bey 
. Ehre und Leben y als Qfhutfi tmi BtobachUr der welt- 
lichen Macht ( das ift er fchen unter den Merw>ngen ; 
dafür erkennt ihn Karl der Kable )> nach feinen Ho- 
heitsrechten, nnd wie er im Kriege, wie er bey Hofe 
war» gefchUdert, und von feiner Wahl gehandelt* 
Gut mnA bemerkt, dafs die Geiftlicbkeit, das erfte 
Mufter eines gefetzlich or^nifirten Standes, vietea 
Schutzes gegeii die berrfchende Rohheit bedurfte, 
und es in dem profsen Geifte Karts gewefen, eine 
Macht der M^nang der vnlden Kraft eotgegenzuftel* 
len 9 daa bezweckte OIeicbgewi(;bt aber ätzubald j^ 



brochen vvorden. ( Der Titel : JTahibifchSfi , S. 25g. , 
ift unbequem, oder eher «in Druckfehler;^ es gab jn 
keine erblichen.) Von S. 263 — 270. wird beyge» 
bracht, was aber die Sicherheit des übrigen Klerus 
au- fagen ift* ( Unter Mifshandlungen , die den Geift- 
lichen widerfuhren , -kömmt häufig die Entmannung 
vor.) Von dem Kirchenfrieden (Afylrecht); nnan 
fieht aneh 932. anf <ler Erfnriifehen Synode» welche 
Hcirtzheim liefert, eine trmga Dei in Anfehung. da 
Gericbtsproeeduren eintreten. Der Vf. kebrt auf das 
Mönchs wefen zurück, und fchildert ansfQbrlicher 
und beffer, als kaum je ein anderer die übertriebene 
Regel Columbans (S. 276 — 291.), deren Geift Selbft- 
veroichtung ift, und welche aus den Rlöftern Folter* 
cammern gemacht; Man ertrug 5e nicht, es wurde 
ein verwiirter Zuftand (S. 292 — 300.), ehe 743. Be- 
nedict*s Regel durchgängig eingeführt ward. Nun 
wird letztere, nicht ohne Mönchs|>edanterey, doch 
väterlicher, wohlwollender, nur nicht dnrchaus aus*- 
führbar, abgefaf$te Regel excerpirt, und aus der Oe- 
fcbichte, zumal. S, Gallens, commentirt (8.301 — 
457.); ein Stück, deffen Intereffe gern überfehen 
macht, dafs es in diefer Ausführlichkeit für die Oe* 
fchichte eines einzigen Landes vielleicht nicht ganz 
pafst; die nachmalige Reform Abbt Wilhelms, wcl* 
che in diefem Laocte ihren Urfprung nahm, würde 
fonft nicht verftändlich feyn, und Einmal mufsten die 
Bilduogsanftalten der mittlem Zeit fa genau 'gcfchil- 
derf werden, dafs künftige Gefchichtfchr&iber ande- 
rer Provinzen fich blofs darauf beziehen dürfen. Der 
Artikel ift überdem dnrcb Sitten2ü|;e und Micke ia 
den Char^ter Otto^s des Grofsen und anderer wich- 
tigen Männer böcbft anziehend. Ordnungsliebend 
war Otto zur Strenge geneigt, und auffahrend, aber 
vdeder • vergütend und grofsmüthis* Bey feinem 
langen Barte fdtwur er uiul brachte ihn zn hohen Ek« 
ren. So unterhaltend find auch die folgenden Stücke 
v«n den Abbtswahten S. 4S7-» dem Gbmmendenwe« 
fett S. 466. , demffampf bifchöflicber Gewalt mit klö- 
ikerljchem Fre^eifsfinn , und den Exemtionen 5.479., 
(fen Reform verfuchen S. 48^- (vergleiche S.'a98. den 
des Benedicts von Aniane), der Kiöfter Armuth^ 
Reichthunr und Bedrückungen* S. 498.» ihrem Sttten- 
zuftande S. stf. (Wie durfte man fich vernacbiäffi* 
gen ! Der Teufel hat ein Kerbbolz für jede fchlecht 
gehaltne Betftunde, für jede verfcbluekte Svlbe* und 
in diefem Leben wird man , vor alle» Brüdern , mit 
Ruthen -oder Befen auf den blofsen Leib gehauen. 
Bey Columban durfte keiner «den andern anrühren» 
Auch S. Benedict hat wohl vorgefehen, dafis nie zwej 
junge Mönche nbben einander» fondern immer ein 
älterer zwifcben ihnen fchtafe.) Alsdann kommen 
die Frauenklöfter S. 520., Canonici und CoUegiat* 
kirthen S. 53J. Die allgemeine Befcbreibvng endiget 
hier. Jeden Freund der Gefcbichte können wir ver« 
fiebern, dafs er über all# diefe Punkte viele neue Er* 
örterungen und Berichtigungen antreffen wird. 

Die Hierarchie in Schwaben» vorerft die Bifchöfe^ 
Coftanz zemal, nach den Berlcbttgimsen der Sanct 
Blafifclien Germania S.» werden hierauf befchriebes; 

da 
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ch fiad die berflhmteB drey Salomo und der heiliee 
Coorad ; billig^ wird der mannhaften Regentia Hami* 
wig Leben eingerOckt (S. 542 — 566. Die Gefchichte 
läaft von 839 bis mitten in das ezlfte Jahrhundert). 
Unterfucbttngen Aber den Urfprong von EUwangea 
(allerdings f<3iön 764. befchenkt). InterefTantes Lei» 
Den Ulriehs von Dringen, des heiligen Bifcbofs za 
Augsburg, S. 494f. 474CF. 570 — 579;, und nicht wsk 
»Iger Merkwürdiges des Nachfolgers , Heinriobs von 
Gajrenhaufen, & 580. . Die wartenbergiCchen KJöfter. 
Höchft verdachtiger Stiftungsbrief von Murrhard, 
S. 586. ; Untilgbarkeit des Glaubens , dals der heiiige 
Walderich die manosluftigen Jungfrauen hört, 8.591« 
Mit Otto*« III. Urkunde 'iär den wirzburgifchen Bi- 
fehofBerward, und mi^demStiftungsbriefe vonObri* 
fienfeld. Seht es nicht beffer aus (S. 59a 595«). 

Der letzte Abfchnitt vop Schwabens literari* 
fchem ZuftandiC vom achten bis in das eilfte Jahp- 
bnndert ift der übrigen Behandlung würdig, in den 
Klöftern, eS ift wahr, wurde aller aeim eigener Thä* 
tigkeit erftiokt ; die Novizengieifter quälten blofs mit 
der Pedanterey, die (ie felbft erfahren hatten; in geift* 
lofen Uebungen, itn Lefen der trflbften Sch'värmer, 
in allen Arten von Krtdiituns ($n C9nfußmae fm) war 
ihr Gefchäft, und biltlete nnftere» tückifche Men* 
fchen oder ausgemachte Heuchler (S. 447 ff.). Es 
läfst fich denken, dafs die Natur inre Rechte ficb 
nicht nehmen tiefe; wenn alias buchftäblich ansge^ 
führt worden wäre» die Inftitute hätten in cler Welt 
nii^ht fortdaureo können; doch grolse Lichter find 
leiten, und gemeiniglich folehe» die (Heucheleyen 
abgerechnet) fonft nicht eben dorch genaue Moncbos. 
Tey berühmt find. Rabanus ^ Erzbilchof zu Mainz^ 
der dritte Satpmo (deffen grofses Gloffarium von fe»* 
flem Lehrer Ifo/ur ihn, wonicfat von ihm gefchriebeii 
ift), Ottfrki und WaifrUA Stralm find die vorzüglich* 
, fteo ; der erfte und letzte nicht ohne eigenes Ver 
.dieott nmvdie Auslegung fowohl der Schrift als de$ 
Gäremonielj?. Auf einer Synode« cHe zu Ottfrieds 
.Zeit Rabanus hielt, wurden deutfche Ueberfetzungen 
patriftifcher Homillen .verordnet* Unter decf fpätern^ 
Gelehrten ift der gia^nbrücbige Hirr mmvn vom Haufe 
Vöringen (geb. 1013, ft. 1054.; nicht weniger feines 
t^leilses, als. feines heniichen Oemflthes wegen, der 
ehrwflrdigfte (S. 621.); wie er dena auch lange und 
ifveit ^erum fortgewirkt hat. 

Das drittehalb Seften ftarka Verzeicimif» der 
Druckfehler wollen wir mit einpa^r Beyträgen ver- 
mehren r. S. S19. 2L 2. V* u. im Text lies X132> ftatt 
1333* und S. 533* Z. 5» v.u. (ri& fttr 876» endlick 
S. 143. Z. 10. V. u. Kivds ftatt Kaiftr^ zo welcher Wür^ 
de Ludewig ^der Denttebe bekanntlich. ni» empori» 
ftieget» ift«. Uebrig^ns wiffeo wir ao diefem trefflfe 
eben Buche keinen andero Fehler zu fiodeu» als de» 
deicht vendhhchen» feltenen» dafs es mehr liefisrtv 
als man fucht und fordern koimte : nun aber wird 
der Strom eingedämmt ; möge er nur auch fo erfri- 
fchend und fruchtbringend bleiben! 



MüHCHBH, gedr. mit Hübfehmami. Sehn, und im 
Verl. (in Conmi.) aller daf. Buchh. ; ff.N.Q*, 
V. Krennir — Anleitung zu dem nähern KnmU 
mffe (zur nähern Kenntnifs) dir baierifchm Land* 
taee des Mitteiatters. Von dem£ntftehen der eiiip 
• zelnen baierifchen Landfchafts - Corporationea ^ 
feit dem Jahre 1302. tyi$ auf derfelhe» allgemein^ 
Vereinigung im Jahre 1505. Nebft einer Anzeige 
der von dem Jahre 1505. bis isi6w abgehaltenen 
(gehaltenen) Uoiverfal- Landtage* 1804. XX««. 
334 S. 8. (1 Gulden la &rzr.) 

Ohne Rückficht auf das, was Lang^ fTeiery ffa* 
C9bt%nnd n>ehrere andere über das Alter der deut* 
fchen Laodftände gefcfarieben haben» fuchte der Vf« 
der geeenwärtigen Schrift bto^ aus vaterländifchea 
Urkunden zu zeigen, wann, auf welche VeranlalTun« 
gen, und unter welchen Umftänden >ene Cofifödera- 
tionen der adlichen Güterbefitzer, welchen fchon in 
den erften lehren ihrer Enthebung der BOrgerftand 
beytrat, und die,, verflärkt durch die Prälaten, dea 
Namen der Landfcbaften annahmen, in Bayerif ent* 
ftanrien, welche Pflichten und Rechte fie hatten, wid 
§e fioh in mehrere Corjporatiooen theilten, und esd'^ 
lieh in eine einzige wieder vereinigten.^ 9, In Ober« 
bayern fallen diefe F<iderationen genau in das J« 1309.; 
in Niederbayern in das J. 1311* Die Veraolafliiog 
zur Etttftehung derfelben gaben vermehrte landes* 
filrftliche Bedürfniffe, und vermehrte Forderungen 
von Abgaben. In Oberbayem war fchon im J. 1307.^ 
in Niederbayern im J. 1315» d|e BürgeiJiiaffe beygc- 
treten, und nereits in der Mitte des vierzehnten Jahr«^ 
hnnderts bildeten die bayerfchenLandftände eine pri- 
vilegirte- Gefellfchaft vorzüglicher Eigentbümer,. die 
an der Ausübung einiger Regi^^nj^gefchäfte mit der 
Befugniß ihrer hierzu nöthigep EinwiUigvmg^ und in 
Anfehung anderer Staatsangelegenheilen mit der Ob*^ 
tiegenkeä ihres hieven abzusiebenden Bf^aihs Theii 
nahmeB» Die Zeit, da die Minifteriaiiität im Mittel» 
alter verfchwand, ift auch die Zeit> da die landüän- 
difchen Verbindungen ihren Anfang nahmen.. Ohne 
Zweifel gingen fie aus jener hervor» Die Identität 
der Landftande mit den ehemaligen Minifterialen 
zeigt Reh in v^IchiedenenUrnftändeo» Die adelichea 
Minifterialen waren einft die gebomen und einzigen 
Räthe ihrer Herrn» Auch jetzt haben die Landftande 
hier und da in einigen RegieruogsgefchaFten nur eine 
berathende Stmme^ Jenewaren verpflichtet, bej 
den voa ihroi Herrn ausgefchriebenen Verfammlun« 
gen zu erfchekien» Auch jetzt fteht es hier und da 
nicht in der Willkür der Landftande, die Landtage, 
wozu fie von ihren Landsherrn beroFen werden» zu 
befocben oder wegzubleiben.. Das Recht,, nach wef* 
diem fi:cb der Minifteriaf von feinem Herrn und für 
ihn mit Leib und Out verpfänden leffen mnfste^ wie 
auch der den Wtttwen und Töchtern der Minifteria« 
len aofgelegte Zwang, ficb nach dem Gutbe&iden ih-^ 
rer Herrfcmrf^ verbeyrathe^ zn laffen, wurden in der 
Folge, da die Minifterialen in lanclftäodifeber Eigene 
fcbaft erfchienen» durch Freyheitsbriefe au%ehoDeo » . » 
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Ais hierauf die Furfteii neben ihren getreuen £rb^ 
rätben (den Landftänden) noch befohdere Käthe be- 
Iteliten, trennten Geh diefedoch nicht von jenen, fon- 
dern bildeten zugleich mit ihnen einen integdrenden 
Tbeil der deutfchen Landfohaftskörpen üa« Stimm- 
- recht der Landftinde war urfprQnglicb nur ein per- 
(onliches Hecht. .. Zugleich mit dem Lande felbft 
/theiiten fich auch die Land - und Au^fchufstage in 
ober* und niederbayerfche, und diefe wieder in meh- 
rere kleinere,' theils oberbayerrche , tbeils nieder- 
bayerfdhe, CorporationeD. Auch gab es befondere 
Kiaffenverfammlungen , z. B. Ritter tage, Städtetam. 
Seit dem Tode des Herzogs Georg von Bayern - Lands- 
hut im J. 1503. vereinigten fich endlich die abgetheil- 
ten ftandifchen Corporationen für immer in eine ein* 
zige unter dem '^Viiel ßemiiner Landjchaß des Haufes und 
Herzogtkums BäyimJ* Alle diefe Punkte, welche im 
Wefentlichen den Inhalt gegenwärtiger Schrift aus- 
macben, find aas mehrern, zum Theile noch unge-> 
druckten Urkunden gründlich erörtert; ^nd der vf* 
hat fich ein eigenes Verdienft nicht nur durch gute 
Benutzung derfelben, fondern auch durch Mittnei» 
luDg der wichtigern erworben. Sie find bis auf we> 
nige theils aus den Originalen , theils aus glaubwür- 
digen Copieeo abgefcbrieben , die fich in dem gehei- 
men Landesarchiv zu 'München, in dem geheimen 
Hausarchiv dafelbft, in dem Archiv des St. Georg 
Ritterordens, im Neuburgifohen Archiv, bey den 
Cameral - und Landfcbaftsacten und in den Copial*. 
bü ehern der Stadt Ingolftadt befinden» 

Ganz neu ift S. 14 ff. die Entdeckung, dafs das- 
jenige, was Avmtin lib* 7. als einen Auszug aus der 
Ottoifchen Handfefte vom J. 131 f., wodurch 70 ade* 
liehe Familien und 19 bürgerliche Commonen von 
Niederbayern gegen Erlegung einer grofsen jSteuer 
die Gerichtsbarkeit fich erworben hal^n follen , TOr 
erft bekannt gemacht hatte, iiichts anders, als der 
zweyte ältefte Bundbrief vom L 1347^ fey, und dafs 
die eigentliche Ottoifche Handfiefte nur ein Cameral* 

Iroject war, welches nie zu einiger Wirkung kanu 
)le Grüade, welche der Vf. zur Unterftützung die* 
. fer Meinung anführt, find folgende: „Von hundert 
niederbayerichen Edelleuten, die u^c\Ave«tim im J. 
13 IT. Ottens Handfefte ausgebracht haben follen, tre- 
ten in ciem gedacbted zweyten Bundbriefe vom J. 
1347. noch 95 als lebend, und fogar in derfelben Ord- 
nung auf. Allein nach 36 Jahren mochten woh| fo 
viele nicht mehr gelebt hat^n. In Aventins Verzeich- 
i>if$ der Familien, die Ottens Handfefte ausgebracht 
hatten, befinden fich Albrecht der Staudacher, und 
Peter Ecker, als Vizdomme an der Kott und zuStrau* 
hingen. Diefelben kommen ^aucb in dem Bundbriefe 
vom J. 1347- vor. Allein das Straubinger Vizdonmi'* 
amt bekleidete zur Zeit der Ottoifchen Handfefte in 
dan Jahren 1303. 1304. und 13 13. nach den Momiment* 
böte. V, 92. XI, 503. u» 504. Eberwein von Ebrams- 
dorf; und die Taidigung zwifehen dem Herzoge 



Ludwig und den übrigen bayerfchen Herxogen mit 
dein Herzoge Friedrich vxin Oeftrei^h zu PafTau, 
Mittwoche nach dem Palmtage 13 il. {Falkm^Mn bayer« 
Gefch«IU, U90» welche die Ottoifche Handfefte 
nicht um fefehs Wochen flberfteigt, nennt beftimmt 
Eberwein als Vizdomm zu Straabingen, und Oewolf 
den Graul als Vizdomm im Rottthale. AncA die 
Aventinifchen 19 Städte find genau diefelben, die 
auch in dem Bundbriefe aufgezählt werden« Die mei« 
fteiv hatten damals nicht einen einzigen von ihren 
Kammern abbftn^ffen Holden. Wie konnten fie eine 
Gerichtsbarkeit über diefelben verlatigea?** Hier- 
mit wäre alfo wieder ein Irrthum aus der bayerfchep 
Gefchichte verdrängt! Allein wir glaubta doch, dafs 
es nicht fchwer halten dürfte, diefe Hypothefe aus 
verfchiedenen Gründen, und felbft aus den am Ende 
diefer Schrift angehängten Urkunden zu widerlegen. 
Doch erinnert &t VL &.20, fehr «reisiich, „dafs 
man wieder eben fo weit von der geraden Strafse ab- 
kommen würde, wenn man aus dem Satze: Ottens 
vorgehabter Gerichtsverkäuf habe jene ausgedehnten 
Wirkungen nicht nach fich gezi^en, die man fich ge- 
wöhnlich davon vorftelTt, folgern wollte, dafs fich 
darum der bayerfche Landadel in einem, wenigftens 
urfprünglioh , rechtlichen Befitze feiner Niederge- 
ricntsbarJfteit nicht befinde. Die meifken Cüterbe- 
fitzer können fich noch bis jetzt mit ihren Conoef- 
fionsbriefen legitimiren , und bey einigen erreicht das 
Alter diefer Üi^kunden felbft noch das dreyzehnte 
Jahrhundert.** S. 33 ff. finden wir eine wichtige War« 
nung, die ^f rfrind/i^Uf«^ deutfcher Landftänoe nicht 
mit ihren Bsfu^ffm zu vermengen , und ihre Steuer- 
freybeit nidit blofs als den Ausflub landesfflrftlicher 
Exemtionsprivilegien zir beürthailen. Doch hätten 
wir gewünfcht, dafs der Vf. fowohl ^ire Verbind- 
Hchkeiten , als ihre Befiigniffe ausführUch angegeben» 
und gezeigt hätte, welche Regier ungsgefohäfte es wa« 
ren, wozu ihre Einwilligung von Reofats wegen nö- 
thig war, und welche, wozu fie ihren Beyrath zu ge- 
ben, verpflichtet waren. Ueberhaupt wäre hier ein 
fchickücner Platz gewefen, den Einflufs, den die 
bayerfchen Landftande in verfchiedenen Zeiten in 
vnchtigen Angdegenheiten des^taats. gehabt hatten, 
wie auch die Hinderniffe, welche ihre Bemühungen 
aoi weilen gefunden haben mochten, bemerklich zu 
inachen. — Bedauern «lüffen wir, dafs die Schreib- 
art di^er gründlichen Schrift, die man des darin ent- 
.^altenen 'Neuen wegen , mit Recht als einen Gewinn 
für dieGefcbichtskunde betrachten kann, fo kanzley- 
mäfsig, verworren, fchleppeod ^nd fehlerhaft ift 
Frovinzillismen und Sprachtehler, wie folgende: «r- 
äfiittrmakn, aUfdumi €UibireitSi ännochy frlbis^ anftatt 
daffelbe, nitgegm anftatt 'hingegen, iMäiägiy imur 
dem Theilungszeitraunle: himtigen; Beytreiiimg^ odir 
eines, oiM* mehrere, anUatt: entweder eines, oJer 
mehrere; ^ßmnmt; nur mehr anftatt nur noch; Jeii^ 
äim$; äorifeUfß;. bloswärts nur; aUeim; füi^m^ u. £ w« 
finden fich häufig auf allea Seitea 
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ie Vfn. diefer Gedichte hat fchon im Jahre i^oo. 
in Gefeilfcbaft eirier Freundin» Nina, eine 
Sammlung Poefieen berau$gegeben , unter der Auf- 
fehrift: Feldblumen ^ auf Ungarns Boden gefammett* 
Diefe Feldblumen find Rec. nie zu Geficbt gekom- 
.men, Wohl aber manche neue Verfuche, die yon der 
Herausgeberin dts rot ihm liegenden Bändcheni feit 
diefer 2^it in der Iris , . in dem Cotta*fchen Oamenka^ 
lender und den (Huberfchen^ vierteljährigen Unter^ 
haltungen ausgeftelit worden. Jene Verfuche fchie- 
nen ihm ein weibliches Talent zu beurkunden , daSr 
, wenn fchon nicht von ungewöhnlichem Grade» doch» 
wegen mehrerer Sjpuren von po6tifcher Anlage, ihm 
einer fetteren Bilclung würdig dünkte; und als er 
hörte, die angehende Dichterin hätte in Dentfchiand 
felbft, vorzUgiicb im .Umgänge mM^acobi und Pfeffety 
längere 2eit fich auf^eh^ten» freute er fich» in der 
' Hoffnung , diefe geilt- und gefchmackvoUen Vetera- 
nen unfrer dichterifchen Literatur VOrden fich der 
SoStifchen Erziehung^hrer Freundin mit ^IflckHcbem 
Tfolge annehmen« Nun da Rec. diefe ziemUcb vm- 
fanssvolle Sammlung neber Gedichte von diefer ui^ga- 
rifchen Dichterin vor fich fieht, und diefelbe» in der 
7^^ niit günftigem Vorurtbeil ganz durchlefen hat» 
findet er fich in nicht geringer Verlegenheit, bey der 
Darlegung feines Urtheils» wenn er auf der einea 
Seite die Pflichten der Kritik» auf der andern die 
Rückfichten erwägt, die .eine Qame» die dazti kein6 

?^eborn» Deutfche ift, bey der Ausftdiung ihrer Ver- 
uche anfprechen kann. Verhehlen kana er es inde£| 
• nicht, dals es ihn befremdet» wie die oben ^nannten 
Freunde derfeU>en, durch 4eren Hände cbch dieCi 
Sammlung, und wahrfohdinlich ihre Ausgabe» iß&^ 

Sen ift» ihr nicht beffer dabey mit Rata unaThat 
eyftehen mochten oder durften: Denn gerade .berau« 
;gefagt! Er zweifelt fehr» ob der Ruhm der acbtungs- 
würdigen Vfn. viel dadurch gewinnen wird. Nicnt 
nur winimerü diefe Gedichte von Fehlern gegen die 
Sprache^ gegen^den Wohlklang, fgegen das Sylben- 
mafs, befonders, wo die Vfn.» was häufig gefohieht» 
fich der griecbifchen und römifcheo Sylb^nmaJse be- 
dient — fie fcbreibt z. B. klamm -— klamme (von 
klimmen)^ welch PinM hat ftatf: welch* ein S. 44.; 
beynahe auf jedem Blatte trifft man auf Härten ," wie 
folgende: wer^noch zögert^ wert bejammern S. J19. — 
netzet feine Kett* mit Tkränen S. 135.» er tOniff. tnit mir 
\ , A. L. Z. 1806. IM^Xer Band. 



S. 144., heut, heut trugen deipe Schweflerfeele Eng'eU 
arm* mir vom Olymp herab S. ajA wo dann gleich die 
febr profaifche] Steile folgt : 

Früher hau' ich zwar die Bahn begonnen 
Hatte dir den Vorfnrung abgevvoonea 

la dem Lauf nach der Vollendung Land; u* £ w« 

Man findet nicht feilen Hexameter, wie folgende: 

Hintqr der fitzenden Stahlen | wechfl' ea behende die 

Teller S. 46. 

in den lyrifchen Sylbenmafsen Scanfionen» die eine ' 
wahre Marter des Öhres find« Z. B. 

du Magnetnadel nioht \ — und mich | leitete | früh | fchou 
z^ de«" I Vaterlands | Weihaltare wie einft | Harnii- 
kar I Hannibäl. S. 24* 

Ueberhaupt nimmt fich die Dichterin bey fremden 
Namen, die fie fehr gerne gebraucht f feltfame Frey- , 
heiten; fie fcandirt Tetyn als Jamb» Laokoon als Ana* 
päft — {Sie drücken ihn wie Laokoon die Schlangen 
S. 40.); fie muthet uns an» Angelika ^ Niobe zu lefen 
u. f. w. Nicht nur aifo das Techqifche ift in diefen 
Gedichten , was einem Frauenziftimer noch eher zu 
verzeihen wäre » fehr vernachläffiget : Diefer Abgang 
wird auch nur fpärlicb durch innern GehaJt» Inpig- 
keit des Gefahk» reieende Phantafie» Neuheit, und 
Reichlhum der Bilder u. £ w. vergütet Häufig ift 
weder der Oegenftand noch die Behandlung echt po^- 
ti£ch» wie z. B. fogleich S. 14. in dem Liede Geßänd- 
uißi „Amor ftimme meine Saiten" wo die Vfn. .eine 
Liebe zu beichtep verfpricht: ^ 

Ich hekenn' es dafs'iöh liehei 
. Wie verhehlt' ich auch den Schmerz« 
Welcher durch mein zitternd Herz 
Schauert , und mit mfiehtgem Triebe " 
Ewie Tritte, Mund und Hand - 

Lenkt nach Einem Cegtnßand -• *• 

Und am Ende fchalkhaft genug dem getäufchten Le« 
fer das Räthfel fo Töft, dafs wir erfahren» ihr Lieb- 
Jing fey — der Ofen ! Wie aber zum Worte des Räth- 
fels mehrere Strophen recht paffen » ift nicht abzufe- 
hen. Z.B- folgende — 

Trenn* ich milch von ihm (den Einen Ge^^enftand!) fo 

beben 
AengftUch meine Glieder gleich ; 
Von den Wangefl^ welk und bleicht 
Aus den Aufien fiiekt das Lehen y .. 
Und ich fchwanke ^ matt und kcctt^ 
Aehnlißh simr Spuckgeftalt. 

Cccc Je-^ 
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Jene fapphoifcbe «Symptome befonders in der Zufam- 
meirrtelJung tplt den Wirkungen der Kälte bey der Ent- 
lernung^ vom Ufen , und d^r AusdrucK der Frf^ude 
beym Wiederfehen — 

Aai dich heftend M'und und Rlicke 
ref£ an dich gedrückt die Brnrt, , 
O wie Xchnell kehrt Leben , .lyuft, 
Faxh' and Feuer mir zuriicke ! ^- . ^ 

Welch ein iq der TJiat froftiges Scherzrpiel geben fie 
»icht ! In manchen Gedrehten ftimmt die Vfii. einen 
xnännlicben, oft didaktifchfatyrifcben Ton an., wie 
z. B. in den trochaeirchen Stanzen S. 1—5. IVekleben 
überfcbrieben. Aber wir wiffen nicht, liegt die 
Schuld darin^ dafs eine Damejmmer aus ihrem Itceife 
zu treten fcheint , wenn fie Strafoden an das Zeitalter 
fingt, wo es dann an Uebertreibungen gowöbniicii 
nicht fehlt wie z. B. 

~ Seine Grauel nennt man fiifse Schwfichen, 
Fehlern mufs die Tugend Namen leihu; 
fiur das etnzfie^JchrecklichßeVerbrcehai 
J/i, der Unjbhuld'kier n9ck treu zu ßeyn* 

« 
In der Luft von Taufenden verdorben» . 
Sind auf deiner Wange bdld der Schajua 
Und der Freude Rofen hin^reftorbea ; 
'Us umwelkt Jie Freckkeit oder Grmmz 
\ * 

Bris Modi dränget jedfes tvarme 
Heilige Naturgefahl «nrOck, 
. Reifst den Säugling aus dem Mutterarme 
Bannt, den Oatten von der Gattin Blick n. t w; 

oder ilt es die oft.dazwifchen tretende Ungefchickt- 
ibeit des Ausdruck?, wie z. B. hier Eris Mode; oder 
ynancbe^profaifche Stelleo, die gegen den Äniatz von 
£nthufialmus.oft feltfam abftechen;» wie «• B. S. 3.; 

Die Kabal* crtheilt die Schulzen würde 
. Wie am Hofe OrdensCcern* und Band. ^^ 

odef .im Profaifchen unrichtiger Ausdruck- — 

M SiötTden Banm! Er bliSht. Doch Chronos ftreifet 
^,.. Jßald den Schmuck ab, den ihm Fiorai. gaU 
Wrücktejind fein Zweck* — 

Nur in der Gefellfchaft UtarkigewühU 
Weckt BedUrjhifo, wecket Leidenjbkaft 
Alle Trieb* imd.rchli>mmernde Gefühle 
^ - Die Vernunft und die Erfindungakraft* 
Seine. Selbftbeit in der tollen Menge 
Zu bevrahren , treulich die Natur 
,In dem Schein: im ftofsenden Gedränge 
iFU« «a weiclien von der Tugend Spor; 
Vielge-wandten Geiftes , und doch reine» 
H/erzens, den Olympiern zu nahm 
Sterblicher / dieß ift die Au/gab deines . 
Laufs V ElyEum daa Ziel der Bahn. 

— Was es ift; fo -wenig es folchen Gettichten, dfe 
auch durch ihre fcMeppende Breite «rnaüden ', an ein« 
zelnen. glücklichen Geaanken fehlt, wie z. B. auch 
S. 20. dem überladnen^ Straf Gedicht an eine^fcktech* 
ten Patrioten; der GUtterraui S. JJ.; der Zweifler 
S 38- 9 Ol» jlpoü S»73 — 74. u. f. w, , im Ganzen verfeh- 
fai £e doch immer ihres JEiadrHcks» Die Gedehnt* 



heit mancher Gedichte wird um fo läftiger» als die 
Dichterin oft von Worten borgt» was Empfindung 
und Phantafie ihr verfagen', oder durch den Aufwand 
von jenen diefe, wo fie fich' auch. regen, erdrückt und 
erftickt. Dazu kommt, noch das' eiti? Hafchen nach 
Gelebrfamkeit und Auskramen von KenotniTfen, die 
oft feltfam genug angebracht find, wie z. JL am 
Schlaffe des Gedichtes : der Deportirte S« 31. ^ 

Ich verfpott* ench th5richte Barbaren! 
Ueber Geiftcr wollt ihr ^Herren feyn? 
tWifst'l auf einem Sonnenftrahle fahren 
Irlillionen räumlich aua und ein/ 

■• ^ • ' 

Ferner ift die Nachahmung in manchen entweder za 
wenig verbiirgen, oder durch den Contraft, indem 
man an das beffere iMufter^ zu lebhaft erinnert wirci^ 
beym Mifslipgen derfelben der Vfn. nachtheili^. Man 
bemerkt durch die aanze Sammlung hin > dafs fie in 
verfcbiedenen Perioden von verfchiedShen Tönen, der 
Poefie angeregt worden ift, dafs ihr bald glücklichere 
edlere Mufter, wie Goetkefbhe^ Schillerfaie ^ li. t w. 
bald unglücklichere , fogar Maifch - Müßerfcke {U\ vorr 
fchwehea. In diefer nachahmenden 'Gattung ift der 
Götterraub ^ wenn er fchon an ein ähnliches SchlegeL 
fches Gedicht zu viel erinnert, noch das hefte; weni* 

§ er. aber wird der Winzergefang gefallen (S. Ii9*)t 
er offenbar depi SchUlerfehen Lied von der Glocke 
nachgeformt feyn fwll; aber was mufs man den- 
ken, wenn man auf Stellen d<u:in» wie folgend« ifl^ 
trifft: 

Von der Kelter gotdenhelte 

Springt die wahre Dichteniueltew 

Weh dem geiftlos kalten Man« * / «* 

Der^ nicht hier Hegeiftrung tviokea 

Und' wie Meiß.er(?) Fingen kaan. 

Nie wird ihm die Mufe winken » 

Wenn Jie kier "es nicht gethan. - ' 

Auf der Ptattkeit niedrer Bahn 

Wird fein mmtier Vtr* fut4 hinket^ 

Doch zur onglücklichften Stunde empfangen wie » 
boren ift wo^ die Parodie des trefflichen Goilkefdum 
Liedes : 

Keanft da das Land u. f. w^ • 

Das Land der Liebe foU hier gefchildert werden s und 
9!war «ler empfrndfamen Liebe , mit fatiiifcher Laune;, 
wie man merkt, »ber welch eine fchwerfätligeLaiinef 
welche platte Satire ! Und dafs eine fo edle Form dazu 
gemifsbraucht, entweiht werden muCstef Man bte» 
nur einige Strophen | ' ' « ' 

Kennft ^ das Land? •». 

Wo qie ein Holz im Ofen hiafitmd Chc\) etafat» 
. Weil )edea Herz Empfindbngsflammen fprilnt. 

Wo ftatt dem Heihn der Topf* am Kiicheohevd 

Ünt i|ur Jasmin und Rofealanb ernahriL 

Rehnft du da» L»nd^ 

Da^hin, dahin^ 

Wa man ftatt Ent* und Trntkabn fo wie jetalt 

Im Friihlingshdin nur Nachtigallen ärzt," 

Wo ftatt des Weins, ^ä^^r jetzt im Becher blinkt» 

Vom fihimenkelch mun Bhithcunektar triidUj, 
: . Keni^it da«da« JUaiuL \u L w* 
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-* Wo ftat» de« ScliUfs, der Tölpel nar erquickt,- 
Die Ohnmaobt blofs die Glieder fanfc entTtrickfc -« 

"Wpjede Magd, wie im£re — reimt. 

Vorn Nicht- ich fchwdrivit uyd ia Sonnetten traomt; 

Vfm man fuu WUd mn nach Ideen )a£t, 

Kie Magenweh , doch ewig Herzweh klagt; 



Keniilt du das Land? 



Dahin } dabin , 



"Wo kein Recept das Leben ans verkürzt, 
Stets ein Plftol, "ein Trank mit Oift pewurst; 
Kennfc du e^ nicht, das holde Feenland: . 
Das jängft vor uns in füfsen Traumen Itaud^ 
Das Land der Lieb*? 

- Dabin, dahin, t 

Ging Sieg wart! Weg -^ lafs uns denretbea siehiil! *- 

Die Vfn. S. 61. pocbt in einem kletaeo Gedicfate: 
K^er mich dichten giUhrt? wo fie ficb febr befcheiden 
mit den alten Khapfoden und Lüius zofammenfiellt]^ 
auf ihr iNaturtalönt: 

Wer mich gelehrt? — Wer lehne die RhupfmtUn 
Wer lehrte Linus feine Oden 
Wer lehret in Her Fruhlingsflur 
Ibr mnntrf's l led des Hai%i>s Vögel? 
'Die Schöpferin der Kun(t and Regel 
Die treufce Lebrevia Natur. *- . • 

In derThat, wenn folcbe Gedichte, wie obiges, Na» 
torpoSfie feyn folleri : fu möchte die gute Mutter ihre 
Gaben nur (iXr fich. behalten. Auch zweifeln wir, ob 
die Stimme Apolls , die die Vfn. geh5rt zu haben ror* 

fiebt, als ob ihr ein feltnes Glück unter den deutfohen 
tauen beftimtntfey, S.75.: 

Wögen andere (reyn, der Wlrtbrobaft fingen, gebahren, , 
' Sterben und modern; kömmtt hoch, nocK vbn den En- 
keln gekannt. 
Wird dey Geliebten ApolU .unfterhlicHer Name pim 

Himmel 
Fliegert, der Nachwtit zur Luft, ihrem Otfehlechte zum 

Stolt. 

tint echte Stimme vom untrQgl^chen Gotte. gewef^o 
fey? Die Vfn. fcheint Luft und Neigung zur Puefie 
bey vieler Reitzbarkeit ohne Tiefe» einigem Talent 
und manchen fchönen KenntnilTen » denen zu viel ge- 
fchmeichelt worden ift, mit eigentlichem Dichterbe« 
ruf zu verwechfeln. In diefer Sammlung find wenige 
Stücke die Geh über das Mittelmäfsige erheben; etwft 
Sappho an Piuvm S 92.,- StUndchen ati ^acobi, ThUres^ 
treue S* 14a BäüUers; Lieschen S. 149. n. w. Bey 
mehrerer Strenge g^gen fich; weiterem Studium, 
furgfältigerem Fleifse in der Compo&tron könnte fie 
vielleicht noch etwas vorzüglicheres liefern. Ange- 
hängt ift diefer Sammlung e>n Sinsfpiel : Ariadne vnd 
Tkijeus^ das gelungene rartieen bat , nnd eine gute 
Compofition^ die uim die Vfn» wünfcht, gröfstPi- 
theiis verdient, wenn es fchon von den Fehlern, .u. ' 
an jden lyrifchen Gedichten derHerausgeberiB haften, 
ebenfalls nicht frey ift. 

LETFZTor, fn- Comm. b. (Ä-affe:- Marino FaRerl, 
oder die Bund^fibrüd^ zur Loge des großen afiri- 



canifchen Ldwen. Ohne JahrzahL (1804.) 
gen. 8. (i6gr.) 

Der in der Gefchichte Venedigs bekannte 
JUarino Falieri ftiftet, wie der Vf. mer dichtet, 
nach feiner Geiangung zur \yürde eines Do] 
der Mitte* des t4ten JahrhundertSs > mit dem A 
Bertuccio, um Venedigs Verfaffung umzufturzi 
die Allein herrfcbaft einzuführen, eine geheim 
bindung unt^ dem fjan^eii de;- Brüder des . 
für Wakrheü" und Rechte durch welche dgs 
nehmen ausgeführt werden Coli. Die Sach< 
aber verratfaen, der Doge mit feinem Gehülft 
hauptet, mehrere Bundesbrücter werden hin 
tet und eingekerkert, djer Reft entfiiebt, fc 
lieh zu einer Räuberbande, verläfst jedoch 
Handwerk wieder, und erneuert in- Ungerz 
dem Schlöffe eines Magnaten, das Bündnils , 
der Folge, man erfährt nicht wie und waruii 
Namen des großen afrikcmifchen L'öwen annimmi 
auf die 20 Seemjeilen von d^r afrikanifcjaen üüf 
fernten, unbewohnten fogenanpten fchwarzen 
verpflanzt wird, von Ayo aus diefe hülflnfe 
die Welt zu beherrfchen^ fich vornimmt. Da«. 
werk ift ohne alle ^endenz, ohne altes In 
und eben fo dürftig und mangelhaft in dar \ 
tung als in derrConrpofition. Die Sprache if 
feiten nied|[ig und fo {chlecht,als die Gefinnuni^ 
das Leben der rohen und brutalen Bundes I 
An der Fortfetzung diefes fogenannten Roman?; 
che der Vf., im Fall diefer Anfang Bey fall 
foUte, erwarten läiist, kann keinemi gebildeten 
gelegen feyn* • -^ 



Halle, in d. Renger. Bncbfa^: Die Wtüwe^ 
fpiel in zvvey Aufzügen. Von A^ G. El/i 
I805. 200 S. 8- (18 gr.) 

/ 
< Der Stoff diefes Luftfpiels ift neu und intei 
Eine fungefWittwe, di^i^ theiis aus Eitelkeit, 
um fich an ihrem erften Liebhaber, der in ihrei 
lebt, und fie nach" dem Tod ihres Mannes gac 
geffen zu haben fcheint, auf eine* eigene Art 
eben,, theiis aus Befchränktheit, theiis aus J 
ihrem feiigen alten Manne die Exequien hält 
ihm aus Betrübnife nachfolgea will , dann abei 
wirklicher Furcht zu fterl^n ergriffen, ihrei 
fchlub plötzlich ändert, ja fogar den Verftorbene 

irr^ben läfstt^um eii^ Schnupftuch zu retten, das at 
eben in feinen Sai*g gekommen, feyn konnte , 
durch diefes fonderbare Betragen zu ''vielen ko 
tragifcben und tragifch- komtfchen Scenen j 
die dem Charakter eines Luftfpiels allerdings k 
cemeffen find» Ipdefs ift die Handlungswei 
Wittwe doch eia wenig zu zwey deutig» Im 
Akt erfcheint fie lächerlich, im zweyten Akt, 
ders zu Ende deffelben, verftändig, ja ioter 
Die Liebe ihr^r Pflegetochter Julie zu dem Act 
Herrmaan ift für eia Luftfpiel zu empfindfam 
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Scene mit dem Tifcfaler za'liing, ttod die Entwicke* 
lung des (janzen i\icht gehörig motivirt. Diefs find 
fre^icb bedeutende Mangel; aber deffen ungeachtet 
erkennt man leicht in der gefchickteo Anordnung der 
einzelnen Scenen, in dem Dialog, und in der Auf* 
ftellung der ganzen Idee das ausgezeichnete dramati* 
fche Talent des Vfs. Möchte er fein Verfprechen er* 
fallen, und uns bald mit einem grö&eren Prodncte 
der Art, mit mehr Liebe und Flei£s bearbeitet» be* 
£chenkea. 



RÖMISCHE LITER ATUH 

Meiland, b. Sonzogno: Det eauallo atato d^Atfi^ 
noe. Lejttere filolpgiche di V. Monti^ prof. erae- 

~ rito e membro deir iftituto , al cittadino G. Parth 
difi^ confultore di ftato. — 1,804. 77 S. 8. 

Wer erinnert fich nicht der etwas cUinkela Stelle 
Catull's in der Elegie über die Haarlocke der Konigio 
Berenioe: ^ 

Ahjänctae paulo ante CB/nae m^a /sta forores "^ 

L>agcbant , cum fe Memnonis Aethiopis 
Vnigena t impellens nutantibus aera pemus ^ 

Öbtulu Arßnois Loeridas ale4 equus* 

Wie die Ausleger herumgeirrt ^nd, ohne Beiriedi« 
£ung zu finden oder zu geben, ift in den erften die- 
ler Briefe luftig zu lefen. ' Hn. Monti^ und wer feine 
Ausfahrung prüfend lieft, wird klar, dafs ArfinöS 
hier vergöttert, jene Fenus auf dem-Zephyrium^'' ihr 
geflügeltes Rofs der Vogel Straufs ^ diefer aber Mem* 
ndnide ift, näm'lich bey»Mempon's Widergeburt mit 
ihm fich zum Leben erhoben hat. Wenn wir die 
Gründe darlegen wollten, fo hiefse das, unfern Jjefem 
viel Vergnügen vorenthalten zu wollen, welches das 
eigene Nachlefen des geiftvollen Vortrags in der fchö- 
Den Sprache ihnen ge^ifs verfchaffen wird« 
• 
Ans den Anmerkungen'* können' wir eine fehr 
lange (S«54 — 76.) nicht unerwähnt laden, welche 
einen Hn. d^ Coureil^ Hauptverftüfler oder flerausg. 
des piCamifchen gelehrten Journals , betrifft Wir .1er* 
nen daraus, daß die Herabfetzung derEhrwürdigften 
im Alterthum und der grofsen Klaffiker auch neuerer 
Nationen keine fo feltene Sache mehr ift. Aefanlicha 
Mehfchen giebt es auch dort \ quel ciarlatano di So* 
craU heifst ihnen il CagtkSro dett* anüchüa; der 
Oedip des FarciroU ift .ja wohl molto Jupertore a aueäo 
diSofocle; Euripid's Ipnigenia, was ift üe gegen Raci- 
ne's als un cattiviffimo ed inftpido abbozzo? Was Fulci 
fgegea Artoßo^ das ift Euripid's Hi^polyt gegen die 



Phedre von Racine/und überhaupt, wenn fo ein Al- 
ter wider käme, würde er folenmmente fifchUfto (mög- 
lich) und fifchiato a ragione (das nun wohl nicht). 
Aber was iit auch langweiliger als Theokrii; und wer 
kann das vierte Buch der Aeneide aushalten \ oder wer 
wird Tajfo lefen, wenn er Florian haben kann? .Bei- 
läufig werden dem verehrten jParM imne Verdienfte 
hart angeftritten. 

Zu bedauern ift der gute de Courril^ bej dem 
Hervorbringen diefer grofsen und neuen An&chten fo 
unfanft empfangen zu werden , wie hier durch Mont^s 
g^nz unbarmherzige Hände gefchleht. "So ift feit je* 
nen kräftigen Zeiten der^Barmanne, der Saunnaife, 
wohl nie einem widerfahren ; auet acutiftma ingegnm 
della Germagna^ L^ffi^gt veritand fich auch darauf^ 
feinen Mann zu pulverifiren ; doch nicht fo herabfe- 
hend und durch und durch zermalmend wie hier 
Monü thut, welcher hierin, dünkt es uns, feit Fafl«, 
Poggio^ Filelßf^ allein fteht Warum das, warum ge- 
bahrdet fich der Manu fo, wie kam er zu folcher Jn- 
urbanität? „Diefer Coureü ** antwortet er (S. j&u. 73.) 
p,infultirt durch feine fchändlichen Urtheile die öl* 
fentliche Meinung aller gebildeten Menfchen und Jahr«-, 
hunderte, welche von der Achtung ihrer Decrete nur 
Narren difpenfirt ^ giebt auch ^ im Literaturwefen 
eine Religion, auf die Zufammenftimmung der gebil- 
deten Welt fich gründend:. Wer über die fich weg- 
fetzt, fetzt fich weg über die Vernunft, welche das 
Refultat diefer Uebereinftimmung^ ift. Selche litera- 
rifche Bübereyen. verletzen fehr die Ehre des Landes 
wo man fie ausheckt; folche pöbelhafte Schimpfreden 
auf die anerkannten Väter ( z. B. der Theater; belei- 
digen die Afche unferer gröfsten Neuern, .weldie die- 
fen Muftern fo viele Vortrefflichkeit abgelernt hatten. 
Ja; wer durchdrungen ift von jenem unau^fprechli- 
chen Gefühl der Ehrfurcht , Liebe und Dankbarkeit, 
welches aus dem Studium der Gedanken und Werke 
der grofsen Todten entfjpringt , wie kann er ihre Lor- 
beeren zerreifsen'fehenr Aeltern gab uns die Natura 
deren Name uns heilig ift.: die Studien geben andere, 
denen wir das Leben des Geni.es (das edlere, das vom 
Grabe aufruft, Imd für die Nachwelt heiliget) fchuL 
-dig find. Aber, wird man fagen, ein Narr macht 
nicht viele Profelyten. Gefetztauch; aber dafs man 
das Zeugfo up widerlegt fich herumtreiben läfst, er- 
regt bcy Fremden einen, für die Nation entehrenden 
Verdacnt der Gleichgültigkeit!'* Es mufs jenfeits der 
Berge ein fonderbares Gefchlecht wohnen: IFir 
kennen ein Land, wo' von Mofes und Johannes 
bis auf Klopftock und Friedrich auch nicht Eine 
Ehre den Jungea heilig ift,, und mao findet es '— ge« 
nialifch. 
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 

, . ' # ' ' M^Mi^l^M^B^M — ^— —— — ^— I ^ ■ 

DienstagSy den 23. September i8o6. ^ 



PASTORALJFISSENSCHAFTEN. ^ 

' Gotha , in d. Ettinger. Bucbli. : Praktifche Bibliothek 
für Prediger j die ihr Amt in und aiilser der Kir- 
che zweckmäfsig verwalten wollen. ErflerBvind. 
1803. XVI u. 288 S. Zweyter Bd. 1804, VI n. 
soiS^ gr. 8. (a 1 Rthlr. 8 gr.) 

De Heirausgeber dieferzyr Fortfetzung der kleinen 
titurg. Bibliotkek beftimmten Sammlung, wpUen 
durch ihre Materialien, und befonders durc^c-ihre 
Bemerkungen über verfchiedene Stellen der heiligen 
Schrift das Nachdenken der Religionslebrer zu wek- 
ken, und auf wirklich praktifche Wahrheiten hin 
zu leiten fuchen ; und fie hoffen befonders df r Klaffe 
Ton Predigern, welchen die Erläuterungen ^ines 
Stolz i Paulus u. a, noch fremd find, einen Dienft 
durch ihre Ue|>er&chten zu erweifen. Diefe Abficht 
ift löblictf, und auch mit der Ausführung kann man 
gröfstentheils zufrieden feyn. 

Im erflen Bde findet man Reden und Formulare ver- 
fchiedenen Inhalts , Auszöge aus ungedruckten Predig- 
ten und Cafualreden, aus Faften- und Feftpredigten, 

Kraktifche Bemerkungen über verfchiedene Stellen des 
LT.^ und Gebete. Der Wunfeh S.6., dafs die Mein- 
iidsverwamungen aiclktblols auf die Gerichtsftuben ein- 

{refchränkt feyen, fc^dern in Priuatunterredungen zwi- 
chen dem Prediger und dem zum Schwören Verur- 
theilien gefch^en möchte, ift in dem Vaterlande 
des Rec. fchon feit vielen Jahren Verordnung und 
Gebrauch gewefen, und kein Mit^ied aus dem Bür- 
ger- und Bauernftande wird zum Eide gelaffen, wenn 
es nicht ein Zeugnifs feines Seelforgers von einer ge- 
fchefaeden Erklärung des Eides und Warnung vor 
dem Meineide vorzeigen kann. ^Uebrigens hat uns 
die hier mitgetheilte Mtineidsverwamung — die aber 
Dur für einen fchon gebildeten Menfchen pafst — recht 
wohl gefallen. Eben fo woblgerathen find einige dar- 
auf folgende Anreden an die Communicanten. Dem 
Trarnrngsformtüar ^ das übrigens ganz gnte Gedan- 
ken enthält , wünfchten wir nur eine gebildetere 
Sprache. Die Rede und das Formular bey der Taufe 
(S. ayf.) zeichnen fich . befonders vortheilhaft aus. 
Zu den minder gewöhnlichen Formularen gehören 
die an eine Gefellfchaft büfsender Verbrecher, worin 
wir einige kräftige und rührende Stellen gefunden 
haben. Die Rede bey der Beerdigung eines Mannes, 
der ein fehr thätiges Leben geführt hatte, vor dem 
Altare gehalten (S. 43.), enthält fchöne Gedanken, 
müfste aber mehr die Sprache des Herzens haben. 
Mehrere. Auszüge aus ungedruckten Predigten^ die hier 
A. L. Z. 1806. Dritter Band. 



keine neuen Auszüge verftatten, erheben fich fehr 
über da^ Gewöhnliche; in den Meiften find die 
Hauptfatze fehr glücklich und natürlich aus den zum 
Grunde gelegten fiiblifchen Abfchnitten entwickelt; 
auch hat der grqfsere Theil diefer Sätze Intereffe für 
den gebildetem Lefer. Mit Theijnahme lafen wir 
(S. 155. f.| die Bemerkungen über die gemeinfchaft- 
liehen Ruheplätze der Menfchen im Fodef über i. B. 
Mofe 49, 29. Der letzte Gedaoke : wäl in ihnen Leben 
und Tod vereinigt iflj hätte weiter ausgeführt werden 
können, um felbft dem. Philofophen intereffant zu 
werden. , Am Cbarfreytage wird (über den Text 
Luk. 23, 46. 47.) die frage beantwortet: „warum , 
werden die Vorzöge unferes Verftandes und Herzens 
oft erft nach unlerm^ Tode gehörig gewürdigt?" 
Diefs gefchieht nach unferm Vf. i) weil wir durch 
den Tod dem verklelhirnden Neide entrückt werden, 
und der Widerwille gegen unfere Perfon nicht leicht^ 
mehr das Urtheil über unfere Einfiohten und ^Tugen- 
den leitet; 2) weil fich die Folgen unferer Unterneh- 
mungen, Gerchäfte und Thaten nicht feiten erft n^ch 
unferm Tode entwickeln; 3) weil zuweilen erft im 
Tode manche beffere Eigenfchaften unferes Charak- " 
ters bekannt werden; und ^) weil gewiffe dunkle 
Gefühle uns eine vorzügliche Achtung gegen Verftor- 
bene, als Vollendete betrachtet, abfordern. Pie I^r.e- 
digt am Pfingftfefte enthält einige fruchtbare Ideen. 

Die praktifchen Bemerkungen erftrecken fich über 
folgende neuteftamentb'che Stellen : Matth. 4, j — 11. 
(eine recht zweckmäfsige Anwendung der Verfu- 
chungsgefchichte). Matth. i^, 21 — 28. (wo uns je- 
doch des Vfs. Gegengründe gegen die Meinung, dafs " 
Jefus hier eiQ£n ihm fremden Charakter angenommeft 
habe, um feine Jünger zu prüfen, nicht befriedigt 
haben). Matth. 19 , 16 —'22. Matth. 5 , 28 — 30. vergl. 
mit Mark. 9, 43 — 47. Matth. 27, 11 —26. vergl. mit 
Luk. 23, 1 — 25. und mit Job. 18, 28 -•40. 19, 1 — 16. 
(wo der fchlechte Charakter des Pilatus fehr richtig 
• entwickelt wird). Matth. 25,31 — 46. (Nur der 
Menfch von wahrhaft fittlich ^utem Charakter kann 
ins ewige Leben eingehen. Unter Smonoi v. 46. ver« ^ 
fteht der Vf. Gutthätigef die aus uneigennütziger Ge^ 
finnung, ohne vorher auf Lohn zu rechnen, ihren* 
IVIitmenfchen Wohlthaten erweifen. ) Alle diefe Stel»- 
len find fo bebandelt, wie fie der Religionslehrer, 
den es um fejgensreiche Wirkfarakeit zu tbun ift, be- 
handeln mufs. Nur in einzelnen ^ Worterklärungen 
konnten wir dem Vf. nicht immer beyftimmen. Ueü 
Befchlufs des erßefi Bandes machen Gebßte^ die ihrem 
Endzwecke gröfstentheils entfprechen. Die Para- 
phrafe des yaterunfers in dem Gebete am Ofterfefte, 
Dddd die I 
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die abrigens gute Gedanken enthält, könnte hie und 
da etwas ungezwungener feyn. In dem Gebete am 
Bnbtagewird das VateruBlJer nochmals in eine andere 
Form gegoffen , und S. 278- kommt diefs Gebet auch 
»^als aBgemeines Kirchengebet, Sonntags in der vor- 
mittäglichen Gottesverehrung nach beendigter Pre- 
digt zu lefen,*' vor. Wiewohl wir nun mefe' viel- 
fachen Variationen eines und deffelben Gebetes nicht 
bilÜgen können : fo fprechen wir doch diefea Para* 
fbrafen ihren Werth nicht ab. Auch die übrigen Ge- 
oete, worin man zum Theil auf Anfpielungen und 
Reminiscenzen ftöfst, entfprechen ihrer Abficht ganz 

fut. Der Ausdruck im letztern : „ und mildere 
ey ihnen* die Schreckniffe des Todes durch einen 
fanften Spruch ihres innern Richters" erinnert zu 
ftark an die bekannten Schlulsworte in Schillers 
Hymne an die Freude« 

Der zweyte Band enthalt L Auszüge aus der BibeU 
Dlefe, theils metrifche, theils profaifche Ueberfetzun- 
gen biblifcher Abfcbnitte aqt die jährlichen Sonn- 
iind Feyertage rtehmeo doch etwas zu viel Raum — 
die Hälfte des ganzen Bandes — ein ! Man findet hier 
nur foiche Stefien ausgewählt, die einen gewiffen Be- 
zug auf das eben vojrkommende Evangelium haben. 
. Die neue Ueberfetzung läfst Ui crölstentheiis gut 
lefen , wiewohl es den poetifcnen Äbfchnitten doch 
bisweilen an Energie und Salbung fehlt ^enn man 
folgende Zeilen in Einem fort Eeiet: fo wird man 
fchwerlich Poefie darin ahnden. Pred. Sal, 3, 1. 2.: 

£• hat auf Erdan alles feine Zeit 
Und feine Stunde , waa da lieh begiebe. , 
Geboren werden. Sterben, Pflanzen und 
* Auoh die ZerftGruog deffen, was man pflanzL 

Die profaifchen Ueberfetzungen find bisweilen zu pa- 
raphrafirend, z. B. Job. i, x. : »Von Anbeginn der 
Welt her war da» Schöpferwort, nur diefs VVort war 
bey Gott, war nichts anders, als die Gottheit fclbft.** 
V. 2. „Es ftand bey der Weltfchöpfuog in der eogften. 
Verbindung mit Gott" u. f. w. Job, 4, 24. wird fo 
überfetzt: „Gott ift ein gelftiges Wefen, alfom äffen 
feine Verehrer das , was feiner wQrdig ift , ihr Herz, 
ihm zum Opfer darbringen." — * U. Ueber den^ Um» 

Sang mit Leidenden. Diefe Auffätze zeichnen fich nicht 
uroh Neuheit, wohl aber durch Anwendbarkeit 
aus. — III. ^aktilihe Bemerkungen über verfckiedene 
Stellen des Neuen Teßaments. 1) Bemerkungen über 
Matth. a6, 6—16. 27, 3 —-5. vcrgl. mit Luc. 22» i — 6. , 
Joh. 12, I — 8. Ueber. den Charakter des^udasy Hef 
fen Grundzug betrüsliche Gewinnfuckt war. Das Rätb- 
feihafte einzelner Züge wird gut belpuchtet. Judas 
wollte, nach unferm Vf., Jefum durch feinen^errath 
in einen Zuftand verfetzen, wo er fich gezwungen 
fähef fich feiner Macht über «-fa«; Volk zu feinem Be 
ften zu bedienen , und mit Hülfe deffelben fich tura, 
regierendei) Meffias zu erheben. Dann, habe er ge- 
dacht, werde das Volk, wenn es feinen Meffias von 
feinen Feinden gemifsbandelt fähe, in Gähning ge 
rathcn, das Synedrium mit Gewalt ftürzen, Jefum 
_jlum Nationalkunige erheben, und ihm werde es^ 



zur Dankbarkeit dafür, dafs er mit io vieler Klug- 
heit und Schlauheit zu diefer herrlichen Verandenii:^ 
mitwirkte, die zweyte Stelle in dem neuen Reiche 
eüiräumen.^ Diefen latanifchen Plan habe Lucas ohne 
Zweifel ini Sindfe gehibt, wenn er K. 22, 3. iage: 
€19^X5« o (Tficrava^ i^^ou^Kv. Die Vom Vf. eingemifchten 
prajktifcben Bemerkungen zeugm ton einer geläuter- 
ten -Denkart. 2) Praktifche Bemerkungen Qber Lua 
15, II — 32. Auch diefe Bemerkungen Qber die Pa- 
rabel vom v^lornen Sohne fehen das Ganze aus dem 
richtigen Gefichtspunkte an, und können als eine 
Art von Homilie betrachtet werden. 3^ Bemerknn- 

Sen aber Matth. 3. Was der Vf. hier über Johannes 
en Täufer, als Lehrer, £agt, ift lefens werth. — 
IV. Redin verfckieäenen Inhalts. Diefsmal eine ganz 
gute Taufrede. — V. Predigten. Nur Eine Predigt 
an einem fogenannten Bufstage, worin der Vf« von 
richtigen Grundfätzen dusgeht. 

RECHTSGELAHRTHEIT. 

I) Leipzig, b. Richter: Praitifihe Anmeifiengjur die-' ^ 
jenigen y welche für fich oder für aodere an Teßament 
öder andre dergleichen letzte f^llensverordnung fertigem 
und errichten wollen^ vom Advokat K. (Kermes), 
Für Gelehrte und Ungelehrte. 1803. lo^ Bog. 8- 
(lagn) 

a) Ebenda/. y b. Reinicke: Prahtifdur Commentar 
über fämmtliche, die gefetzliche AOodiat-^ Heer&t^ 
räÜiS' und Gerade - Erbfolge betreffende ^ Churfächfi' 
fche p^erordnungen, nebft angehängten Gerade^ und 
£rbftücken - VerzeichoiiTe ; zum Gebrauch für 
theoretifche und praktifche Rechtseelehrte , b 
wie auch für Rechtsftudirende auf Univeffitäten^ 
vom Advokat iuprm^ir. 1803. 21 B. 8« (i Rth£ 
8gr.) 

Wir verbinden die Anzeige beider Schriften fowphl 
wegen derVerwandtfcbaft des Inhalts ,^Is auch, weil 
fie von £inem Vf. herrühren , ob fie gleich in fo fem 
von einander abweichen , dafs in der erftern die da- 
hin einfchlagenden Gefetzftellen hinweggelaflen, in 
der letztern aber hinzugefügt find. Was Nr. i, in- 
fcmderbeit betrifft: fo hat esnec. nie einleuchten wol- 
len, dafs es eiit und zweckmäisig fey, Perfonen, 
welche die Rechte nicht erlernt haben , Anleitungen 
zu eigner Verfertigung juriftifcher Auflatze in die 
Hände zu geben; denn es fcheint ihm unmöglich, die 
einzelnen Kegeln und Gautelen fo anfchaulicn zu ma- 
chen, dafs fie fofort von Ungelehrten auf die vor- 
kommenden Fälle angewendet werden können, und 
die. Erfahrung hat ihn mehr als zu häufig belehrt^ 
dafs di^rch foiche Auffätze mehrere Proceife entft^ 
hen, als wenn fie von einem gefchickten Rechtsge- 
lehrten verfertigt werden; dieß ift der Grund, war- 
um Rec. die Idee, die Hr. K. bey Nr. i. hatte, nicht 
billigen kann; 'bey Nr. Or hingegen fieht er keinen 
Grund« warum das, was den Studirenden in den 
Vorlefungen über das Kurfacbfifche Recht fchon vor- 
getragen wird) und was ffornmet^ Barth i Regner wnd 
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andere > befonders B&ger und CurHus in ihren fchätz- 
baren Schriften^ bereits hinlänglich aus einander ge- 
fetzt haben, hier abermals wiederholt wird, und 
Warorh der Titel: Praktifeher Comnientary gewählt ift, 
da nrian nichts weniger als einen Gommentar, fon- 
dern eine DarfteHung des auf dem Titel genannten 
Erbfolgerechts findet. Der Inhalt von beiden Schrif- 
ten ift kürzlich folgender: Nr. i. zerfällt, nach eini-^ 
Jrep allgemeinen Bemerkungen über das Recht zu te-' 
tiren, in aM Abfchnitte, in welchen der trfle von 
der directen und fideicommiffarifchen Erbeinfetznng, 
den Legaten, und den äufsem Solennitatea handelt, 
fodann aber die in dem Teft^ente zu ^beobachtende 
Ordnung angie'bt. Die beiden folgenden Abfc^nitte 
reden von der Vollziehung der Teltamente vor Notar 
und Zeugen , und von der gerichtlichen Niederlegung 
derfelben. Der Vf. geht fodann die privijegirten Te- 
ftamente durch, ingleichen diejenigen, die wechfel- 
feitig von Eheleuten errichtet werden ; erwähnt fer- 
ner der Codicille und der Schenkungen auf den To- 
.desfall, und macht endlich mit dem, was von der 
• Veränderung eines letzten Willens zu bemerken ift, 
den Befchlulst Im Anhange finden ficii einige For« 
mulare zu Teftamenten. Was den Innern Gehalt von 
Nr. I. anbelangt: fo hat der Vf. die Grund fätze, die 
bej der Errichtung eines letzten Willens zu beobach- 
ten find , deutlich , fäfslich , und fo ziemlich vollftän* 
dig vorgetcagen , doch findet Rec. — auiser dem Stile, 
über welchen er bey Nr. 2. etwas hinzufügen wird — ^ 
noch folgendes zu erinnern: S.95. ift, unter den pri- 
vilegirten Teftamenten, dasjenige nicht mit ange- 
führt, welches die aufserhalb Sachfen auf Reifen Ech 
befindenden Hof- und Jagdbedienten, vermöge des 
Regulativs vom Jahre 1786. , in Gegenwart eines Hof- 
Ofnciers oder des dazu abgefchickten Hof- Secretärs 
und zweyer Hof-Officianten, errichten können^ da- 
hingegen rechnet Hr. K. unter diefe bifniftetf Tefta- 
mente, wie er £e nennt, die, fo auf dim Lande er- 
richtet werden; allein, diefs ift nicht ganz richtig: 
denn nicht jeder ,^ der, vielteicht nur zur Sommers- 
zeiu auf dem Lande wohnt» kann 4as fogenannte 
Tifl^menhim ruri coniltum errichten, fondem nur ei- 
gentliche rußkiy oder folche, die ihre wefentlUht Woh*- 
xiung auf dem Lande haben. Wenn hiernächft Hr.iT. 
S. 69. allen und jeden Claufeln, die man den Tefta-- 
menten anzuhängen pflegt, die rechtliche Wirkung 
abfpricht : fo möchte Rec. diefs doch von der Cautela 
Socifii nicht fo fchlechterdings behaupten ; S. 50. in 
der letzten Zeile, wird das particulare Fideicommifs 
mit dem Legate verwechfelt ; S. 42. rechnet Hr. K. 
hypothecirte Capitalien zu den tmbeweglichen Gü- 
tern: es fiad aber doch nomina activa^ die zu dem be- 
weglichen Vermögen gehören. Ziemlich unbeftimmt 
ift es femer, wenn S. 17. unter die Enterbungs-Ur- 
fachen diefe gezählt wird, wenn die Kinder wider 
Willen diBr Aeltern fich mit gewißm Perfonen verehe- 
. liehen , ohne diefe letztem näher zu boftimmen. Die - 
angehängten Form;ulare find zwar nicbt unbrauchbar, 
doch fiel es Rec« auf, dafs bey Nr. 9. bey d^r auf 
«ii» Jahr fiach dem Tode des Te&irers angeordneten 



Auszahlung der VennächtnifTe, die fehf zweckmä« 
fsige Verordnung, dafs die Verzinfung der legirten. 
Summe hinwegfallen folle, nicht hinzugefügt war.-^ 
Der Inhalt von Nr. 2. ergiebt fich fchon aus dem 
Titel, auf welchen die Hauptgegenftände bemerkt 
find. Es zerfällt nämlich in dreyTheile, je nachdenfi 
die gefetzliche Erbfolge in das AlU>dial7ermögen, id 
das Heergeräthe, oder in die Gerade eintritt; wel- 
chem noch ein Verzeichnifs der Gerade und Erbflük-"* 
ke beygefügt ift. Die erfte Abtheüung ift ganz na- 
türlich die weitläuftigfte ; weil hier die Verichieden- 
heit der gefetzÜchen £rben mehreren Stoff darbietet» 
Auch hier hat der Vf. feinen Gegenftand im ^Allge- 
meinen treu , und den gefetzlichen Verordnünged* ge«- 
mäfs vorgetragen; nur mufs Rea bey einigen einzel- 
nen Stellen noch folgendes bemerken, o. 95. fagt 
Hr. K,9 dafs der Ehemann fein gefetzliches Erbrecht 
verliere^ wenn er feine Ehefrau böslich verlaiTe, ihr 
nach dem Leben trachte, den- Unterhalt verweigere, 
infonderheit aber, wenn er von ihr wegen Ehebruchs 
völlig. gefchieden werde. Diefs ift nicht ganz richtig ' 
ausgedrückt: denn die bösliche Verlaffung, Nachftei- 
lungen nach dem Leben, und Verweigerung des Un- 
- terhalts bewirkt den Verluft nicbt an und für fiph allein, 
fondem die Ehefcheidung mufs auch hierauf mitgezo- 
gen werden. Auch kann Rea dem Vf. picht ganz zu- 
geben, dafs die Ehdfrau durch den Ehebruch ihre 
Gerade einbüfse : denn der Verhift des andern Mobi- 
liarvermögens ift nicht einmal eine unmittelbare Folr- 
ge des Ehebruchs und der deshalb erfolgten Schei- 
dung, fondern es mufs ausdrücklich darauf im Ehe- ^ 
procefTe angetragen,. oder ad privathnem dotis geklagt 
werden : denn in diefer Mafse wird , wie Rec. neuer- 
lich zwcj Beyfniele vorgekommen find, die aift* 
Conftitution B. IV. von den fächf. Dicafterien erklärt. 
S. 189- ^ird bey^der Ausantwortung des Vermögens 
der Abwefenden die einjährige Frift, welche noch 
damit aogeftanden werden mufs , nur fodann von de^ 
Eröffiaung des Ausfchliefsungsurthels an gerechnet, 
wenn letzteres feine Rechtskraft erlangt; auch wird 
dTas Vermögen der Abwefenden nicht, wie es 5. 191. 
Z. 4. hei(st, an die nächhen vorhandenen ^ fondern an 
die nächften Verwandten, die ßch meiden , es fey nun 
im EdictaK Termin, oder in der fo eben bemerkten 
einjährigen Frift ausgeaätwortet. — Als Naditrag 
zu S. 29. von Nr. 2. gehört noch, dafs feit der Her- 
ausgabe diefes Buchs die bisher ftreitige Frage wg^ 
gen der Erbfolge der unehlichen Kinder in dem fechs- 
ten Theil der Verlaffenfchaft ihres Vaters, durch den 
Befehl vom' 24 Novbr. 1804. zum Nacbtheil der un- 
ehelichen Kinder entfchieden worden ift. — ITebri*- 
gens hätte Hr. JT. auf die Ausbildung des Stils, wel- 
cher oft febr ungeniefsbar ift, mehr Sorgfalt verwen- 
den, und befonders die vielen Häufungen der Parti- 
keln vermeiden follen. Sehr häufig ( z. B. S. 55. von 
Nr. 1.) findet man in beiden Schrillen folgenden An- 
fjTng der Perioden: Indeflen kann jedpch aber u.f*w., 
oder, wie S. 98.: dem zu Folge haben daher u. f. w.; 
S. 107* : In Kurfarhfen aber hingegen u. f. w.; S. 61 
u«9i*: Dahingegen ift jedoch aber die Gerade -Er- 

. bin 
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bin verpfliditet ii. f. w. Man vergleiche auchS. 194. 
aoi. tu a. O. m* 

Hiermit verbinden wir: 

3) L«:ipzia, b. Richter: Prakiißches Handbuch für 
Formünder jeder Art zu eioem klugen und vorfich- 
' tigen Verfahren bey Vormundfchafts •* Angfelegen- 
heiten; zum Gebrauch fovvohl für ganz Deutfch- 
I land überhaupt, als auch für Sacl^fen insbefon* 
dere, 1804- i6 Bog. 8. (20 gr.) 
denn ohne Zweifel ift Hr. K. auch Vf. diefer Schrift, 
. die nichts mehr und nichts anders als eine Pgra- 
phmfe d^r kurfachfifchen Vormundfchaftsordnung 
vom J. 1782. ift, weichet bey jeder einzelnen Materie 
das geineine deutfche Recht mit wenigen Worten vor- 
ausgefobickt wird , mad ein fehr überflaffiges Unter- 
nehmen. Der Vf.- meint zwar in der Vorrede, feine 
• Schrift müCTe dem Putdiicum willkommen feyn, weil 
es bi» jetzt an einer zweckmäfsjgen Anweifung für 
Vormünder zu den ihnen obliegenden Gefchäften 
gänzlich ermangelt habe; allein wer etwas genauer 
mit der juriftifchen Literatur bekannt ift, dem wird 
fogleich beyfallen, dafs wir far das gemeine Recht 
von aaproih einen fehr fcbätzbar^n Unterricht far 
Vornifinder^, und für Kurfachfed ^on ^ngkans einen 
ebenfolls nicht ganz unbrauchbaren Verfuch eines 
Unterrichts in Vormundfchaftsfachen befitzen , wel- 
che beide y eben fo wie gegenwärtiges Handbuch 9 
i für der Rechte unkundige Vormünder beftimmt find ; 
^ und diefe Schrift' dürfte daher denen, welche diefe 
beiden Bücher, oder auch in Sachfen nur die Vor- 
1 mundfchafts- Ordnung, befitzehi» wohl entbehrlich 
feyn. Als Anhang hat der Vf. die an der fächfifchen 
Vormundfchaftsordnung befindlichen Schemata einer 
Nachlafs - Specification und Vormundf^afts • Rech- 
> nung, ingieichen einige Formulare von Bittfchriften 
und Anfragefchreibeny. die in Voritiundfchafts - An- 

felegenheiten vorkoii^men können , hinzugefügt, 
alfch ift übrigens der Sa*tz S. 197., dafs in Sachfen 
1^ Blödfinnige, während eines lucidi intervalliy wenn 
fie vom Richtelr gehörig unterfuch^ worden, ohneFor- 
wund gültige Verträge ichliefsen Könnte^ : denn die 
Verordnung im 24. Kap. §. 5. der fächf. Vorm. Ordn. 

gibt, dem Gerichtsbrauche nach, blofs auf die Er- 
chtung der letzten Willensverordnungen, und nicht 



auf pacta inter vivos; zu den letzten vrird die Con« 
currenz des' Vormundes auch in dem vom Vf. ange- 
führten Fujie jederzeit erfordert. . ^ 

Stuttgart, b. Metzler: CäraH ChriflophoA Hof^ 

acker — , olim Profefforis Tubingenfis — r Opufaüa 

• juridica coäectaj edidit Ludovicus Quüiitmus Hef- 

, acker y auctoris filius. Pzxs prior. 1804. 274 S. 8« 

(iRtbhr.) 

Der Herausg. verdient gewifs den Dank des juri- 
ftifchen Pubhcums für diefe Sammlung der*kJeinem 
Schriften feines berühmten* Vaters, rda der Gebrauch 
derfelben dadurch erley htert / und ehen d^her auch . 
mehr verbreitet werden wird. Laut der Vorrede foU 
diefe Sammlang fich auf die eignen Arbeiten des ver^ 
dienftvoUen Rechtslehrers, und befonders auf diejeni- 

Sren, deren Uterarifcher Nutzen noch fortdauert, ein- 
chränken. In der letztern Rückficht hat der Her- 
ausg. Bedenken gefunden, den Entwurf eijier fyJUma* 
iifchen Methode im »Fortrage des ungemifchten Rdmißken 
Aeckts, Göttingen 177 1., u;id die dazu gehurenden 
Tabellen mit abdrucKen zu hflen ; weil man- jetzt die 
Frage von den Vorzügen einer wiflenfchaftlicben An- 
ordnung der Recbtsmaterien im Lebrvortrage fchon 
beynahe als abgemacht anfehen könnte, und jene 
Schriften alfo ihren Dienft bereits geleiftet hätten. 
Rec. findet diefe mit der Befcheidenheit des Sohns ge- 
fagten Gründe noch nicht hinreichend , um darum 
das, was Hof acker über die Methode feiner Wiffen- 
fchaft geurtbeilt hat, nicht eben fo fehr, ah die Bei- 
träge, wodurch diefe Wiffenfchaft felbft.von ihm be- 
richtigt und erweitert ift , im beftandigen Andenken 
der Lefer zu erbalten. Immer wird diefes in der Col- 
turgefchichte der Jurisprudenz eine Bemerkung ven* 
dienen; auch find zur 2^it über das Syftematifiren 
im Givilrecht die Acten noch nicht gefchloffeo. — In 
diefem erfien Xheile finden fich folgende bereits rühm« 
liohft bekannte Schriften: 1) de originibus et faüs Juc^ 
ceffionis ex jure primogeniturcu in famitiis iüußribus Ger^ 
maniaei 2) de jure confue§udifns feeundum doctrinam juris 
naturalis et Rotnani; 3) de efficatia fiaUäorum in res extra 
territorium fitas ; 4) de praerogativa pignorum pubiuorum, 
Diefen verfpricht der Herausg. im folgenden Bande 
auch nodh einige bisher nicht ins PuUioum gekom- 
• mene Aufiatze, mit einem Sachregifter über die ganze 
Sammlung hinzuzufügen. . * 



KLEINE SCHRIFTEN. 



• ' BiBUsCMK l^iTBUATuil. Leipzig , ^. IfLCohSeri De Thermik 

■ Sidoniis Jofuae X/, 8- et XIIU 6. memoratis pauca di fputat — . 

M. Salomo Gottlob Ünger-, Diac. ad aedem St. Wipperti Cnel- 

ledae. igOo. 8 S> 4> — * Diefe kleine , dem Hii. Doct. Med. 

• Sachfe m Leipzig von feinem ehemaligeD Lehrer gewidmete, 

Gratulacioni fehr ift zeugt zwar mehr von dem guten Willen, 

als vom Gefohick do« Vf«. ; bringt aber doeh einiee gute No« 

^ tizen aber den Gebrauch der warmen Mineralwafler bey den 

Alten bey. So beifft ea S* 5* : Vfus thermttrum duplex apud vc 



tere<f extitit^ quemadmodum hodiemum, nimirum poioriui 
et lotoriut»^ Uterque Judaeis pariter' atque aliis orientM' 
lilfus pöpulit 'fuit frequentijjfimus. Viel Mühe kann indefs 
diefe jjiatribe nicht gekoftet haben. Ueber daa Topograpfcä- 
fche und Chemifche der Sidonifchen Mineralquellen hStte man 
ttwai ^warten follen; allein der Vf. hat es blofs bey «ioigca 
allgemeinen Bemerkungen, die auf jedes Mineralwaffer im 
Orient, in Griechenland u. f. - - — 

bewenden laffen. 



w. eben fo gat paffen w^urden» 
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ARZNETGELAHRTHEIT. 

NQrnbero n.'^SvLZBACH, in (J. Seideifcfaen Kunft- 
und Buchh. : . Chiron. Eine der theoretifcben, 
pralctifchen , literarifchen upd hiftorifchen Bear* 
Dcitang der Chirurgie gewidmete Zeitfchrift, 
herausgegeben von D. ^k BartM von Sükolii 
.. des H. R. R.Ritter, (Jhur- Pfalz- ßaierifchem 
Rathe, öffetitUchem Profeffor der Chirurgie und 
chirurgifcben KliniK an der Julius • Maximilians* 
Univ. u. Ober Wundärzte am Julius - Spitale zu 
Würzburg, u. f. w. Erflen Bandes irßes Stück. 
1805. XVIU.256S. gr.^. m^drevILupfert (Der 
fryie Bd. 4 Rthlr.) 

Es giebt zwar, der medicinirchen Journale fcbon 
eine fo grofse Menge» dafs es dem Arzte, bey 
dem Zeit- und Koftenauf wände >' den fie erfordern» 
nicht mehr möglich ift» fie insgefammt zu benutzen, 
ohne in d^r kiaflifchen altern und neuern Literatur 
zurück zu bleiben« Wenn aber :eine neue Zeitfcbrift 
unter fo günfdgen Aufpicien erfcheint, als die vorlie- 
gende, wenn ue nach einem fo viel uimfaflenden Plane 

. angelest ift, dafs fie Ach dennoch neben aUen andern 
Jounialen ähnlichen Inhalts hervordrängt: fo verdient 
fie befonders ausgezeichnet zu werden. -• Der Her* 
ausgeber bat nicnt allein den reichen Schatz der Er- 
fahrungen feines würdigen- Vaters zu benutzen , fon- 
dern iu felbft, als Lehrer und Wundarzt an einem 
Erofsen Krankeohaufe , in der beneidenswflrdigen 
age, zur Vervollkommnung' der Wiffenfcbaft und 

' Kuiift vieles beytragen zu können, und in Verbindung 
mehrerer Gelehrten .vorzüglich zur Redaction einer 
cbirurgifchen Zeitfcbrift geeignet. 

Zum Plane des CUron gehört alles , was die. 
Theorie, Praxis, Literatmr und Gefchichte der Chi- 
rurgie nur irgend betreffen kann. Diefer Plan foil 
nach folgenden Abtheilai^^ zur Attsführung ge- 
bracht werden. Die-^# oder titeontifck- freStüuki 
Abtheiluog ift beftimmt für ausführlicne gründlich 
und wiffenfcbaftlicb ausgearbeitete Originalauffätze 
pnd Abhandlungen über a&e theoretifchen und prak- 
tifchen Gegenftände des ganzen Gebietes der Chirur- 
gie; dit zwiute oder Uinifehe Abtheiluag fürBeobacbt 
tungen und üonfuitationen ; die äriiti oder tUirarifchi 
für die Anzeige aller feit 1804, erfchienenen in- und 
ausläadifchen Schriften^ welche einen Beytrag zur 
Bereicherung der Chirurgie geliefert haben , und die 
merte .oder k0orifihe AbtheiTung für' Verordnungen, 
rfäcHr^cl^ten von Beförderungen oder Todesfallen um 
«j^e CJhirurgie verdienter Männer und andere IMU&cei^ 
Ji. L Z. i8o6. Brititr Band. 



len. Als fUnfli und letzte Abtbeilung wind et» Intel« 
ügenzblatt für Anfrageir, Ankündigungen- und dergt. 
bey gefügt. • 

Diefer Plan, welchen Rea bey diefem erften 
Stücke kurz angehen zu müQen glaubte, ift aUerdings 
jumfaffender» als bey irgend einem ander» der Chi- 
rurgie gewidmeten Journale; aber eben defswege» 
möchte es auch wohl nothwendig fi^, dieStücke ge- 
fch winder auf einander folgen ;2u la^enals bisher (Jun. 
1806.^ gefchehen ift. Jetzt will Re& die einzelnen Ab- 
handlungen und Beyträse in diefer Zeitfchrift mitkiög- 
lichfter Kürze durciigeheo,nm zu erfahren, in wie fem 
der Herausgeber und feine Mitarbeiter zur Ausfüh- 
rung jenes Plans hingearbeitet haben. ': 

Erfle oder ihiorttifch^ praküfehe Abtheilung. L£#. 
nige Gedanken znr künftigen Bearbeitung der üSrurgie, 
von Hn. D. R Renß, iitadt- und Amtsphyfikus zu 
Eitzingen im Fürftentfaum Wfirzburg. — Der Vf. 
fagt uns nach allem dem , was in den Schriften ver- 
fchiedener Erregungstheoretiker über allgemeine und 
örtliche Krankheiten gelehrt ift, zwar mcbts Neues; 
indeflen ift doch das meifte, was' er über die bishe- 
rige Bearbeitung der Chirurgie anführt, nicht unge- 
gründet Er hat Recht, wenn er behauptet, die Heil- 
Kunde (Wiffenfcbaft, die Krankheiten des Örganis* 
mus zu heilenj könne nicht in mehrere Wiflenfcbäf- 
ten (gewiffe Krankheiten zu heilen) abgetheilt wer- 
.den ; wenn er die fernere Benennung Chirurgie für 
unrichtig 4ind die Benennung CXrurgia medica für lä- 
cherlicb hält Wenn aber der Uerausg. in einem Zu- 
fatze glaubt, dafs die Fieberlehre als die Balis der me- 
dicinifchen Bebandlune chirurgifcher Krankheiten 
betrachtet werden mflfle: fo kann Reo. ihm nicht un* 
bedingt beypflichten,. indem bey weitem nicht jede 
Störung des gefammten Organismus fieker genannt 
werden darf, und eine allgemeine Krankheit eben 
nicht zur Fieberform ausgebildet ^m feyn braucht, 
wenn fie das Entftehen eines änfeerlicben örtlichen 
Leidens vermitteln foll. Der Eintheilung örtlicher 
Krankheiten, welche der Vf. angiebt, nämUcb in rein 
örtliche Krankheiten einzelner organifchen Gebilde 
oder einzelner Organe und in vermifchte örtliche 
Krankheiten, als iolge von Erresungskrankheiten, 
möcble Rec. entgegen fetzen, dafs keine Krankheit 
als reia örtlich betrachtet und behandelt werden 
dürfe, was auch Brown und feine Commentatoren 
darüber . fagen mögen. IL Bemerkungen und ß^ahr- 
nehmungen über die Caßration keu Tkieren mU der be^ 
Menfcken verglichen. Erßer Auffatz von Hn, D. E, L. 
W.Nekely Prof. und Garnifonsarzte in Giefsen. Die 
Tjr räche, daCs die Caltcatlon,. der verfcb^edenen Baus*- 
Eeee % thlera 
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thiere weit leicht^f und gefahrlofer ift, als die der 
Meafchen, liegt in der verlchieclenen Stellung des Kör- 
Tpt^s.^ De die Tbiere^aüf allen Viereo geben, fo ift 
it^r Zufluß des Bluts In die Saraenarterien, welche 
fiberdiefs nicbt fenkrecbt, wie bey Menfcheo, foo- 

* c|ciro horizontal aus der aorta oder der Niereoart^ie 
entfpriDgen, vermindert und das Zitruckziebeil der 
Arterie erleichtert Eine andere Folge der verfchie- 
denen Stellung des Körpers ift , dafs fich die Samen- 
gef^e niebt lo feft an die Fortfätze des Baucbfdls 
anhangeD, als bey Meafcfaen. Auch aus diefem 
Grunde können fich die Arterien und der Nerv leich- 
ter zurOcfcziebeiL Hierin und nicht in dem höhera 
.Grad« d^r Unemp&ndlichkeit und Stärke des Körpers 
mag die mindere Geiahr und leichtere Heilung narch 

' der Caftration bey Thieren begründet feyit. &Deytir 
Auffatz vom Hn. JV. Pltger^ Hauptm. undThierarzte 
in Giefseo. ««« Bey Tbierep foU die Gefahr bey der 
Caftration am geringften fevn, wenn fie noch jung 
find und itch nicht begattet haben. Dem Vf. fcheint 
4er UmftaixlY dafs die Samenftränge nach der Ope^ 
satioQ auf den Elpgeweiden ruhen und von dielen 
Dicht gedrückt werden, 'fehr vieles zum glücklichea 
Ansgange bey Thieren beyzutragen, und er macht 
'deshalb, den Vorfcblag, den op^rlrten Menfchen, fo 
lange die Entzflodung dauert» die Lage auf dem Bau- 
che zu empfehlen.- So wenig Reo. einfieht» warum 
das Zurflckziehea des abgefchnittenen Samenftrangs, 
welches ja auch nach der bey Menfcben kunftmäifig 

G nachten Operatk>n und bey einer zweckmäfsigen 
ge der Operirten nicht verhmdert wird , die zuwei- 
lea entftehenden gefährlicheo Zufälle verhüten foUte, 
eben Ib wenig glaubt er, dafs die Lage des Samenftran- 

5 es hinter den £ingeweiden des Unterleibes während 
er £n«zündungsperk>de Convulfionen i Mundklemme, 
Starrkrampf it. tw. herbeyfübren könne', welche ge- 
-wöbnlicb erft nach jener Periode zu entfcehen pflegen. 
. Warum folgen diefe^ufälle fo feiten bey den Bo.s(tan- 
^os der Türken md bey den vielen itahänifchen 
Caftraten, wenn die aufrecnte Stellung der Menfchen 
und diö Lage ihrer Samenftränge hinter den Einge» 
weiden fie begünßigt? Hr. IHtgir ündet es fdbft wahr- 
£pheinlich,^„defs, da man hier* zu Lande nur kranke 
Mäimer diefer Operation unterwirft, das vorherge- 
ihende Uebelbefiaden, der Kummer, die Angft und 
alle die gräfslicben Vorftellungen, vielleicht auch wi- 
derfinnige vorhergehende Kuren fchwichend wirken 
und immer üble Foteen hervorbringen, denen kein 
Thier unterworfen iu. *^ Wenn man nun noeh hinzu 
^ letzte d»fs di^ aufgehobene Tb&tigkeit eines, wenn 
auch nur kranken Qt^ans , die bey vielen Menfehen 
zur normalen Erregung des Nervenfyftems nothwen- 
digzu feyn fcheint, ftVr die dynamifche Wechfelwir« 
kuog aller Syftenae nieht ohne Folgen bleiben kann: 
£d glaubt Rec. die urfachhebeu Momente der gröfsern 
Gerahr einer folcben Operation bey Menfchen , als 
bey Thieren» nicht in der aufrechten Stelhang und. 
in der* L^e der Samenftränge fuchen. zu dOrfem 
HI- Kurze ^merkuttgeit über Caftration ftfui Strin»> 
^Jckmtii von J>. ^. JBL Jwma^ Oherwuiidarzte im ^ro» 



fs^ Hofpitdie io Mayltfnd. Die Ueberfetzung einee 
'lateinifcben Briefes des Hn. P. an SieMd^ den VsiVer$ 
worin er feine Methoden bey der Caftration und beym 
Steinfchnitt, die aber nichts Auszeichneades haben, 
kurz befehreibt > - - ■ 

Zweyls oder künifcki Abtheilung. 1. Beotaektun' 
gm voükommimr Ferrehkungm mm Kniegelmki mitZir- 
nißung dir BämdiTt — Srfit Beobecfatmig, von Hn. 
D^ C C. von Siibold (dem Vater), Medicinalrath nod 
Prof, zu Würzburg. £ine wichtige Verletzung, die 
durch efne fünfmonatliche forgfältige Behandlung und 
durch die Oefftiung aller zum Theil fehr betrachtli» 
eben Hohlgaoge fo weit geheilt wurde, da& eine An- 
cbylofe zurück .blieb. Zwiste Beobachtung von fin. 
D. . ^ . • Nicht fo glackiich i^ar der Ausgang in die- 
fem Falle, wo die Amputation, welche bey der 
wahrfcbeiolichen Zerreifsung der art. poptiL angezeigt 
war, oder doch wenigftens eine zvycktaäfsigere Be- 
handlung die Kranke gerettet haben würdie. £)ie an- 
gehängten Bemerkungen des Herausg. find wichtig 
wegen der Reflexionen Ober die Gefahr folcher Ge* 
lenkverletzungen, wegen der eingeftreuten von ihm 
beobachteten analogen Fälle una vorzQglicIi wegeä 
der freymüthigen Kritik, der ärztlichen Behandlung 
feines Vaters. „Weder Tadelfucht, fagt der vC* 
noch Mangel der kindlichen Ehrerbietung konnte da- 
bey die Feder leiten , indem das Ober das Heilverfah- 
ren eines einzelnem Individuums Gefagte nicht gerade 
die Perfon, fondern. die Grundfätze der meiilen za 
gleicher Zeit und noch jetzt teider ! fo vieler lebenden 
Wundärzte betrifft." Der Vf. mag fich bey ienea 
durch Partevfucht geblendeten Herren vertbeiaigeo» 
welche das Heilverfahren unterer meiften Wundärzte* 
nicht zu kennen fcheinen, und der verbefTertefi Theo** 
rie auch nichts von dem Outen , was jetzt in der irzt^ 
liehen Behandlung der Verwundeten hin vnd wied^ 
fcbon bemerkbar zu werden anfangt, znfchreibeft 
wollen. Da der Vf. eined febarffinnigen Pfayfiolo* 
ten aufgefordert bat, feine firkUrting über d>e bey 
Cetenkverletzungen fo Idcht entftehenden gefäbrlt- 
cbe^n Zufälle in einem der nächften Stficke des Chiron 
2tt jHrQfeB : fo vrill Rec. diefer Prafting niehf voVgrei» 
fen, fondern nur bemerken, dafs die contracdve 
.Thätigkeit der kleinen Arterien und die expanfive 
Thätigkett der mehr bach aufsen laufendexi Venen 
nicht fär hinreichend zu jener Erklärung gehalten 
werden dürfe. Die Verfbhiedenhelt der uebtld^ 
welche ein Gelenk conftittiiren , dtr Jinorplidiiett 
Endflächen der Knochen , der Bänder j MufkeUehneo, 
Newen, Blut- tmd Hrnphatifchen Geftfse, der DrQ» 
fen und wie beym'^tlft • und Kdiegelenk , dtct drO- 
feoartigen Fettinaffen ; die höhere oder nieder'e^- Stufig» 
worauf diefe einzelnen Gebilde auch im Nomialzn* 
Irande ftefaen ; ihre zum gefunden Zufbinde notbweft- 
dige ungeftörte gegeofeitige Lage; die ftets fortdai». 
ernde Abänderung einer Feuohtigkeit, die bey 
krankhafter AfFection aHer jener Gebilde MSt feicte 
in. ihrer Mifchung verändert werden kan»„''da fift 
aulser den Wegen der Circulation und den fcbicSf* 
ckea- Eiaivirkangen der anorganiCchea Mator tfUtef» 
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werfen ift, aÜes ctfefos zufammea genommen ftellt 
QDS ib mancherley urfachtiche Momente gefährlicher 
Zufälle dar 9 die wir in fo hohem Grade nicht bey an^ 
4ern Organrerletzupgen wahrnehmen , dafs Reo. dar- 
aus eine DefhedIgenM Erklärung jener Zufälle herlei- 
ten zu können glaubt. II. Bsobaehtungm van Ferren- 
kmngen am Kniegelenke ohne Zerreißung aer Bänder. — 
Mrße und zweyte Beobachtung ron Ha U. C C wm 
SiebaUL ( dem Vater). Drüte und vierte Beobachtung 
Yon dem Herausgeber. Diefe Beobachtungen entha^ 
ten eine Befchreibung des bey folchen Verrenkungen 



DrUU oder tUerarifihe Abthealmig. Uiefe enthält 
Receoüonen, worunter (ich eine über Searpai Ab- 
handlung von den anseborneo krummen i'üfsen der 
Kfnder, durch manche vorgebrachte Erinnernngen, 
auszeichnet. Die vierh oderlußqrifehe Abtheilung ift 
diefsmal nicht ausgefällt In det ßnften Abtheilung 
find chirurgifche Anfragen > Ankandigungen und der- 
gleichen enthalten. 

Aufser /Jen zur oben erzählten Operationsge» 
fchichte gehörigen beiden Kupferlafcln ift auf der 
dritten Cechtirs künftlicher Fufs , der nächftens be- 



^es Schienbeins im Kniegelenke, wie &e derHerausg. fchrieben werden foll, und &tfrpa*^ Apparat zur Hei« 
genannt wiflTen will, noth'wendigen technifchen Ver- lung der KlumpfO&e abgebildet. 



nhrens^ In den beygefOgten Bemerkungen find die 
von andern Beobachtern befchriebenea ähnlichen Fälle 
^angefahrt. IlL Beohachtmng einer beträchttichen und 
ems den Zahnhöhlen des Unterkiefers hervorgewackfeneß 
glücklieh amsgeroUeteißSpeckgefehwHlfl. Von dem Her- 
emsgeber. Nebft zwey Kupfertafeln. Die'Gefchwulft 
erftreckte fich vom vordem Winkel des linken Aftes 
des Unterkiefers bis^um Eckzahne der rechten Seite, 
und war mit dem Zahnfleifche verwaohfen. Ein Theil 
derfetben, von derGröfse einer v^ifchen Nufs , hieng 
zum Munde heraus. Ein Theii von der Gröfse eines 
Oänfe-fiyeS befand fich zwifchen dem Zahnfortfatze 
und den Waneen , ein dritter platter zwey Zoll langer 
«nd einen ZoU breiter Theil wart nach hinten in aer 
Mundhöhle ausgebreitet, drückte die Zunge auf die 
rechte Seite unci l^te fich an den harten undweiehea 
Oaumbn an. Die uefchwulft war 20 Linien hoch und 
faff;, aufser an dem Zahnfortfatee, nirgends feft ' Sie 
warfchon mehrmalen durch das Meßer, durc\i Aetz* 
»ittel ond durch das glühende Eifen ausgerottet, 
wuchs aber immer wieoer. Der Vf. nahm die un- 
glOrkliohe Kranke in einem fehr flbeln Gefundheits* 
suftantle zur Operation an, welches feinem Muthe 
iVKi feiner Geichicklicbkeit wahrlich Ehre macht. 
£r fpahete zuerft die fehr ausgedehnte häutige Backe 
dar linken Seite und legte durch diefen drey Zoll lan- 
gen Schnitt, wob^Y er den Speicbetgang zu vermei« 
den fnchte, die GeiohwuKt blois. Sechs Tage nach- 
her machte er einen* bis auf den Knochen dringenden 
Einfcbnitt im Umfange der Gefcbwulfit durch das 
Zahnfleifdi. . Dann ' fiigte er mit einer kleinen Kno^ 
cheniSpreden Zahnfortfatz des Unterkiefers, aus def- 
fen feinern Gebilden die Gefchwulft zu entfteßen 



Mahkhbim, b. töffler: Die Xnnfl die Gefimdheä ; 
der Handwerker gegen die Gefahren ihres Hand* 
Werks zu verwahren.^ Von Franz May, Lehrer 
der Heilkunde. 1^03. 13 Bogen, la. i9^gr.)' 

• Es war eine, des Vfs. würdige Idee, einen Gegen« 
ftand, der bisher faft nur allein für Aerzte bearbeite 
worden war, zunächft für diejenigen, deren Wohl 
er betrifft, in 6ff Ältlichen ziemlich ftark gelefenen 
Blättern^ wie das Mannheimer Intelligenzblatt» im 
Volkston abzuhandeln, und es wäre fehr zuwftn« 
fchen , dafs man in mehreren Ländern die den Hand« 
werkem u. f. w. nothwendigen Gefundheitsregeln, 
durch ähnikhe Blätter, Kalender u. dgl, ihnen ant 
Herz legen möchte» Eben fo lobeoswerth ih es, dafs 
die von dem Vf.. dort jeinzetn eingerückten Auffätza 
nachher ger^unmeit wurden und zu einem billigen 
Preife verkauft werden. Belehrung nMifs in vielen 
Fällen mehr leiften» als pofitife Geletze und Anftal- 
teu der Medicinalpolizey , die, wie der Vf. bitter rügt, 
leider zu oft fchläft, aber auch wohl oft ficlr nur 
fchlafend ftellt, wo fie nicht durchdringen kann. 

. Die Gewerbe, welchen hier fo gut gemeinte und 
nützliche Kegeln für ihr körpey^ches Wohl gegebe|i 
werden, find: Ackersleute, Becker, Brauer, Kü- 

Ssr, Branntweinbrenner, Färber, Roth- und Weiß- 
erber, Gold und Silber- Schmiede, Töpfer, Hut^ 
ncHicher» Kupferfchmiede und ähnlKhe Arbeiter, Lei- 
nen -und andere Weher, Maurer und Steinhauer 
u*f. w«, Metzger, Schneider und andere fitzeiide 
Handwerker, ^eifenfieder und Wäfcherinnen , Tod«* 
tengräber und Leichenweiber. Es bleib) aHb immer 



fehlen, von hinten nach vorn und von vorn nach bin- % nocm eine reichliche Nachlefe übrig, *da z.,B. die Sa)- 



ten als nahm mit einem geknöpften Biftouri noch ein 
kleiiies Stück am Zahnfleifche fort, und applicirte. 
nachher einigemal auf die aufgetriebene Diploe des 
.Unterkiefers das glühende Eifen. Nach einer zweckp 
■aäfs^en Behandlung gelangte die Krani^e allmälis zu 
Kräften ; aber einige Wochen nach erfolgter Heilung 
wuchfen drey kleine, dem Zahnfleifche an Farbe und 
Feftigkeit ännliche Auswüchfe hervor, wovon din 
Kranke keine Ungemächlicbkeit fpürta — In den 
angehängten Bemerkung/on tbeiit der Vi, feine Gedan» 
Hen über die Entftehnng diefer Gefchwulft mit, und 
2ieHt au9 den Beobachtungen anderer Wundär^ Ober 
ähnUcbe Gdbbwftlfte fehr lehrreiclie Kefuüate^ 



peterfieder, Vitnolfi«der, AlaunBeder, Leimfieder, 
Bergleute» Hüttenarbeiter, Glasarbeiter, Salz$eder> 
Blejweisfabrikanten, Frifeurs, Schornfteinfegeru.Lw« 
nicht erwähnt worden. Auch würden fich , was die 
Materien * feibft betrifft, mancherley Zußtzef und 
kleine Veränderungen anbringen laffen. Da inzwi. 
fchep die Schrift nicht für Aerzte pefebriehen wor» 
den: (b enthalten wir uns, irgend einige hier Vorzu- 
schlagen, indem fürs Erfte nur zu wünTchen ift, rfafa 
das, was hier fteht> Eingang und Befolgung finden 
möge. Doch können wir nicht umhin., zu erinnern» 
dafs S» 109. zu wedig von den Krankheiten derlSo^ker 
gefejgt worden ift» Wena in des Vfi. Lande wirkUcb 

nach 
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Dach S. 203. das zuln Verziniien zn brauchende Zinn 
zum dritten Tbeile Bley enthält: fo gereicht diefer 
Umftand der Polizey wanrlich zu keiner Ehre. S.315. 
findet der Vf. die Entftebung der Krätze durch Haut- 
milben nid^t unwabrfchelnlich, und auf der folgen* 
den Seite warnt er gegen die fcbnelle Abtrocknung 
derfelben, durch äuiserliche-Schwefelfalben: Layeo 
werden darin eine Inconfequenz finden. Der Satz 
S. 264., dafs die rohen, mit Effig» Salz und Oel be- 
reiteten Salatgattungen ,«eiferne Verdauungskrafte er* 
fordern, um ohne Nacntheil verdauet zu werden»^ 
ift doch gewKs übertrieben : ein ganz anderes ift es» 
wenn gleich darauf von der fchwächendefi Eigenfchaft 
der Pflanzenfäuren geredet wird. Eben fo eeht der 
Vf. in feinem > übrigens achtuoaswardigen , Eifer of- 
fenbar zu weit, wenn erSi34. lagt: yyUa gemeiniglich 
die Sorglofigkeit der Hiausmütter auf die älttlichkeit 
ihrer Disnftmägde die erßg Mitfchuldige einer unehe- 
lichen Schwangerfchaft^ey Dienftbotben ift: fo foU 
es keiner Dienftherrfchaft erlaubt feyn, ihre als 
Ichwanger erklärte Dienftmagd zu verftofsen u. C w. ; *! 
Der S. 301. dem Todtengraber ertheilte Rath, im 
Sommer öfters ein Glas Wein zu trinken, ift wohl/ür 
einen Todtengraber zu Leipzig, aber fchwerlich für 
deffen Untergebene, gefchweige denn fOr die Tod« 
tengräber an kleinen Oertern, ausführbar. 

Uebrigens fcheint diefe Sammlung vom Verleger 
ohne VorwifTen des Vfs. veranftaltet zu feyn: denn 
fchwerlich würde diefer fie ohne die letzten Feile für 
das gröfsere Publikum bekannt ^macht haben. 
Diefem Umftande ift es auch wohl zuzufchreiben, 
dafs man Iwr zwey kleine Abhandlungen findet, die^ 
fo fchStzbar fie übrigens find, weder dem Inhalte, 
noch dem Stile nach, hieher gehören, nämlich 
i) hat das bürgerliche GefunJheüsmohl am Rkeinßram 
im vailoffenen achtzehnten Jahrhundert in medicinifeher 
Potiz^hinfieht gewonnen? und 2) der Herr und der 
Diener in fittlicher und medicinifeher Polizejfhmfichi; 
ferner manchen unnöthigen , fehr gefuchten und ge- 
zwungenen, Eingang zu einzelnen Auffatzen, z. B. 
S. T4a^ 236, 288-; Schlufsverfe, die den Werth des 
Buches gewifs nicht erhöhen; an vielen Stellen eine 
Schreibart und Ausdrücke, wie fie durchaus für die 
beftimmte Klaffe von Lefern nicht paffen, z. B. wo 



von Römern und Oriechea'{9r. 102.), Ofids^ Julian, 
Probus ( 114 f.)> Papageno^ Palais royal ( I30.)r; Bar- 
tholomäusnacht, Demetrius von Epfaefus (is8*)> ^* 
peratif und OpUtif ( 164.), Brown ( 207.), Ibis (209.) 
u. L w.f oder von Ueberreitzung (71. io8.),> Stick- 
luft (12a 12a. 227.^, Gas, Oasarten ( 197. 214 f. 228.), 
Commotionsfieber (239»), Pforladerfyftem (261»), u. £ w> 

geredet wird ; und endlich manche hierher nicht ge- 
örige Nebendinge, Provinzialismen, und sefuchte» 
oft nicht ßlückliäi gewählte, affectirte Redensarten 
und Wortbildungen , als : Folien y Kalopp {41.) , im^ 
f^ferc^hen (45*)» ochlutzer {74.)^ was von derProcef9p> 
iucht ( 87 f. 95 f.) oder von der Tapferkeit der Schnei- 
der (272.) gebet wird, flacheres Bier (121.}, der gött- 
liche Färbemsi/fer (\^.)j Unbilden , (öners,) vsrfporem 
(217. 224. ) , Hofenpreife (2^3. ) , Geruchs \HaM . goult 
'""'''" ' Ma 



\ 274. ) , Fußbad Jür den Magen ( 985. ) , Generat f 
tiermeifler und Ooipmandant en Chef auf dem Airck^ 
hofe{29S.) oder Kirchhof smaulwuef (304.) ftattTod« 
tengräber, Di/UnctiansßUuler , Kothfeeten {29%,) ^ u. ol 
d. a. Was vielleicht in des Vfs. Gebend nach dem 
artlichen Gefchmackr u. f. w. feyn konnte » ift es 
darum nicht allgemein und artet mit unter in «ne aa- 
fcheinendeGeringfchStzunc des großen Publikum aus. 
Hierhin rechnen wir auch manche, wie es fcheint 
zur AttfiQuntening zum Lefen für das ur^rünglich 
beftimmte Piiblikum eingeftreuete, Scherze, z. B. 
S. i^T;* vo dem Bierbrauer, v^enn er eine Anlage 
zum Fettwerden verfpürte, unter aAdern der Rath ge- 
geben wird, ein höles, zänktfches» Weib zu ehdi» 
eben; S. 166. „könnte man manche am Staatsruder 
angefchroiedete Staatsräthe auf ein Jahr lang zu Amts- 
bothen machen*: fo würden Visceralklyftlre, auflo- 
fende Pillen und Magenelixire bey die(en Schwäch» 
lingen entbehrlich werden,*' ein Einfall, der zum 
Ueherflufs noch S. 26a. wiederholt wird ; und eiid* 
lieh S. 207. „halbgelehrte Quackiaiber, die mit 
einigem Ti-uafirnifs medicinifeher Leotür übertüncht 
find, und aui den beiden jBretera^JItni Steckenpferdea 
Sthenie und Afthenie jeden alrgiiubigen Arzt (aber 
der fitzt ja doch nicht darmrf!) „zu todt raten, in- 
zwifchen bev jeder Gelegenheit mit einer vielwiffen- 
dfn Mine das PAafter neben die Wunde l^en.* 
u. C w. 
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Mathematik. Numherg, in d. FtlCfiecker. BucMi.: DU 
vier Orundrtchhungen in gleich benannten ganten Zahlen auf 
36Ti(eln mit ihren Beantwortungen. Als Einleitung zu den 100 
Exentpeltafeln nachgeliefert von ^em V£. derfelben Joh. Georg 
Lorenz Käppeif Cantor tt.OrganiftinMarkcNeahof aiiderZenn. 
IS03. 6J Bog. S. (5 g'O — Bereits im J. 1799. gab der Vf. loo 
Exempeltafeln heraus (^ A. L. Z. Ig02. Nr. Z42.) worin er fü- 

fleioh den Anfang mit den vier Grundrechnungen in ungleich 
enannten ganzen Zahlen machte, indem er glaubte, es würde 
lieh jedfr Lehrer leicht felbft auch zu den gleich benanntem 



Zahlen folche Tafelohen verfertifen; wenn indeffen diefe für 
•ine grofse Anzahl vonKindemblofs ^^Ar/^^n werden f ollen: 
fo macht es zu. viele Muhe, und diefs bewog 'den Vf. folche 
TKfelchcn hier%edrQcke »ach *n liefern. Die Aui|raben £nd 
auch hier ohne weite^re Rechuungsreg^n in Fragen geftelUund 
fo eingekleidet, dafs fie nicht blofs einen arithmetifchon Wen^ 
haben, fondern auch fonft noch durch ihren Inhalt fHiitzea 
ftiften und aiziehend werden k<{nnen: aneh zu den lOoExem* 
peteafeln ift bereits im Jahr Igoo. eine eedrocktt* ftefolrirnngs* 
ubeUe nacheeliefert werde«, weglobe m der V^ri 



unentg^dlich zu haben ifu 



> V^ria^handiiun^ 
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Donnerstalj^, den 35. SepUmber 1806. 



P HI LOSOPHIE. 

XxTPZiG, b. Crulius : Dir Menfck im ümkrnfi feiner 
Pflichten. Von Ckrifiian Friedrich SinteniSy ConfifU 
Rathc u. Paftor zu Zerbft. Erfler Theil , , mit des 
Vfs. Bildniffe. 1806. XX u. 4828. Zweiter Th. 
IVu,48oS. gr,8. (4Rthlr.) 

In einer Einleitung J;iebt der Vf. Rechcnfchaft von 
dem Titel diefes Wcrk5. Den Menfchen, nicht eih 
idealifches Wefen , den Menfchen^ in deffen Natur fich 
Sinnliches und üeberßnnliches vereinigt, und der feine 
Sinnlichkeit nicht ausziehen, fondern fie nur der Ver- 
nunft unterwerfen foU, will er fchildern; ihm will er 
feine Pflichten vorzeichnen. Der engfle Pflichtenkreis, 
fagt er, zieht fich um den MenCfchen felbft, wenn 
man ihn ifolirty oder außer Verbindung mit andern Men^ 
fchen betrachtet« Man kann ihn fodano^ als Mitglied 
einer Familie denken, und zieht in diefem Verhältniffe 
fchon einen etwas weitern Pflichtenkreis um ihn her. 
Von noch gröfserer Ausdehnung ift der Pflichten- 
kreis des Staatsbürgers; der allerweitefte Pflichten- 
kreis ift der des fTeltbürgers. Man foU alfo in diefem 
Buchö Antworten auf die vier Fragen finden: i) Was 
bin ich mir feibfl fchuldig? 2) Was den Meinisenf 

gWas meinen Mitbfirgem? 4) Was der Menfchhrit ? 
iefe Eintheilung der Pflichten empfahl fich dem Vf. 
durch das Natürliche Ihrer Steigerung ^ und Rec. will 
auch nichts dagegen einwenden. Nurmufs er beken- 
nen, dafsdas Werk £ehr weitläuftig angelegt ift ; er 
Slaubte anfangs, dafs Hr. S. vier folche Bände, wie 
ie vorliegenden zwey, liefern würde; und in der 
That follte man denken, dafs ihm überflüffiger Raum 
gegönnt wäre, wenn man ihm 2000 S. emräumte, 
um darauf die von ihm angenommenen vier Pflichten- 
kreife zu betreiben. Aber fo wohlfeil werden , wie 
es fchcint, die Käuf^ diefes Werks nicht wegkom- 
men. In dem erflen Theil hat zwar der Vf. den eng- 
ften Kreis vollendet; aber der zweffte Theil fcheint 
erft die Hßlfle der PflidUen des Familienmefjp^hen zu um- 
faffen, wenn nicht gar das Werk nach der immer zu- 
. nehmenden Weite der Kreife in geometrifch«r Pro- 
creffion wachft :' denn am SchluCfe des zwevten Theils 
Beft man die Worte: „Ende der rWb« Abtheilung des 
zwevten Theils.'* Doch Hn Ä hat fein Publicum, 
und- wird wiffen, wie viel er ihm ungefähr zumuthen 
darf; auch giebt Rec. ihm gerne das Zeugnifs, dafs 
er ungemein viel Gutes in diefer Schrift gefuqden 
hat. Möge fie immerhin nicht in ftreng-wiffenfchaft- 
A: L. Z. 1806; jDri««r BaniL 



lichte Ordnung gefchrieben feyn ; mögen eudämoni- 
ftifche und .eigentlich moralifche Motive zur Tugend 
in dem ganzen Buche mit einander vermifcht werden, 
v^as den Grundfätzen des Vfs. gemäfs ift, nach wel- 
chen er den Menfchen als ein unnlich-geiftiges We* 
fen betrachtet; möge er vielleicht einen Theil des 
Werks aus Predigten zufammengetragen haben , we- 
nigftehs die rhetorifche Figur der Amplification-bäu^ 
fig genug vorkommen ; mögen endlich die bis dahin 
allen Sintenisfchen Arbeiten anklebenden Fehler mit- 
unterlaufender Uebertreibungen, Einfeitigkeiten, Un- 
beftimmtheiten , Trivialitäten auch in diefem Werke ' 
nicht ganz vermieden feyn , und ^weilen ein mit der 
Würde des Uebrigen unangenehm contraftireader der* 
ber und zu wenig kdler Ton den Genufs des Lefers 
ftören, die Trefflidikeiten des fTerks überwiegen doch weit 
deffen'Fihter, und Rec ift überzeugt, dafs es von Leu- 
ten aus aliertey Ständen, die nur einige Bitdung ha^ 
ben, mit Nutzen gelefen werden wird. Als ein ge- 
übteir Schlriftftelfer , der das lefende Publicum kennt, 
und aus langer Erfahrung weifs, wie ein Buch ge- 
fchrieben feyn mufs, wenn es gehen foU, hat er die 
Lehren der Weisheit in einem -inannichfaltigen Ge^ 
wände erfcheinen lalTen. Reden ^ Briefe^ Monologen^ 
Dialogen:, Forlefyngen, Erzählungen ^ Skizzen y ParaU 
teleny Andachtsübungen ^ Grupfenzeichnungen ^ ^horismen^ 
väterliche Sermone, fchwefler liehe' Zufehriften, epifomirte 
Tractate, Relationen y feyerlicke Aufrufe wechfeln beftän- 
dig mit einander ab. JDiefs giebt, wie er felbft fühlt, 
der Schrift ein etwas buntes Ausfehn ; er kehrt fich • 
aber an diefsUrtheil nicht, weil er nicht für Gelehrte 
gefchrieben hat, und bey eitiem vermifchten Lefepubti* 
cum nur durch. abwechjelnae Einkleidung , fo wie durch 
oft wiederkehrende Kuh^unkte, die Lefeluft, 'die' 
durch den Anblick fo ftarkf^r Bänd^ gedäiiipft wer- 
den könnte, erhalten werden kann. Was alio, ohne 
wiffenfchaftliche Confequenz*, durch populäre Philo- 
fephie, durch lebendige Darfteilung, durch andria- 
eende Beredtfamkeit, durch glückliche Individuali- 
firung im Fache der Moral geleiftet werden kann, 
das leiftet Hr. «^« gewifs, und würzt es noch durch 
feine Kraftfprache und durch eine Menge von An- 
fpielungen auf perfönliche Erfahrungen und Beobach- » 
tunken. In dem erflen Theile hat Rec vorzüglich die 
Schilderung des Keufchen, den Abfchnitt , derdieUeber- ' 
fchrift: Humanität gegen die Thierwelt, hlit, und die 
Andachtsübung, welche: Mm muß auchflerben können, 
betitelt ift, vortrefflich gefunden; noch mehr Lob 
verdienen die fchönen Gemälde des muflerhaften Man* 
nes und der muflerhaften Frau in dem zweiten Theile, 
Ffff die 
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die Rec. der Aufmerkfainkeit verebliebter Lefer an- 
^ gelegentlich eirtpfiehlt. Durch feine aphoriftifche 
Manier verfteckt freylieb der Vf. die Lücken feines 
Werkes ; Rec. hä<te z. B. in dem trfien Theile den be- 
redten Vf., dem das Talent der Veranfcbaulichung 
fo fehr zu Gebote fteht, gern von der ßttiUhm SMfl- 
fchäta^ngy als von einem mächtigen Antriebi zu einem tu- 
gendhaften f^erhaüenj fprechen gehört. Dagegen hätte 
er ihm einige allzu deutliche und allzu umitändliche 
Ausmalungen der UnreinliAkeit gefchenkt. 

Von feiner fchon oft getadelten Unrechtfehreibung 
labt Hr. S. nicht ab; er liat, wie es fcheint, inAnfe- 
hung einiger Wörter eine unüberwindliche Abneigung 
vof dem doppelten /; er ift ein -Feind des doppelten / 
am Ende und auch in derMi^te eines Worts, und geht 
ihm, wo er kann, aus dem Wege; er duldet kein y; 
•er verwandelt das ie in i oder ü; fo fchreibt er z. B. 
Vieteicht^ Uas (odium)y las (finey permitte)y Gemis 
(Genufs), mferlich^ phißfchy ßmpathetifch j die nidern 
Stände, aiisfchlüslich'u. d^l; Sinch Schäp/er ft. Schöpfer, 
vermuthlich, weil es vom Schaffen abgeleitet ift. 
Aufseniem hat er eigne Redensarten, z. 0. feitenwiifl 
werden ^ aushiimiig - holde Taße , von einer gefaßten Zunei^ 

Enncf herunter feyn (in der Verbindung: wenn der Ge- 
ildete Dummheit an einem fchönen Mädchen be- 
merkt, fo ift er gleich von feiner Zuneigung zu ihr 
herunter), Ueberrefre (Uebergewlcht) des Gefchlechts- 
iriebsy Hergang der ff^elt, y erlaß tiehmen (fich verlaffen) 
u. f.' w. 

Leipzig , b. Barth : Ferfueh über die Anlagen des Wien* 
feilen mid den Gang feiner Ausbildung^ von C. G. 
Nauendorfy weiland Director an der Hauptfchule 
Ztt Deffau. 1805. 108 S. 8- (6gr.) 

. Wem ein Räfonnement, das fich nie über die em- 

{ürifche Anficht der Dinge erbebt, und deffen Re- 
ültate 9m Ende nur auf V^hrfcheinHchkeiten hinaus- 
laufen, in der Philofophie genügt, dem können wir 
das vorliegende Buch mit Üeberzeugung empfehlen. 
Der Vf. deffelben zeigt fich als einen denkenden Kopf, 
der, abgefchreckt durch die Form und unbefriedigt 
durch den Inhalt unferer philofophifchen Syfteme, fei- 
nen eigenen Weg betritt, und, den Leitfaden des ge- 
meinen Menfchenverftandes in der Hand, fich die 
Fragen über die Lage und Beftimmung des Menfchen, 
fiber d^n Gang feiner Ausbildung, über. feine Rechte 
und Pflichten in diefem und feine Erwartungen für 
ein andres. Leben zu beantworten fucht. Auch hat 
er diefs , fo weit es auf diefem Wege gpfchehen konn- 
te, mit ausnehmender Klarheit wirklieh geleiftet, 
lind wir zweifeln daher nicht, dafs fein Buch fär 
Viele eine angenehme lind belehrende Lektüre feyn 
-werde; allein der nach Wahrheit und Gewifsheit fjtre- 
bcnde Forfcher wird fich , auch ohne gerade fcienti- 
vifcher Philofoph zu feyn, fchwerlich durch ein Rä- 
fonnement befriedigt find^ , das von folgenden Sätzen 
ausgeht: DerMenTch und die Welt find da ^ und wenn 



auch einige Forfcher der Meinung fe)m wolleji, dafs 
die Dinge aufser uns und — vielleicht wir felbft nur 
blofse &fcheinungen ohne Wirklichkeit feyen^(deni 
Vf. find Schein und Erfcheinnng gleichbedeutende 
Worte^: fo ift diefs .in Beziehung auf uns, d. i. auf 
unfre Erkenntnifs und u^ifer Wohlfeyn , dennoch vöU 
lig einerleyiß'Vemunh und FreyheU machen das Cha- 
rakteriftifche des Menfchen aus. Erftre ift das Ver- 
mögen, abftract zu denken ^ letztre das Vermögen, 
nach unfi4r jedesmaligen Erkenntnifs und Voritel- 
lungsart dasjenige zu wählen, was uns, unter dea 
Umftänden, As Annehmlichen und alfo Belfere fcheint» 
ohne dafs irgendi eine Gewalt außer uns unfern Willen 
zu zwingen vermag. Gegen den Einwurf, dafs eine 
folche Freyheit doch abhängig fey, heifst es S. 15., 
das Bewufstfeyn ift der letzte uns weiter nicht erklär* 
bare Fond aller unfrer Vorftellungen. Diefe können 
wir mit einem unwiderfprechlicnen, obwohl übri- 
gens ebenfalls umrUärbaren^ Bewufstfeyn unfrer per- 
fonlichen Thätigkeit auf einander beziehfPy ordnen j ße in 
Verbindung Jetzen und zu Ferfiand erheben ; und was 
, aus ihnen, mittelft unfres Gefühls, unmittelbar al$ - 
Zu- oder Abneigting hervorgeht, ift der Wille, der 
auf diefe Weife einen feften Grund und fichr^ Halt- 
barkeit (?) hat. DaJurch wird er zwar nottwendig^ 
aber eben deswegen auch gegen jeden Zwang, den 
irgend eine äufsere Macht über ihn auszuüben ver- 
fuchen möchte, unüberwindlich gefiebert und alfo 
frey. — Die einzig mögliche Weife feiner Abände- 
rung ift die Vei^derung der Vorftellungen im Ver- 
ftande. Wie höchft wichtig ift es demnach , den Ver- 
ftand gehörig zu bilden und durch richtige Vorftel- 
lungen zu bereichern , damit der WiUe veredelt werde. 
Damit hängt denn auch die Behauptung S, 17. zu- 
fammen: Der Menfch kann Menfchenfreund oder 
Feind , aufgeklärt oder albern , tolerant oder verfol- 
gungsfüchtig, edel oder niederträchtig, tugendhaft 
oder lafterhaft werden — alles je nachdem auf ihn 
gewirkt wird. — Und S. 21.: „Wenn der Menfch 
fo' handelt, dafs er nur das will, was ihm fein Ver- 
ftand als recht und gut vorteilt: fo wirken feine bei- 
den Grund kräfte (Vcrftand und Wille) in einer Ueber- 
elnftimmung, deren er fich nicht anders, als mit 
Ruhe, Beyfall und Selbftzufriedenheit bewufst feva 
kann, ein Bewufstfeyn, viAchts ihn woht und gluck» 
lieh macht. Diefe Uebereinftimmung unfres Willens 
mit dem Verftande nennen wir Moratitäty das der- 
felben entfprechende Gefühl aber moralifcbes Gefühl, 
und, als Richter unfrer Handlungen betrachtet, das 
Gewijfen»" Diefe Anlagen des Menfchen erregen 
(S. 31.) von dem Wertn des Menfchenlebens eine 
nicht geringe Meinung; allein weder die Natur noch 
das ScrHckJal fcheinen einen befondern Werth darauf 
zu legen. Wozu alfo diefes Leben ($.34.)? Vermutkf 
lieh ift es die erfte Scene unfres Dffeyns:^ denn die 
endliche Beftimmung des Menfchen ift OlückfitigkeitS'- 
gewiß durch und bey zweckmäßiger Tluxtigknt. ui diefe 
nun hier nicht erreicht wird: fo u. f. w. Aus diefen 
Grundlat^en entwickelt nun der Vf. die Rechte und 
Pftichten des Menfchen, philofopbirt Ober den Qcmg 
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feifier^ Ausbildung 9 wie ihn die Natur erzieht, indem 
,iie iha durch den Zuftand^der Unpultur und Halb- 
cultqr , vermittelft einer zweckmä£sigen*Staatsverfaf- « 
funff und Moral» die beide Ein gemeinfchaftJicbes 
höchftes Regulativ haben , nämlich Gemeinnützighi^^-^ 
zur vollendeten Aufklärung zu führen flucht; 'aber 
das ReFultat, das nun der aufgeklärte Menfch aus 
der Beobachtung diefes Bildungsgangs zieht, ift wenig 
tröstlich. „ Wir leben (S. 85.;, ohne zu' wiffen, wo- 
zu? Wir ftreben raftlos nach einem Ziel, ohne. es 
zu' erreichen; wir bewirken ein Refultat unfres Le- 
bens , das wir als folches weder kennen noch beab- 
fichtimn; wir meynen immer, in einer anderd Lage 
glücluich zu werden, und werden es nie; die Wei- 
teren unter uns fehnen fich nach fieberen Erkennt* 
Diffen, und bleiben unwirfend dber die für uns wich- 
tigften <}egenftände; wir verlaffen endlich ermQdet 
diefen Schauplatz der Schmerzen und der Täufchung, 
ohne zu wiffen, wozu — und wohin wir gehen? — 
Doch , damit der Menfch nicht troftlos an diefem da- 
fteren Abhang verzweifle, erfcheint ihm (S. 86.) die 
Hoffmmg mit ihren fafsen Schmeicheiejen , und er-- 
öffnet ihm heitere Ausfichten, die, wenn auch nicht 
ficher verbargt, doch nicht unwcArfcheinlich und auf 
jeilen Fall unmäerhabar find. '* So knüpft denn der Vf« 
^ an deo bypotheti^ben Faden feines Räfonnements 
auch den religiöfln Glauben des Menfchen,' diefs 
Wort in dem Sinn genommen, dafs es mit Meinung 
(S.44.) gleichbedeutend ift> eine Meinung, die durch 
das Argumentum a tuto uns alle jetzt mSgiiche Befriede 
I gftng gebe (?) — i^as Unbefriedigende diefer Befrie- 



digung fcheint jedoch der Vf, felbft (nach einer Anm. 
S. 91.) gefühlt zu haben, und wer von feinen Lefern 
wird fich nicht in.demfelben Fall befinden ! 

SCHÖNE KÜNSTE. 

Berlin, b. Maurer: Romantifche Dichtungen. Von 
Karl xxnd Ernß Holm. 1804. VIu. 198 S. 8« (i4gi'0 

Was für einen'Begriff muffen die Herren Kart und ^^ 
Emfl Holm mit einer romantifchen Dichtung verbin- 
den^ oder, mit was far romantifch - Uebäugelndea 
Bücken muffen fie ihre Arbeiten betrachtet haben» 
dafs fie fich einfallen liefsen, einer folchen waffer- 
reichen, langweiligen Profa ein fo prunkendes Schild 
vorzuhängen! Mangel an Phantafie, Erfindungskraft 
und Darftellungsgabe find, mit wenigen Worten, die 
traurige Charakteriftik diefer Gebrüder, die aber 
gleiöhwohl, in der Vorrede, mit ziemlicher Sicher- 
heit von ihrem äfthetifchen Gefühl und von den ver- 
£ lügten Augenblicken fprechen, welche fie einigen 
efern zu machen hoffen. Auf die armen Lefer, wel- 
che fich an fo unreifer Waare zu vergnügen im Stande 
feyn follten, dürfen die Vff. wenigftens nicht ftolz 
feyn. Rec, findet in ihrem Machwerk einen fo gänz- 
lichen Mangel an Talent zu diefer' Art von Schrift- 
ftellerey, dafs er fie nach Pflicht und Gewiffen bittet, ' 
das Putdicum ja mit ddm gedrohten zweyten Theile 
zu verfchonen. — Der Verleger hat den Titel'mit 
einer Vignette verzieren laffen, die den Werth des 
Buchs ziemlich charakterifirt. Gleiches zu Gleichem ! * 
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B1BLI fl CHX 'Liter ATtf«. Er/on^m» K Junge: Verofimilia 
deOrigine Bvmigelii J^hannis, . . ProfeffiöDit Philof. cxtraord. 
iaAcaS. Frid^rico Alexandrina adeundae caufa . . fcripfit |>on- 
kard Bertholdi, Philof. D. LL. AA.M. Ampi. Ord. Philof. 
AdJLinctnfl. 1805. 48 S. %, «— Der philoloeifch - kritifche 
CBterfuchuns5geift hat Ach anfser den drey erften Evangelien 
neuerlich menrcnala auch auf das Joßi*nnei/cMe gerichteL Je- 
nen, vrie es fcheint, minder ^a gründeten , als kühnen Ver- 
^ luolien des gelehrten qud Ereymiithigen Horfk^ in He;iAff'«Mu- 
feuRi 1. Heft» und des Ungenannten, welcher J80I. n. 180$. den 
Evangeliften Johannes und deffen Ausleser vor fein — }fin£- 
ftes Geücht zog, hsihtn SMecker (A. L. Z. I8O4. ^r. 363.;» 
SuMnd im Mag. für. chrifrl. Dogmatik. p. Heft u. a. ein viel- 
leiclit zu fchwerf dlliges Gegengewicht entgegengefetzt. Hr. B. , 
von dogmatifchen Pramiffen und von hyperkritifchen Wage- 
ftöcken gleich weit entfernt, facht aus hiftorifchen Traditio« 
nen und aus dem lohalte de» Evangeliums Telbft das Wahr- 
' • fcheinlichfte flber deffen Entftehangsart zu entdecken. Es ift 
nicht die 'Schuld ^es Forfchers^ dafs man hier im Gebiiete 
inuthmaCiUcher Combinationen wandelt. Der Vf., ivenn 
gleich Rec ihm in einigen Hauptpunkten noch nicht beyfcim* 
men kann, reizt znr Begleitung. . Der Blick, welcher feine 
Schritte leitet« ift frev und unumwdlkt, zd^leich aber um* 
^ iiahtig, fcharf und runig genug, um auch kleine zur Sache 
führende Spuren zu bemerken , und doch fich nicht mitUebcr- 
eilung auf fteile Nebenwege' biulocken zu laffen. 

, Schon Salma/ius im Comm» de L. hellenifdcm 164;. 8. 
S.25?f. war Vorgänger der von Balten lj[97' w^eiter aasgeführ- 
ten Vermuthune, dafs Johannes fein Evangelium aramaifch 
gtfchxiebaa uaa einem I^^Miifftfrv znr UebtrUuung inr Ghe« 



chifohe überlaffen habe. Hr. B. modificirt di.e Vermnthotng 
^ jener Vorminner fo , d%ft der nrfprflngUche Text fowohl ara- 
*mdifch als griechifch gewefen fevn könnte. Johannes. eU 
nngelehrter Laye (Apg. 4, l^.)» "»he von Jugend auf nicht 
griechifch verft^nden, nach Jefu Tod abey bey feinem Auf- 
enthalt zu Jerufalem unter den mit der Gemeinde fich frShe 
vezttnigcnden Helleniften (Apg. 6, 1.) wohl etwa grieohifch 
Terfteheu und redzn , nicht aber fchreiben gelernt. Nach den& 
Tode der Maria, welchen Eufihius ins J. 4S. der wahren 
chrlftl. Zeitrechninig fetzt, müge er Paläftina verlaffen haben» 
und, etwa 12 Jahre fpüter, nach Ephefus gekommen feyn. 
Wenigftens fey er, nach Gjl. 2, 9., bey Paulus zweyier Reife 
nach JeroXulem {Apg. n, SO. 12, IJ.) noch in diefer Hanptfta dt 
gewefen. [ Vielieioht aber auch fchon blofs befuchsweife?] 
Unter Nero habe ihn die\2hriftcnverfolgnng nach Patmos ge- 
trieben , .wo er y^animo loci folitudine ad altiora rapto et ad 
tempeftaton^ Hierofolymis univerfaetjue Judaeörum rei tam 
pubiicae ifuam facrae ex hello contra Ronianoe tum muxime ex* 
citato itnminentem directo** die apokalyptifche Gefchichte ent* 
watf. Dadurch werde aber (fo fucht der Vf. zweyerley 
Traditionen zu vereinigen!) nicht ausgefehloffen , dafs, nacti . 
den Spuren einer andern Tradition, Joh. auch vor Domitianf 
Ch/ifttinverfolgung wieder manches zu leiden gehabt habe. 
1a dfir Zwifchenzeit, wdhrend'er auch zu Ephefus eine chriCt« 
liehe Lehrerfchule, nach Iren, adv. Gnofi. 2, 22- 5, 33% Eufeb. 
Kgefch. 3, 23. [vergl. Herings Abb. von den Schulen der Pro- 
pheten Ulf. w Breslau i777.] errichtet, habe er dann nach 
20 — SO Jahren mit vollerm Gebranch der griech. Sprache daa 
Evangelium und die Epifteln verfaffen können. 'Um aber die 
Aufbewiiluiuig fo ntler sufammeahingender , Ichwerejr , bis 
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auf Kleinigkeiten (14,^31.) locatifirter Reden, die aus Jefu 
Gelfte'gefloffen fayh murfan, weil Jobanaes ivolil nicht fo viel 
Eigenthümliebaa in denralben hineinzudenken yafmooht hfitte, 
begreiflich zu finden, müITe man ( nach Analogie der zuerfc 
tn Prof. Paulus Commentar bey den andern drey Evangelien 
nachgewiefenen und durchgeführten Entftehungiart derfelben 
auf einzelnen frübern Aufzeichnungen) von Job. annehmen, 
dafs Er ficb manche Reden Jefu fcnen frühe' einzeln nieder- 
gafchrieben hatte, aua denen er dann im Alter erft einen 
durch Zeicurnftände (Doketifche Antaguoftiker ) yeranlalateii 
Auffatz zufammenfilgen kqnnte. Sey nun gleich diefer grie- 
• Gbifcb ve^fafst worden , fo ley er doch U eberfetz nng ans jenen 
^Aoch in Paläftina, folglich aramSifcb von Job. uiedergefebrie- 
benen Memorandums , trage auch hievon und von einer mehr" 
mals nicht genauen Zulammenfetzuag natflrlich manche Spu- 
ren an Bob. 

Aramaisroen findet Reo. allerdings auch in Johannes'; 
lolche aber, die fich nur als Ueberietzung ans dem Ära- 
mSifcben erklaren liefsen , hat er noch nicht entdecken kön- 
nen , auch bey dem Vf. nicht nachgewiefen gefunden. Und 
Icbon die erfte PramiXfe, welche uns Jobanneifche frühere 
Aufzeichnungen in aramäilcher Sprache vorauszofeaen var- 
anlaffen foU , fcheint uns nicht feft. Giebt Hr. B, zu , dafi^ 
Joh. zu Jerufalem flach Jeiu Tode unter den hellenirtifchen 
Chriftea helleniftifch verftehen und r^iieti gelernt habe:, fo 
machte alsdann de/ Apoftel lange, and, wenn man will, 
für immer im Schreiben der fremden Sprache ungeübt geblie- 
ben feyn. Was Er helleniftifch ausdrückte, konnte ein An- 
derer, dem er (wie bekanntlich auch Paulus bisweilen that)' 
dictirte, niederfchreiben> und vielleicht zugleich ^ie und da 
dem Ausdruck etwas nacbhelfeü, ivrShrend fich die in der 
Apokalypfe noch ranhere Sprabhart des Apoftels allmählig 
f(^weit, als wir diefe VervoUkomnung im Evangelium und 
den drey Briefen beobachten, reinigte und befferte. Selbft 
P/eudodorotheus in der Synopßs S, Script. (^Athanaß Opp. T. II. 
' ed, Venet, S. 155.) giebt nicht, wie der Vf. S. 7. anflifcriL. den 
Cajus des dritten Johanneifchen Briefs als Interpreten (inAAUV* 
TTif ) dea aramäifirenden Johannes , fondern als die Mittelsper- 
fon , duroh welche der Evangelift feine Schrift in Afien in 
Umlmuf gebracht habe. P/eudodor. fagt blofs : tnH s zu Pat- 
in oa, Wy x«i T$ dyjEvtcYyt>ik4t ty^myht (Job.) imi iiiomKSv if 

E^fO*« 81« r«i'sV T4V itfSoX^y *. iltC1tOf99, ^ X, UitvXt i KKOf* ^ 

fM^7v^ti\ ^y«v ( 16, 23' ) VtffJtmiM * ArTTic^cr«! ' iSunf TmUr i iifos ' 
fi9v x«i oAnr r. cxxA))9i«cr. Diefes ((xiid#viM) Publiciren einer 
Schrift durch einen von dem Autor zeugenden Freund ift der 
Sitte des Alterthuma überhaupt gemäfs , bey Job. aber um fo 
. wahrfcbeinliciier, weil geirade dort, w^o Cajua war, ein ge- 
wiffer. Diotrephes nichts von dem Apoftel annahm, und felbft 
die Gemeinde, auf ihn zu achten, mit Uebermuth hinderte 
(3. Br.Joh. v.9n, 10.). Wenififtens den erften Brief, als Warnung 
regen unechte fx»#»ar«ef oder vermeintliche Gnoftiker unter 
den Chriften, fcheint der Apoftel desw^egen befonders au Ca- 
iu^ und die Curia durch die beiden kleinen Begleitnngsfchrei- 
ben adreffirt zu haben, damit diefe Freunde ihn bey den 
Freunden (^»Awr v. 15.) nroduciren und geltend machen mach- 
ten. Auch die an fich fo gefällige Meinonc von einer Lehrer-- 
fchule des Joh. verliert allen hiftorifchen örnnd, wenn man 
bedeckt, dafs felbft iVe^Aej/n für diefe feine ingeniöfe Erfin- 
dung durchaus nichu von Gefchichtsfpuren naehzuweifen 
wume, als eine Stelle, welche blofs von allem dem Irendus 
bekannten Alter untei^ den Chriften redet, die in Aßen mit 
Joh. Unterredungen gehabt haben. (Trwrrfr si 'Ktt^ßvTt^H ftm^ 
Tv^ovvif ^ si x«T«6 T.Kriief W«»y, ra> rov K(e« /««l^iirv, <rv/^ie9» 
ß^nK0TSf^ Tcm^ithcQxtvmi TmfTM toi I««w4r* Tr^ifiUft ym^ mvfu 
/*/XC* «■•" '^^^«cfv xgoi#«r. Iren. 2, 22. Eufeb. K. G. 3,23. ) Sehr 
richtig hat Hering in den aneeführten Abbh. S. 95. gezeigt, 
dafs cvfAXMX?^i9 wohl von Unterredungen über Lehrfätze; 
Apg. 1% 18.» auch von Unterredungen der Lehrbegierigen 
mit Lehrern gebraucht werde. TheophiL ad Antolyc. 2, 75. 
ed, Wolf. S. 204« 3, 1. S. 266. Dafi aber jene mit Joh. in Unter- 
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lungen gewefene {e^iA&tfKvtiT^f) gerade eine Ton ihm gefdf- 
5 Schule, nach Art der Prophetenfchulen, ausgemacht ha- 
ben , ift auf keine Weife dadurch angedeutet. Was nun aber 
die ausführlichen Reden Jefu bey Joh.a betrifft : fo wird ea 
wohl immer fehr unwabrfcheinlich bleiben , dafa fie aus blo- 
Utt Erinnernnjg; nach fo langen Jahren fo genau gefchop^ 
werden konnten. Im Commenur des Prof. Paulus wird bey 
Joh. auf dem befondern Umftand geachtet, dafs gerade öi« 
▼on Ihm aufbewahrten zufammen hängenden Reden zum 
Theil in Synagogen, wenigftens meift von den gelehrten Geg- 
nern Jefu. geh aueni waren; alfo vielleicht von rabbinifchen 
Oi^Jpchwindfchreibern dort abfichtlich aufgezeichnet, und fpS- 
terhin von Chriften von dorther gefammelt worden feyn 
könnten. Der Vf. findet dergleichen Schreiber unwahrfchein- 
lieh. Man könnte aber noch dafür anführen , dafs die Orieti- 
talen, fo wenig fie fouft zur Schriftftellerey geneigt find, doch 
an den Höfen Tagcbucherfchreiber halten, welche alles was 
Ugtäglich Grofses und Kleines gefchieht, aufzeichnen. O^ehe 
fchon Efther 2. und die jödifcben und ifraelitifchen im A. T. 
oitirten Königsböcher diefer Art.) Von Jefu Reden aber 
konnten feine Feinde um fo eher veranlafst feyn, nanchee 
Auffallende (wie Joh. 6.), bevor man ans der Synagoge ging, 
auf der Stelle aufzeichnen , und gleichfam actenmSfsig machen 
zu laffen, weil fie Anklagen gegen ihn aufzutreiben' fuchteo, 
und manche Pharifaer ihm ausdrücklieh in diefer Abficht nach- 
fchlichen. ^ur müfate man fieh nicht ein förmlichea Pro- 
tokoll denken. Auf jeden Fall aber kann ein wichtiger Tbeil 
der Reden Jefu bey Johannes, nämlich alles am letzten Abend 
gefprochene, nicht aus dergleichen Aufzeichnungen der Fein- 
de abgeleitet werden. Rec. bemerkt, d^fs gerade Joh. mit 
vorzüglicher befonnenheit und Herzhaftigkeit den leidenden 
Meiftevnnd Herzensfreund zuHdunas und bis unter das Kraus 
begleitet hat. Er gerade konnte demnach auch fich der Ge- 
fpräche jenes Abends und anderer Umftande am genaneftCA 
erinnern , während die andern in ^ftr Beftibrzung manches gar 
nicht hörten, und^das andere mit Verwirrung beobachteten; 
weswegen auch mehrere Diffonanzen in die Evangelien ka- 
men, uns fcheint.es mehr als Hypothefe, wenn (vgl. Pau- 
lus Commentar 3- u. 4. Tb.) behauptet wird. Joh. habe Frag- 
mente jener Gefpräche genau fo erzählt, dafs die im Lukaa 
angegebenen Momente aus den nämlichen Abfcbiedsftunden 
dadurch ergänzt, und in Ordnung gefetzt erfcheinen« Die 
Aufbewahrung folcher Fragmente aus Wiedererinnerung er- 
fcheint dann auch begreiflicher, w^enn man beobachtet, dafa 
fi^ nicht ununterbrochene lange Ausfprüche enthalten, und 
dafs fie auf gewiffe Facta , wie das Fofswafchen , die läfttge 
Anwefenheit des Verräthers, der herumgegebenen Pafcha- 
becher u. a. fich bezogen.* Sobald fich Reden auf gewiffe Er- 
eigniffe beziehen , find fie nach ihren wefentlichen Beftand- 
theilen nicht fchwer im Gedächtnifs zu bebalten. Aueb hatte 
fich ohne Zweifel von den letzten Tagen Jefu am früheften 
nach feinem Tode eine zufammenhängeode Erzählung aus dem 
Munde der verfchiedenen Zeugen (Ap|. I3> 31*) gebildet, die» 
wenn ^^ auch lange blofs mündliche iiifyn<rtt^ jener .reifenden 
Evangeliften oder Lebenserzähler Jefu geblieben feyn mag, 
neben manchen Ungleichheiten doch ganz natürlich und un- 
vermerkt eine gewiffe rhapfodiftifche Form und Einheit an- 
nahm. Hierdurch fcheint die überwiegende Harmonie, neben 
der hie und da unverkennbaren Disharmonie, zwifchen Mat- 
thäus und Lukas in diefem Theil der evaitgelifchen Gefchichte 
erklärbar zu werden. — Sind gleich für jetzt die Unterfu- 
chungen diefer Art noch nicht durch erfchöpfendeErforfchnng 
aller dabey denkbaren Möglichkeiten , und alsdann durch prü- 
fende Auswahl &^% Wahrfcheinlichften ins volle Licht gefetzt : 
fo wird man doch durch Entdeckung und Combination aller 
vorhandenen innern Spuren , wenn lie mit der'mnftermäfsi- 

Sen Befonnenheit des Vfs. angeftellt werden, gewlfs in weit 
ürzerer Zeit, als indefs über der Wiederholung und Aua- 
fchmückung vermeintlicher Traditionen und fogenannter äu- 
fserer Zeugniffe vergangen ift, der Wahrheit fo nahe kommen. 
als es die Sache felbft noch exlauben mag. 
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Fretftags^ den 26. September 1806. 



PÄDAGOGIK. 
Element arunferrickU ip4ßatozz?s Methode. 

So wie die Olivlerfche^tütiodt einen einzelnen Theil 
des Elementaruntekrichts cultivirt, das Lefenleb- 
ren; aber diefes mit einer Wichtigkeit behandelt^ 
^nrelche beträcbtliohe Vortheile für die ganze Men- 
rchenbildung verheifst: eben fo trat, beyoahe gleich- 
zeilig » kaum etwas früher, die von Peßalozzi erfun* 
dene Lejjrart im literanfchen Publicum auf,, welche 
aiif den ganzen Elementarunterricht, mit noch gröfsern 
Ausfichten far die Verberferuns der Menfchheit, fich 
tief und kräftig einläfst. — Unfer Bericht über die 
:Peßalozzifche Lehrart erfordert: i) eine Darfteilung 
derfelben, mit Angabe der Schriften des Erfinders 
felb&; 2) eine Mufterung der dahin gehörigen Schrif- 
ten Ton Andern ; und^ 3} eine 'fieuitheilung des Gf- 
"Wians, den der Elementarunterricht übernaupt da- 
durch erhalten hat; jedoch alles diefes in möglichfter 
Körze, weil die Notizen bereits fchoa ziemlich ver* 
breitet find. 

Peflahzzij grofs in feinem Enthufiasmus für das 
Heil derMenfchneit, hatte fchon viel gedacht und ge- 
fchriebQn, wie dem vejcdorbenen Gefchlechte wohl zu 
helfen wäre, da brachte ihn innerer und äufserer An- 
trieb zu pädagogifchen Befchäftigungen mit der ver- 
wabrloften Jugend dtr unterften Volksklaffe. Hier 
entdeekte er frey, ohne alle literarifc^e-Kenntniffe in 
diefem i^aöhe, einen Weg, der ihm das längft ge- 
buchte Heil dem Volke zu bringen fehlen; er wurde 
übei* diefe Entdeckung begeiftert , und machte fie bald 
in, feiner Lchranftalt zu Burgdorf (vom J. 1800. an) 
und in Schriften der Welt bekannt. Reiner Eifer, 
hoher Sinn, tiefer Blick lebt in allem, was er that 
und fprach, und eine freye, felbftftändige, aber käm- 
pfende Kraft dringt auch in jedem feiner Worte fo 
mächtig hervor, dafs der Lefer die Mängel feiner 
Schreibart bald überfiebt , ja fogar liebgewinnt. 
3,Menfchen, ich fuche nicht EuernBeyfall, ich fnche 
Eure Einwendungen, und die Nachwelt wird es Euch 
.danken , wenn ihr mir diefelben bald und mit Be- 
ftimmtheit zukommen lafst." Ein Buch der Matter 
wurde ihm die wichtigfte Idee , und fo fchreibt er an 
feinen Freund Gefsner: „Die Erreichung des letzten 
Zieles des Unterrichts , deutliche Begrifte — fahren 
uns diefe nun zu der Behauptung, dafs wir nichts, 
oder zu der, dafs wir alles Kennen, das gilt gleich 
yjel — wird nun , wenn das Kind einmal dahin ge- 
langt ift, und es Menfchenanlagea hat, nothwencngr 
Jjn diefes hohe Ziel zu erreichen, um die Mittel zu 
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t>rganifiren und Scher zn ftellen» und vorzQglich um 
die erften AnfchauungseindrQcke der finnlichen Ge«' 
genftände mit der UmfafTung und Beftimmtheit zu ge« 
ben, welche wefentiich erfordert wrd, um auf ihr 
Fundament lückenlofe, Irrthtim allgemein verhiUendct^ 
und die Wahrheit allgemein begründende, Reihen- 
folgen unferer Erkennlnifsmittel zu bauen, habe ich 
vorzilglich im Buche der Mütter die umfaffendttenEr« 
fordernilTe diefes Ziels feft ins Aiige genommen, und^ 
Freund! es ift mir gelungen, ich bin dahin gekom- 
men, das finnliche Erkenntnifsvermögen meiner Na- 
tur durch diefes Buch fo weit zu ftärken , dats ich 
zum voraus fehe, dafs Kinder, die nach Ihm gefuhrt 
werden, das Buch allgemein wegwerfen,' und in der- 
Natur, und in Allem, was fie umgiebt, eine beffere 
Wegweifung zu meinem Ziel finden werden, als die- 
jenige, die ich ihnen gegeben. — Freund! das Buch 
ift noch nicht da, und ich fehe fchon fein Wieder- 
verfchwinden durch feiiie Wirkung,** Diefe charak- 
teriftifche Stelle ftehe der Anzeige leiner dahin gehö« 
rigen Schriften voran. Die erfte war: 

Bern u. ZfiRiCH, h. Gefsner: If^ Gertrud ihre Kin' 
der lehrt y ein Verfuch den Müttern Anleitung zu 

geben, ihre Kinder felbft zu unterrichten, 'in 
riefen von Heinrich Peßalozzi. i80i, 390 S. 8* 
ZureyteAufl. 1805. (i. Hthlr. 8 gr.) .^ 

In froher * Begeifterung. und ftarkmüthigem An-^ 
klhipfen gegen den Wortdienft des Zeitalters und 
andre Qtieflen des pädagogifchen Verderbens gefchrift- 
ben, hat diefes Buch kräftige» aber ungeofdnete Dar- 
ftellung, Herzensergiefsungen , kernbafte, faft pro- 
jShetifcne Sprache. Peflala^zCs Idee läTjt fich fchoa 

Sanz daraus abnehmen, und zwar, fo fefir er auch im 
kleinlichen zu fchweben fcheint, d'oeh überall grofs- 
artig. Er fetzte fich entgegen: i) überhaupt der Un- 
behülflichkeit» als der Quelle alles Elends; und %) 
insbetbndre dem pädagogifchen Uebel, dafs dieSelbft« 
kraft fo wenig erweckt wird ^wobey er felbft die 
Buchdruckerkunft in grofser Verfchuldung Jindet). 
Auch er legt die Anfchauung zum Grunde alles Ler- 
nens : aber er bildet durch ue das Erkenntnifsvermö- 
gen io, dafs die Selbftkraft unmittelbar ^erweckt und 
erhöht- wird; und zugleich fo , dafs in allem Lernen 
der ganze Menfch gewinne. Alle Kenntnifle find ihm 
unmittelbar für das Praktifche; denn Kenotniffe ohne 
Fertigkeiten rechnet er unter die fchrecklichften Ge* 
fchenKe, die man dem Menfchen machen kann *')• 
Die urfprünglichen Anlagen follen zur freyen Selbft- 
ftändigkeit entwickelt werdien ; diefes ift ihm die Er- 
ziehung, undfo will er durch feine Lehrart dieEr^-^ 
Oggg '• . 7«- 
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, Ziehung michaftifirin (beflier: tnrganifiren)» welches 
nach folgenden Grundfätzen gefghiebt. . n ^ 

Die Natur bat ibr^n noth wendigen' Gang; fie, 
dem Ganzen geheiligt, rückt mit d<|m Einzelnen nicht 
rafch genug vor: das Kind bedarf aifo der Leitung, 
Aber diefe Kunß mufs ficb an den einlachen Gang der 
Natur halten, und der Unterricht ift es, was der Na- 
tur in' ihrem Drange nach Untefricht die Hand bie- 
tet. Er heifst Elementarunterricht^ in wie ferner 
die erften Jahre der Kindheit befchäftigt: denn es ift 
eine falfcbfe Meinung, dafs das Kind nur fpiele, bis 
vir etwa anfangen, es mit Wortlehren zu uhterrich- 
ten. Aber die VV^It liegt ihm in einander verfloffen 
da , bis es fie auffaffto und verftebcn lernt. Der erfte 
Unterricht befteht darin, dafs das Kind hierzu ge- 
fchickt gemacht, d. h. im Anfcbäuen geübt werde; er 
lehi't alfo die AnfAauimgsiunß. Diefer Unterricht geht 
überall von dem Anfangspunkte aus und fchr^itet lüclan» 
los weiter; der Anfangspunkt ift näUnlich diejenige er- 
regte Thätigkeit, mit welcher eine ganze beabfich- 
tigte Reihe, der Entwicklungen in der Selbftthätigkeit 

■ anhebt; und lückenlos fchreitet er fort, wenn jede 
Thätigkeit, die in diefer Reibe Uegt, an ihrem Orte 
hervorgebracht, utad alles, was hierin vorkommt, 
jedesmal erft vollendet wird. Man bringt hiernach 
dem Sinne des Kindes den Gegenftand nah genug, 
verhütet alle Verwirrung, indem man das Einzelne, 
und zwar das Wefenlliche zuerft, heraushebt •^), und 
nun fo viel möglich Reichthurti und Vielfeitigkeit in 
den Anfchauungen herbey führt ; dabey aber, um 
gegen fcholaftifchen Pedantismus zu fiebern, die Ge- 
meinfchaft mit dem wirklichen Leben fiebert. So 
lerne das Kind die äüfsere und innere Welt anfcfaauen, 
d.h. auffaffen und ausfprechen; es lerne diefes fo, 

- dafs es gewiffermafsen gar nicht anders als fo , d. b. 
richtig anfchauen kann: und fo wird es zur vollkom- 
menen Wahrheit, zur reinen Selbftkraft, uifd zur 
edelften Selbftthätigkeit gelangen. — Hierzu fuchte 
Pefialozzi die Elementarmittel, und fand fie in Form — 
Zahl — TVorty als den drey Elementen für die An» 
fchauungskunft ^); nämlich Form und Zahl ift das, 
was allen Objecten eigen tft, und alfo vorerft richtig 
aufgefafst werden mufs , womit ficb daher auch zu- 
erft das Denken, wenn es anders ein Denken des 
Wahren feyn unpl werden foll, zu befchäftigen hat> 
das Wort mufs dann dem Wahren genau entfprecben, 
und diefes in der Speie, wie auch zur Mittheilung auf- 
bewahren. Die einzige richtige Methode kann detn- 
Bach nur darin beftehen, dalsAnfchauung, Begriff 
Bnd Wort immer in Eins zufammep£allen« 

F>rm und Zahl find h^er nicBt etwa, als die Be- 
ftimnuingen von Raum und Zeit, nach der kantifchen 
Anficht zu betrachten als die nothwendigen Bedin- 

Sungep alles Erkennens, fondern als das Allgemein'e, 
as an allen Gegertftänden vorkommt, und womit ßch 
däS Eigenthümliche eines jeden Gegenftandes verjbin- 
det *). SüJ find alfo das Element ajles Lernens in ob- 
jectiver Hinficht, wozu Yimi drf^ Subjective hinzukom- 
men mufe, welches in der Sprache befteht, und das 



Elemqgt der Sprache ift der bezeiphkeBde Laut, d. L 
das Wort.^). ^ ^ , 

Diefe Theorie fuchte nunP., fo wohl was das Ob* 
jective als was das^Subjectiv; betrifft,' in feinen Ele* 
mentarbüchern praktifch zu machen. 

Zürich u. Bern, in Comm. b*Gefsner, u.TüBrir- 
6E11, in d. Cotta. Buchh. : Pefialozzi* s Bkmm' 
tarbücher, 1803J FsiW/ Hefte. 8- 

l) ARC der Anfchamngj oiifr Anfthaimn^slAre der 

JU^^rkältniffe Erfies Reh. X u. 84 S. nebft 

I ivpfrt. ZweiftesHeh. XII u. 148 S. mitaKpfrt. 

a) Anfckauungilehre der Zahtefojerkältnijfe. — * Erfteg 
Heft. XXIV u. 17s S. und eine TafeL Zwef/Us 
Heft^ X u. 251 S. und eine Tafel. 

3) Buch der Mütter ^ oder Anleitung für MuHer^ ikre 
Kinder bemerken und reden zu lehren. — Erftes Heft 
(bis jetzt noch das einzige). XIV u. 164 S. 

Man fieht, dafs in den beiden erften Werken jenes 
Objecfcve gelehrt wird, nämlich die Anfchauungs^ 
kunft überhaupt , d. h. die Fertigkeit die wefentiicbea 
Eicenfchaften aller Objecto in I>orm und Zahl richtig 
aufzufaffen, in dem letzten aber das Subjectiye, näm* 
lieh die Bildung der Sprachkraft in ihren E^menteo, 
fo wie fie fchon von* der Mutter ausgeben foll, und 
zwar theils zufaramengreifend^ theiis vorbereitend 
in Beziehung auf jenen Unterricht. 

Wer diefe Bücher als eine Inftruction für Lehrer 
betrachtete, fand ficb getäqfcbt; eben fo fand fichge- 
täufcht, wer lie gleich den ABC Büchern als Lern^ 
bücher der Kinder anfab. Aber beides wollte der Vf. 
auch nicht; was er wollte, war viel, zu einfach-, als 
dafs man es begreifen konnte. In jenen beiden er- 
ften Heften ftehen nichts als Sätze, die von VerbÜt- 
niflen der Ll^iien und Vierecken bandeln; in den bei- 
den folgenden faft nichts als Zahlen, gleich einem 
durch 3 Bände hindurch ausgeführten, .Einmaleins. 
In dem letzten finden iich, gleich einem anatomi* 
fchen Gataloge, faft alle äufserlicben Tbeile des 
menfchlichen Körpers,* und dann, gleich einer Syno- 
nymik, eine Worterklärung und Befchreibung der 
Eigen fchaften, Verrichtungen u. f. w. diefer Tbeile 
mit fittlicben Anmerkungen. Pefialozzi wollte näm* 
lieh ib den Büchern der Anfchauungslehre abdrucken 
lafren , was die Lehrlinge felbft bemerken und aus- 
fprechen müfeten, fo dals der Lehrer nur etwa imBu- 
cne nachfiebt, ob fie es richtig machen. oder nicht; 
und in dem Buche der Mütter wollte er angebea, 
ebenfalls theils was jene ausfprechen muffen, theils 
wie man in dem Vorfprechen das Kind zun^ wahren 
Bemerken hinführe. Es find alfo Jn fo ferne dennoch 
l) Inftructionsbucher für den Elementarlebrer, um^ 
an der darin vorgezeigten Sache felbft den Gan^ der 
Lehre und fein Verhalten dabey abzunehmen; d) Lera- 
bücher für den Eleraentarfcbüler, nur von der eige- 
nen Art, dafs diefer fie nie in die Hand nimmt, als 
etwa bi^ er ihren ganzen Inhalt felbft inne hat, mit 
Fertigkeit vordemonftriren kann , und nun , wie^ es 
P*s Plan ift, felbft Lehrer djer ihm Nachrackenäen ' 

wird. 
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' wird. Das V^eitisrer Fortfahren und Verarbeiten die- 
' ^s Erlernten wird üj^rigeps dabey dem Lehrer nicht 
verfagt , im Gegentbeil find überall WipHe gegeben 
(vorher auch in den Vorreden), wie er mit Fragen 
eingreifen foile. Di^ ^ätze des Buchs find nur aller 
mal das erfte, was der Lehrer in dem Schüler ent- 
/' ftehen läfst, das Weitere thut er katechetifch binzut 

. Das letzte Buch ift darum den Müttern beftimmt, und 
swar auch den minder gebadeten \ weil es das an^ 

^ giebt/was dasKind'am Zuheften bemerken und fpre- 
cheo, und was die Mutter dem Kinde vorlagen 40II; 

. auch hierzu kann, und wird die gebildetere, nach- 
dem fie einmal Idee und Gang gefaist bat, vieles hin- 
zufetzen. 

In der Anfohauungskunfi^ der Ma£sverhältniffe 
wird alles darauf hinausgeführt, dafs der Lehrling 
die geradea Linien und die rechten Winkel fich recht 
einpräge, und hieirnach alles vergleiche, was ihm 
|iur in der Gefichtswelt vorkommt; und weil hier 
eine Normalfigur zum Grunde gelegt werden mulste : 
fo glaubte P. keine zweckmäfsigere finden zu kdnnen, 
als das Quadrat? Das Quadrat ift es alfo, wovon al- 
les Jn der weitern Anlchauungs lehre ausgeht, und 
worauf alles zurückgeführt wird, ja was man bey 
allem Anfchauen gleichfam in dem Auge haben mufs, 
um das Gesichtsfeld wie unter einem Malernetze zu 
fehen. VV^enn diefe Figur der Seele tief und feft ein- 

geprägt ift, und die Fertigkeit ip den Vereleichungen 
er Gröfse erworben worden, dann hat der Lehrling 
iii Hinficht der Form 4iie Anfchauungskunft erlernt, 
aämlich als ^iusfitfß4ngskunfl ^). -*- Jedoch ift mittler- 
inreile iit der Peitaiozzifchen Anftalt felbft von ein- 
ücbtsvoUeb Lehrern mehreres in dem fogenannten 
ABC der Anfchauung verbeffert worden. Alles 
kommt darauf hinaus , dafs in der <Seele des Lehr- 
lings fich eine lebendige Geometrie erzeugt. 

P|mit nun greift der gleichzeitige Unterricht in 
den Elementen derZahlenverhältniffe zufammen. Die 
Zathlen läfst P, janfchauen zuerft in Linien , und dann 
in getheilten Quadraten; erfteres in der grofsen Ein- 
h^itsfabelle , das andre in der grofsen Bruchtabelle. 
Beide werden achtmal, d« h« in g befonderh TJebun- 
gen (wQvon aber jede bis zur vollendeten Fertigkeit 
väederholt werden mufs) durchlaufen. Die erfte 
lUebnng befteht in dem einfachen Zählen , das aber 
nicht etwa ein Ablefen oder Auswendiglernen von 
Zahlworten ift, fondtoi die Anfchauung und das 
Machen der Zahl felbft. Die zweyte Uebung die Bil- 
dung der coUectiveA Grofsen aus ihren Einheiten; 
dia^ dritte Uebung die Auflöfung der coUectiven Gro- 
fsen in ihre Einheiten ; die vierte Uebung die Auflö- 
' fixng coUectiver Pröfsen in Theile des Ganzen (in 
Hallten, Drittel u.f..\y.); die fünfte Uebung Verglei- 
cbung einer kleinern und gröfser^ Anzahl von Ein- 
heiten; die fechste Uebung Verpleichung dor Theile 
der kleinern mit den Theilen der gröfseru, und Um- 
gekehrt, alfo eine Vervielfachung der fünften uebung; ^ 
die fidb^nte Uebung AufttCilimg der gleichen Verhält- ^ 
. niffe in diefen Vergleichungen, und zwar einfach; 
die achte Uebung dafTelbe, aber, vervieli^cht. Auf 



diefelbe' Weife wird nun in der höheren Stufe 'die 
ßruchtabelle behandelt. I?as Kopfrechnen wird auf 
dief^ Weife zum Erftaunen weit gettieben , indem es 
fich nicht etwa auf ein auswendig gelerntes^ Itinmal- 
ein^ ftütz^ fondern in lebendiger felbftthätig produ- ^ 
cirter Anfchauung der Zahlenverhältniffe fortgeht. 
Hier wird auch nichts von den vier Species uiad von der 
Regel de tri gelernt^ und doch Werden die vörwik» • 
keltften arithmetifchen Aufgaben mit Leichtigkeit 
von dem Lehrlinge ausgerechnet.^ Er lernt nach die- 
fer Methode die Kunft, fich augenblicfejich in alle 
Zahlenverhältnifle zu finden, und durch Vermehrung ^ 
oder Verminderung das liefultat anfchaulich Und 
felbftei^findend heraus zu bringen ; in feiner Sede ent- 
fteht eine lebendige Arithmetus. 

Das Blich der .Mütter macht die vTheile des 
menfchlichen Körpers zu Normalanfchauungen für . 
alle Gefichtsgegenttände, weil der Menfch fich felbft 
das nächfte und erfte Object der Betracbtunflf ift^)* 
und weil er alfo naturgemäfs von den Bemerkungen 
über jene Theile zu d^r Kenntnis der übrigen Object« 
ftbergeht. Hiernach find nun 10 Uebungcn. In 4er 
erften werden dem Kinde diefe. Theile gezeigt nnß ^ 
benannt, in der zweyten dieLagp jedes derfeiben ge; 

Iren die andern angegeben, iö der dritten wird ihr Zu* 
aramenbang .bemerkt, in der vierten wie vielfejh je- 
der Theil da fey, in der fünften kommen die wfefent* 
lichften Eigenfchaften eines jeden vor, in der fechsten , 
werden die Theile nach gleichen Eigenfchaften zu- 
fammengefucht, in d^r fiebenten wird von» Verrieb* ** 
tungen derfeiben gefprocben, in der achten von der 
IBeforgung des Körpers , in der neunten von dem Nut- 
zen der Eigenfchaften , .welche jene Theil« haben , in 
der zehnten Uebung wird nun^diefe^ alles von dem 
Kinde zufammengefafst und befchrieben. '-^ Würde ,' 
nun das wirklich fo ausgeführt: fo mflfste das Kind 
die genauefte Kenntnifs von den äufserlichen Thpileä ^ 
des menfchlichen Körpers haberf (von' den Ge- 
fcblechtstheilen kommt nur wenig vor),^ und diefe. 
Vorftellungen müfsten als die wichtigften in feiner 
Seele lebendig feyn. 

Vieles wird nun mit praktifchen Uebungen , be- 
sonders mit 2ieichnen, verbunden.. Die Uebungen 
der „Sprach kraft'* werden mit Vorfprechen von Sylr 
ben und Wörtenv angefangen, und gehen zum Üach- 
fprecben folcher Wörter und Sätze über, die nachher 
zu feiner Zeit erklärt werden, z. B.^ Nam^ dec 
Städte u. f. w. 

Da nun diefe Unterrichtsgeganftände zufamrpen- ' 
greifen, und da fie alles enthalten, was, wie Feflat, 
glaubt, zur EntWickelung der Selbftkraft nach dem * 
naturgenläfsen' Gange genörf, nämlich der -Form-, 
Zahl- und Sprachkraft: fo verfpi;icht fich Peßßl, dafs 
diefe Lehr^rt, wenn fie von frühem an bey dem Kinde 
genau fo. befolgt wird, aurh die ^voUkomm^nfte Bil- 
dutig bewirke. Hierzu wirkt die PtßaL Lehrart fchoo 
material, indem fie gerade dieienig«n Kenntniffe bey- ^ ^ 
bringt, welche die Natur felbft als die erften und nütz- ' . 
lichften angegeben hat, und auf die heftö Art bey- 
bringt, nämlich fo, -dafs fie von dem Rinde felbft ge- 
mach 
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fnaclit (ind, und die andern alle daraus erwachfen. 
Das ift aber noch daa Wenjgfte : der wichtigfte Nut- 
zen ift der formale, die Bildung der Kraft in ihrem 
Innerffen. Diefer ift i) negativ : a) jene Lehrart be- 
-watirt vor Selbfttäufchung und Eigendünkel, das 
wahre Selbftgefübl erhöhend — verftopft alio unmit- 
teU>ar eine Hauptquelle' des menfchlicbep Verder- 

''bcns; b) Ce verhiatet Unthätigfeit und Zerftrcuung, 
die Aufmerkfamkeit gleichfam zwingend oind aufs 
Höcbfte fpannend — verhindert alfo am kräftigften 
die gowöhnlrchen Urfachen der Unarten in Schulen 
und des fchlechten Lernens. Sie hat aber auch 2) ei- 
nen formalen poßtlven Nutzen: denn fie giebt di« 
voUkommenfte int^nfive Krafterhöhung; das Denk* 
gefchafte tvird ganz zur Wahrheit gewöhnt und in- 
kierlick geftärkt; das Gefühl lernt nur das Richtige 
ertragen, und der Willö mufs. gut v^erden, weil er 
fich durchaus auf die £jn(icht des Wahren ftützt, und 
weil dieUnbehülHichkeit, die Quelle alles fittlicheb 
Verderbens, weggefchaft wird u. dgl. m. E-s kann 
alfo nicht fehlen, dafs nicht die fo behandelten Kin- 
der' durchaus wahr und gut werden follten ;~ die Sitt* 
lichkeit, und folglich auch die Religion, wird ihnen 
in dem f^rften Keime eingepflanzt. finKind, das den 
rechteti Winkel gleichfam lebendig in feiner Urtheils- 
kraft trägt) kann auch keine unmoralifche Handlung 
ausftehen, und man darf ihm nur Tagen: „Mifs! — 

* lege deinen Mafsftab des Rechts an!^ — fo wird es 
fie fogleich mit der klärften Ueberzeugui^ und mit 
dem innigften Widerwillen venterf^. Indeden wird 
für Sittlichkeit und Religion noch ganz beTonders 
durcl^ die Mutter geforgt (wie auch in dem Buche der 
Mütter angegeben , aber ganz vortrefflich in dem Bu- 

. che : If^ie Gertrud ihre u. f. w. , gelehrt ift ) , indem diefe 
die inneren Grundanfchauungen, woraus alle Reli- 
gion hervorgeht, die reinften kindlichen Gefühle ent- 
wickelt^ befeftigt und zur Gottheit hinwendet. Liebe, 



Vertrauen, Dankbarkeit — find diefe erften frommem 
Gefühle; die Mutter entfaltet diefe Keime, und führt 
dabey zur Menfchenjiebe und zum Oehorfam ; tie irer- 
bindet fie mit den Pflichten, und fo lehrt fie das Kind» 
dem fie zucrft gleichfam Ooft ift, Gott inxOejftc und 
in der Wahrheit verehren 7). Er wird diefes als recbt- 
«fchaffener und kraftvoller Menfeh» 

Von demLefenlehren nach diefer Methode redea 
wir hier nicht, theils weil es voa bekannten Metho- 
den (z,-iB. der Leipz. Lefemafchine) wenig ahvi^icht, 
theils weil es P. felbrt nur als Nebenfache behandelt; 
(er nennt es fogar la partie bonteufe von feiner Lehr- 
art). — Von dem Schreiben und andern Unterrichts- 
gegenftänden weiter unten. 

Nach diefer Methode nun können viele Kinder 
zugleich unterrichtet werden, indem fie tactmäfsig 
zufammenfprcchen. Der Tact hat hier nicht nur den 
Nutzen, dafs viele ganz gl^iph befchäftigt werden« 
fondern dafs auch alles leichte^ von Statten geht, and 
dafs fich das Zufammengefprochoe aufs treffte ein- 
prägt« Und da nun durch das Zeichnen (auf deit 
Schiefertafeln) die Befchäftigung ebenfalls zweckmä- 
fsig unterhalten wird : fo ift es begreiflich , wie &n 
ganzer Saal voll muntrer Knaben viele Stunden lang 
im rafch fortgebenden Lernen, d« h. in einer ihnen 
angenehmen Thätigkeit, unterhalten werden kann* 
Bereits fieht rnan auch in manchen Schulen hiervon 
Beweife : die äugen fcheinlichften BeweiCß hat das Pe* 
ftalozzifche Inftitut felbft aufgeftellt. Männer aus al- 
len Ländern , wo man fich nur für das Erziehungs- 
wefen lebhafter intereffirt, haben die Methode dort 
felbft ftudiert, und wer nur dort war, bewunderte 
die Fortfchritte der Knaben in dem Kopfrechnen und 
dem niathematifchen Zeichnen , das blofs nach dem. 
'Augenmafse gefchieht. Nirgends fah man bisher 
eine Anftalt, wo es allgemein von den Kindern fo 
weit gebracht war. 



{Di^ Fortfcttung folgt.) 



KL EINE SCHRIFTEN. 



VltMisCHTl ScHRlFTÄV/ Bremen: Ehrenged'dchnifi 
de* Hcf^n Kortrad^Wilhelmit Seniors de« Collegiums der 
Ael(cTina'nner. l8o6. l6S. 4. auT Velinpapier. Mit einem nach 
einem Gemälde ^«n C. A. Schwarz von J. F. Baufe in Folio 
lehr fShön geftochenen und fprechead ähnlichen Bildniffe des 
Aeltermannf. — Bey der verraffung^smäfsigen Concurrenz von 
Aelt^rmünuern, Kaufleuten und Bürgern aui den fogenannten 
Aemtern «n der StaacsverwaUung «itid Beratbung der dffeAtU- 
chen Angelegenheiten der £rey%n Reichsftadt Bremen können 
fich nicht blofi die Mitglieder des Senat«, fonderB auch andre 
Bürger Verdienfte um den Staat erwerben: und der Mann, 
dem das CoUegium der AcltermHimer dafelblt durch. ihren er- 
ften Syndicus,~D. Joh. Friedr» Gildemeißer , dief« Denkmal der 
Achtung und der Dankbarkeit fetzen Uefa (geb. den 4. März 
1730., gcft. d. 5. Dec. I803.)f hat fich deren lehr viele erwor- 
ben. Es ift aber Iceine.parteyifche Lobrede\ was man hier 
liefet, fondern eine in dem edeln Stile der Gefch ich te gehal- 
tene » und eher zu wenig als zu viel fa|;ende Charakteriftik 



eines Mannes, der, wenn man nach dem, vrei» er in einem 
kleinen Freyftaate geleiftet hat, nrtheilen darf, in einem ho- 
hem Stande geboren, und bey einer demfelben angemeffenen 
Bildung, in ach felbft Geifteskräfte genug gründen hatte, um 
in einenl grofsen Staate bedeutende^Aemter mit Würde zu be« 
kleiden. Der Verewigte ward zu den wichtig ften, und geheim» 
ften Gefchaften gezogen, und in den höehft befch wer liehen 
und bedenklichen Jahren, welche die franzöfifdhe Revolucion. 
begleiteten, war er einer der Männer, die durch ihre fich aus- 
zeichnenden Talente, praktifche Kenntniffe und reife £rfah- 
rnng der Verfaffung, in welcher er lebte^ die wichtigften 
Dienfte leifteten. DerGeift der Republiken erlaubt aber frey» 
lieh nicht imn^er, alles genau anzugeben, was ein^um fei- 
nen Freyftaat Verdiener Mann mit Ein ficht angeratfaea, em- 
pfohlen und d^irchge fetzt , wav er alles gearbeitet, was er 
Verdienftliches zu Stande gebracht hat; anch handelt der 
echte Bepublicaner nur, wie S. 14. wohl bemerkt wurd, pAn« 
RUchJicht auf kUnftigo Biographen zu nehmeru 
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Sonnabends^ den 27. September 1806. 



P Ä D A^^G O G I K. 
; Elemtntarunierrickt. PeflatozzCs Methode. 

(,Portfetzung von Num, 231.) 

In mehreren Schriften ift über Ptß^lezzi*s Metliode 
ausfüfarlicber Bericht ertheiit» Feilende zeichnen 
die fich von|Seiten der prüfenden D^rltellüng aus: 

l) Berh u. ZümoH, b. Gefsner: Amtlicher Bericht 
über die PeßäloZzifche Anflalt und die neue Lehrart der* 
fiibehy .von ^ok. Ithy Dek. und Pra/id« des Erzie* 
' huBgsnizu Bern. igöi. 8> 

Der Vf. hatte mit Hn. Bentely den Auftrag erhalten, 
die Sache, die fo viel Auffehen zu machen anfing, zu 
unt«rfucben% Sein Bericht if9 als der eines vom Staate 
Beauftragten, und zugleich des fachicundigen Gelehr- 
ten gewils wichtig; ohne Vorurtheil fafst er auf mit 
hellem, geübtem Blicke, und legt die Sache mit frej^er 
und ziemlich richtiger fieurtheilung von Diefer 
JBericbtwar nun durchaus günftiefür diePeftaL Lehr- 
art. Er empfahl lie auch im Auslande. Allein er war 
4och nicht ausführlich oder tiefgehend genug, um 
dem deutfchen gerpannten Publicum alles fo bekannt 
zu machen, wie'man wünfcbte. Bald darauf erfchie- 
->iiennun mehrere beurtbeilende Schriften ; aber die 
erfte ganz befriedigende Darfteilung erhielten wir in 
folgendem Buche: 

2y Hamburg, in Comm. b. Perthes: Briefe aus 

Burgdorf ^ über Peßalozziy feine Methode und Anflalt. 

Ein Beytrag zum beffern Verftändnifs des fiu- 
, ches: wie Gertrud u.Cw. und zur Erleichterung 

des zwcckmäfsigen Gebrauchs der PcftaJ. Elemen- 
» ^ tarunterrichtsbücher, von Avton Grüner (nunmehr 

Director der Burgerfchule zu Frankfurt a. M.^ 

1804, XXX u, 360 S. mit 4,Kpfrti ( 1 Rthlr. 18 gr.) 

Das Buch leiftet vollkommen, was die Auffchrift 
fagt* Ein pi'aktifch geübter junger Lehrer fpricht 
hielr mit liebenswürdigem Cnthuüasmus über Pefla- 
lozziy feine Anftalt, Lehrart — aber zugleich ipit 
freyem Urtheile und mit folcher Klarheit, dafl wir 
die/es Buch als dasjeni;re unter allen hervorheben miiffmy 
woraus man die Peßalazzifche Lehraft auf das befle und 
leicht ffie kann kennen Urnen. Auch gewähren die darin 
aufgeftellten Bevfpiele von dortigen Knaben eine in- 
ftructive Unterjdaltung. Man verbinde hiermit: 

3) Bremen, b. Seyffert: Geiß der P^alozzifAen 
Bildungsmethode ^ nach Urkunden und eigener An- 
A..L. Z. 1806. DHtt^ Band. 



. ficht. Zehn VorlefuQgen von Johann Ludwig 
Ewald. i«os. XX.n u. y>S S. 8. {21 gr.) ^ 

Denn auch diefe Darftellung leiftet, was der Titfl 
^erfpricht, und trägt alles in der angenehmen Spra- 
' che und lebhaften Wärme des Vfs. vor, fb dafs jene' 
Vorlefungen, die er zu Bremen gehalten hat, nun 
auch zu einer unterhaltenden Leetüre geworden find.' 
Befonders findet man hier nun auch dieiPeftalozzifche 
Lebrart in ihrem Einfluffe auf fittliche und religiöfe. 
Bildung mit Liebe beachtet, wobey Hr.£. aber nicht 
ihre Mängel überfiebt, und befonders baherzigungs« 
werthe Vorfcfaläge für den chriftlichen Religionsun- 
terricht erl^i^ilt.; Die Vorrede giebf Nachricht von* 
den glücklichen Bemühungen zur Einführung der 
PeftaL Methode in Bremen, die der Vf. fcl^n vor 
^feiner Reife nach München -Buchfee (wo i8o4.^da« 
Peftal. inftitut war ) angewendet hatte. 

Zwifcfaen diefen beiden Büchern in der Zeitfolge 
erfchien : 

4) Lemgo, in d. Meyer. Buchh.: Darflettwg'und 
Prüfung 4^ Petlalozzifchen Methode, naqh* Beob- 
achtungen in Bursdorf, von Karl U^iUulm Pajfa^ 
vanU 1804. 188 ö. -SCi^gr-) 

Diefer Vf. hat das Vcrdiei^ft, die Grundlatze der 
Feftal. Lehrart, geordnet, und mit bündiger Klarheit 
in ihrem Zufamnfienhange dargeltellt zu haben« Zwar 
ift hier kein Anfpruch auf eine tiefere Begründung, als 
Peßalozzi felbft gegeben hat: allein alles, was diefer . 
gab, und was Hr. P. ebenfalls auch als Augenzeuge 

frut aufgefafst hat, ift auf gemeinfafsüche Gründe ge-^ 
tützt, voUftändig ausgeführt, und zu dem Refultate 
(gebracht, dafs diefe Lehrart allerdings vortrefflich 
ey , und alles hoffen laffe. 

5) Leipzig, in d. Dyk. Buchh: Bericht an Sr. ko- 
nigL Majefiät von Pretzien über das Peflahzzifehe Zu- 

flitut in Burgdorf (jetzt in Buchfee) von KariWitte^ ' 
Prediger in Lochau bey Halle« 1^05. 62 S. 8. 
(6gr.) 
Zuerft fehr interef&nte Züge aus dem frühem Le- 
ben PeßalozztSy welche auch über feine Lehrart man- 
chen Auftchlufs geben, unter andern: feine Mutter 
war ihm von feiner Kindheit an AUes. Pfßätozzi ift 
eigentlich als Director eines mehr oder weniger ge- 
lehrten Inftitutcs nicht an feiiwm Orte; 'Vielmehr 
■wünfcht er felbft, die Kinder der vernachläffigten. ' 
VoÄsklaCfe zu bilden. Das Buch der Mütter, dem» 
aber die Tonlehre vorausgeht, ift böchft zweckmä- 
fsig. Der glänzendfte Punkt der Peftal. Methode ift 
dsis Rechnen, lär. IFitie Sah unter andern folgendes. ^ 
Hhhh £r . 
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Er wßckte.einen 9I jährigen Knaben, der noch kein 
f olles Jahr dort war, Abends auf, und fragte ihn, 
ißffe viel 3 mal der vlertciTheil von ^ fey. Schlaftrun- 
ken hörte diefer ihn an, und antwortete in wenigen 
Augenblicken mit dem Tone eines Schlaftrunknen ^. 
Hr. IF. fragte weiter n^ch dem Warum. Der Knabe, 
der fich fcHon wieder niederbeugte, hob £ch etwas 
mifsmuthig. empor, und fagte die Auflöfung des 
Exempels fo genau her, als ob er fie abläfe, und 
fchJief ibgleich wieder ein. — Der Vf. ftellt fo die 
Hauptpunkte der Peftal. Lehrart kurz und klar und 
beyfallig auf, mit dem Refultat: fie fey eigentlich 
för die niedere Volksklafle, und die Acten ü'ycT diefe 
I wichtige Angelegenheit der Menfchheit feyen noch 
nicht gefchlolfen. Daher feine Bitte an den humanen 
Monarchen, mehrere noch ganz rohe Menfchen vom 
Lande dort zu Lehrern unterrichten zu laffen. 

Die ausführlichfte und neuefte Darftellung befit- 
sen wir im folgendem Buche: 

6) Leipzig, b. Gräff: Briefe aus München 'Biuk/ee 
über Peßalozzi und feine Elemefitarhiliungs • Methode. 
Ein Handbuch für alle die, welchtfdiefelbe an- 
wenden und Peftalozzi*s Elementarbacher gebrau- 
oben lernen wollen , vorzOglich für Mütter und 
Lehrer beftimmt von fT. C. C. v. Türky herz. Ol- 
. denb.Jufüzrathe'etc. £f^ Bd. 1S06. XXX VIII 
tt- 302 S. 8. m. 4 Kpfrt. ZweyUrüd. 1806. 244 S. 
(i Rthlc 12 gr.) 
Der edle Vf.lFühlte auch das Elend des Volks und 
das Bedfirfnifs hellerer Erziehung; er reifte d^slialb 
zu PeJUitozzi y und erwarb fich während eines drey- 
monatlichen Aufenthaltes dafelbft die Kenntnifs von 
diefer Lehrarl, und die Ueberzeugung von ihrer An- 
wendbarkeit fowobl In Volksfchulen , 4s in dem 

- ganzen Schulwefen überhaupt. Hr. v. T. felbft nahm 
mehrere Kinder in Unterricnt. Sein Buch ift darum 
fo ausfabrKch, weil es den Unkundigen aus dem ge- 
ringen Stande dienen foll , und zwar als Commentar 
bey dem Gebrauche der PeftaLflementarbOcher. Man 
bedient fidh zu den erften Uebungen im Zählen klei- 

- ner Cubus von Holz, auch an(}rer Dinge. Eine ka- 
leehetlfch - ausführliche Anwendung des Peftal. Kech- 
nens wird auch hier gegeben; auch Uebungen in 
der Berechnung der Qua«lrat • und Cubik wurzeln. 
Zur Vorübung für die Beftimmung der Maisverhält- 
niffe dienen mathematifche Körper, wobey die Kin- 
.der das , was fie fi^hen , ausfprechen muffen. Endlich 
auch die Auf löfung quadratifcher üleichungen. An- 
weifung zum Gebrauche des Buches der Mütter. 
Und non findet man hier auch eine ausführliche Be* 
lehifung* über den Uliterricht in der Geographie (den 
Rec. doch noch nicht eigentlich elementarifcb und 
unbedingt gut lindet ) und in der ^aturgefchichte ; 
fo auch über. den cUrtigen Religionsunterricht, was 
wir zwar au^ andern Schriften auch fchon kennen 

^aber auch felbft nach jenen hier gern lefen^ da 
liiet Prüfung und Begeifterung zugleich fpricht» 
und das auch von andern gerühmte Gute beftärigt. 
Zuletzt eine DarfteUung des thrwdrdigen Peßalozzi 



felbft in feiner Gröfse. ^» Diefes Buch empfehlen 
wir allen Lehrern , welche Gebrauch von der PeftaL 
Lehrart machen wollen. Der Vf. erfcbeint im Gau* 
zen und Einzelnen auch als «fner unferer aehtungs«' 
würdigftea pcaküfchenPadagogoi. 



Schriften, welche eigne Ideen mit der Peftalozz. 
Lehrart verbinden , und eigene Anwendungen ^erfel* 
ben enthalten. Das erfte < «r (er Art erfcbien ein Jahr 
früher, als die Peftal. Lehrbücher, und auch früher, 
als Qrmers und anderer Augenzeugen Nachtacbteoj 
es erhielt aber nachher eine neue Auflage,; nämlich: 



i) GöTTiNosN, b. Röwer: Peßalozzts Idee 
ABC der Anfihauungy als ein Cyklus von Vaa>- 
flbungen im Auffaffen der Oeftalten wiffenfchaft« 
lieh ausgeführt von ^. F. Herhart. — Zwente^ 
durch eine allgemein -pädagogifche Abhandlung 
vermehrte, Ausgabe. 1804. 281 S.u. 3 Tab. £ 
(18 gr.) 
Jni der Einleitung fetzt Hr. Jf . die Nothwendrgkeit 
einer Anfchauungskunft, und ganz vorzüglich die 
Wichtigkeit eines planmäfsie von frühenian fortge- 
henden Unterrichts in der Mathematik , fo. in das 
Licht, dals fchon dadurch die Pädagogik viel gewoa- 
neu hat Er geht dabey ganz feinen ^nen Weff, 
giebt reichlich Ideen an, worunter Rea tue fehr wich» 
tig findet, dafs man bey dem Unterricht durchaus 
an das Denken des Contmuirlichen gewöhnen, alCo 
fchon beym erften Anfange die Grofsen fo viel mög- 
lich als fliefsend betrachten laffen folle. Das ABC 
der Anfchauung ift nach ihm das Dreyeck in allen 
feinen Formen, weil weder aus einem, noch aus 
zwey^n Punkten, fondern erft aus dreyen eine Figur 
entfteht, und die Anfchauung im Auffaffen des U|ii- 
rifies (der Geftalt^ befteht, und diefes alfo die ein- 
fachften Beftandthei«e aller Form find. Njun ftellt er 
eine Anzahl vonMufterdreyecken auf, von dem recht* 
winklichten au!:gehend; die ganze Mafle der Drey« 
ecke mufs hier als fliefsend , d. i. ftetig eins immer in 
das andre übergehend, ^fcheinen. Auf eine eigene 
fehr finnreiche Weife mit mathehiatifchen Tief blicken 
und pSdagogifcher Umficht führt Hr. H. diefes aus« 
Es Ift nicht das Peftal. ABC der Anfchauung, es hat 
jDicht die Leichtigkeit der AusmefTungskunft durch 
die Peftal. Quadrate: aber dafür regt es dtis mathem. 
Vermögen tiefer auf, und übt hierin mehr die Phan^ 
tafiej auch lafst es fich durch gefchickte Lehrer pS* 
dagogifch anwenden. In einem Anhange zu diefer 
zttmiften Auflage zeigt der Vf., dafs fein Dreyeck fich 
keineswegs auf das Pefta). Viereck gründe : in einem 
andern Anhange bemüht ei^ch durch Auffteliun^ 
eines eignen Orundfatzes dex^itten- und-Erziehunss- 
lehre zu beweifen, dafs die Mathematik das wiä* 
tigfte sErziehungsmittel fey. Hiervon an .einem an* 
dern Orte. Keine dtt jurch Prßatozzi*s Methode ent- 
ftandenen Schriften hat So viel Originalität undTiefe^ 

d) Bremkw, b. Seyffert: Oeher den Stamipmki Ar 
Beurth^ng der P0aiozztfchen VtUe nkl Usme i idde^ 
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eiiie Gaftvorlefimg, gehalten im Mufeum zu £re* 
tnen von ^. F. Herbart. 1804. 23 S. 8« \ol gr.) 

Kr. & gi^bt hier, ohne tiefer einzugehen , den Ge- 
danken: die I^eftaL Methode fey nicht geeignet, ir- 
gend eine andre zu verdrängen j zwjfcbenihr und Aa- 
^Aite^'j^n^erbaltender Methode Tey noch eine Lacke: 
denn beide foilten auf einander berechnet werden. 

3) LxiPi^^a, b. Fleifoher^ P^flatozzi^ fiing Lekrart 
jmd ßtn^^ Anfiali. Mit Bemerkungen und 4 Tat). 

begleitet von ß. Sofftaux. 1803. g. ( 12 gr.) 

In manchen Stacken tadelnd, fo dafs wir diefes 
Buch faTt unter die der folgenden Rubrik fetzen könn- 
ten. D'^ Einwendungen des Vfs., welche Rückficlit 
TercUenen, werden wir dort anfahren. 

4) Bbkliii, b. Haude u. Spener: Pirjueh thur Ein» 
kitimg m iie QnmUßVtt des P$ßalozzt*fikm Eiemen^ ' 
tar ' iJntfrrickts. IVehft einem Anhange über dii 
Olmer*fchi Lefe^ mi Herhtfchnihungi • Lfhrmethodi. 

. Von ^. F. lf\ Uimtf. 1803. XU u. a 10 S. 8. (14 gr.) 

Znerft Ober den Fundamental -Gnindfatz derErzie- 
hungs- und Unterrichtswiffenfchaft. Hier wird auf 
die Hauptformel des Unterrichts hingeführt, die ftatt 
des ehemaligen : Höre und behalte undjage auf^ nun hei- 
fsen mufs : Siek undfajfe und zeige. Ueber die Anwen- 
dung diefes Gruiidfatzes bezieht fich der Vf. auf Nr.i. 
idie Schrift von fferbart)^ wovon er ganze Stellen an- 
rührt; und über das VorzügHcbe, was Peßat. hierin 
«etban hat, bezieht er fich hauptSlchlich auf deffen 
juch: W^ie Gertrud u.f. w., woraus ebenfalls vieles 
ivörtlich angefahrt ift. Die angehängt^ Abhandlung 
ift ebenfalls weniger kritifirend, als mit entfchiede- 
nem Beyfalle darltellend. Diefes Buch fteht mehr 
dem Titel nach hier, dem Inhalte nach würde es un- 
ter die vorige Rubrik gehören. — Von demfelben Vf. 
find: 

5) Berliit, b. Haude u. Spener: Beiftrag zur na- 
kern Ehtverftändigmg über dk P0alozz$fcki Metkodi. 
1804 38 S. 8. 



Einige Erläuterunge 
Rackfichten. 



zum Obigen, mit polemifcben 



6 u. 7) Bremch, b.SeyfFert: PeflatozzPs Mitkode 
und ihre Anwendung tn rotksfehulen. Von F. Ä. C 
Sckwarz^ Pfarrer zuMaofter. 1803. s6S. g. (5 gr.) 

GiESSfiK, b. Krieger: Gebrauck der PefiatozzC/dien 
Lekrhücker bey dem käuslicken Unterricht undin Falks- 
fchulen. Von F. ff. €. Sdiwarz^ Pfarrer zu Mün- 
fter. 1804. 52 S. 8. (6gr.) 

Von diefen beiden Schriften und einigen andern 
werdeü wir kOnftig Bericht erftatten« 

8) Leimki, ixß Comptoir f. Literat.: Peßatozzfs 
Elementarunterrirkt umfaßmd dargefleOt^ und ertäu- 
tfrt durck pßfckohgi/ikg und vädagof^ifch Bemerkung 
gen. £in Bey trag' zur Prüfung deUelben. Von 



' Chriflian Friedrick MichaetiSy Doctor und Privat- 
lehrer der Philofophie zu Leipzig* 1804* XVI u. 
307 S. % {i Rthin) 

Man könnte zwar diefem Buche den Vorwurf ma- 
chen, dats es zu wortreich fey und zu viele Wiedei^ 
hoiungerr enthalte, ohne gerade tiefer, als feine Vor- 
gänger, in die Sache eingedrungen zu feyn. Allein 
ihm bleibt das Verdtenft, die Sache in ihren man- 
cherley Beziehungen auf die bisherigen fehlerhaften 
Lehrweifen vorgeleat zu haben. Es ertheilt befon- 
ders der gebildeteren Klaffe von praktijchen Lehrern 
nnd Erzienern über den beherzigungswerthen Gegen- 
ftand eine gemathliche Belehrung. 

9) Jena u. Leipzig, b. Gabler: Kritik der Peflatozzi* 
fchen Erzukungs • und ünterricktsmetkode , nebft Er* 
Srterung der Hauptbegriffe der Erziekungswijfenfchqft^ 
von Friedrick §okcMnßn. 1804. X u. 34I S« 8* 
(i Rthlr. 8gr.} 

.Diefe Kritik ift fchneidend gegen alle, die etwas 
bey der Peftal. Lehrart, wenn auch nicht gerade wi- 
der diefelbe, zu erinnern fanden; ^mitunter angezie- 
mende Ausfälle. Doch wir abergehen diefes Unwür- 
dige. Der Zweck diefer Kritik ilt , die PeftaK Lehi^ 
art a priori als die einzise wahre Erziehungsweife zu 
begründen. Hr. S, {teilt zuerft einiee Begriffe zu ei- 
ner allgem^nen Theorie der Erzienung auf, ganz 
nach der fraheren Lehre Ffdues; er fchudert den Er- 
finder felbft und den Geift feiner Lehrart (meift aus 
dem Buche: iPle Gertrud u. f. w.), die er für ganz neu 
erklärt; und die Grundfätze der (früheren) Fichte* 
fcben Schule auf diefelbe anwendend, glaubt er be- 
fonders die drey Peftal. Elemente : Form , Zahl und 
Wort, zu dedudren. Mit einem tieferen Blicke hat. 
er auch das gefehen» vrasPeflak in der Anfchauungs- 
kunft will, dafs fie nämlich gefchickt machen foU» 
alle Formen in ihren VerhältniiTen aufzufaffen, und 
fo die urfprünglicfae reine Tbätijgkeit (d.i. nämlich 
die Aafchaunn^) zu aben. Die Zahl ift ein Begriff» 
der als Hauptmittel zur Uebung im Ünterfcheiden der 
Geeenftande dient, und das Wort das Mittel zum 
Feithalten; beides ift alfo,* wie die Anfchauung, al* 
lerdings Unterrichtsmittel, aber nicht in dem Sinne» 
wie RflaL fie aufftellt, der diefe Drey- Einheit als ei« 
nen Deum ex machna aufieht. Die tiefgebende Be- 
erOndung der Peftal.Xeh/e nach den Grundlatzen der 
Wilfenfcbaftslehre läfst freylich den Lehrer, welcher 
nach der Erklärung der Erfcheinung fragen würde» 
warum diefe Uebungen für fich aUeio den Menfchen 
noch nicht weifer machen, leer anstehen, fo wie es 
ihr unmöglich feyn wird , fich von der Inconfeouenz 
loszumacnen , dafs man bey der Annahme der Frey- 
heit ein folches Einwirken auf die ttrfprangliche reine 
Tbätigkeit, die von dem nolh wendigen Erfdice fitt« 
lieber Vollkommenheit begleitet wäre, zugleich an- 
nimmt Man kann denken, dafs Hr. ^. Peftalozzi*« 
Methode» die Religion zu lehren y gänzlich verwirft» 
weil da „von bnnlicber Begrandung der Tugend und 
von. finnlichen Reizen zur Uottesftircht die Rede ift ^- 

▼OB 
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von der Glau^ensn^lguQg aa Gott uad ihrem Zufam- 
menhange mit deri Gefühlen der Liebe u. t w., wo- 
durch P* beweife, dafs er über diefen Gegenftand am 
wenigften zu richtigen und deutlichen Begriffen fich 
erhoben habe«'* Die Kritik des iHn. ^. iit alfo eine 
Anficht einer Theorie durch eine andre zur Begün- 
fligung für beide, wodurch allerdings einiges tiefer 
entwickelt ift, als es von andern gefcheheo; aber 
nicht ohne Einfeitigkeit 

. 10 u, n) Leipzig^, b. Hinrichs: Neue Fibßt für Kiiu 

' • detj oder methodifcher Eiemetitarunterricht im Lefen 

und Abßrahiren nach Pfßalozzi^ Olivler und eignen 

Ideen ^ von M. Ftiedrim Herrmann ^ Conrector in 

Lübben. Mit 14 Kupfern. 213 S. 8* (1 Kthln 

Ebenda/.: . lieber den Zweck und die fraihtifch» An^ 
Ufetidung des Elementarunterrichh. In vertrauten 
Briefen, als nöthiger Appendix zu meinem me- 
thodifchen Elementarunterricht. Von M. Ä Herr' 
tnanp. 57 S« 8* 

Obgleich der Vf. durchaus nicht die Peftalozzifche 
Lehrart in ihrem Wefentiicben aufgefafst hat, näm- 

{Di« Vortftt 



lieh ihren Formalismus, und alfo ^mder feine 'grofse 
Achtung für diefelbe, noch feine Einwendungen wi- 
der diefelbe genug begründet find: fo ift er doch za 
einer inftructiven materialen Behandlung der erftea 
Unterrichtsgegenftände geführt worden , die er hier 
ausführlich giebt^ und wozu mit Nutzen diefe Fibel 
kann gebraucht werden. Es find hier vier Hauptab- 
fchnitt'e: r) Natur inKdipern; s) Natur im Geifte; 
3) Geift in Aufsendingen oder Kunft; 4) Geift iim 
Geifte , oder Wohlgezogenheit. Die Sorgfalt des Leh- 
rers, der das Bucn gebraucht, mufs indeffen man- 
che$ berichtigen, z, B. „Ich höre den Sperling auch 
fliegen" (?) — 9,Hat ein Körper viele Ecken: fo 
nenne ich ihn vieleckig, z. B. den Kopf des Men- 
fchen" (!) — », Wir nehmen befonders an den prach- 
tigen Sternen fehr viel Feuer wahr*' — (das nämlich 
leuchtet und wärmt .'). Gegen den Peftalozzifchen Re- 
ligionsunterricht fprichtlührigens der Vf. als gegen 
eine Verkrüjppelung -^ der Begriff von Gott ley fo 
höchft'abftrus — und es fey ja in unfern Tagen 
durch Kanty Fichte ^ Forberg u. a.Denker bis zur höch- 
ften Evidenz erwiefeü , dafs Religion die Balis einer 
reinen und uneigennütsigen Moral durchaus nicht 
feyn k<»nne — ? ! , ^ 

zung folge^) 



KLEINE SCHRIFTEN, 



RscHTSGCtAHitTHSiT. ISraunfiktoeig ^ b. Vieweg^: Von 
den gerichttichen Verl ajjun gen und Verpfändungen der uut» 
der GericUtsbarkeit des wohUöol. Stadtma^j^iftratii sa Braun- 
fchv^reii; belefreoen Grnndftficke und von den übrigen damit 
verbundenen gerichtlichen Handlungen. (Von C J. Widmann^ 
Syndiciis des geiftl., Oerichts, nnd Sekretär des Sudt-und 
Uotergerichts. ) I804. \^^%, gr. g. (lOgi;.) — Diefe Schrift, 
deren Vf. fich untey der Vorrede nennt, foll zunäcbft äuge- 
lien'den Procuratoren de» Uutergerichts zu Braunfchweig bey 
der Reforgung ihrer Gefphüfte zum Leitfaden dienen. Man 
iieht es derfelbe^] eicht an , dafs fie von einem Manne her- 
rührt, der durch vtel)ahrige> Amtpführnng mit feioem Gegen - 
ftande vertraut, und durch Eertgefatztes Studium, fowuhl des 
gemeinen als des vaterlnndifchen Bechrs.^za der Anweifung, 
dve er hier giebt, legitimirt ift. SLe zeigt, mittelft einer geord- 
neten und fafslichen Darftetlnng, auf eine dem GefchSfts- 
manne und Liebhaber partikulärer Rechte und Einrichtungen 
intereffirende Weife, durch welche Mittel und Anftalten an 
dem daßgen Orte das Eigen thum der Grundftiicke und der 
öffentliche Credit sefichert fey, deren Zweckmafsigkeit aller- , 
diogs niciit zu verkennen ift. Di^ Quellen der aufgeftellten 
Sätze lind theits die Uutergerichtsbrdnnngen , nebft andern be- 
fondern Verordnungen und landesherrtlcnenRefcripten, theilf 
SeuatsbefohlQffe , nebft den Gerichtsgebraucben ; woneben 
an laehrern Orten, name^itlich 8.68- 74. 89. 90. 94. 104. I17., 

■ noch manche Vorfchliige zu Verbefferungen gefchehen. Die 
behandelten Gegenftände alyer betreffen , au^er den V«rlaf- 
fungen und VerpL'ündungen der Grundftiicke , noch die Ceflio- 

' pen und Umfchr&ibungen hypntliekarifcher Forderungen, die 
Cautio^nsbeftellungen mit Grund ftiicken und Hypothek -Ra- 
T^italien, und die Tilgung beftelUer Hypotheken. Die voran- 
gehende Einleitung giebt einige allgemeine Bemerkungen über 
diefe gerichtlichen Handlungen, fo wie eine Anzeige deffen, 
was unter die öerichtsbarkeit de« Magifurats gehöre. In . den 
X^oten ift zugleich auf Formulare zu den gerichtlichen Ver- 
tragen Bezug genommen, vrelche aber nicht mit abgedruckt; 
londern blofs zum Gebrapche aagehender Procuratoren ent- 
worfen, und in gerichtliche Verwahrung gegeben £nd, da- 



mit jeder Procurator künftig davon Abfchrlfc maelieii kdone. 
Ueberd'em ift einiges i'iber die Vollmachten der Procuratoren 
und über die Anfchaffung der Hypothek -Kapitalien gefagt» 
lind zuletzt ift ein Verzeichnifa der f(ir J^ne Handlungen zu 
erlegenden (billigen) Gebühren, ingleichen eine Tabelle der 
von den Verlaffungen zu entrichteodeu GericbtsgebOhren bl^- 
geFiigt, aus welcher erhellet, dafs über 2CXX>RthJr. des Werthe 
der Grundfcücke hinaus die Gebühren nicht höher berechnet 
werden. 

Znr Probe heben wir einige befondere Bemevkungeo 
aus. Wenn Grün dftücke einen rfeuen Eigenthümer bekommen: 
fo'ift dabey die nach dem im übrigen abgefchaften Sachfen- 
rechte übliche Auflaffung oder gerichtliche Uebergal»e beybe« 
kalten nnd ausdrücklich beftätigt. Hat ein Teftator mehrere 
Erben hinterlaffen, und einen von ihnen feinGrundftück ver« 
macht: fo mufs die Verlaffung deffelben von ^ti\ übrigen Er- 
ben nichts defto weniger gefchehen, um dadurch überzeugt 
zu feyn, dafs fie fa'mmtlich die letzte Willensverordnung ihres 
Erblaffers anerkennen. Nimmt ein Mitevbe das Grnndftück 
unmittelbar aus der Rrbfchaft an : fo ift die Verlaffung an 
fSmmttiche Erben zuvor nicht erforderlich. Bey der Verlaf« 
fun^ erbzinspHichtiger Lä'ndereyen mufs der neue Erbzins- 
brief vorgezeigt -werden, weil diefelben ohne Genehmio^ung 
dde Erben zinAierrn nicht veräufsert werden kSnnen. Bey 
Gütern der Minderjährigen und anderer*, die unter einer Cu- \ 
ratel ftehen , oder deren Vermögen verwaltet wind, tfnufs das 
obrigkeitliche Veräufserungsdekret, und felbft alsdann, wena 
die Veraufserung von dem Erblaffer ImTeftament geftuttet ift» 
ein^Zahluogtdekret prOdncirt werden. Bey Immobilien der 
Kindet muU der Vater nach dem Gerichtsgebratfciie von der 
gerichtlichen Verlaffung oder Verpfändung lieh zur Allenatioa 
ohne Unterfchied durch ein obrigkeitliches Dekret legitimiren. 
Bey Verhypothecirung erbenzinspHtchtiger Grundftiicke ni.ula 
die Einwilligung des Erbenzinsherrn nrodueirt Vverden; weil 
naph den Landesgefetzen d^^ Erbenzinsmann fein Gut ohne 
diefe Kinwilligi)ng bey VerlÄft feines Erb^aziAtrecfats fo vre« 
nig vetkauCen, als verpi.uadea kann« 
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PÄDAGOGIK 
Elementarunterricht Pefialozzfs Mtfköie. . 

(pQrt/etsung von Nutn. 232.) 

xa) HAL1.K9 in d. Reoger. Buchh. : Einzige Grund' 
ngei der Uhtirrichtskunß nach Piflalozzie Methode 
angewandt in der Naturgeßhichte , Geographie und 
Spräche^ von Johann Ernß Plamanm 1805. Vi u« 
234 S. %. ^2 gr-) v 

Der V^f. geht vorerft ziemlich tief, obgleich nicht 
erfchöpFend, in die Pertalozzifche Lehrart in pfy* 
chologifcher Hinficht ein , ebenfalls mit Stellen aus 
^ejm Buche ^e Gertrud u. f. w. Beffer noch wäre es für 
den Lefer, wenn er weniger 'wortreich und mit nicht 
£0 vielen Wiederholungen gefchrieben hätte, und n^cht 
fo gar viel von „Cönfaguriren'* fp räche. Aber man 
wird doch durch 'viele fahr praktische Bemerkungen 
belohnt. Hiernächrt zeigt er die Anwendung, jener 
Grundfätze, Er tadelt PeflalozzVs Buch der Mütter, 
weil es ein Mifsgriff fey , dafs dort mit dem menfch- 
liehen Körper angefangen wird« Denn diefer wird 
dadurch aus dem grof5;en Ganzen herausgehoben, und 
fo widerfpricht Peflalozzi feiner Grundregel, aUes in 
feiner naturgemälsen Verbindung auffafl^n zu laffen. 
Dafür feilten die Mütter eine An weifung erhalten, 
die Geräthfchaften zum Gegenstände^ des erften Un- 
terrichts zu machen. Hieran Würde iich dann der 
naturhiftorifche Unterricht, der durch einen Lehrer« 
ertheilt wird , und fo auch bald hernach der geogra* . 
phifche, wie auch der Sprach- (Lefe-) und Scbreibe« 
unterricht anfchliefsen. Für den naturhiftorifchen 
Unterricht giebt der Vf. hier eine ausführb'cbe An- 
weifung, auch beynahe fo über den geograpbifchen 
Unternchr. Rec. ftimmt nicht mit ihm überein, wor- 
über er fich aber hier nicht weiter erklären kann; 
nur mufs er feine Verwundrung äufsern , warum Hr. 
P. bey jener fo guten Bemerkung gegen das Buch der 
Mütter und vielen andern einfichtigen Winken, fich 
Jo fteif an den Buchftaben der Peftalozzifchen Abthei- 
lungen band; er war dadurch feiner Einlicht in eine 
natürlichere Behandlung felbft. im Wege.' Und wenn 
er am Ende (mit einem von Leffing erborgten Aus- 
fp/uche). fagt; ^^der Knabe ^welcher . feiner Idee 
nach unterrichtet würde) wird > ein Genie werden, 
oder man< kann nichts in der Welt werden,'* — fo 
darf er feinem Lefer ein kleines Lächeln nicht verar- 
gen. — , Aufser jenen pfychologifchen ErJäüterungen 
verdanken wir anch noch diefem Buche eine Zufani- 
menftellung der Lehre des Ariflotetes mit der Lehre 
ji. L.,Z. 1806. Ihiäer Band. 



Peßatozztß Ober die Erlernung der Thierkunde. Es 
ift merkwürdig, dafs beide darin übeceinftimm'en, 
l) dafs man mit demMenfchen anfangen, und 2) dafs 
man die Theile nach ihrer l^age — Geftalt — .Viel- 
heit u. f. w. auffallen müITej JVeylich hat Ariflotetes 
dii fyftemaü&he Lehrart vor (ich, und*Peftalozzi die 
pädagogifche; daher dürfte diefe Uebereinftimmung 
eben nicht empfehlend für die letztere feyn. 

13) MAGDEBURa, b. Heffenland: A. ff. Rieß 
praktifche Anleitung zum Rechnen für FMsfchuten. 
Mit Benutzung der Peftalozzifchen Methode. 
1805. XVI u,. 336 S. 8. mit 5 Tab. (aa gr.)^ 

Wir führen diefes Buch nur in der Ahficht hier an» 
um damit anzuzeigen , dafs das Vorzüglichfte dier Pe- 
ftalozzifchen Lehrart, der Rechenunterricbt, nun 
fchon für die Volksfchulen verarbeitet wird. Diefes 
ift von Hn. R. mit vielem Fleifse i^nd rxL einer guten^ 
Praxis gefchehen. Der SchuUehrer findet hier über- 
all auch denUebergang von dem Peftalozzifchen Kopf- 
rechnen zum gewöhnlichen fchriftlichenRechnto; er 
findet alles für di^ vorkommenden Fälle , und zwar 
nach ftufenweifen Fortfehritten, ausgeführt, und 
wird mit einem {leichthume von Exempeln verforgt. 

14) Halls, in d. Renger. Buchh.: Peflalozzi* s 
Größenlehre \als Fundament^ der Arithmetik und Gea- 
metrie betrachtet ^und weiter angewandt auf Dretfeckef 
Vierecke und Zirkel y von ^. F. Schmidt. Aohang zijt 
Piamanns Grundregel der\ UnterriclUskunfl, 1805. 

. 188 S. 8. u. ly Taf. (20 gr.) 

Der VjF. geht tief ein in die Natur de^ Rechnens, 
und zeigt, dafs das Peftalozzifche Rechnen das rechte 
fey, indem es an den Anfangen des Unendlichen in 
den Gröfsenverbältriiifen die Kraft bildet, durch fich 
felbft ( ohne. Regeln ). immer tiefer .einzudringen. Auf ' 
ähnliche Art verhält es (ich mit der Geometrie. In 
beiden verfudit Hr. iS*. eine weitere Ausführung des 
Elementarunterrichts. 

Schriften f welche zum Theit oder ganz Peflalozzi's 
Methode befireiten^ % 

l) ZüRTCH, b. Orell, Füfsli u. C: Bemerkungen ge- 
gen Peflalozzi*s Unterrichts - Methode ; nebft ei- 
nigen Beylagen , das LandfchulweCekn betreffend. 
Von ^oh. Rud. Steinmüller y Pfarrer der Gemeinde 
Gaifs im Appenzellerlande. 1803. XXII u. 224 S. 
8. (16 jr.) 

Hr.. Pfarm- Steinmüller war fchon von früjhem an 

mit den Schriften yon Campe, Rochow u. f. w. bekannt, 

liii * * und 
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und hatte fich mit dem Schulwefen befchäftigt; auch 
fah er fchon VerbelTerungea des Schulwefens durch 
deo Erziehungsrath , wof on er auch ein Mitglied ge- 
worden. Nun entftand das Auffehen der Peftalozzi- 
fchen Lehrart: er beobachtete, prüfte und konnte 
feine Zweifel dagegen nicht .widerlegt finden, Zuerft 
bemerkt er, dafs der Hauptfatz, aller Unterricht 
mOffe fich auf Anfchaüung Itützen, keineswegs neu, . 
fondern fchon längft vor Bafedow durch Cormnius aus- 
drücklich gefagt lev. Dan%k tadelt er den Peftaloz^ir 
fchen Lefeunterricht und das mechanifclie Namen- 
lefeo. Oßs ABC der Anfchaüung findet Hr. St im 
Ganzen nfitzlich; aber in fo ferne nicht ^eu^ und 
nach jenem Ausrufe Pißalozzi's: „Freund! wenn 
mein Leben einen Werth hat, fo ift t^ diefer, 
dalüs ich das gleiehfeitige Viereck zum Fundament ei^ 
ner Anfchauungslehre erhoben habe, die d9L% Volk, 
nicht hatte,*' — « fehr übertrieben. Dafs er nun auch 
das Recbnenlernen dort mechanifch findet, ift ein Be- 
wei.^, daf^i er nur bey dem äufseren Anfcheine fteben 
geblieben iFt, und diefen Theil des Unterrichts nicht 
geprüft bat. Mir gröfserem Kecht aber fpricht er ge- 
£en defi all^nfrühen und fpielenJen Unterricht (mit 
3 — 4Jährigen iündern) in den Schulen«. Nach feinen 
Beforgniffen könnte das Anfehen- des Schullehrer- 
ftandes und die Ausführung der Vorfehläge zur Schul- 
V rbefCerung durch Feßatozzi's Lehrwefen leiden, in- 
dem diefes fich an die Mütter wendet, und jenen 
. Stand unnöthig machen will; und hieraus erklärt 
fich der gereizte Zuffand , worin Hr. St. doch wirk" 
lieh die Feftalozzifche Lehrart betrachtet. — Einige 
Beyiagen von veffcbiedenen Vffn. fchildern den trau* 
rigen ^uftand der Land fchulen in der Schweiz und 
geben zur Verbefferung Vorfehläge, Was nun'fir. 
St. eigentlich an" der Feftalozzifchen Lehrart tadelt, 
ift: 41) fie ift nicht neu; ft)'fie legt zu viel Werth auf 
die Anfchaüung; e) fie Geht die Sprache als ein Mit- 
tel zu deutlichen Begriffen an, /da doch nicht das 
Sprechen, fondern das Denken dahin führt; i) fie ift 
ein blofser» meift den Körper befchäftigender Me- 
chanismus; $) fie bebandelt den Unterricht als Spiel; 
/) fie fängt >hn«eu frühe an ; . g) fie ift wegen der vie- 
len Schwierigkeiten allenfalls nur für Privatinftitute^ 
aber keineswegs^ für Landfchulen geeignet; ^ 1») auch 
wird fie keineswegs den Nationalcnarakter veredeln. 
Diefe Befchuldigungen find nur zum Theil ge- 
gründet; die-erfte nicht ganz, wie wir an^SchluTfe 
zeigen werden; die zweyte am meiften, die dritte, 
vierte und fünfte ift gänzüeher Mifsverftand, die 
fechste ift nur einigermafsen gegründet, die fiebente 
ift in fo weit praktifch widerlegt, als diefe Lehrart 
unter einigeil Modificationen mit gutem Erfolge hin 
und wieder öffentlich eingeführt worden , und' was 
die achte Befchuldigung betrifft: fo läfst fie fich wohl 
den überfpiannten Erwartungen machen; allein Ifie 
würde auch mehr oder weniger jeder Lehr- und Er- 
ziehungsweife zu machen feyn, wenn man ihr die 
Seligkeit der Menfchen allein zufchrdben wollte. 
' Wir wecden daher in der Folge nur aufrli, 2.vund 6. 
Rüqkficbt nehmea. ^ 



2) Ekfurt; b* Rudolph! : BetiucUung ifr Pfflatozzu 

. fchen Großfpreckereyen^ nebß (ieaauer^ Utbtrficht ätffem 
ganzer voreilig ^epriffemr Methode. — Erßes Hefb 
Von einerh Freunde des Reellen und WabreJk 
• 1804. XVUI u. 168 S. 8. (16 gr.) 

Scheu um de^ unfi^tlichenT^itels willen verdient 
der Vf, nicht gehört zu werden. Was er vorbringt, 
ift aucli wirWich fo von Unkundd und Animofität 
durchdrungen» daf$ wir ihm, der übrigens ganze Bo- 
gen aus dem Zähl- und Mafsverhältnifle ausgefchrie- 
beobat, feinen gefchäftigen Müfsiggang,- wenn. man. 
mit dergleichen Sächelchen die Zeit „hinbringt,* 
und fein ,, Ai^ne-Sünderfpiel," wie er die Peftaloz- 
ziJGche Methode nennt ». vorerft .zurückgeben. 

.3) Lsipzio, b. Steinackjer: Pefiatozzis Re'iponS' 

. lehrte vornehmlich aus feinen Nachforfcbungen 

über den Gang der Natur in d^r Entwickelung 

des Menfchengefchlechts gezogen , und mit uo- 

V- termifchten kritifohen AnmerKungen, kaieche- 

tifch - dialogifch bearbeitet von M. C. G. Hcnqfä, 

^ 1804. 110 S. 8. (9gr-) 

Eine hämifche Behandlung des genannten Buches 
von Peßäl.y welcbes Hr. H. in kleine Stückchen zer- 
reifet. Es gehört nur um des Titels willen hierbe?. 
So auch von demfelben Vf. Peßatozzfs Menfctm^ 
kkre u. f* w, Lelpz. 1803. (la gr.) 

4) Bremen, in Comm. b. Heyfe: Effakmngen Ube^ 
Peßalozzts Lehrmethode; eine Vorlelung im Bre- 
mifcben Mufeum; iet/.t auf befoodere Veranlaf« 
fung erweitert von fTilheitn Chrifiiah Müüer^ der 
PhiTof. Dr., Lehrer an der latein. Üomfchule^ 
und Director eines Erziehungs • Inftituts« 1804. 
243 S. 8. 

ttier wieder einmal gediegene W^rte. Ein viel« 
•erfahrner, felbftdenkerider Erzieher fpricht mit Emft 

i^egen die Peftal. Lehrart Zwar möchten wir wOo« 
chen, dafs er die Würde, womit er redet,, niebt 
durch manche illiberale Aeufserungen geftört hätte; 
allein feine Grttnde verdienen gehört zu werden. Seine 
Haupt -Einwendungen find rolgende: a) „Ift denn 
Lefen, «Quadrate zeichnen. Zählen, Memoriren hin- 
länglich , alle im Menfchen liegende Keime zur Eni* 
Wickelung zu bringen, wenn er durch eine kflnft- 
liehe frühe Bildung nicht verbildet' werden foü?" 
Und: „ Wird nicht diefs.ftete mathematifohe Denken 
die Bildung der Phtfntaiie und der Aefthetik gänzlich 
unterdrücken." Ferner: „P. hat zu wenig in za 
grofser Ausdehnung gelehrt." . — b) „Geht denn 
die Hauptkenntnifs von .uns felbft au>> r — Das Kind 
beobachtet am erften das Nicht Ich, das Aqfser 
ihm, deffen mannichfaltige Erfcheinung ein viel nä» 
here^ Intereffe hat. "* — c) „ Diefe Lehrmethode^ 
befonders nach Fs Büchern , ift dem Landvolk fchäd- 
lieh; weil fie nicht Sittlichkeit, — fondern einfeitige 
Bildung des Verftandes durch Zahl und Form bn*- 
ouelt^" .^ d) n Die Natur zeigt uns den Wc 
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beffen MÄho^el Sie bildet am gebornen Menfchen 
nicht den K.i*pf ohne die Beine ; — fie verfaumt kei- 
Deo einzigen Theil. Aber jene Methode cultivirt ei- 
nige Fähigkeiten im Uebermafse, und will erft eine 
allein ausbilden , ehe fie za der andern fortlcbreitet.*» 

Wir übergehen hier den Schatz von vortrefflicljcn 

Eldagugifchen B**merkuhgen, um nicht von uni'errti 
auptgegenftande abzulenlcen. Ab«r nicht unbeach- 
tet könnea wir laffen, daft Hr. M. durchaus nicht 
die richtige Vorftellung von P's Anfchauungskunft 
hat. Er üehj darin immer nur das Materiale, dir- 
gpods hat er das Formale derfelben, worin gerade 
das Eigr^nthQmiiche befteht, genug aufgefaCst. Da- 
her können wir auch nicht darauf hi^ren^ was er ge- 
gen die Neuheit der Sache vorbringt, und fo auf meh- 
reres Anfir^ nicht. Auch fällt darum fchon ein ero- 
Iser t heil feiner ßeforgniffe von der Schädlichkeit 
diefer Methode, wenn fie in Schulen verfchiedener 
Art eingeführt werden foUte, hinweg, und das um 
fo mehr, da er fo wenig unterfcheidet, für welche 
Kinder P. feine Lehrart beftimmt Defto gegründe- 
ter findet Rec. die obigen Einwendungen, di^ Hr. M. 
mit mancher inftructiven Erfahrung unterftützt. Wir 
werden fie weiter unten mit den andern Einwendun« 
gen zufammenftellen. Den gröfsten Contraft macht 
diefes Buch mit dem oben angezeigten von Hn. ^a* 
kannfanfCüT Pfflßl* Ift in jenem mehr Identität, wei- 
teres Ausholen, dabey tieferes Eindringen in Eine$ 
und mehr abfprcch^^ndes Urtheil: fo iit hier mehr 
Realismus, bündige Kürze, mehr Cirpumfpection, 
und eineBedächtlichkeit, die dem gehaltvollen Manne 
eigen zu feyn pflegt; die aber doch leider auch durch 
einige Animoiität belchränkt wird. Rec. erkennt in 
diefem Buche das Befte , was vider P^flat. gefagt ift,' 
und ift verfir^hert, dafs kein echter Pädagoge es ohne 
Dank aus der Hand legt. 



Wir muffen hier übrigens die einzelnen Aüffätze 
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gehen. Hierzu füge man noch ZelLess hifl. Nachr. 
von mtm Ferfiick (Ur Anwendbarkeit der PeflcU. Lehrart 
in Volksi^üen^ Tübingen IHQ4* Sfnetiage Bemerk, 
üher Peflaf. Lehrmethode, Berlin 1803. Ström Precis 
Jucceifit dt ta Methode dinßndre de PeßaU Copenh. 1805. 

Folgendes Buch befchliefst, ajs das neuefte Werk 
über dielen Gegenftand , die obigen Reihen : 

Zürich, b. O^fsner: AuflUtze ßr und f^egen die Pe* 
ßalozzifhe OnUrrkhUmethode. 1806. XV u. 142 S. 8. 

Der erfte Auffatz foU eine allgemeine Anficht der 
Pefial. Unterricht«5methode geben : er giebt fo ziem- 
lich die gemeinfte, gegen diefeibe, und nicht ohne 
harte Ausfalle gegen den edlen Peßat. Doch ift feio 
Rpfultat, dafs der wahre Anfangspunkt einer gründ- 
lichen Bildungsmethode hier allerdings gefunden fey ;^ 



aber es feyen noch kaum einige Radien , Ale von die« 
fem Centrum ausgingen , fichtbar geworden. Iti dem 
zvveyten Auffatze: Ober äfthetifche Bildung nach /%- 
fial, ürundfätzen, werden einige Linien der Art nicht 
ohne Glück Verfucht, üy der Angabe, wie durch ei- 
nen ftnfenweifcn Unterricht in dem Aefthetifchcn, 
der Arcbitectur uiid der rhytmifeben Kiinft zur äfthe- 
tifchen Bilrfung'gcfflhrt werden könne. Minder glück- 
lich ift der Gedanke des dritten Auffatzes: von der 
moralifchen Bildung nach PeflaL Grundfätzen, wel- 
cheir hierin von der Gerechtigkeit aü^geht^ und kei- 
neswegs nach Peßal. Von dem kindlichen Gefühle. 
Vortheilhafter Weicht der vitrte Auffatz — Ideen und 
Vorfchläge zu einer Schreibkunft nach PeflaL Grunde 
fätzen — von diefen Grundfätzen ab. Die Vorrede^ 
welche fiagt, dafs fömmtliche Auflatze von Einem Vf., 
und wohl gegen* den Buchftaben , aber für den Geift 
der hfiaL Lehrart cefchriebeh feyeh , enthält ein« 
reinere Anficht der Sache, als die erfte Abhandlung. 
(Der Befthlu/y/ötgt) 

q E K Ö N M I.E. 

Sbrlin, b. d. Gebr. Gädicke: D<> Obfi - OekorMiie^ 
oder vollftändjgcr Unterricht in Erziehung, War- 
tung und Pflege der Obftbäume, dem Einärnten 
und Aufbewahren der Obftfrücbte uh(J deren ^ 
mannigfaltigen Benutzungsarten, von Dr. PW/.* 
Franz Breitetibach. — £r/Ier Band/ 1805. 350 S. 8. 
ZwejfterüSLnd. 1805. 543 S. (3 Rthlr. 12 gr.) * 

In diefem Werke findet man viel Gutes vereinigt. 
Der erfle Band enthält eine Anleitung über die CuU 
tur der Obftbäume, und über die Behandlung und 
gewöhnliche Benutzungsart der mancherley Obft- 
firüchte. — Jener ift der «y?^ Abfchnitt in vier Kapi- 
teln gewidmet Das erße Kapitel handelt von der Sa* 
men* oder Pflanzfchule, deren erforderlichen La^e, Boden 
u. f. w. ; was für Ohflkeme man zur Erziehung der löge* 
nanntefn ff^ildlmgi erwählen : wie man fie au^faen , pflegen 
und^wartenfoiie u. f. w. — alles nach richtigen Grund- 
fätzen. Nur möchten dem Vf. wenige beyftimmen, wenn 
er, um zu vielen Obftkernen für eine grofse Baum* 
fchulezu gelangen, denVorfchlag thut, „eineiMenge 
wilder Aepfel und Birnen zu fammeln, fie auf ein- 
ander fau'len zu laffen , fodann in Einern Trog zu zer* 
quetfchen, und in einem Sieb, dadurch keine Kerne 
gehen, vermittelt aufgegolfenen Waffers^ und Um- 
rühren mit den Händen vom Fleifch zu befr^yen . unc^ 
folches durchs Waffer abzuführen."- Damit würde 
man fchwerlich zu Stande kommen. DieKrÖbfe mit 
den^ pergamentartigen 'Gehäufeto der K^rne verfauleA 
nicht fo leicht — (wenigftens dürfte man fie,^ ohne 
den Kernen die Keimkraft zu v#?rderbeh, nicht auf 
den Punkt verfaulen laffen)^ dafs "firb altes in eineh 
leicht abzufchwemmenden Brev aufldfete^ tind dafÄ 
alle Kerne fich abfond(*rten. 6f*IT«*f \vire es , 'na^h 
Chriß's Methode fürs ßrnf^e , die A«*j3W oder Blrreü 
zu keltern, und alsdann die Kyrne mit den Treftern 
'iä die Erde zu bringen» wodurch 'man zugleich Moft 

zu 



v^^ 



&^ tllMiX», It 



^^* 



OfUJT A .£> AU> U 'S* A^ <0«U« 



2u Elfig gewinnt Absr auch Kerbe vo& witiem Obft 
find nicht fQr folche Baumfchulen anzuratbeo» in wel- 
\ eben edle Sprtea angezogen und gepfropft werden 
folien. Wenn 'auch der urundftamm mit feinen rau- 
hern Säften keinen Einfluis ia-die darauf gepfropfte 
feine Sorte haben, folite: fo ift doch das Holz des 
Wildftantms vipl härter und fefter, und feine Saft« 
gänge find viel enger, al^ie des Stammes von zartem 
Oblt« Die Pfrppfftelie wird alfo immer einen häfs- 
liehen Wulft machen, und der edle Stamm wird dicke 
und der pjiterfatz dQnne feyn. — Bey der Behand- 
lung der jungen Baumpüanzen oder Eiernftämmchen 
im zwiytm pHthjahr wäre noch beyzufägen, dafs man fie 
vor dem Ausfchlagen oder Safttrieb einer Handbreit, 
oder auch Spannenlang, nach Verhäitnifs der Grüfse 
eines jeden, abftutze oder abfchnejde, als wodurch 
das Stämmchen an feinem Schaft ftärker^und diöker 
, wird , das der künftigen Pfropfftelie zuträglicher ift, 
als die Länge und der Schufs oben hinaus , der doch 
wegfallen imufss n^ebt nur bey oder nach dem Ver* 
edein , fondern auch fchon bey dem Verfetzen , im 
Herbft oder Frühjahr» — Auch können die Neben- 
äfte am Schäftcken- zugleich weggefchnitten werden, 
um es glatt zu machen. — Im xwtyten Kapitel wird 
von dir Baum- oder Eäelfchuti, ihrer nöthigen Befchaf« 
fenheit, ihrer Befetzung mit jungen Wildlingen u. 
f. w. gehandelt. — Das dritte Kap: lehrt die verfchh* 
'denen ^rmehrungsarten guter Obfleerten ohne Feredlung^ 
und die gew'öhnlüSen Feredhmgsarten durch Pfropfen f Ocu^ 
Urm^ Copuliren u. f. w. — Die Vermehrung dttrjA 
Stöpflinge ift nur bey zwergartigen Bäumen , Quitten, 
Mifpeln u. f. w. und bey Strauchobft, als Johannis - 
und Stachelbeeren, Weinreben u. f. w. anzuralhen: 
und eben fo das Einlegen det Zweige und das Umle- 
gen grofser Obftbäume. — Das werte Kapitel ent- 
hält das Nöthige vom ySerpflamsen der erzogenen Bäum' 
cken: von Anlegung eines Baumgartens oder Baumßikki 
(auf Aeckem) Ufä von der Cultur verfekiedener Fruchin 
ßräucker^ ^ha^pns > wd Stachelbeereny Himbeeren u. f. w. 

Der zweyte Abfchnitt handelt in vier Kapiteln von 
den verfchiedentn Obßarten: von den ßaumkütten und von 
den Krankkeiten und Feinden dir Obflbäume — und der 
.dritte lebrt in vier Kapiteln die Behandbmg des Obfis 
betfm Einamten: das Jvßmahren dejfetben: das Welken 
oder ffocknen dejfelben^ und die Aufbewahrung des getrock^ 
mten Obflest alles richtig und der Erfabning gemäfs. 
Der mit dem zweuten Bande beginnende vi«r^ Ab- 
fchnitt Iel\rt in i8 Kapiteln die mamickfaltigen Bi' 
nutzungsarten dis Obflss. Sie fchlagen freylich meift 
ia die Kochkunft oder in die Conditorey, Brenne«* 
rey und Liqucurfabricirung u. f. w. ein, könne«! aber 
auch dem Oekonomen nützlich werden. — Eins 
der wichtigften Kapitel ift das erfie^ welches bey den 
verfchiedeqen BifiHtzungsarten der Aepfei die Bereittmg 
des Qfders oder Aepfelureins fehr vollftändig und umfaf- 
fend befchreibt und alles lehrt, was darauf Bezar 
iiat -^ Die Auswahl der Aepfelforten , die der VE 
anfahrt» ka^a wfoigea dienen, fondem als eine fi- 



ebere Regel darf man annehmM« dafs. folöhe Sorten 
Aepfel, welche fich am läng&en aufbewahren iaUeiw 
den ftärkften Wein geben, der fich auch am längftflK 
halt: dahingegen der Wein von folchen Aepfeln » wels- 
che den Geift und Gefchmack ajp erften verlicnren» 
auch leichter und am erften fchwach wird. . Diejenl- 
gea Aepfelforten alfo , die zumal vor Weihoacnten 
milde oder mürbe und efsbar werden, — ^und wenn 
fie gleich beym Frifcheffen die fchmackhaftefteai 
find, — geben den geringften Wein. — Was der V£ 
(J. 373.) von den verfehiedenen Arten von Reoettea 
lagt: „dafs fie zwslt einen £;uten Wein geben, der 
aber etwas leicht ausfalle, " nat Rec nicht gefunden. 
Sie geben ibm> immer einen d^ ftärkften liiul heften, 
auch haltbarften Weine. — Das Abziehen des Cy- 
ders auf andere Fäfler erlaubt der Vf. ein-, höoh« 
ftens zweymal. Das getraut fich Rea bey unfern 
verrde/tm Aepfelforten aus Erfahrung nicht zu thun. 
Die Hefen muffen ihn erhalten, fonu fällt er bald in 
die Effiggahrung. Aber anders verhält fich dieSdche 
bey Aepfeln von Bäumen , die aus Kernwildlingen er- 
wachfen find , wie die Englander fich blofs folcher be* 
dienen. — Eine auch fehr wichtige Benutzung der 
Aepfel in Anfehung des Effigs fol^t fodann, deflea 
Bereitung der Vf. ebenfalls gründlich lehrt; wie nicht 
weniger jdas Brannteweinbremun auS' Aepfün^ Endlidi 
folgen gegen 50 Vorfchriften zu ipancherley Benut- 
zungen und Bereitungen der Aepfel für dieOekono- 
mie, für den Nachtilch, die Küche u. f. w. — l^z% 
zwe^ Kapitel lehrt die Bimäzungsarten der Birnen y die 
er ebenfalls zu Cyder, Branntewein, Efßg, Mufs und 
mancherley'Conmüren bereiten lehrt. — Die übri- 
gen fechszehn Kapitel enthalten die vielerley Benut- 
zungsarten der Quitten y Mifpeln y Elfebeeren 9 Sfeiertinge^ 
Pßrfckeny Aprikofen^ Kirfcken^ Pflaumen y Kaßanieny Man^ 
delny Nüffiy Maulbeerem §fokannisbeeren, Stackilbeeren^ 
Himbeeren und HainbutUn. 

SCHÖ NE KONS T K. 

Lsipzia, b. Beygang: Coreliay oder die Gekeimnijfe 
des Qrabes. iNach dem Eoglifcben frey bearbei- 
tet von dem Ff des Herrmann v. Unna u. f. w, 1803. 
Erfier Theil. 494 S. Zweytir Theil.«34S. «w 
(3 Rthlr. 16 gr.')- 

Wer Spannungen , Verwicklungen ] immer erregte 
unc* immer geneckte Erwartung und darum unauf- 
hörliche Ueberrafcfaung, gut angdeete Situationen, 
Schauer und Granfen liebt, es mit Wahrfcheinlloh- 
keit, Natur undMotivirung nicht eben genau nimmt, 
. für den ift reichlich hier gcforgt. Tüdhtige Nerven 
-muffen die Engländer haben! Aber die Deutfchen 
doch warlibh auch, da der Ueberfetzer ja yfc«« /a^ 
fnmini ift, wie Hr, Buchhändler GrÄj^ neulich Vürfi- 
ehcft hat. Am Ende zu fragen, was nun der Roman 
in uns veredelt habe, — das wäre ja nafeweis; genug, 
wenn die Zeit leidlich darüber verfloffeoift» 
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PÄDAGOGIK 

' EUmintarunUr^icht p€flatoxz$s Metkodi. 
(Sefchlufs von N um, 233-^ 

Wir konunen nun za demRefidtatftber diePefta« 
lozzifche Lebrart. Zuvor aber erft einiee An* 
mcrknngen zn den oben bey der Darftellung der Pe* 
fuü. Lehre felbft mit , kleiiit^n Ziffern bezeichneten* 
Stellen. 

Zu I. Pißal. wttrdigt alle Eenntnifle blols für das 
Fraktlfehek Diefes kann auf zvrejerley Art gehom- 
ipeo werden. Einmal, dafs fie alle zur Erhöhung 
und gehörigen Richtung der Kraft, d. i. zur höchften 
Beftimmung des Menfchen dienen müllen ; und in fo 
ferne hat er ganz recht, die von dem Praktifchen ge- 
trennten Kenntniile ein fchreckliches Oefchenk zu 
nennen» Aber man verfteht "auch unter dem Prakti- 
fchen das Ausübende ,^ieThätigkeiten, welche man 
in dem gemeinen Leben braucht, und wirklich fcheint 
es Peflak in diefem gewöhnlichen. Sinne zu nehmen. 
Hier aber hat er aicht recht: denn auch die Betrach- 
tunjg des Wahren, Guten, Schönen, Göttlichen 
Überhaupt ift unfere Beftimmung. Diefes Idealifche 
fcheint PfflaL ganz zu fiberfehen , ungeachtet ef es in 
der religiöfenBIkhing^eiffigermalsen anerkennt; aber 
•nch dort ift Ihm die Religion nur um der Sittlichkeit 
«rilleada. Hieraus erklärt es fich, dafs er alles Heil 
in der mathematifch-technifchen fuchlt. So wie in 
M9uff$mi*$ Syftem die Idealitat überall vor der gemei- 
nen Natnr zurückfteht, fo auch hier im Grunde nur 
ein Realismus in der Bildung für das alltägliche Le* 
ben , und daher grofse Einfeitigkeit. ' Peftalozzifche 
Bilduns und Genialität, oder ein Peftalozzifcher Re- 
cbenfcDüler und ein tiefes Gemüth find die weiteften 
Divergenzen. Uebrigens ift für den Unterricht im- 
mer durch die Verbindung des'Mathematifchen und 
Tecbciifchen viel gewonnen. 

' Zu 3. PeßaL verwechfelt das WeFentliche in dem 
Objecte mit dem Wefentlichen in. der AuffafTung. 
Aber diefes letzte, nicht das erfte, giebt der Päda- 
gogik die RegeL Dafs aber zwifehenoeiden ein Un- 
terlchied Ift, zeigt das erfte hefte Beyfpid. Das Kind 
lernt doch feinen Vater wahrlich nicht kennen durch 
Bemerkung deffen, wodurch ein Vater Vater ift, 
vielmehr ift es Anfangs ein ganz dunkles Gefühl^ 
welches endlich etwa auch die Reflexion über fein 
Verhältniis zu demfelben herbeyfäbrt ; auf ähhlibhe 
Art lernt es überjiaüpt die Menfchen kennen, und 
fo die Gewächfe — fo alle Dinge. Zuerft das Auf- 
faffett einee unbeftinvn^^Etwiis^aihdemMttenftende, 
..jt. L. Z, I806., Drittirßßnd. ^ 



und vielleicht zu allerletzt die mathematifche Beftim- * 
muBg der Geftalt« Und nicht einfeitiges Vordringen 
des Uefichtsfinnes , nein, die Natur eröffnete nicht, 
vergeblich jene fünf Arten, wie die Aufsenwelt in 
den Innern Sinn eingeht, und legte nicht vergebiicli 
in je^em der fünf Sinne verfchiedene Richtungen an,, 
nämlich die fbr den Verftand und die für das Gefühl. 
Das ift der Gang, den die Natur in ihrer Entwjck« 
lung in dem Kinde nimmt; wollte nun doch PeßaL 
der Natur überall folgen: fo durfte er hier nicht je- 
ner Verwechfelung fich fchuldig machen. Ajis. die- 
fer kommt nun jene Einförmigkeit, dffs eine zum 
Grunde gelegte Anfchauung, wie etwa das Quadrat, 
die ganze Bildung leitet. Weit gefehlt, daU diefes - 
die MenfchenkraR erhöht ! Grade in. der Mannich- ^ 
faltigkeit der Eindrücke und Erregungc^n reifst fich 
diefe Kraft ^oh der Thierheit los; darum wird fie 
freylich kein unfeMbar ieitendei^ Iriftinct oder Kunft- 
trieb , aber fie fcfhwingt fiph zur Freyheit der fchafr 
fenden Idee. Jene Einübung in dem Allgemeinen der. 
Form und Zahl ift zugleich Einzwänguhg in feftge- 
fchmiedele Schranken von Raum und Zeit. . ^ 

Zu j. PeßalBzzts Jnfchamngskmfl Jft am Qiei« 
ften verkannt, am beftimiiit^ften aber von ^ohamfen 

i rezeigt worden. Sie ift nämlich etwas ganz Format 
es, die Gefchicklichkeit einer Thätigkeitf nämlicH 
der Thätigkeit, die Objecte rdn auCzufalTen*, und fi) 
einzubilden , dafs nic^t etwa gerade ein fortivpuchern- 
der Reichthum von anfchauucbeuKenntniffen (wie 
in der Bafedowfchen ScbuleV ervoVrbep werde,, fonr 
dern vielmehr dieGeifteskrah felbft dadurch mehr — 
Geifteskrai^twerde. Das Wefen desGeiftes'ift di6 
reine ThäticKSit der Intelligenz, nnd diefe gewinpt 
dadurch. iCein Lehrer hat dieCea. formalen Gewinii 
fo aufgefunden, wie Peßahzzi; das ift feine ganz / 
eigne ausfchliefsliche Erfindung, und diefe ift neu 
und grofs. Aber nicht durch Einfpr(nigkeit' der An- 
fchauung, fondem durch Manoich&Itigkelt wird die 
Geifte^kraft in allen ihren Richtdngön erregt und'ge- 
bildet, wie wir fo eben bemerkten ^ iinddanii ift die 
Anfchauung nur das Erfte der Gelftesthätigkeit, 
durch welches von der intellectuäJen Seite, die Ent« 
Wicklung der Verftandesbe|[riffe und Vernynftideen 
h'erbey^SFührt; werden foir, und Zugleich von der 
äfthetilchen die Gefühle und von der praktifchen* die 
Entfchlüffe. Vfz^'Peßdt. lehrt, ift Eins, und etwas 
Vortreffliches; aber noch nicht Alles. Eine Kraft, 
die durch Eins gebildet iwird, wird auch nur rar Eins 
gebildet Wo bleibt da die Allfeitigkeit, wozu der 
Meitfch fdne Anlagen erhielt? Esliegt doch wahr^ * 
Keh mehr in ihm*, als das Zählen undMelTen. 
Kkkk « 
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Zu 4. Peßal. fteigtin dem Unterrichte vom AU- 

Semeinen zum Eigentbflmlicben — ein Radicalfehler, 
en er mit vMeir Padangen geniein hat.. 'Umge* 
kehrt ift der Weg der Piatixr. * Seine Anfchauunss- 
kunft ift altö eigentlich keine Entwickelung des In- 

. neren, fondem eine Uebung in Handhabung eines 
Werkzeugs, wahrhaft .däs Ealenien eines ABG. 
Der Vortbeil befteht nur in der damit verbundenen . 
formalen Uebung , und dais diefes~ Fremdartige viel 
Brauchbarkeit hat ... . , - ! i 

Zu. 5. Das Wort behandelt P^/; auffallend ma- 
teriell , fo kraftig er auch gegen den Wortdienft re- 
det/ und fo fehr diefe ßenandlung auch oft feinem 
Gefühle zuwider feyn mufs. Er läfst nämlich das 
Wort als eine eigene Geböranfchauung einprägen -^^ 
zur Uebung der Sprachkraft; -d^xm Kommt feinei; 
Zelt die AnCchauuDg hinzu, und nun letzt fich beides 
von aufsen an einander ,. bis es von innen* bey dem 
* guten weiteren Unterrichte ailmälJig verwächft. Wie 
ganz anders aber ift es mit^dem Worte in der Natur? 
entwiöklung^! In und mit demfelben erwächft die 
Anfchauun^ zum Begriffe. So erft ift es mehr, un- 
endlich me\ir. als geniachteir Schall, fo erft ift der 
Buchftabe hörbar gevyordener Oeift. .Und der Un- 
terriQlil hat die Krone erreicht, welcher kein Wort 
anders entfteheni aber recht viele fö aus dem Geifte 
'PißaU erwachfen läfst, Peßal. hat davon felbft hin und 
'Wieder In feinem Buche, der Mütter vortrefflich ge- 
Tptochen : er ift alfo hierin im Widerfpruche mit fich 
felbft, und feine Lehre von Uebxmg der Spraphkraft 
bedürfte einer gänzlichen Reforrii, \ 

Zu ^6. Die Peftal. Anfchaiiungs kunft ift eigentlich 
^ine Aiism^ffungskunft, d. h. eine Uiebung in der 
möglicihft leichten^ Beftimmunff der Gröfsen durch 
eine G^ündfo^i^l, womit afles Gleichartige verglichen 
•Wir* Auf folche Art-ift fie eigentlich die vojlkbm- 
menfte Einführung in. die Malhematik. Aber meh^ 
<iarf man auch nicnj^ von dem Quacirat und.der Zab- 
lentabeUe erwarle«;'acr 5im^ für das höhere Aefthe- 
tifche'jgebj leer aus, oder wii^l vielmehr durch das 
fteife Regflniafs jener Grundform , das.dcm Zeichner 
2 War aucb etWaö ift ,| aber bey weitem nicht alles , un- 
fehlbar verdorben. Daher wird auch nimrpermehr 
ieine fteife Methode Schreiben zuletiren, eine.fchöne 
Hand erzeugen/ In dem Geifile der Peftal. Lehramt 
liegt aber allerdings eine Anfchauung$^unft, v^;elche 
iiles leifted würde, wenn fie einmalein. Kdnftler pä- 

. dagogilch entwickeln füllte : ' ._ • 

' ^ 2fa J. Dafs* Pejiat.: zu der Einiammlung der aq.- 
'fchauiichen KenntnilTe von dem menfchjicnen Kör- 
per aus£;chtj ift ein bereits hinlänglich «rögterjMifs^ 
griff. iJic Autsenwelt ift offenbar daß^rftc, rWoHia 
die Natui* den Sinö .da? Kindes fQ.hrJt,^.uipd;die Be 
trachtung äeS Menfcheq ß^'"?^ '^^^ J[^^4.M'' ^^A ^^^ 
' darum w^il d^riVIenfch dem'IVJjanfchM das W"icht|gfte 




genftand aufgeftellt wird, raufstealfo wohl.zpra Klein- 
^chen und Abgefchmackteu fahren, rn^ t,pMi«.Xcte4 
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Peflatozzts ift ch^rakteriftifch, da fie bey allem Eifer 
für Naturgemäfsheit etwas fo UnnatQrliches enthält; 
fie beweint, dafs Peßal* doch immer noch mehr von 
einem angenommenen Begriffe, als von deV wahren 
Anfchauung der Geiftesentwickehing in dem Kinde 
ift geleitet worden. 

Hierzu nun noch die Erinnerung, dafs Piflat. den 
Mottern tq viielen EinflufsLauf die Kmdec auch im er- 
Iten Unterricht eröffnet hat. Diefes ift vertrefflicb, 
aber off^bar gsht er bier:zu weiti ' Thefls erlauben 
es meift die häuslichen Umftände den Mattern nicht» 
tbeils bat die Natnr-, wie fchon koußim bemerkt» 
häuptfächlicb den Vater zum Lehrgefcbäfte be- 
ftinrunt. 

; /Hiernach find denn auch die oben angefahrten 
Baupteinwendungen gegen . die Peftaiozzifcbe Lehr« 
apt zu beurtheUen. Was auch zu viel von ihrem Wer« 
the gefagt feyo.ma^: fo fteht ihr Erfinder als ein gro« 
fser Mann da. Noch hat fein Geift fie nicht ganz 
durcharbeitet, aber feine Haüptidee liejgt klar vor. 
Pfflatozzi ift nämlich von einer grofsen Idee ergriffen» 
welcher er iein L^en eeweiht hat; es ift die, dae 
Heil dei; verdorbenen Volkskiarfe von innen heraus 
zu bewirken. Sein Meifterwerk Lienhard und Ger* 
trud ftellt diefe Idee in ihrem fchönften Lichte dar, 
und es müfste uns alles trugen,- oder er ift mehr zu 
einem Sta^^smanne (im ideißllep, Sinne, des Worts) 
als zu eioem Schulmanae, mehr zum Volks-, als 
zum Kinder- Erzieher geboren (freylich gebildet ift 
er nicht dazu). Jene Idee, die fich mächtig in ihm 
bewegt, konnte, wegen feiner Übeln Schickfale, fi<^ 
pur in dem Schulhalten auefprechen ; aber fie ift wahr« 
lieh gröfser als der Elementarunterricht. Begreiflich 
ift es freylich, dafs er fich täufchte und in oem ein- 
zelnen Stückelt d^s auchziuvJteüede^ Volks dient» 
glaubte das Ganze gefunden zu haben; aber das Gro- 
fse erfcbeint auch im Kleinyi, und dämm* iAr übes 
alle Herabsetzung erhaben jener Enthefiaamus » wch 
mit er von feiner Anfchauungslehre fpricht ^ folcb« 
Begeifterung bleibt ftets eine der herrJiohßeafirfcbei« 
nuncen der Menfchheit 

Uas Grofse erfcbeint auch im Kleinen als etwas 
profses. So giebt uns jene Hauptidee Pifiahxxls (al* 
lerdingB eine mtui Erfindung für (Ue üfiUmckUhmß^ 
Wäre fie nun wirklich fo tidPgreifend und umfaffiend^ 
als fie fich Anfangs in ihrer Neuheit yankOndigt: fo 
müfste freylich eine neueMenfchenbildung, d. Ii;das 
Heil der ^welt daraus hervorgehen. Ob nun gleich 
diefes nicht der Fallüft, und nie mit einer Lehrart 
der Fall feyn j^sann: fo bleibt es doch wahr >^ dafs die 
peftaiozzifcbe Lehrart das Zeitalter in der Jugend« 
b^Jdung ein^n fo grofsen Fortfehritt machen lälst, als 

?iu^,j<e dw^oh Cotnenius^ Rouffeau^ ITotkeny BaftdowYorXr 
chritte gemacht find. Durch Pffialazzi -hiben wir 
nämlich .gewonnen : i ) In der materiellen Unter« 
^cbt<:]ehre *— eine, gleichfam lebendige Arithmetik 
und Qeroi^etrie', o(teiK überhaupt eine SmmiffimgsiutA 
Ibefanäers zur Debtmg dis Augmmaßis) i and £$ Im 
eimr Anfchauungskunß überhaupt, und zwar eine 

fgld^Qi w.Q(iwd4 die GeifMücaft zww Bukt alles, 
.V. . . aber 
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a^r doeh fefrr viel in formaler Hingeht gewinnt; -*- 
und hferiil die Idee der Elemeniariehre. 2} in dem Oei* 
fte fiainer Lehrärt -— die vollendete Idee von dem notk- 
wendigen Anfangspunkt und lückenlofen Fortfchreu 
im tm/ altem wahren Lernen. Wflrde man bey dem 
'Boohftabea feiner Methode ftehen bleiben: fo erfolgte 

Eiwifs hieraus eine äufs^rft nachtheiÜ^e Verbildung. 
enn indem fo das matbematifcbe Vermögen au$- 
fctüidrslich ftark gebildet würde, müfste das höbere 
Geiftige darunter leiden und gleichfam in Raum und 
S^it erfurren. Der Oeift diefer Lehrart bleibt älfo 
der Hauptgewinn. Diefer Geift foU auch die höheren 
Lehrkli^n fßhren; alsdann wird. Pefla/özzi*s Lehr- 
art erft das werden, wornach fie in ihrem grofsen 
Erfinder ftrebt, fie wird in jedem Sinne des Worts 
in Ckift t^bercehen ; dann nennt feinen Namen noch 
tait JDankbarkeit die Nachwelt 



In dem Augenblicke als Reo. diefe Ueberficht 
beendigt hat, erhalt er den dritten Theil von'Hn. D. 
jt. H* Wiemeyers Grundfdtzen der Erziehung und des 
Unterrichts {fünfte Aufl.), der aus den Zufatzen und 
Nachträgen befteht, welchen ' das Publicum ungedul- 
dig entgegen fah. Einer diefer Nachträge behandelt 
die Peltalozzlfche Lehrart fo ausführlich , dafs Reo. 
noch zum Schiufs darauf verweifen möchte. Ge- 
rechte Achtung gege^ Peflahzzi und gegen die,' wd- 
che fdr und wider ihn gefprochen haben, herrfcht 
hier durchaus ; dabey wägt der Vt das Für und Wi- 
der in jedem Stücke ab^ und legt nach feiner umfaf- 
fenden Gelehr&mkeit in jede Wagfchali» cfas, wa9 
dahin ^hört. Entfcheidet er auch gleich nicht über- 
aft*Mim fcharf genikg: fo führen doch feine Beleh- 
rungen den Lefer zur Entfcheidung. Das*RefuItat 
wird dann im Wefentlichen mit dem, was flec über 
We Peftalozdfche Lehrart urtheiit, zufammenftim- 
xneri. Auch wünfcht Rec. , dafs des Vfs. Beforeniffe 
wegen der Nachtbeile, welche die Peftalozzifche Lehr- 
art in manchen Stücken haben kann, gehört und 
wohl beherzigt w^den mögen ; obwohl fein Werk 
felbft, das fo mit allem Guten in jedem einzelnen 
Theile der Pädagogik bekannt macht, diejenigen, 
die -es anzuwenden verftehen, folcher Beiorgnilfe . 
ü^rbebt 

OEKONOMIK 

^ Berlin , b. Frölich : Anmalen der Landwirthfchaft in 
der Cimr' und Neumark Brandenburg* Herausge- 

' ^ geben von Karl Aumft ^otdechen, Königl. preufs. 

' Kriegsrathe u.Affell.derCen. Saizadminiftration» 

auch.ordentL Mitgliede der kön. freyen mark. 

l ' ökoni'Gefellfchaft zu Potsdam. Ei^Jfj Heft. 1803« 
.168 S. 8* m. 1 Kpfr. (16 gr.)' 

Der Einleitung zufolge geht die Beftimmung die^ 
fer beyfallswerthen, bisner jedoch nicht weiter fbrt- 
jgefetzten, Annalen dahin, eine Reihe von Eriabrun- 
gjm und Vorfchlä^en preiktifcherO^onomwak au&uftel« 



len , welche entweder von dem , was man bisher be- 
merkt hatte, oder bemerkt haben woHte,a'bweichent 
odef es doch berichtigen und erläutern. Eine Haupt- 
und fortlaufende fehr wichtige Rubrik diefer Anna- 
len (wird Jdie Befchreibung derLtndwirthfchaft^in den 
verichiedenen Kreifen der Brandcnburgifchen Mar- 
ken ausmachen, in fo fern die BewirthTchaftsart im 
Allgemeinen oder im Einzelnen verfchicden ift ; ein 
Plan , zu deffcn Ausführung ihm aus allen Gegenden 
der Mark zuvcrläffige Nachrichten zu wünfchen find, 
um ein Ganges hervorzubringen, däS für Einheimi- 
fche.und Auswärtige interelfaat vvcrden mufs. -^ 
Der Inhalt diefes erften Hefts ift folgender: i) Ueber 
die Verminderung einiger der Landwirnifchaft vorzüglich 
fAädtichen Thiere. Diefe find Sperlinge, Trappen > 
Kraniche, Krähen^ Hafen, wilde Schweine und 
Hirfche. In Apfehung der< Sperlinge ift es w^hr, 
dafs fie Raupen , und zwar nur folche , die keine 
Haare haben , vertilgen , oder richtiger nur vermin- 
dern ; allein diefes gefchieht nur im Frühjahr*, um 
hauptfächlich die Jungen damit aufzufüttern. Von 
Unwiffenheit zeugt hingegen das Vorgeben, dafs fio 
Freunde der lanehärichten Eienraupe (BuUaena bom* 
buxpini und Phal. monacha) wären. Der Schade aber 
ift unbefchreiblich, den fie an Kirfchen, Schoten« 
erbfen, Gartenfämereyen', reif werdender Gerfte und 
Weizen, Hirfe u. f. w. anrichten. Daher beltand 
fonft in den Marken das Gefetz, dafe jeder Dorfbe- 
wohner jährlich eine gewiffe Anzahl Sperlingsköpfa 
liefern , oder für jeden nicht gelieferten Kojjt 3 Pfen- 
nige bezahlen mufste. Ob nun zwar die mÄften Lie- 
ferungspfiichtigen keine Köpfe, fondern nur den 
Straf betrag abheferten: fo gefchah doch, fo hingo 
das Gefetz heftend, etwas, da die weniger vermö- 
genden Landbewohner die Köpfe wirklich ablieferten. 
Da aber diefs Gefetz durch eine Verordnung aufge- 
hoben ward, um die Vertilgung der Fichtenraupen 
durch diefe Vögel zu befördern: fo Geht man nun 
die gröfsten Scharen von Sperlingen, welche unfre 
Vegelabilien theils verzehren , theüs verwüften. ßey 
dieier Gelegenheit möchte Rec. vorfchlagen,' aus 
den SperUngen mehr wie bisher Speifematerial zu 
machen; gleich nadi der Aernte find fie, da fie nicht 
Bfiehr hecken, fehr fett und wohlfchmeckend, und 
werden auch den ganzen Winter hindurch fo gefun- 
den, dafs fie den Goldammern, mit welchen fie auf 
dem Schnee gefangen werden , völlig gleich zu achten 
find. 2) üeber den Holzmanget im Lande j und die berei» 
teßen Mittel j ihm vorzubeugen. Die.ünterthanen foUea 
angehalten werden, eine ihrem Holzbedarf angemef- 
fene Menge fchnellanwachfender Holzarten anzupflan- 
zen. 3 ) üeber die Dorfpolizey. Hier kommen viele 
pia defideria vor, z. B. Verhütung der Felddiebftähle 
und ftrenge Beftrafung der begangenen , zweckraäfsi- 

fe Krtigordnungen , Sefondcrs in Anfehung des G^ 
ndes und der näcbtbchen Schwärmereyen deffelben. 
Noch hätte hier der Pferdediebe, die immer dreifter 
werden, gedacht werden follen.- 4) Ueber die englifche 
IVinterwicki und einige mit derfelben angeflehte Ferfitche. 
Hr. Thaer hatte den Anbau diefer Wicke angej^riefen^ . 

i 
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der Verftich das Hrt. i\t gerieth aber nicht. Diefe 
Wicke hielt den Winter Dicht aus, weshalb mit meh- 
rerm Grunde unfere gemeine Sommerwicke angeprie- 
fen wird. 5) üebir einige Düngmgsmittet y mq deren 
putzen man bisher noch ztKwenig, aufmerkfam gewefen iß. 
6 ) üebtr Pßiige und Eggen. Aus dem £ogIiTcheii des 
Lord Kames in ieinrtm gentleman farmer. Der foge- 
nanote vor etwa zwölf Jahren in Berwikfhire einge- 
fahrte Kettenpflüg iftin eiAem Kupfer vorgeftellt tx 
Kt am wenigiten zuCammeogefetzt, und daher weni- 
ger koftbar, macht auch beffere 'Arbeit als die an-" 
dern fchottifchea Pllöge. 7 J -Ueber die Menge des fVin* 
terfuttirs verfihüämir jlrt für mehrere Arten von Vieh. 
(Aus dem Engltf oben iVlNe^/orfrifrjCf/ffiiar, London 
igoi.) Mit bloCsem Heu gefattertiS Kohe gaben dem 
Vf, mehr Milch, als folche, welchen man ihr Futter 
2ur Hälfte in Kohl (Ki^pfkQhl) und zur Hälfte in Heu 
vorgab. Kohl mit Stroh v^mifcht brachte bey Milch- 
kühen immer eine widrige Wirkung 'hervor. Die 
Mohrrübe ift von allen Wurzeln, die RunkelrQbe 
etwa ausgenommen, nächft dem Getreide das nähr- 
haftefte Viehfiitter. Weder Zug- noch Reitpferde 
können bej Mohrrüben weder fo viel, noch fo anhal- 
tend arbeiten» als wenn fie Getreide erhalten. Mit 
Mohrrüben ftatt dj&s Hafers gefütterte Pferde gingen 
htj nur mäfgiger Arbeit zu Gruilde. ' 8 ) Namfchrift 
des Herau^g, a) zu dem^Auffatze Ober Pflüge und 
Eggen. Das Unheil darüber geht dahin , dafs alle 
bey uns bisher erfundenen Pflüge in der Stube recht 
gut und zwecUm^rsig find , aber auf dem Acker nicht 
das leiften, was ße foUen, oder zu künftlich und 
dem Gefpann zu fch wer find. Rec. will diefes Urtheil 
in fo weit mildern , dafs nicht djefer oder jener Pflug 
für alle Arten des Erdreiciis paffen könne; fo rer- 
fchieden Grund und Boden ilt, fo verfchieden fey 
auch der Pflug, es fey nun entweder der alte oder ein* 
neu erfunctener. b) Zu dem Auffatz über die Menge 
des Winterfutters für mehrere Vieharten. Die Schwei- 
ne werden der rohen Kartoffeln überdrülfig, wenn 
nur erft etwa die Hälfte der Maftung gefchehen ift« 
So bald dieferUeberdrufs eintritt, mufs man die Kar- 
toffeln kochen laffen, und fo die Maftung vollenden. 
9 ) Sind natürUche IFieJen bey einer LandwiHkfchäft abfo* 
hit ttnentbihriich. Die Antwort ift, wie mdn denken 
kann, verneinend, da Futterkräuter und Wurzelge- 
wächfe Stellvertreter des gewöhnlichen Heues feyn 
können. Ein hoher, trockner Boden kann, wenn 
bey dfjrrer Witterung die Futterkräuter zurückblei- 
ben , doch Gütern, die in den Niederungen natürli- 
che Wiefen haben , nicht vorgezogen werdent 10 ) Be- 
mrrktmfini über die fogenanhUfi Kleekappein und deren Un- 
z^t-nkmlißiß^ftt Wenn die Koppeln drey JfabrKlee ge- 
tragen haben: fo muffen fie umgebrochen , fünf Jahre 
hindurch uiit andern Früchten benutzt, und erft im 
fcrh'^ten Jahre wieder mit Klee befäet werden, weilfonft 
der Acket des Klees gleichfam müde wird und fich aus- 
trat. Dejfhalb können. die Bauern mit Kleekoppeln 
nicht auskommen, wenn nichteine allgemeine Aus- 



einanderfetzung der Gemeinbeiten vorang^ganm ift; 
1 1) Fergteiehung des Ertrags einiger der gewöhnlichen Pul- 
tergewächfe^ cfie in Rückficht des Enrags und ihrer 
Nutzbarkeit fo geordnet werden: 1) Runkelrüben; 
2} Kohlrüben; 3) weifser Köpf kohl; 4) Karto£feki ; 
5) Waflerrüben« Von denMonrrüben f^en dem V^ 
noch die eignen Verfucbe. 12) üeber dmNoMuU dir 
Abhütsmg der Whderfaat mit den SAafen bey Blaeh/roft, 
b^fbnders im leichten Boden. Es majg damit immer 
feine Richtigkeit haben ; wo aber die Uomainenamter 
oder andre Güter die Hütungsgeredhtigkeit haben, da 
leide, wer da leiden kann und mufs. 13) Sefchreibieug 
der Lmdtenrtkfchaft in der Knernta/rk Brandenmrg. Ift 
nicht nur für den Oekonomen, fondern aucn fürSta- 
tiftiker und Kameraliften fehr intereffant. 14) Beant- 
wortung der Frage; Ob und aus welchem Grunde der Ei* 
fenvitriol als ein Mittel angefihen werden iaim, den Ertrag 
der Getreidearten zu vermehren ^fo wie beßmders den IFths^ 
vor dem Brande zu fchützen. Diefer Auffatz des berühm- 
ten Geh. R. Hermbflädt zeigt, dafs der Vitriol gleich 
vielen andern Salzen als ein Mittel wirkt, theüs leinen 
eignen Sauerftoff an die Pflanz^ abzuietzeH , theüs 
dieJEinfaügung des Sauerftoffs ^us dem Dunftkreife zu 
befördern , und fo als ein belebendes , weniger als ein 
düngendes Mittel für die Qewächfe zu wirKen. ^Die 
15) Nachfchrift des Herausg. zeigt ebenfalls , dafs das 
Eafenvitriol vermöge des ihm als Grundmifcfaung bey- 
wohnenden Sauerftoffs, deffen alle Pflanzen zu. ihrem 
Gedeihen bedürfen, dem Saatgetreide eine grdfse^e 
Vegetationsfähigkeit mittheile, und dafs folches durch 
die Erfahrung beftätigt wet'de. 16) Bemerkumgeu Ober 
die gewöhnliche Fütterung der Kühe. Die gewöhnliche 
Fütterui:gsw;eif% der m^ften Dorifeinwohner wird ge* 
tadät und eine beffere angegeben. Das Tränken toll 
nicht ehAr gefchehen, als bis das Wiederkauen vorbey 
ift, weil fbnft diefe Operation geftört undi. das Futter 
fchlecht verdaut wira. 17) Praktifche Anweißeng ^aur 
Anlegung eines neuen Ackertandes auf noch nichi urbarem 
LanMo&u Es verfteht ficb von £elbft, dais hierunter 
der fogenannte Flugfand nicht zu verftehen fey, in- 
dem deffen Beurbarung nicht unmöglich , > aber fehr 
koftbar ift. 18) Praktijche Anweifungzur Anl^ifng einer 
PTtefe auf Sandboden, Eine mühfame Operation« 19) JBi- 
nigf Haarte über den Nuitzm des , Glaubßrjalzes aü Fish* 
arzney. Diefes Salz ift befonders in aiieBDaitn- und 
-Magenkrankheiten des Viehes dienlich. 20) Anfrage : 
Der Vf. will vdffen, woher es komme, dafs fich bey 
feinen Stallkfihen eine Mense fogeoannter Mondkäl- 
ber befinden, welche den A^ang der Nachgeburt oft 
fehr erfchweren, da diefe £rfcheinung bey Weide- 
kühen feltner bemerkt wird. VermuthL'ch liegt der 
Grund davon in einer befondern und daher abzuän- 
dernden Pflege, oder in dem zu gewiffen Zäten be- 
fonders gegebenen Futter oder Tränken, unter wel- 
che der Branntwefnstrank vornehmlich zu rechneil 
ift. 
gcr 
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